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JJrofeffor Dr. fudang ®tesn:

©ojialfetmiö, pfjifofopfjie und Kdigion»

llnfcre 3«»* bulbigt einem ganati«mu« ber SKaftblebigfcit. SEBir reifen geiftig

nur nodj in 231i|jügen. SBoju frühere ©efdftlecbter 3abrjebnte, roenn niebt 3abr*

bunberte brauebten, ba« erleben mir in SÄonaten. £)a« ©cbäferibpll be« bebag«

liefen (Jinfcblürfen« unb gerubfamen ©erbauen« literarifefrer Stiftungen, fünft*

lerifeber Strömungen unb politif<ber ^Bewegungen ifr für immer babin. 5Bir

gieren na<b Slbroecbflung ; roir fcblemmen unb praffen mit (Jrtungenfcbaften,

ober geijen mit ber Jeit. 9Bir reagieren feit ber 9te»olution nur no<b auf ftörffle

SReije unb pridfelnbe ©enfationen, roeil unfer ©oumen abgeftumpft ifr unb unfere

©ef(r)macf«ner»en gegen ba« roobltä'tige Jjau«brot be« 9tlltag« unempfinblicb ge*

roorben finb. ©iefe nervöfe Unraft unfere« SDafein«, biefe foleiboffoportige

SBuntbeit unfere« inneren Srleben« mag man »on ©tanbpunfte ber fojialen

Jppgiene au« bcflagen — änbern fann man fie nicf)t. Dampf unb Sleftrijität,

Jelegropfiens unb üEelepbonbräbte, $uto« unb 9l»iatif baben unfer ganje« $er\txaU

nemnfrjftem re»olutioniert. Unfere fenfiblen Seitung«babnen unb ©anglien*

fnoten erjittern unb »ibrieren unau«gefe|t unter ber 5Bucr)t ber auf fie ftünbli(b,

ja minütlicb einfiürmenben teebnifefren unb politifeben (Jinbtücfe. Unfere Wersens

ffränge finb bem rafenben ©aloppmarfefr unfere« pfrjebotifeben ^eitaiiexi ntd^t

angepaßt.
:

©aber unfer 91broe(bflung«bebürfni«, unfer 9leuigfeif«fi|el, unfere

Srleben«lüfternbeit, roenn mir gleidj roiffen, baß unfer SSegebren bureb Erfüllung

ni<f)t etwa gefHllt, fonbem im ©egenteil nur noeb mebr aufgeflacbelt unb immer

geroaltfamer berau«gepeitfcbt wirb. 2>a« alle« mag unfinnig, »erniebtenb, »er*

roüftcnb fein — leiber ift e« jugleicbütatfacbe, brutale, peinoolle, aber unabroenbbare

Satfaetye, ein unentrinnbare« gefellfcbaftlicfre« gatum, gegen roeldfte« feine fojiale

spfpcfyoanalijfe bilft. ©er mit biefer.Satfacbe reebnet unb fieb redjt unb fcblecbt

mit ibr abfinbet, bem gelingt jroar nidjt alle«, aber roer obne ober gar gegen

biefe !£atfacbe feinen Äajfül einfrellt, gebt immet ju ©runbe. 3Ber unö beute etroa«

€inbru<f«»olle« fegen will, etroa« ©ranitne«, SDiarffreinbafte«, ber mufj e«jur

testen 3 e i t unb mit richtigem 2B o r t tun. Sterpafjt er ben günftigen Slugen*

blid ober »ergreift er fieft im 91u«bru<f, bann ifr e« um feine ©irfung gefebeben.

SRebr benn je beißt e« beute: carpe diem. 9}ü|e ir)n im "3enit, im ©onnenglanj,

ni<6t in »erlöfcbenber 91benbbämmerung, im »ergtimmenben £roieli$t. 5Ba«
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£u6iM0 ©Irin ©ojiafomue, Jtytlofopfyfe und Kdigion

vor citiem SJconat nccf> gepacft, gejünbet;, eleftrifiert hätte, weil ei ben 9(eu>

ber £eit traf, baö fann beute fcfjon roitFungäloö »erhallen unb flanglog verpuffen.

2)er ©ojialtemuö ift eine politifche ü)?adf>t geworben, mit melier jebc ^Regierung

unb jebeä 2onb ernftlicf) &u rechnen t)at. 2Ber biefen politifcf>en ^oftor aui bem

öffentlichen ßeben heute noch autlfchalten ober in feinen ^Berechnungen »cr=

nachlöffigen wollte, würbe ©efafjr laufen, nicht mehr ernft genommen ju werben.

Siefen beifpiellofen Srfolg, ben bie ©ojialbemofratie feit bem SSeltfriege

barin errungen f)öt, ba§ fie, ehebem eine »erfefimte unb geächtete ©ehe, }icr)

in eine gefeftfoffene, allenthalben refpeftierte unb al$ ebenbürtig anerfanntc

politifche Partei umgewanbelt fyat, oerbanft fie natürlich nicf>t ihren übertrei=

bungen, fonbem ihren Anpaffungen. 3m fpottifc^en 3argon ber ©egner fagt

man ber ©ojialbemofratie nach, fie habe fid> „gefchält", „gehäutet", „gemaufert" —
in SBirflichfeit hat fie nur gelernt. ©ie hat in bemfelben SKafje, wie fie »ermbge

ihrer Überjahl befähigt unb barum berufen rtfar, an ben roirflichen Aufgaben

bei gefcllfchaftlichen ßebenö werftätigen Anteil ju nehmen, fich ber überjeugung

nicht »erfchliejjen tonnen, bog bai Sieben felbft ftärfer, »erwicfelter, eigenfinniger

ift, al« bie Sbeoretifer fich träumen laffen. Glicht nur in ben fchmuden Äabinettö

ber Diplomaten gibt ei nämlich „grüne Xifcfte", fonbem auch in ben prunflofen

Dachfämmercf>en fojialiftifcher Jheoretifer. 3hr grüner Sifcf» heij?t: Utopiämuö.

Unb mir nennen heute jeben einen Utopifren, ber bem ungefchiEtlichen Jraume

nachhängt, ®efel(fchaft unb ©taat feien Äunftprobufte, unb nicht »ielmehr 9catur==

probuftc. Dafj man bai tyrtoateigentum, auch an @ebrauch$gegenftänben, rabifal

abfehaffen unb einen „neuen ©taat" m a cf> e n fönne, glaubt heute fein SJlenfch

mehr. T>ai finb Ammenmärchen au« ber Äinberfrube ber merbenben ©ojials

roiffenfehaften. Daö pajjtc leiblich in bie »ertrauenSfelige a3ellamn»Jj>er£fa=

^eriobe, wo man in überquellenbem (Snthufiadmuö bem politifcfyen Äinber«

glauben nachhing, ©taaten werben wie Säuglinge »om ©torcr) gebracht. 2> i e f e

Reiten finb für immer »orbei. SBir fennen heute bie Anatomie unb ^>^t>fioIogic

ber ©taaten. Die ©eheimniffe bei fojialen ©erbegangeö liegen entfchleiert vor

unferen Augen. 2Ber uns heute noch jumutet, SRejepte für bie fünftlicr}e £ers

ftellung eine« ©taate« roiffenfehaftlich ju biöfutieren, bem meffen mir nicht mehr

(Blauben bei, als jenen greibeutern ber ©iffenfehaft, welche ben ©tein ber SBeifen

entbeeft, bie Quabratur bei $'\rteU fonftruiert, bei Perpetuum mobile gefunben

unb ben Jpomunfuluä präpariert ju hoben »orgeben. Sin Äunfrftaat, ber am
©chreibtifch erfonnen, erbietet, erflügelt ift, h«t für unö nur noch ben SBert eine«

fojialen Jpomunfulu«, im günftigften galle ben einer fojiologifcf>en ^Begriff«*

bicf>tung.

9?ur Unhtnbige, mit ber entfeheibenben Stolle, welche ber «Philofophie im

SRahmen ber ©eifieägcfchichte jufommt, mangelhaft Vertraute werben bie nawe

grage aufwerfen: SBatf hat bie ^P^Uofopljic mit bem ©Ojialiämu* ju fctyaffen?

Die fojiale gragc mar nämlich viel früher ein Problem ber ^hilofop^te, ati
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ein folcbe« ber 9iationalöfonomie. Unb al« tiefe oergleicböweife junge Sffiiffcnfcbaft

Dor wenig mebr al« einem Sabrbunbert noeb im glügelfleibe einfjerqing, ba

Ratten bie 3t)nifer, 9>laton unb Striftotele« bic „fojiate grage" mebr al«3wei'

Sa^ttoufenbe juoor al« pbilofopbifcbe« Problem bereit« erfannt unb in ibrer

5Beife ju löfen gefugt. 3cb brause aber 311m Srweifc be« pbilofopbifcben Ur=

fprung« be« fojiaten Problem« gar nit^t auf bie alter«graue, wenn aueb gc«

fcbtcbtlich noeb fo geflärte ©orjeit jurücfjugreifen, ba bie jeitlicb un« näbers

ftebenben, anerfannten 93äter be« ©03tali«mu« fieb al« spbilefopben gaben unb

teilweife niebt« weiter fein wollten al« folcbe. Sfiorellt), SRablfl, Stouffcau,

©t. ©imon, Courier, tyroubbon, Saffalle, SDcarr, Engel«, SOcill, #ume unb ©tanlet)

3et>on« jäblen ebenfo febr ju ben 9>bilofopben wie ju ben SRationalöfonomen.

Jpat bod> fogar bie SRationalöfonomie felbft einen spbilofopben jum SSater!

9(bam ©mitb, ber einen pbilofopbifcben ßebrfhibl innehatte, bflt al« ©enfer in

ber ©efebiebte ber spbilofopbie feine befrimmte ©teile.

Slbgefeben alfo batwn, bafj bie ^Pbilofopbie, wie 2tugufte Eomte unb ffiilbelm

3Bunbt in feiner „Einleitung in bie ^>bUcfopbie" (1901) fie befinieren, ibrem

ffiefen nacb baju berufen unb eben barum berechtigt ift, bie testen SBerallges

tneinerungen alter SBiffenfcbaften — fomtt natürlich aucr) ber 9lationaIs

öfonomte — ju jteben, um biefetben al«bann in ein wiberfprucb«lofe«, möglicbft

batmonifebe« S3erbältniö ju einanber ju fefcen, bat fie jur fojialen grage überbie«

nod> eine enge gefcbicbtlicbe 23ejiebung. £>ie erften Anläufe jur germu*

lierung be« fojtalen Problem« finb eben »on ^Pbilofopben ausgegangen, unb

bie ©efebjebte be« ©ojiali«mu«, bie wie jebe ©efebiebte eine« Problem« ba«

SJerfränbni« be«felben ju »ertiefen berufen ifr, fann baber nur gewinnen, wenn

fie in pbilofopbifcber bjw. pbilofopbiegefcbicbtlicber Beleuchtung geboten wirb.

ßu biefem laum anfechtbaren biftonfeben Slnrecbt ber tyfytlofopbie tritt eine

förmliche SBerpflicbtung, in ber fojialen §rage ba« Sort ju ergreifen, wenn fie

fidj baran erinnert, bajj alle Etbif junäcbft „©üterlebre" fein will. E« wäre nun

ebenfo febief wie Furjficbtig geurteilt, wollte man in ber fojialifKfchen Bewegung

eine b l o § e SOfagcnfrage feben. £« mag jugefranben werben, bafj bie Sföagen«

frage, beren fiöfung tbeoretifcb ber 9cationalöfonomie, praftifeb. wobl ber Sbemie,

befonbtrö ber 3tgrifulturcb.emie, obliegt, bier eine elementare 93ebeutung be»

;«nfprud(>en barf; aber bie fojiale grage gebt nic^t obne SRefl in jener auf. SDenn

ff^ett wir ben ©lüdfefall, bie SOcagenfrage fei gelöft, fei ei bureb. Erfüllung ber

pbwtofftfcljen Sräume Courier«, man werbe au« SSafalt fdr>madhafte hafteten

macben, fei e« bureb ba« Eintreffen einer balb emfren, balb fpielerifcben S3orber«

fagung »on ©erner ©iemen«, ba§ man in abfebbarer >$e\t auf fünftlidbem SBege

©wei| unb eben bamit 9tabrung«mittel in unbegrenzter gülle werbe berftellen

fönnen: wäre bamit bie fojiale grage gelöft? SRit nickten! 2>ie Inurrenben

klagen wären vorläufig befebwiebtigt, aber bie poebenben Jperjen unb

•|j#6etnben ©e^irne noeb lange niebt befriebigt!



£uötoig ©Irin ©oaiauamus, })f)ttofopf)ie und Religion

£>ie fojialc $ragc liegt eben noch t>iel tiefer, unb ihre Söfung ift nod> weit

fcr)mieriger, als man gemeiniglich benft, bo fie fidr> mit ben fjöcf>fcen religiöfen unb

fittlicr)en Sbeen ber 50?enfcftf)eit fomplijiert. SSergeffen mir nicht, bajj bie heute

unfere öffentliche Sföeinung gcrabeju bef>errfchenbe föjiate grage mehr ift als

ein blofjer (JmanjipationSfampf beS fälfcr)licr) fo genannten vierten StanbeS.

£)iefer .Kampf ift nur baS 2tlpbabet beS SojialiSmuS ; er ift if)m ein brauchbares

Wittel, aber noch lange nicht oberfteS %ie\. SDcan meine .nur nicr}t, bie fojtale

grage wäre bereit« enbgültig gelöft, wenn 9lormalarbeitStag, 9tormallof)n,

93erftaatlichung beS 23obenS, 93ergefellfchaftung fämtlicr)er ^robuftionSmittel,

Aufhebung beS Erbrechts ufm. »erwirflicht wären. 2)ie bumpfe gebanfenarme

SOienge "Wäre j u n ä cf> ft \>ielleicr)t aufrieben geftellt, aber bie oberen 3efm=

taufenb beS ©eifteS wären nicf>t minber erlöfungsbebürftig als juvor.

3e mehr eben ber SOienfch nicht blojj in anthropologifchem, fonbern in ethifebem

unb fulturlicr}em Sinne SJcenfch ift, befto mehr überwiegen bie geifh'gen unb

fittlichen Sintereffen bie materiellen, befto mehr techjt er nach gcifh'ger Nahrung.

5Diefe ^ot wäljrenb bei SDiittelalterS bie Kirche gefpenbet unb bietet fie für weite I

greife heute noch.

2)och wirb fich fein Ginfichtiger ber Beobachtung »erfchliefjen formen, bafj

b i e f e r 9cahrungSquell für @eifr unb ©emüt mehr unb mehr ju »erfiegen broht.

£>ie firchliche ©ebanfenmelt, einft ein unerfchöpflich fcheinenber 23orn gemütlicher

9lnfrifchung, wirb vielfach von plumpen Jpänben erbarmungslos jerfrört. Jj>eute

bereits gibt eS unenbliche Scharen bei Proletariats, beren Sofung „ni Dieu,

ni maitre" lautet. Siegt ba nicht bie ©efahr nahe, ba| bie religiöfe SÖetwahr«

lofung auch eine fittlicr)e 93erwilbcrung nach Stehen werbe? Unb bat

bie Sievolution biefe £atfacr)e nicht aufgebeeft? 25ie 23runnen, aus benen bie

geiftig nur Jpalbmünbigen bisher ihre (Srfrifchung für ©eifit unb ©emüt gefchöpft,

finb öerfropft; aber neue Quellen, bie auSreichenben (Jrfaft bieten fönnten, finb

noch nicht eröffnet.

Jpier gibt eS für ben -Sjellerfehenben nur einen 9(uSweg : ber Sozialismus,

ber auf bie breiten Staffen, befonberS ber fircblich Ungläubigen, immer noch eine

fafjinierenbe ffiirfung ausübt, mufj eine etfnfch'religiöfe SBenbung erhalten,

foll er eine wirfliche Äulturaufgabe löfen. £>aS hppnotifierenbe Suchtmittel

beS Schlagwortes SojialiSmuS follte man nicht ungenujjt aus ber Jpanb geben.

5coch bewirft biefeS 3<>ukerwort SBunber, wenn man eS glüeflich 3U nu|en weif?.

3n wenigen Sahrjeljnten ift eS vielleicht ju fpät, weil eS bann ebenfo jur »er*

brauchten, abgegriffenen ty\)ta\e herabgefunfen fein wirb, wie eS beute bem

cinjl eleftrifierenben Schlagwort Demofratie in vieler SMunbe fcr)on ergangen ift.

£>at ctft ber SojialiSmuS, biefeS politifche SofungSwort ber $e\t, itn ^eiS ber

Neuheit unb eben bamit feine fuggefHv=„werbenbe Äraft" eingebüßt, bann haben

fich t>*e Ginficfjtigen beS wirffamften (*rjiehungSmittelS auf bie ber güfjmng

bebürftige SRenge begeben. SRit einem ©orte: ber SojialiSmuS muß mit
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®t>tfa\ismm, JMjÜofopftfß und Kettgion £udwig ®tem

religiöfcn (nidjt fircf>lid)sbogmatifd)en) Stbeen burdjfefct, mit fitt(id)en ©ebonfen

gefättigt werben, foll er, im Sid^te ber 9>frilofopf)ie gefeljen, einen gortfd)ritt

bebeuten; er wirb religio« fein ober überhaupt nicf)t fein.

©a« id) fj»er au«einanberfe£e, ift fein revolutionäre« $rieg«gewinnertum,

fein SSefenntni« eine« 93efej)rten »on gejrern, feine €rrungenfd)aft be« neunten'

9lo»em6er, ober aud) fein billige« ^ropfjetentum al« vaticinium ex post, fonbern

eine Sinfidjt in ba« ©efen be« ©ojiali«mu«, bie id) »or jweiunbbretjjig Safjren

fd)on on ber Unioerfität unb am eibgenöffif.d)en $Polpted)nifum in ^ütidf} in

öffentlicher 93orlefung »erfünbet unb nunmehr, mit geringen Übermalungen

»erfefjen, bem 9tugenblicf angepaßt Ijabe. Sfian finbet biefe 2lu«füfcrungen im

€ingang«fapitel meine« ©erfe« „2>ie fojiale grage im ßid)te ber ^^ilofop^ie",

Stuttgart, <£nfe, ba« ou« Söorlefungen hervorgegangen ifr, bie id) im Sfaljre 1888

unter biefem Sitel begonnen unb mehrere ©emefrer bMnburd) fortgefe|t fjabe.

<£« liegt mir ferne, nad) berühmtem SÄufler ber SReunmalweifen red)tfjaberifd>

barauf ju pod)en, bog id) vor einem SKenfdjenatter bereit« ba« richtige 2lugenma£

für bie fommenben £>inge gehabt Ijab«. ©orauf id) »ieimefjr entfdjeibenben

©ert lege, ba« ift bie SSetonung beö Umjranbe«, ba§ bie hinter un« liegenbe

Revolution un« weber eine neue £>enfform, nod) eine eigene @efüfjl«weife be«

fd)ieben f>Qt. Sem »on SJebel unter anberen Stufpijien »orau«gefagten „grofjen

Älabberabotfd)", ben er jwar nid)t mef>r erlebt, wie er propljejeit, woljl ober

mit rid)tigem SfafHnft gewittert hat, fehlt gerobe ba«, wa« 9lopoleon einfr mit

bem wegroerfenben 2lu«brudf „Sbeologie" gefennjeid)net f;at. 25ie fojiale Ums

wäljung unferer Sage hat weber eine eigene 9>ljilofopDie, nod) eine neue Sieligion

gejeitigt. ©eber ifb fie ba« Srjeugnt« einer tiefgefjenben phitofophifd)en 2te*

roegung, wie bie grofe franjöfifdje Resolution, bie »on SSoltaire, SRouffeau unb

ben Snjnflopäbifren in %af)t$efynte langer ©ebanfenarbeit »orbereitet war,

nod) bo« Srgebni« einer bie legten Siefen auffd)ürfenben ©emüt«»erfaffung,

au« weld)er jjerau« bie Slpofrel, inöbefonbere 9>aulu«, ba« S^rifrentum gefd)affen

hoben. ©ir fefjen heute Äöpfe, aber feinen $opf, SUönner, aber feinen 9Rann,

©eifrer, aber feinen ©eifr, ju allerlei einen heiligen, ©ie 3lpofalppfe ift ba.

Stber ber grlöfer fehlt, ©ilfon ift fein politifd)er ffioltaire, Senin fein fojialer

So^onne«. Skr ©eltljunger, bem wir allefamt al« einem 93erfjängni« ber weißen

Stoffe entgegentoumeln, fdjafft jwar einen günftigen 9töf)rboben für eine tief=

geljenbe religiöfe Bewegung, aber un« feljlt ein ÜÄofe«, ein S3ubbha, ein Sefu«,

um bem lallenben, frammelnben Zeitalter bie 3""9 e J« löfen. ©ittfd)aftlid)e

9?öte, Ärieg, speflilenj, £unger«not unb fittlidje 93ermilberung finb jwar 83or=

bebingungen einer religiöfen ©emüt«umwäljung burd)greifenber 2lrt, aber ber

SDZeffia« mu§ fid) einfrellen, ber ba« jwingenbc, bannenbe, erlbfenbe ©ort für ben

„neuen Jpimmel" finbet. £>ajj bie 95erge freiten, um bie SSÄau« ber 3lrbeiterräte

%u gebären, ba« fd)eint mir benn bod) nid)t bo« SJiorgenrot eine« neuen Zeitalter«

ju bebeuten. ©ir fafcbalgen um 9?id)tigfeiten unb begeben fd)led)t ma«fiertcn
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Sdbfhnorb ber treiben 9ioffe, rocil und ber tiefftc <2inn beö Sebenö abftanben

gefommen ifh SBitt uni ber ©ojialiömuä einen neuen ©inn bei Sebent er«

fcbliefjen, bann mu^ er unö aU Srfajs für bai »erlorene ^orabieö ber 93orfrieg$jeit

für ben ©eift eine neue SSBeltanfchauung, für ba$ ©emüt eine neue Sieligion

befebeiben. SBaö ich alfo ttor einem SKenfcbenalter bereit« gelehrt habe, fonn idf>

nach bem großen (Srbbeben ber SBeltgefcfticbte aU Ertrag meiner 2eben$erfaljrung

nur auf meine alte gormel bringen: ber ©ojialigmuä wirb religiös fein —
ober überhaupt nid^t fein.

©eneral der Infanterie 3. b. t>. Jrangoie:

da« €rnäf)cung0Problem in der $amt(te»

3ebe SBiffenfcbaft bot ihre Probleme; Srcgen finb ei, bie ber Söfung fwrren.

SBenn ein SReifrer glaubt, bai Süchtige gefunben ju hoben, bann macht ber

©ebanfe eineö anbern fein 2Berf wertlos, aber auch bie neue Schöpfung fonn

balb bureb ben ©eifreäfunfen eineö ©ritten übertrumpft werben. (Jine 3Q9&

nach, 93ollfommenbcit, bie fich ben ^eitt-erbältniffen anfebmiegt unb ben menfehlichen

©eift in Söewcgung hält.

Unter ben Problemen gibt ei öiele, bie »orwiegenb bic SDJänner ber 2Biffen=

fchaft intereffieren, bie Slllgemeinbcit weniger; anbere, bic ben 2Bcg jum patentemt
finben, jeboeb nicht jur praftifeben 93etmertung

; manche, bie fich behaglich im
3igarrenqualm am warmen Dfen burchbenfen laffen, weil ihre Söfung nicht eilt.

demgegenüber gibt fragen, bie bie Stllgemeinbeit lebhaft befebäftigen,

bie bie Sebenöbebingungen bei SERenfcben eng berühren unb beren Söfung feinen

9(uffchub bulbet. $u tiefen 3 rfl9en gehört ba« 6rnäbrungäs $Problem, bai beute

im 23rennpunft ber 3«tereffen fleht.

3m menfehlichen Äörpcr regiert ber SÜfagen, fclbfl ©eift unb Seele formen

fich feiner Jpcrrfchaft nicht cntjieben. SSillenöfefre ©eifrer unb frarfe Seelen

werben einem fnurrenben unb murrenben SWagen gegenüber ihre Unabhängigfeit

jwar eine jeitlang behaupten, wenn er aber mit bem Scnfenmann broljt, geben

fic nach.

Snglanb hat ben Srfabrungsfcl? v>on ber SWagcnbcrrfcbüft ju einem SOiach:=

mittel feiner Äriegöpolitif erhoben. Qi gebrauchte eö nicht nur in feinen J?olonial=

fämpfen, fonbern übertrug ei ffrupclloß in ©eftalt ber 23locfabe auf ben ©eltfrieg.

3>r ritterliche ©runbfag früherer europäifcher Kriege: $ampf titcf)t gegen bie

25et>ölferung beö feinblidjen ?anbe$, fonbern gegen bai feinblicf)e X?eer, mar

bamit umgeftofjen. ©nglanbö SMocfabe bebeutete $ampf gegen bai beutfehe Sßolf

biö jum Jpungertobe!
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dae €raäl)cun08'PcoMetn in 6er Mamille o. $cangoi8

SBobl hätte burct) getiefte Drganifation bic SPlocfabeiraffe ftuntpf gemocht

rrerben tonnen, ei gefdf>ah jeboch nicf>t. Unfer arme« 93olF mujjte ben Seiben elfeich

burchfoffen, biö e$ entfräftet unb entnervt am 93obcn log. 2>ic 3el>ler, bie in

^olitif, -jtriegäführung., 93olfäs unb ©olbatencrjiehung gemacht trurben, haben

tie Olieberrrerfung unferer geinbe »erfjinbert unb ben Ärieg »erlängert; bie

£ungert<not aber mit ihrer nerrenjerfclcnben @eroalt brach bie 9ßolf«fraft Unb
gab ben Umfrürjlern ein cerheerenbeö Stgitdtionögift in bie £anb.

IMc SMocfabe ifl aufgehoben. 3bre 9tach*rebcn roerben jebocf> im 93erein

mit ben brüefenben griebenöbebingungetr fortroirfen Scbrje^nte unb bie ©efaftr

bleibt befleljen, bajj bie Jpungerfolter au* ber 9Rüfrfammer (Jnglanbö geholt wirb,

wenn ©eutfchlanbö Unterroürfigfeit nachläßt, ©efnebelt finb wir, boeb ein

9Jlittct gibt ei, um baö 3o<h abjufchütteln

:

„(Staat unb Familie muffen f i cf> b u r et) Drganifation
unb <3 e l b fr j u et) t auf eigene güfje pellet»!"

SBir Wolfen bei ber gamtlie bleiben, benn ihr gelten biefe 23etract)tungen.

33or bem Kriege roar bie (Ernährung ber gamilie nict)t fchroierig. 9Ran

faufte, trag ber Jpauöfjalt benötigte, auf bem SDcarft ober in ©efchäften ju greifen,

bie im allgemeinen ftabil unb folibe »raren. £>cr SBofjlfranb beö 93olfeg trotte

von 3ah* ju Sah* gehoben unb ber glänjenbe ©tanb unferer £anbroirtfci)aft

ermöglichte, bat] bie SKärfte reicf)lia> boten, traö ber SRagen begehrte an S3rots

getreibe, Jpacfefrucbt, §Ieifct), Sttiia), gett, ^uefer unb anberen ^Nährmitteln.

©er SEBor)lftonb jüa)tete al6 ©(Rabling baö SBoljlleben. 25er £>eutfcf)e rourbc

^Bieleffer, bie $afyl ber §ettbäucf)e nahm ju. 5Bie erheblich befonberö ber gleifct)1

genufi in ben legten bunbert Sohren gefHegen mar, follen 3 Rahlen erläutern:

1814 entfielen auf ben Äopf ber SJerölferüng jährlich 13 kg gleifa)

= 36 g für ben Sag,

1870 entfielen auf ben Äopf ber 93e»ölferung jäbrlicf) 26 kg gleifct)

= 71 g für ben Sag,

1914 entfielen auf ben Äopf ber Skrölferung jährlich 52 kg gleifa)

= 142,5 g für ben Sag.

3)Mt bem SBoljilleben ift et? nun für 3abriehnte »orbei. £>er Ärieg unb eine

unrationelle 33eroirtf(Haftung haben Slcfcrbau unb 93icf>ju(f)t heruntergebracht.

SÖlarfts-unb Jpamjterpreife rourben inö Ungemeffene hothflciricben. 2üie Sebent

wjrreffnappheit führte jur ^wangörationicrung. £ie tfungerSnot tuar bc.

3«^t beigt es: haushalten, aber fatt roerben. 5Sater unb Butter

niiiffen triffen, roaö jum «Sattroerben gehört; fie müffen bie elementorften
©runbfä^e ber 6rnäi)runcj«le&re fennen.

2Biffenfct)aftlict) auögebrüdt hungert ber 59cenfcf), »renn bem Körper nicht

biejenigen Mengen ron Gitrei»3, gett unb Äohlehpbratcn Oudfeiftoffe) jugeführt
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roerben, bic jur Srgönjung ber btird^ bie £age«arbeit »erbrausten SRuöfelfubfranj

erforberticb" finb. 2(u$ ben genannten 9<äfjrftoffen gewinnt ber Körper Särmc=€in;

fieiten, beten Jageöbebarf ouf 1400 2B.=<£. für 1 qm Körperoberflädje berechnet

roirb.*) Softer gebraucht ein er»t>ad}fener SJienfcr) »on 70 kg täglich bei

förperlidjer 9lul)e 2400, bei mittelfcfjroerer 2trbeit 3000 unb bei fernerer Arbeit &300.

S3ei emer rationierten «Koft »on nur 1344 2B.*@. fann nacr) bem ©utaä)ten ber

mebijinifctyen SSiffenfcfyaft bie Set-cHfcrung nid^t am Seben erholten roerben.

2Belcr)en Sageöbebarf eine gamilie mit 3 Kinbern nötig fjat, foll folgenbe

S3ered)nnng erläutern:

93ater £at 80 kg Körpergeroicfyt, frellt bor 2,32 qm Körperoberfläcr)e

Butter „ 60 „ „ „ „ 1,89 „ „

@»t>n „ 30 „ „ „ „ 1,21 „

Xod>ter „ 20 „ „ „ „ 0,91 „

Softer „ 10 „ „ „ 0,56 „ „

©umma 6,89 qm Kö.rperoberfläcf>e

6,89 qm Körperoberfläcf)e mal 1400 gibt 9640 £age6bebarf für bic

gamilie. 9640 2S.*<L btoibiert burefj 25 ergibt bert täglichen Siroeifjbebarf in g,

olfo 385,6 g. —
©er mefjr über bie Srnäl)rungölefjre roiffen roill, lefe bie Meine ©cfjrift von

K. Sfjomaö: 9<ar)rung unb Srnäfjrung. SBerlag t>on Seubner.

38 i e f o 1 1 f i er) bie t ä g I i 6} e g a m i l i e n f o fc jufammenfetjen?
23rot, glcifcr), gett, Kartoffeln bjro. ©emüfe finb bie Jpauptbeftanbteilc bcr

menfdjlid)en 9tatyrung. 9iotroenbigcr Jageäfal} für einen Srroadjfenen unb 9cär)rs

gebalt (93ater ber gamilie):.

3ttt unb 3)!enge ©uoeiß (Jet*

Jtotjle«

f)i)brat

©arme«
Sinf)eit

«rot 4(HI u 28 •20(1 800

fföebl . 200 g 23,6 .2,8 144,4 714

glcifcr, 100 g 19,9 153

gett 50 g 0,4 42 0,2

seilet) 200 g 6,4 1,6 9,8

672700 g 14,7 0,7 147

23ofmen ober gleichwertige ©emüfe 100 g 24,3 1,6 49 315

Summa 117,3 56,4 550,4 3126

Die gamilie mit 3 Kinbern mürbe unter 25crütfficf>tigung if>rer Körper=

Oberfläche täglid) gebrauchen: 1300 g »rot, 600 g 2Äef;l, 300 g gleifcfj, 150 g gett,

600 g SKilch, 2150 g Kartoffeln unb 300 g S3obnen bj>u. anbere* ©emüfe.

*) 9lacn ben 9Jal)tung§mitteltafeln be§ ^rofeffor Dr. Dhibner.

Jlörperoberfläcfoe nennt man bie tylactje, mit ber unfer roarmer Körper bie foltere Suft

berührt.
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das <£rnäf)run0e*ProMcm in 6ev fjamüh

9toch hoben mir •Jroongörationierung unb bie Jpungerfofi bei Aufhebung

ber Slocfabe fdhwanfte jroifd^ctt 1000 tmb 1300 8B.»(5. mit einem @iweifjgehalt

»on runb 30 g. <PfIicf>t be« Staate« ift e$, bie rationierte Kofi fo ju erhöhen, bajj

fie »ollmertig wirb. 2ait er eä nicht, bann muß ficty bie gamilie bie fehlenben

©.»(?. erfiamjlern; ei fei benn, bog fie in fhtmpfer Ergebenheit warten will, bid

fie »erhungert.

3Bo fommen bie ßebenömittel her?
£ier ift wefentlich gu unterfd^eiben greiften ßanb* unb ©tabtfamilien. £>ie

fianbfamilien hoben ficf> wähtenb be$ Kriege« wohl einfchränfen müffen, niemal«

aber gehungert tro$ ^wangärationierung. @S gilt bie« nidfjt nur für bie Familien

ber lanbwirtfchaftlicben Srjeuger — ©utäbefifcer, ©rojj« unb Weinbauern —
fonbern aucf> für bie auf bem Sanbe lebenben gamilien ber SBeamten, Jpanbwerfer,

Arbeiter, Tagelöhner unb Stentner. SKeift hoben fie. eine SOcilchfufj, ©chweine,

•Biegen, Kaninchen unb ©eflügel, ferner ein' ©tücf Sanb, baö ihnen £>bft unb

©emüfe liefert, auch Sfmferei ermöglicht, ©eflügel* unb Kaninchenjucht nahmen

im Kriege einen bebeutenbcn 9luffchwung, wobei ber opferbereite ©elbbeutel

ber ©tabthamfter aU treibenbe Kraft mitgewhft hot. SWangel herrfcr)t auf bem

Sanbe nur an ^uiex, kolonial« unb 2tu$lanb$waren. Ungenügenb au£genu|t

wirb ber spiljreichtum beö fianbe«. 6$ gibt etwa 50 eßbare spiljarten; wenige

fennen fie. 3n ben ©eitlen tonnte bie spüjfunbe gefötbert werben, bamit bie

S3ergiftung«gefahr fdhwinbet.

2)ie ©tobte finb ©piegetbilber ber Ungleichheit unb Ungerecbtigfeit im

nienfchlicr)cn fieben. ©ie bergen alle ©chicffalätnpen wm Steidfttum bis jum

Slenb. 25er Krieg hot bie ©egenfäfce »etfchätft, einen befruchtenben 9lährboben

bot er bem SBucherpilj ber Kriegsgewinnler unb ©pefulanten. ©ie ^Resolution

hat bann bie @efellfchaft$orbnung umgeftürjt unb als neueö Unheil Korruption

unb ©erbredjertum gebracht. 2>ic (Jrnährungälage ber ©tabtfamilien ift bem*

entfprechcnb fer)r t>erfcf>ieben, im wefentlichen fann man aber 4 ©ruppen unter«

fcheiben

:

9lcferbürger ju bewerten, wie ©rofj« unb Kleinbauern.

Familien mit ©elegenheit fürKlein»iehjucf>t unb Kleingärtner e
-

t

ju bewerten, wie bie gleicbgcflcllten £anbfa mitten.

gamüien mit S3ermögert ober gutem Söerufägeminn, ju benen

ber größte Seil ber bocbgelöhnten 9lngeftellten unb Slrbeiter jä'hlt. ©ie

fommen nicht in 9tot, weil fie homfiern fönnen.

Familien mit unjureichenbem @ i n f o m m e n. 3U >h" Crt rechnen

»iele SSeamte, Äanbwerfer, Kleinrentner unb Saufente »on bra»en

Dffijieren, bie ihr SJeben willig für 93aterlanb unb Jöeimat einfe|ten,

um fich nun mit unjureichenben Mitteln beifeite gefeboben ju fehen. SMefe

©ruppe »on gamilien hot ber Kriegöautfgang am fcbweifien getroffen,

©ie fönnen nicht bomftern unb wollen nicht *om SPJitleib ber SDcenfchen
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D«e €cnät)cunge«Problem in 6er $amüit

abbängig fein. 3n ber ©tobt roerben fie dümmer, ©orge tmb (Entbehrungen

nid)t loä. ©ofern fic ntd)t an bic ©tobt gebunben finb, follten fie aufe

Sonb gefjen unb in Äleingärtnerei unb Äleinfciebäucbt >Suflu<fyt fudjen.

£>obci roerben fie ^ufriebenljeit unb neue Sebenäfreube finben.

Äauö = unb Srjiefjungöregeln:
Zeiteinteilung beöSffenö mufj fid) richten nacf> ben fcfmlpflicbtigen

Ätnbern unb riad) bem 23eruf beö 93ater$. .fttnber niebt mit nüchternem

Stögen in bie ©d)ule febjefen unb grübfrücföftulle nid>t »ergeffen. S3oter

borf über ber Arbeit ba$ ßffen niebt uergeffen. Jpungern gebt auf bie 9cer»en.

2(broecf>flung in ber $oft! Sfmmer baSfelbe erregt Abneigung.

3Jc ä f e t n am Sffen unb Abneigung gegen einjelne ©eriebte borf n\<fyt

auffommen. 3m Kriege baben mir moncfjeä effen gelernt, tvai uni im

Stieben nicr)t fc^meefen wollte.

Äeine Xelterrefte! 9(Ilee »erroerten, auch Äüchenabfall für 9Kenfdf)en

unb Jiere. SCHägig fein im Wlfobolgenuft.

©rünblicbfauen! ©er SRenfch lebt nicht »on bem, roa« er ijjt, fonbern

»erbaut.

©ie gemeinfamc gamilienmabljeit foll ben Körper erfrifdf)en, ben ©eijt

roeefen, bie ©eele ftärfen. Sintradfjt, Sterebelung, gomilienglücf. —
•3ur $eit fk&* beutfebe SSolf noch unter ber Sirfung eine« »öiligen

3ufammenbrud)eö an ßeib unb ©eele. ©efunbet erft ber Seib burd) rationelle

Srnä'brung, bann wirb aud) ber ©eift jur SSefinnung fommen unb bie Umnachtung,

in ber mir leben, wirb febroinben.

©er Ärieg«au$gang ba * utiö arm gemad)t. SBir muffen jurücf jur altpreufjifdjen

6infao)bcit, unb baä ifl gut. SOiit ben befferen 8cben«bebingungen frellten fieb,

cor bem Kriege ©oblleben, ©enujjfucht unb ^Bequemlichkeit ein unb alä gölge«

erfebeinung SBeicbbeit, ©c^laffbeit unb eine marflofe Sebenäauffaffung. 3n

93allofalen unb 9tlfobolfneipen, in Völlerei unb ©cbjemmerei rourbe SJfanneSfraft

in 9ceroenfd)mäd)e umgefe|t.

ifr ein gefchicbtltcber (Jrfabrungäfafc, bog 23öifern ber Untergang brobt,

wenn tr)rc 9ler»en im Sebenggenufj erfebjaffen. 23ei 9lu$brud) bcö ÄriegeS rafften

fid) jroar bie 9leroen in nationaler 95egeifterung roieber auf, ber lange $rieg

aber mit feinem graufamen Eingriff in baö 5Birtfd)aftös, SSerufg* unb Familienleben

lieg fie »öllig jufammenbred)en. 3«|t jeigte et fieb, ba| baö meiere ßeben bev

griebenöjeit newenfehmache Staatsbürger gejüd)tet batte in allen ©cbid)teti

ber 95e»ölferung, bie oberfte nid)t aufgenommen.

£ro§. aller Ürübfal muffen mir »ertrauenöeoll in bie ^ufunft Wielen. %m
ftarten Äampf um« ©afein roollen mir SJceroen unb Sborafter fläblen. Aufbauen

wollen mir, roa« mir »erloren fyaben:

„Deutfcblanb« Äraft, Slnfc^en unb Qf)tc\"
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£>etnofratte und tt)irtj$aft f). ttleuÄenbauer

mini/iettalöttettot^d.Dr.Q.nTeydenbauet:

demofeatie und fiPirfföaft

9ltfcö Sfteben, alles ©(^reiben ttufct nichts: Der Drabt jwifcr)cn benen, tic

führet fein follten, unb bcr SHaffe ber beutfd)en Äopfs unb Jöanbarbeiter fcbeint

jerriffen. Die bemofratifcbe 93olfSregierung bot in wtrtfchaftlicfjen Dingen feine

^üblung mehr mit ben fouwränen SBöblern, in beten dornen unb aus beten

IBertrauen fie nach ben ©orten, bet SBeimarer 33erfaffung bie SfteicbSgefcbäfte

fübrt. Die SRegierung ruft jur Arbeit, ©ie malmt unb brobt. @S ifl, als ob bcr

Höüjte geprebigt wäre. SßJcr foll ij)r auch antworten? Die politifcben Parteien,

Don benen fie ifjt Stecbt ableitet, hoben mit ber Arbeit, mit bet fflirtfcbaft — unb

um bie gebt ei jefjt allein — gar nichts ju tun. ^ein Deutfctyer richtet ficb

in feinem wirtfchaftlicben %un unb Saffen nacb bem SBinf feine« Parteiführer«.

Die rcirtf(baftlicr)en Bereinigungen wieberum hoben mit bcr Regierung Weber

perfönticr) nodf> fachlich auSreicr)enbe güblung. Die @ewerffcf>aftöfefretäre allein

genügen baju nicht. Die JpanbelSfammernauch ntcr)t.

Darum ruft man nach planmäßigem ;3ufammenfchluß ber bie einzelnen

Unternehmer unb Arbeiter umfaffenben SöerufSgruppen unb nad) ber 33ers

•einigung ir)rcr 93ertreter in einem SReichSwirtfcfjaftSrat. Der 9luf ift alt. 33or

«inem halben 3abr noch war bie ^Regierung ernftlid) gewillt, ihm ju willfahren.

Die ffiiffellfche spianroiftfcbaft mit ihren t>on unten (ich aufbauenben ©elbjts

verroaltungSförpern ift injwifdben ju ben Stften gelegt. Die jeitige SRegicrung plant

inbeS auch an einem SReichSwirtfcbaftSrat. SS bouert jroar fchon lange,

aber es wirb wobl werben. Der ©runb ber 93er$ögerung iß unfehwer ju erfehen.

Der rein bemofratifche Staatsaufbau, ben uns bie ^Resolution gebracht bot, fleht

in unmittelbarem @egenfa| ju bem berufSjränbifcb geglieberten ffiirtfchaftsftaat,

ber erlangt wirb. Die politifche Staatsverwaltung ber parlamentarifchen ^Regierung

neueßen ©tils unb bie oberfre 3ufammenfa.ffung ber mirtfcbaftlichcn ^robuftios

Iräfte ber SRation ju einem ©elbfwerwaltungSförper, wie ei ber SReichSwirtfcbaftS«

rat fein müßte, wetben jueinonbet faum fo balb baS richtige BetbältniS finben.

Die ptaftifcf>e Durchführung beS ?lttifclS 165 ber SBeimarer Skrfaffung muß
auf flotfe SBibetjtänbe ftoßen. Die Regierung' fühlt" baS: 3bre öuch fonfi fct)n>er

bebrängte Sage läßt fie ju burebgreifenbem Jpanbeln offenbar nicbt fommen.

Da* (Ergebnis ift bie traurige Jpalbbeit beS 2)etricbSrätegefel}eS, baS unfere 5Birt=

f<haft weiter auflöfen wirb, ftott fie neu ju bilben.

Die ^ufunft ber beutfeben 5öirtfcr)aft hängt baoon ab, wann unb in weichet

$tt ei gelingen witb, bie füt baS heutige Deutfchlanb offenbar unpaffenben

Sortnen ber ametifanifch*franjbf»fchen Demofratie auSjugleidjen mit bem alten

beutjcf)en unb echt preujjifdften ©ebanfen ber berufsflänbifchen ©lieberung beS

SölfS als 9lrbcitSgcmeinfcbaft.
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IHeydenbauer fcemofcatfc und Wittföaft

£>ie tcin bemofratifdjen formen finb für unc jegt nicht mehr paffenb, nid)t

auäreichenb. ©er ©taat fleht obne Vermittlung gegenüber bem (Jinjelnen. SÖIe

gefellfdjaftlichen unb mirtfd)aftlid)en SSinbungen älterer ^eit finb bereuet jerftf)Ias

gen. £>ai Volf ifl „atomifiert". Sin ^ujionb, ber ju ertragen fein mag, ber aud)

»iel ©ute« tyaben fann, folonge ei nid)t um bie 9lotburft beä täglichen Cebenö geht,

folange ber (Staat ntdfjt bie Stufgabe hat, feine SSürger cor bem .öungertob, cor bem
Srfrieren ju retten. ©old)c ©taatäaufgaben finb nicht alltäglich in ber ©efcr)idr)te I

fjat roohl gällc gegeben, bajj ©täbte anö Jüngern famen, aud) bafj einzelne

Sanbeöteile mangels auöreid)enber Verbinbungen. in ©d)wierigfeiten gerieten. Slbcr

baß ganje Völfer in all ber Vielfältigfeit ihrer Äultur unb 9(rbett »erhungern

muffen unb elenb erfrieren, wenn ei nicr)t balb ju einer organifd)en ^ufatmrten;:

faffung ber ^robuftiefräfte fommt, bafi t>at bie ©efcfjicrjte bei 2lbenblanbc$ noch

nid)t gefehen: 2Bie ^armlo« erfd)eint ba bie in ihrer gaffung" nod) heute padenbc

©taatdtr)eone bei Slriftoteleä, ber nod) meinen fonnte, ber ©taat fei jroar

um bei 2>afein$ feiner 23ürger mitten entftanben, fänbe aber feinen %tv(d

in ihrer Ver»oilfommnung: ouoa de toü so Zyv evexsv. Sftein, fo einfach liegt

ei ^eute nicht ! 2>er ©taat muff befreien unb roirfen, b a m i t wir
weiterleben tonnen. Unfer aller förperlicfje ßrijienj hängt allein an

ber fraatlid)en Drbnung. ©old)en ©taatdaufgaben wirb man fchmerlicr) baburd)

gered)t werben, bafj man einem bislang jwar „obrigfeitlid)", aber ted)nifd) »orbilblidv

scrwalteten unb »erforgten Volt Verfaffungäformen aufjrülpt, bie in fatten

Slgrarftaaten mit bünner 93e»ölferung cor langen Ssafjren einmal entftanben

finb. £>amit foll lein Sßort gegen bie 9lotwenbigFeitcn unb Vorjiige breitefkr

Demofratifierung gefagt fein. 25er 23ilbung$ftanb unb bie 9lrbeit«»etfaffung

unfereö Volfeö jwingen baju, alle Völligen offen jur 9)citarbeit am Staat

aufzurufen; bie ohnegleichen in ber @efd)id)tc ber Völfer baftehenben $riegtfs

leifhtngcn aller ©d)id)ten ber S3e»ölferung geben bie ©ewäfjr, bajj bie benfbar

gröjjte Verteilung ber Verantwortung bem ©anjen nur nufjen fann. 9)lit ber

Äritif rein bemofratifd)er gormcn.foll auch feincSwegö Stellung genommen

roerben ju bem feit ^ l a t o n tcbenben ©treit um bie $D}öglid)feit eine*

auf »(iovotu — ©emeinfinn — gegrünbeten organifcr)en ©taat$. ©oldje

begriffe wechfeln SBert unb 95ebeutung unb ei ifl Slufgabe praftifd)er spolitif,

bem einen mieber ju 9lnfej)en ju »erhelfen, roenn bai $Penbel ju fehr ju ©unfren

beS anbern au$fd)lug. ©oweit ifi ei je|t roieber. Sir müffen ben 25eutfd)en mieber

bai 3Bort ©oethe'ö »erhalten: „Stäche ein Crgan aui Dir unb erroarte,

rvai für eine ©teile 2)ir bie 50?cnfcr)^cit im allgemeinen Seben jugeftehen mirb."

Um bie (Srfenntniö mirtfchaftlid)er S3erantmortlid)feit honbelt ei fid). 9lid>t um
9led)t unb Pflicht beö Sinjelnen gegenüber ber ©taatögeroalt, fonbern um bie

(Jinorbnung \tbei
. Sinjelnen in ben ^robuftioneprosejs, um bie Jperftellung ber

sXrbettögcmeinfd)aft jmifd)en Kapital unb Slrbeit, jroifd)en Äopfs unb ^«nb=

arbeiter. T>ai werben SSeauftragte politifd)er Parteien allein faum
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$emotratie und Eüirtjtyaft f). flteyöenbauer

erreichen. £>a$ «rforbert ben 2tnfd)luß an bie tptrt'fti^aftlid^e ©liebes
t u n g bei SSotfö. SReue Aufgaben erforbern tteue gormen. 2>aö politifdje

©timmredjt ollem bebeutet betn 3fnbufrriearbeiter Ijeute nid)td, er muß eine

maßgebenbe ©timme liaben bei §efife|ung ber 23ebingungen, unter benen

er tägttcf) ju arbeiten bat, fagte ber englifd)e SlrbeitSminifter 91 o b e r t $ unb

2 1 o r> b ©eorge »erlangte beutlid) bie „Cooperation of labour in industry"

burd) Einführung beö SB ljt 1 1 e n * ©nftemö mit feiner umfaffenben örtlichen

nnb fad)lid)en 2>urd)organifierung in allen 3nbufrriejtr»eigen. Die Staatsmänner

beS fiegreidfjen Snglanb erlernten beutlid), baß ein mobemer über»ölferter

Snbufrrieftaat ferneren ©tößen »on außen nur gen>ad)fen ifl, wenn ber ©ebanfe

ber Station als Strbeitö» unb ©d)idfalSgemeinfd)aft ben SRaffen mit anberen

Mitteln naljegebracfjt roirb, als fic bem l?iftorifd)en 93erfaffungSfd)ema ju entnehmen

finb. Unfer bemofratifd)eS Parlament unb fein @refuti»auSfd)uß glauben an»

fcfteinenb biefer neuen SRittel nod) eine SBeile entraten ju fönnen, obrooftl bie

9lot ber ©tunbc bod) ganj anberS auf uns brütft als auf (Snglanb. ©erabe bei

uns braud)t ber überalterte rein bemofratifdje ©taatSgebanfe feine gortbilbung

unb Srgänjung burd) eine neue 3Birtfd)aftS»erfaffung, bie ber

Arbeit jeglid)er üfrt il)ren fittlid)en SBert als SMenft an ber 33olfSgemeinfd)aft

»iebergibt unb aud) red)tlid) burd) Sßerfaffung ober ©efelj fid)ert. SBtr fönnen

unS früher agitatorifd) roirffam geroefene SBegriffc roie' bie »om „@egenfa|

jmifd)en Kapital unb Slrbeit", »om „Älaffenfampf" u. a. m. jeljt nid)t me^r leiflen,

fonbern muffen unfre 3Birtfd)aftS»erfaffung fd)leunigfr fo aufbauen, baß ber in

folgen ©djlagmorten liegenben Äritif 9led)nung getragen wirb, foweit irgenb

juläffig. ©aju Ijaben alle mitjuroirfen: £>ie Unternehmer, bie ben Herren«

ftanbpunft unb prtoaten SöermögenSeroerb betonten, unb bie fojialbemofratifd)en

Bütyrer, bie leiber erft neuerbingS auf ben auSgejeidjneten ©ebanfen gefommen

finb, baß ©ojialiSmuS Slrbeit fei. (SS gefjt um fittlidje Erneuerung aud) auf roirts

fd)aftlicr)em ©ebiet, um Säuterung bislang frier roirffam gemefener Gräfte. Es

gebt um bie Erfenntnis, baß Gräfte unb formen beS 2Birtfd)aftSlebenS roanbelbar

finb unb fid) ju manbeln fjaben nad).ben Erforberniffen, bie ber gortbcflanb ber

93olfSgefamtf>eit ftellt. ©0 Ijaben bie formen tro§ etyrmürbiger ©ogmen »om
„freien ©piel ber Gräfte" fid) ju änbern, roenn fejtfteljt, baß für lange Stafjrc in

ber ganzen 5Belt SSÄangel an SBaren aller 9lrt iji, baß mir in eine 3lrt ber 33ebarfS=

bcdungSroirtfdjaft roieber eintreten, bie ganj anberS ausfeilen muß als bie SKarfts

unb JjanbelStoirtfd)aft ber legten Safyrjejjnte »or bem Kriege. ©0 wirb ber als

„alleiniger SJfotor ber 2Birtfd)aft" heute roieber »iel berufene Crroerbßtrieb einer

tne|)r tnbi»ibualiflifd)en 3eit fid) mit anberen fittlid)en Gräften ju »erbinben unb

auszugleiten ^aben, bie in ber neuen, meljr förperfd)aftlid) geglieberten ^robuftion

ju entwicfeln finb.

?llle« baS Hingt mandjem meltfremb unb »erfiiegen. 2Birtfd)after meinen,

jebe €infd)ränfung be$ egoiflifd)en ©trebenö, jeber jtä'nbifd)e 3ufammenfd)luß
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Carlo ßügetgen Wege in den (DJlett

ju ©elbfh>ermaltu.ig«förpern fei Slücffdbritt, unb polilif<r)e Parteien lehnen e«

ob, fidb programmatifd? ju 9luffaffungen ju befennen, bie bisher im SBirtfcftoftSs

(eben feinen Äur« Rotten. £>a« mag ttorjicfjtig unb aud> politifcf) fein. Sie beutfdbe

SBirtfdjaft mieberaufbauen mirb man mit foldjer Juvürfbaltung ni<bt. 35ie Skiutas

fommiffion fcfjeint fdjon »erjicbtct ju baben. Denn fie »ermeift ouf bie Sntente

unb ba« grieben«biftat. 3<fj glaube nidbt, baß ba« moljl getan ift. SSBirb und bie

©enefung »on außen gebraut — fei e« t>on SSSefl ober Cfl — fo finb mir aU SSoIF

erlebigt. 9lur wenn mir au« un« felbft in planmäßig aufgebauter 2Birtfd)aft«*

»erfaffung mieber ju orbentlicfyer Arbeit fommen, bann fönnen mir mit anberen

im« aufrichten. Unfer SBolf muß eine SRationalmirtfcbaft fübren fönnen, mie *$r_

£ i ft fie fab. ©onft mirb e« jur Kolonie. (Sin ©ritte« gibt e« md)t.

Carlo Hügelgen/
fr. #auptfcf>riftleiter ber ©t. Petersburger Leitung

:

Söege in den ©/lern

. £>ie Stanbftaaten, bie firb an ber mefilidjen ©renje be« einfügen ruffifdjeu

Sdcid^ed gebilbet fjaben, beren nörblidftfler ginnlanb ift, »erbauen jroeifello« in

einem promforifcfjen -Buftanbe, fo lange ba« <2<$itffal SJtußlanb« fidj niebt entfdjieben

bat. SOJan fann natürlicfj baöfelbe in meitcrem Sinne »on ganj Suropa fagen,

ba« nitftt in normale 93erbältniffe fommen fann, folange bie große Slobftoff» unb

9labrung«quelle im Djlen »erfbpft unb bie Arbeit ber ruffifeben SBiüionenbe-

»ölferung au«gefcfjaltet bleibt. 3(bcr im r)öcr)flen ©rqbc gilt bie« »on ben fogenannten

SRanbftaaten, lebenbigen Seilen be« großen ruffifdjen Drgani«mu«, bie nun, anftatt

mirtfcbaftlicbe Gräfte au« ibm ju jieben, fidj t>on i£m abjufperren gejmungen finb.

<5ie fd)meben an einem $tbgrunbe, ber fie immer mieber ju oerfdjlingen brobt.

©pejiell ma« bie Dftfeeftaaten Settlanb, Cfftlanb unb ginnlanb anlangt,,

liegt ibre roirtfcr)aft(icr)c Slbbängigfeit »om großen ruffifdjen Jpinterlanbe auf ber

.Sjanb, unb man mitb über bie £eben«fäbigfeit biefer ©taaten etft ein Urteil fällen

fönnen, menn Slußlanb fieft in ber einen ober anberen SB'eife organifiert Ijat. Der

befannte bolf<fjemiftif<fie ^olitifcr Söffe fagte fürjlicb, bie ©oroietregietung molle

niemanb »ergcroaltigen unb gebe ben abgetrennten ©ren$»ölfern gern bie ge*

roünfffyte ©elbftänbigfcit; mögen fie nur ibre ©elbftänbigfeit fctymecicn: im ?aufe

»on 10 Sabren rcerben fie alle — mit 91u«nafjme »on ginnlanb — au« roirtfeftaft-

lidf>cn ©rünben 9lußlanb um eine göberation anflefjen. Cb Söffe 9ted)t bat?

3um Seil mirb bie 9Jntmort aueb" gerabe bacon abbängen, ob Söffe unb feine

bolfcberoifHfcben ©efinnung«genoffen no<f> ebenfo roirtfeftaften mie «ugenblicllicb..
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JBege in den <Dflen Carlo ©. ßtigefgtn

9tußlanb ift eben mehr ienn je eine ©pbinr, unb bie gottje ffielt bemüht

fief) oergeben«, ihre Stätfel ju löfen. ©äbrenb noch bii »or furjem bie fübrenben

^Potittfer ber „@ieger»ölfet" fieb botin einig ju fein febienen, baß bet tuffif<t>c

23olfcbewi$mu$ jufammenbreeben »erbe unb müffe, mehren fieb in ber legten

3eit mit erfefereefenber Deutlicbfrit bie 2mjeicf>en bafür, baß man mit einem j$ort*

befielen beö botfcbewifHfcben 9tegime« in SRußlanb rechnet. £>er ^ufammenbrutfj

ber weißen Jpeere J?oltfcbaf$, £>enifin*,..3ubenitfcf)'$ unb 23ermonbtö, bie S3er=

banblungen mit Sitwinow in .jlopenbagen unb fcbließlicb ber SScfcbluß beö Jpöcr)flen

State«, bie Jpanbeläbejieljungen mit ben ruffifchen ©enoffenfebaften ju eröffnen,

finb bie ©tufen jum grieben mit ben SSolfdjeroifi.

2>ie 93erficberung, bie Entente werbe ttyre feinbliche Haltung gegen beh

„blutigen 2Jolfcbcwi$mu$" aufrecht erhalten unb nur mit ber frieblicben anti-

bolfcbewifhfcben S8e»ölferung, bie in ben ©enoffenfebaften jufammengefaßt ift,

#anbel«bejiefjungen eröffnen, — biefe 93erficberung iftfo töricht, baß wir ju Sbren

beö Jpö<r)frert SRatö in ibr einen bewußten 581 uf f fefien wollen. Qi ift befannt,

baß bie ©enoffenfebaften in Stußlanb wäbrenb hei Kriege« einen 9luffcbwung ge«

nommen haben, wie fein anbered fianb ihn fonft ju t>erjeichnen bat. Qi ift befannt,

baß ju SSeginn ber 9teüolution über bie Jpälfte ber länbltcben unb fräbtifeben föe«

»öllerung an ben Äonfums unb Ärebitgenoffenfcbaften, Sancwirtfcfjafttidjen

©enoffenfebaften unb SOfolfereien beteiligt mar. SDfan weiß cueb, fcaß bie ©enoffen=

fdfwften mit ihren $rei$s unb ©oiwernement&wbä'nben ben 3entralinftituten

be< 3entr° 5®f°iu^ u"b *>er 9Wo«fauer 93olf$banf eine großartige umfaffenbe

Drganifation bilbeten unb eine weit auäfjolenbe Jpanfceläs unb Snbuftrietätigfeit

entfalteten. 9locb meljr: autfi ba$ ifl befannt, baß fieb bie ©enoffenfebaften unb

ihre Drganifation im bolfebemiftifeben SRußlanb einigermaßen intaft erhalten

baben. — Doch ifl ei finblicb, anzunehmen, baß fieb bie fübrenben Gräfte biefer

Srganifation bem Einfluß ber allgewaltigen ©owjet« entjogen Ratten; noch

finblicber, ju glauben, man fönne eben in SUifjlanb gegen ben SBillen ber Sowjet*

regierung, welche bie SKacbtmittel, bie ©renjen unb bie fpärlicben SSerfebröwege

in ber ^anb bat, mit einer auswärtigen SJiacbt Jpanbel treiben.

<5i ift jebem (Jinficbtigen flar, baß ber SSluff ber ©ntente nur ben ©inn bat,

ben 2r icben mit ©owjetrußlanb einjuleiten. ©o r)aben ei aueb tie 23olfcbcwifi

aufgefaßt unb bie angefünbigte „Aufhebung ber SBlecfabe" gefeiert, ©ie baten

auch Siecht, ju triumphieren, benn follte ei auch überhaupt nicht jum #anbel mit

ben ©enoffenfebaften fommen, ift beffen Slnfünbigung boeb fc^on ein ßingeftänbni«

ber ©cfiwäcbe beö herrfchenben Sffieltimperialifmu«, unb jeber 53erfucb feiner

SJerwirflicbung muß bie ©enoffenfebaften, fo weit fie noch felbjlänbig waren,

enbgültig in bie Jpanb ber S3o(fchewifi geben.

2Bie bie ungenügenbe unb immer wieber au«fe£enbe Unterfrü|ung ber weißen

ruffifchen Gräfte $u beren S3ernic^tung unb jum enbgültigcn ©fege ber 23olfcbemifi

geführt hat, fo bro^t bie Entente je|t auch bie legten organifierten nichtbolfcbe=
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roifHfc^cn Gräfte Sftujjlanbö auf bie glädje ju loden unb bamit bem Söolfdjewiömuä

ju überantworten. 3n SSejug auf bie imperiatiftifdf^en unb monarcfyifcfyen Gräfte

ber weifjen ©eneräle von Denifin biä 23ermonbt lag eine wofyl abgewogene, wenn

audh f)öd)jl unmoralifdje 9>olitif vor. Stufjlanb f o 1 1 1 e nidjt mit gcwaltfamer

©dfjnelligfcit burd) bie imperialiftifdl)en Staffen befreit unb geeinigt werben, ©amit

wären nidjt nur bie englif<tyen 3ntereffen im liofjcn 9torben unb in ben Slanb«

floaten gefä&rbet, fonbern ein tmperialifKfcf>eö Siujjlanb fjätte leicht eine böfe

9lac$recl)nung jum ©eltfriege aufflellen unb fid) mit bem vergewaltigten 2>eutfd>s

lanb jur ©ieberfjerftellung alter SftecbHe verbinben tonnen. 2>ab>r lag eö im $lane,

bie weisen unb bie roten Äräfte 9tu§lanb6 gegen einanber auäjufpielen, einanber

bie ffiage galten ju laffen. granfreidft proteflierte vergeben*. 2>ie fceroifcfre 3cit

ber weisen #eere in Sfngermannlanb, jlurlanb, <2übrufjlanb unb ©ibirien ging

frf>nell vorbei, unb ba* Snbrefultat war wiber Srwarten ein völliger ©ieg ber

SBolfdjewifi.

©ie von (Snglanb geführte spolitif be* ©eltimperialiämu* f>at bem ruffifd&cn

S5olfdf>ewi*mu* gegenüber f<$mäj)litf) verjagt. 2>aö nimmt audfj nic^t SBunber,

ba fie oljne rechte Äenntni* von Stufjlanb unb von furjfidf>tig=fraffem (?goi*muö

biftiert war. 9lun foll bie SBurjl vom anberen Snbe angefdfmitteri werben, wobei

©actyfenntni* unb SRotive biefelben finb. SJtan Will je§t nid)t mefjr bie friegerifdf>cii

weisen Sftuffen, fonbern ba« frieblid^e @enoffenfd)aft*rufjlanb gegen bie SSolfctyewifi

im Sntereffe ber Sntente mobilifieren. SRan benft: nur ja ©eutfdljlanb im

jöanbel mit Sftufjlanb juvorfommen! 9lur ja alle ©ege in bem Dflen befefcen!

* *
*

Slian braucfjt ftd) in 2>eutfd)lanb bei Jpanbel* mit ben ©enoffenfdfjaften wegen,

ber im ©egenfafc ju ben ©owjet* burcfjgefütyrt werben foll, waljrlidfj nidjt aufju=

regen. 35aö Problem beö Dflen* erfleht vor einem erfl, wenn man bie grage

folgenbermafjen flellt: fjält bie Sntente jefct, wo fie auf einen ^rieben mit ben

(Sowjet* lo*fleuert, ben richtigen $ur*? £). b\' Ij a b e n bie «Sowjet* i fj r c

£eben*!raft bewiefen?ifl ifyre Drganifation fo flarf, bafj au* ifjr fierau*

eine 9leuorbnung be* ruffifeften Sanbe* benfbar ift? 2>a ber 23olfd?ewi*mu* felber

überau* arm an gebilbeten Gräften ifl, ba iljm bie ©pejialiflen auf allen ©ebieten

be* öffentlichen fieben* fehlen, fo entfielt eine weitere entfd)eibenbe grage: ifl

e* benfbar, bajj bie ruffifdje „Anteiligenj", von S3lutbäbern bejimiert, entrechtet

unb gefnedfjtet, bennoety mit ityren gewalttätigen ßrjfeinben ^rieben maetyt unb

mit ifcnen gemeinfam an ber 9leuorbnung be* Canbe* mitarbeitet? 3 ft *> » e

jUuft jwifc^en ben fSolfd^cwili unb bem ruffifcfyen
S3otf unüberbrüdbar? ober läjjt fid^ ein ^ufommenwirfen ber lebenbigen

83otföfräfte mit ben föolfdjewifi auf ©runb gegenfeitiger 3»geftänbniffe in abfel)*

barer ^eit erwarten?
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2Senn mon baö ruffifdje # e e r anficht, ift man geneigt, auf biefe fragen

bejafcenb ju antworten, rote graufig ba« aud) in ben Dfjren »ieler Mingen mag.

Sa« Jpeer ber 23olfd)eroifi hat fid) fortbauernb »erbeffert unb ift eben mit feinen

t>ielleid)t 2 WML Kämpfern — feien ti aud) größtenteils ©efinbel — baä größte

ber SSBelt. Um bie Drganifation biefeä Jpeeretf ju {Raffen, um eö ju nätjren, p
betleiben, ijl unter ben iejsigen ©irtfd^aft«»er^ältniffcn SRujjlanbö ein ungeheurer

Apparat erforberlid). SDicfer Apparat ijl immerhin gefd)affen roorben. 3m Jjeere

finb mit ben überjeugteften Vertretern beä .Kommunismus! bie meifl gefragten

Elemente ber jarifd)en 3eit, bie ruffifd)en Dffijiere, bis hinauf ju eiftflaffigen

©enerälen (93ruffiloro, Sbert u. f. ro.) 3ufammengefloffen. Unb roenn nic^t alle«

trügt, beginnt fid) in ber 23olfd)eroifenarmee ber ©ebanfe, fie vertrete bie all«

gemeine nationale <3ad)e, burd)jufe£en. Sä fei garnid)t geleugnet, ba§ fie jum

grojjen Seil aus geroaltfam refrutierten, jum Überlaufen bereiten ©d)aren befreit,

tro|bem ^at fie fid) fefter erroiefen als alle roeifjen ruffifdjen 2trmeen. hierbei

mögen eine perfefte Slgtarpolitif unb Übergriffe ber roeifjen Dffijiere gleichfalls

eine grofje SRolle gefpielt haben.

2Benn nun ein foldjeS •Bufammenroirfen *>er »erfcfjiebenartigen Volfsfräfte

unter bolfd)eroififd)er gührung auf bem ©ebiet beS JpeerroefenS möglid) ift, fo

mujj es aud) prinjipiell auf allen anfceren jugegeben roerben. Söefanntlid) fte^t

eben jeber SRann in SRujjlanb im JMenfte ber Söolfcfjeroifi. @r mujj es, um leben

fönnen, um 23rotfarten ju erhalten, um »or graufamjten Vergewaltigungen

gefd)ü^t ju fein. 2>iefer ©ienft nun ijl »iclfadj nur ein fortgefefcter «Streif. Sflod)

nie ijl baS Schein« unb <Papierroefen ju fold)er 23lüte in SRujjlanb gelangt roie

unter ber 23olfd)eroifen^errfd)aft. Stiefige betriebe unb ganje SSehörben mit

#unberten »on 9Ingeftellten funftionieren bei graufamer Kontrolle blofj auf bem

Rapier, b. fj..Arbeiter, Slngepellte, niebere unb ^öftere 93eamte erfd)einen roohl

jur Arbeit, leiften aber nichts, ber $n>ed ber ganjen Übung ift nur ber 93ejug

beS ©eljalts unb anberer Vorteile.

2Bcnn man mit folcfjen aus Stußlanb geflogenen Beamten ber 93olfd)eroifi

fprid)t, finb fie »on ber Unfähigfeit ber Sowjets unb ihrem fommcnben ^ufammen*

brud) überjeugt. 3Benn man aber bebenft, bajj bie ^flidjtevfüllung in Stujjlanb

niemals auf ber Jpölje geflanben hat, roenn man fiefjt, roie baS bemofratifd)e Softem

überall in SBejleuropa, felbjl tm biSjiplinierten 23eamtenftaate £)eutfd)lanb ju

ganj ähnlichen Srfd)einungen unreblid)er gaulheit, Vergeubung »on VolfS;

mittein unb 53olf«{räften gefüfirt r)at, bann »erliert baS überroud)em nid)tö=

tuerifdjer Komitee«, unb Äommiffariate in 9lu§lanb fein erceptionelleS ©epräge

unb erfdjeint blog o.U ber natürliche ©ipfel cineö sprojeffe«, ber ftd) überall breit

mad)t. 2>ie Seifhing bei bolfd)eroifHfd)en ^eereö tritt unter biefen 95ebingungen

e.U befonber« roertuoller sffiegroeifer latenter Sntroicflungömöglid)feiten Der»or.

t)ie ruffifd)en SSerhältniffe roerben nie rid)tig beurteilt roerben, fo lange

man roejteuropäifd)e SJlagfräbe — fpejiell aud) auf bem ©ebiet ber S3olfSs
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pfncr)ologie — an fie legt. SUon mufj fi<h barüber ftor werben, bog ber 9tuffe biä

jum ©cblufj ber jarifchen -3eit ju ben Üug'enben be$ Sürgertumö nocf> nicht »ors

gebrungen war. (Jr war wohl fäfjig ju revolutionären Umtrieben unb fanatifdjer

©elbflaufOpferung, nicht aber ju einer festen politifcben Überjeugung. 9ht$ ben

revolutionären ©tubenten würben millrtirliche bnjantinifcbe 23eamte. 9(uf eine

ber ^Regierung gegenüber franbbaltcnbc politifd^e ^erfbnticbfeit fHejj men nur

in ben feltenfien Ausnahmefällen.

25er 2)olfcr)emi$muS bat bie alten bittet ber jarifchen Vergewaltigung ber

©eifter nur noeb in *>iel graufamerer unb burebgreifenberer gorm angewanbt unb

bie „3ntelügenj" hii aufet fiepte jerbroeben unb jerftampft. 3n ber fogenannten

Sntelligenj waren aber alle bie freien, noch amfelbfränbigften baftebenben geifHgen

Gräfte Stufjlanbö oereinigt. 2lm 23etfcgen ber ^ntelligenj ift baä alte Stufjtanb

jufammengebroeben, benn jie lieg fieb beim Ausbruch beS Kriege* »on ber

natibnatiftifcb'chauttiniftifchen SBecmtenfcbaft übertölpeln, fanb nicht SRut unb

Äraft jum #anbeln unb bewies fortgefe^t, bajj fie ibr 9?olf nicht fenne unb ibm

Dinge jutraue, ju benen es fdblechterbings nitbt fäbig war. @o jaucbjtc tiefe

©efellfdftaft noch über ben glorreichen 6turj beS alten SRegimeS, als bie fojiale

9tet>olution i(jr febon baS Seil fracfycnb gegen bie ©urjeln feblug. 9Jun ift fie

gänjlich cntwurjelt unb fommt als SKacbtfaftor beim Neuaufbau SRufjlanbS faum

in Setracbt. — Überall bat eine graufame 25egrabation ber geifHgen Arbeit ftatt«

gehabt. 15er <2e|er »erbient mebr als ber <2cbriftftcller. 9lirgcnbS aber ift ber

Bürger politifcf> berart fortgefegt unb jum Jpanblangcr l^inabgebrüdt . worben

wie in SRufjlanb, wo baS Sürgertum eine halb fünfllicbc unb unverhältnismäßig

fleine »olfsfrembe ©ruppe bilbete.

@S ift nid^t auSgefcf>loffen, bafj baS ruffifebe 23olf als foldfteS als Snucr««
» o l f , baS es ift, nach ben ungeheueren Erfahrungen ber .ÄriegSjeit, ber 9te»olution

unb beS SolfcbewiSmuS jefet flarer unb felbfrbewufjter hervortreten wirb als je

früher. 25aS ruffifebe Sauernvolf aber ftebt bem .Kommunismus unenblieb viel

näher, als man fieb baS gemeiniglich in ©efteuropa »orßellt. 25er ruffifebe ßeibs

eigene bette nicr)t baS SRctbt auf fahrenbc .^abe, unb ber Sauer bearbeitet bis jum
beutigen 3!age fein £anb als ©emeinbeanteil. 25er Segriff beS sprivatbefifceS

i fl bem ruffifeben Sauern immer fremb geblieben; 25ic von SSBitte geplante, von

Stolnpin unb Ärimofcr)ein in bie 3Begc geleitete grojje Slgrarrefoim füllte bietin

Söanbel fdftaffen. ©ie hätte ei auch getan unb SRujjtanb in eine neue ^bafe ber

Chitwidflung gehoben, wenn nicht ^rieg unb SHevotution tajwifcben gefommen

wären.

59can mug oerfudften, fich in bie 9>ft)cf>ologie bes ruffifchen ÜOcenfcheitmeered

$u »erfe|en, biefer länblichen Volfömaffe, »on ber nach Abtrennung ber meftlicben

SRanbflaaten mehr aU 90 % weber ju lefen noef) ju fchreiben »erflehn, um fommenbe

(Jntmicflungfllinien heraufbämmern ju fehen. 25a »erblaffen bie Parteiprogramme
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ber SJolfthewifi unb ihrer Jpauptgegner, ber ©ojialre&olutionäre, bie, wie alK.

gemein anerfannt roirb, bat ruffifche ©orf am meiften beljenfcfjen.

* *

Sie fchnell eine gefiiaung ber ruffifcr)en Sßct^ältniffc ju ftaatlicher Drbnung

oor fidj gehen wirb, wie weit bie bolfcljewiftifchen Gräfte bobei eine auäfchjags

gebenbe 9lolle fpielen werben, ift überaud ferner ju fagen. X>ie Pläne ber Sntente,

wie fie eben »erfünbigt werben, Rängen in ber ßuft^inb ober, fallö fie ben SBoben

bet ffiirflichfeit betreten, nur boju angetan, bie «Stellung ber SBolfchcwifi ju fefligen.

Und will ei fdjeinen, bafj ber SSolfchewismu«, b. h- ber ruffifche Äommuniamuä,

wie er mit feinem welterobernben Programm auftrat, fich, innerlich überlebt f;at,

begeneriert ift. @r war ficr) oon vorneherein untreu geworben, hatte oon r>orne=

herein Punft für Punft fein Programm burefj bie Prari« witerlegt. ©ceft währenb

er ba$ aU burdj .Krieg, Stbfperrung, SMbetftanb ber 23ourgeoifie unb anbere aufjer*

orbentlicr)e Umjtänbe erjwungene temporäre SÜcafjnahmen ju erflären serfuchte,

wirb er je^t mer)r unb mehr auf praftifdje SßerwaltungSfragen gebrängt unb mujj

bie Unmöglicf>feit jugeben, feine Zfyeone in obfeljbarer 3c'*.iu eerwirflicr)en.

<S« ift benfbar, bafj bei einer Stufhebung ber SMocfabe unb beö Äriegajujtanbe*

in SRujjlanb bie wacf)fenben SOtöglichfeiten, bie furchtbaren OJöte bei ßanbeä ju

beffem, bie Sntwicfelung pofitwer Drganifationäleifrungen vermehren.

£ierju fommt ber Umftanb, bag ber $8olfcf)ewi«muö in ber ruffifdjen gorm

fich, für SBefteuropa in Ungarn wiberlegt hat. <5r fommt allem 3(nf<hein nach

weber für ©eutfdjlanb noch £>fterreich in biefer gotm mehr in 2)ctra<r)t. ©ie

Spartafiflcn unb felbft bie Unabhängigen mögen für ©eütfchlanb feine geringere

©efahr bebeuten aU bie Söolfchewifi für SRufjlonb ; bie englifche Sttbeiterbewegung

mag unaufhaltfam in ein rabifateS gahrwaffer fhömen unb ju grunblegenben

Umwätjungen bei gejamten ßebcnä in Snglanb führen; ähnliche ©efafjren mögen

in. granfreich, Italien, Belgien ufw. entftehen. Dennoch ftr)cint ei jmeifelr)aft,

bafj ba$ Proletariat 2Befteuropa$ noch »iel 9ceueä t>om ruffifchen SSolfchemtemu*

lernen fann, bafj biefer alfo noer) bie furchtbare ©efahr peftortiger Stnftecfung

hat, bie beim erfren Auftreten biefer SJolföfratjfheit fo erfchütternb witfte. —
3a ei ift fogar möglich, bafj bie ber Slnftecfung ganj befonber« auägefefcten früheren

SSeftanbteile Stufjlanbö, begonnen mit ginntanb bii jur Ufraina, ben fraffen

SSolfchewiömu* fo weit in ficr) überwunben fyaben, bajj SRufjlanb ihnen nicf)t mehr

fo gefährlich ift wie früher. 3» biefen ©taatengebilben fyaben fich anbere

1ojialiftifcr)e gormen entwicfelt, bie »ielleicht auf bie ©auer gleichfall«

töbltch witfen, fall« fie nicht überwunben werben, aber ber 23olfcfiewidmuö h"t

nicht mehr bie .Kraft ber allein feiig machenben Jpeilälehrc bei Proletariats.

Unter tiefen Umfränben führt ba$ Sntereffe ©eutfcr)lanb barauf fyinaui,

fein ftärfjteä Slugenmerf auf ben Dfren ju richten. Schon bie .Kenntnis ber {ich

ftönbig t>erfcr)iebenben SSerhältniffe ifr »on höchfler SSebeutung, wenn auch '&re
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praftifd)e 33erwcrtung$möglid)feit für ben 3lugenblitf gering ifh hierbei fommen

feie SRanbftaaten eben nod) mefyr in 5Setrad)t als Siufjlanb (elber. 2>-aö furchtbare

giadfo ber Enfentepolitif im Djten, if;rc »erberbtidje SSBirfung unb §rud)tlofigfeit

müffen über furj ober long bie SRanbftoaten immer mefcr 2tnfc^lu§ an ^enttaU

europa fud)en taffen.

3n ginnlanb ijl befanntlid) eine beutfd)freunblid)e Stimmung weitverbreitet

unb burd) bie Befreiung ginnlanbö vom roten 3od) »ertieft worben. 25eutfd>«

fulturellen SSefirebungen finb alle 2üren geöffnet. Einer beutfd)en Einwanberung

flehen freilid) eben. nod) grofje praftifd)e Jpinberniffe im inbuftriearmen unb auf

Einfutjr »on 5Ral>rung«mitteln angewiefenen Canbe entgegen. 3n Settlanb unb

Ejllanb fjerrfd)te bte »or furjem ein feffellofer 25eutfd)enl;afi, in erjler Sinie traf

er bie 2>eutfd)balten. £>iefe aber Ijaben jum größeren Seil befd)loffen, trolj aller

?tnfeinbungen ber alten Jpeimat weiter ju bienen. 3« EfManb, wo baö 2>eutfd)tum

am fd)wäd)jlen ifr, fdjeint bie innere Entwirf/düng foweit gebieten ju fein, bog

bie nationalifHfd)e Jpefce als foldje gegen bie £>eutfd)en im Söflingen ift. 2Mc

Sieger haben ityr ÜWütcben in rabifalen ©efeljen gefüllt unb beginnen ben

SBert ber treuen- beutfd)baltifd)en SDütarbeit einjufefjn. Etft red)t jd)nell bürfte

bie Einfid)t erwad)en, bajj man wirtfd)aftlid) unb fulturell auf £>eutfd)lanb ange*

wiefen ift. 2Mc Entente ijl »iel ju fremb unb fern unb »ermag fulturell niemanb

fatt 3U macfjen. 9)lan »ergeffe nid)t, bajj baö £>eutfd)e bie Sprad)e ber ©ebilbeten

in ben Dftfeeftaatcn ift. Stuf ber SRanbflaatenfonferenj in J£>elfingfor£-wurbe35eutfd)

gefprod)en. 5D?art fjätte »ielleid)t aud) jum 9lu{{ifd)en greifen fönnen, tat ei aber nid)t.

©eil biefe Staaten in 2lbwef>rftellung gegen SRufjlanb flehen,, baä fie »er«

gewaltigt fjat unb Urnen eine brofyenbe ©efafjr bleibt, gerabe beöljalb werben

unb müffen fie 2(nfd)lujj an i()ren weftlid)en großen $ulturnad)bar fud)en. Eftlanb

fd)eint auf biefem SBege bem weits>orangefd)rittenen ginnlanb ju folgen; unb

in Settlanb, ja felbfl in ben fla»ifd)en 9lanbfraaten werben ätynlid)e Strömungen

nid)t jurüdjubämmen fein.

3n ben baltifd)en 9ceubilbungen, wie in 9>olen unb ber Uftaina verbienen

ßarfe einfjeimifd)e beutfd)e Elemente in einem jufünftigen §rieben«juftanb immer

jlärfere SSeadjtung: bie halten unb bie .ftolonijten. ©aäfelbe gilt aud) »on ©rofh

rujjlanb. — ©erabe weil 2>eutfd)lanb enbgültig auf Eroberungen »erjidjtet liat,

weil ei nid)t mit bem Smperialiömuö ber Entente fonfurricren will unb fann,

wirb ei auf bem frieblicfjen 2Bege fultureller unb wirtfd)aftlid)er Entfaltung

im Dften auf weniger SJcijjtrauen unb ^)inbcrniffe jtojjen a\i je früher.

2)a bie SOtacfjtfjaber Slu^lanbö nad) ?tufreibung ber imperialifKfd)en Äräfte

mit Jpilfe ber Entente augenfd)einlid) bereit finb, bie Ütanbftaaten anjuerfennen,

braud)t aud) bie beutfcfje ^olitif ^ier nid)t ju wäftlen, fonbern !ann ruftig freunb*

fd)aftlid)e Sejic^ung fowo^l ju ben SRanbftaaten ald aud) ju ©rojjrujjlanb pflegen,

fobalb biefeö »er^anblungöfäbig ift.
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9Kag ber griebenä»ertrag noch fo graufigc .öinberniffe jroifchcn £>eutfchlanb

unb bcm Cflen aufrichten, fo wirb bocb" ber fuftiirelle unb roirtfchaftlithe 9lu«taufch

jroifchen bem über»ölferten, inbuffriellen, an brachliegenben jtulturfrä'ften über«

teilen ©eutfdjlanb unb bem raumreichen, lanbroirtfehaftlichen nach .Äulturs

arbeitern bürftenben SJtujjlanb nicht aufjutjalten fein.

£>eutfcfi(änb mufj fi<f> nur roieber felbjl entbeefen unb jur SIrbeit jurüeffinben,

bann werben ficf> auch bie SSege nach Cflen öffnen, bie ba$ beutfdje 33olf jur

Jjebung be$ £>jten$ unb jur Grrettung Suropaä ju befreiten ^ot.

6* Buefc:

Stein Sanb ber SEk*cIt f>emonftricrt boS SJetfagen

ber betnofrottfctien ©taatstbeorie in ber $rarj§

nrujfitiger ^irtfcbaftsentroicfelung überjeugenber

aI8 bie norbamerifanifcfje Union.

Dr. 3unge, 9?«n> ?)orf.

3n ben Vereinigten «Staaten »on SJJorbamerifa Ijerrfcfyt feit SDfonaten eine

Unjufriebenheit in ben SDJaffen ber unteren 2Je»ölferung, roelche fid) in fchroeren

©treifunrufjen fennjeic^net. 3n 2>eutfchlanb, wie in ber Union fclbft, fiaben biefe

Vorgänge bahin geführt, bajj man »on bem Stilbrüche bolfdjeroiftifcher Senbenjen

in Wmerifa ju fprechen begann. — SBenn 3fbeen gleich bem 23olfd>en>igmiiö naturs

gemäjjj auch überaU ©c^ule machen unb bemnach auch in 9lorbamerifa einen

Eingang gefunben fjaben, fo würbe man bie amerifanifcfyen S3erbältniffe bodj

»oflfommen verrennen, roenn man bie heutigen feine?roeg* leicht ju nehmenben

Vorgänge atd ©leicfjart ober 9fl>art ber europäifdjen 9te»olutionäbcroegung

hhrftellen roollte. 9Äan mufj {ich junächft einmal fragen, ob bie heutige Skroegung

innerhalb ber Vertretung ihrer gorberungen neu ifh 9leu mar boch für Europa

bie gä'njliche 2o6löfung »on bem monard)ifcf>cn ^cinjipe, roie fie fiefj in Stufjlanb

unb in 2>eutfcfy(anb auslebte. Vorgänge, bie für Slmcrifa entfalten. SBelc^e

neuen gorberungen fennt Stmerifa in bem 9lftionöprogramme feiner SDfaffen

fonfr? Den ©enfationäfrreif? 2>en roirtfehaftlich gefahrvollen ©treif? Veibe*

haben bie 9corbamerifaner lä'ngft »or bem SBeltfriege erlebt. <B fei nur

an bie ebenfo fenfationellen roie roirtfehaftlich* gefahrvollen ©treif«, bem

^itMburger ßoljlenfrreif »on 1879, bcm #omefteab5©treif »on 1892, bem

roeltbefannten ^)ullmans©treif »on 1894 unb bem SSergarbeiterffreif »on

1902 erinnert, um berartige ßinroihfe ju roiberlegen. Slmerifa ^ot auch feine

ungewohnte Anhäufung »on Streif*, nur bie Tonart ifl heute fef>r fcharf unb ber

SRachtftreif ift bem ©irtfchaftdftreif »orangeftellt. ©rojje >$atyen, bie man unö
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bietet, fönnen hier nicht irreführen, wenn man {ich beifpieltfweife vergegenwärtigt,

baß in einem völlig normalen 9Birtfcä^oft*ja r)re, wie ei 1905 barftellte, in ber Union

2077 Streif* unb 109 fluöfperrungen mit 8292 Streifenben unb 1255 Mui-

gefperrten gab. 3m 3abre 1903 wieä bie Union 3494 Streif* auf, an benen

20248 Arbeiter »ertreten waren-. 9flfo ben Streif an ficb fennt man hinlänglich.

3m Äriege, ehe wir bie Äranfbeit bei Söolfcbewiämu* fannten, haben bie S3ers

einigten Staaten jenen Sifenbabnerfrreif geformt, ber Europa in eine ge'wiffe

23eflemmung verfemte. — 5Benn bie Vereinigten Staaten beute mit Sorge ben

Söefhrebungen be* SDtaffenproletariat* gegenüber flehen, bann finb ficb bie wiffenben

greife vollfommen im klaren barüber, baß hier recht bebenflicbe Reichen vorliegen,

sticht ber S3olfcbewi*mu* ifi finnumnebelnb in ba* Sanb eingebogen, ben Staffen

ift flar geworben, baß biejenige greibeit, bie man in bem „freien Slmerifa" auf-

teilte, eine Unfreiheit erfter Drbnung ift. Sie gübrer ber ÜÄaffen baben ben .Kampf

gegen ben 9lmerifani*mu* bereit* mit ber ©rünbung ber geberation of fiabor

begonnen unb beute ficht man nun mit SSeflcmmung, baß bie Abrechnung mit

bem norbamerifanifeben greibeitefofeeme friinbticr) näher rücft. Gi iji eine eigen«

artige Angelegenheit, baß biefe Abrechnung mit bem amerifanifcb'en bemofratijcben

^rinjipe von ben Staffen in bem Augenblicfe geforbert wirb, in bem ba* ftoatö»

leitenbe Amerifa eifrig bemüht ift, Europa unb ganj in Sonberbeit £)eutfcblanb

mit ben Segnungen einer emerifanifeb aufgefaßten ©emofratie ju beglü<fen.

SBer bie Stimmung ber amerifanifeben Staffen beurteilen will, muß
ficb einmal bie SOtübe geben, biejenigen SBirfungen ju erfennen, unter benen bie

Staffen fcanf ber amerifanifeben ©emofratie ju leiben haben.

SJian fann ba* Si;frcm, unter welchem bie amerifanifeben Arbeitet maffen

bisher lebten, in folgenben Seitfä^en einteilen. 1. SOiangel an fojialer gütforge.

2. SDfangel an StecbWfcbuts. 3. SJcangel an Sicherung bei Arbeitäverbienjte*.

4. Äünftttdhe Verteuerung bei 2ebcn«unterbalte*. 5. I)i«barmonic ber Staffen unb .

<3. Snftemlofigfeit. Sri welcher ©eife unb au* welchen ©rünben herrfebt ein Langel

an fojialer gürforge? Alle Sojiclpolitif hat ficb bisher auf ber ©umblage einer

paternalen Staat*fürforge entwicfelt. X>et Staat al* monarebifhfeher Staat

befannte ben ©runbfafc, 93efcbü§er ber wirtfebaftlicb Schwachen ju fein, wie wir

bie« bereit« im fiebjebnten 3abrbunbert in bem ^reußifchen Sanbrechte finben.

3n bem Sanfce ohne patriarebalifebe Jrabitionen hatte man bie Auffaffung,

ba* Volf*ganje von ben Seffcm c 'ner Votmunbfcbaft ju löfen. SDtan fonffruierte

bai Stecht auf Arbeit, ba* Stecht auf Vertrag*freibeir, furj ba* Stecht auf Selbfc*

befKmmung. SBährenb in bem veralteten Europa bie .Kultur ber paternalen

Staat*fürforge mit einem Sofleme ber $laffenregierung au*geftattet würbe, *

in welcher ein vielfach geftoffelter Organismus* bie 93erufe glieberte, verfünbete

man in ber Union bai bemofratifche Stecht bei Auffliege* ohne Anfebcn ber tyerfon

unb be* Jperfommen*, nach bem heutigen Schlagworte: greie 23abn bem Süchtigen.

Dicfe ungefcbüfcte theoretifebe greibeit bat ficb nun in eine Unfreiheit entwicfelt,
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Sie ber 2trmut if>rc taufenbfältigcn SBege roeifh ?lmerifa roeift unter einer Ste

»ölferung »on 30 SRillionen SDlenfcben ftänbig etroa 10 Sföillioncn sperfonen auf,

bie ber Armenpflege anleint fallen. Diefe Wrtnut ift »otroicgenb auf bie Snbuftries

jentren fonjentriert. 9Jacr) ©<bä§ungen JpunterS finb in ben Staaten 9lero ?)orf,

9Raffa<r)ufettS, SJticbigan, Dbio, SHinoiS, spennftjloania, 3nbiana unb Connecticut

etroa 20% ber Stewölferung, gleich, etroa 6% SOlillionen verarmt. 9Jad> einem

jebnjäbrigen SabreSburcrjfcfynitte »ermutet bie Leitung beS Departement of fiabor,

caj} »on 2 SRillionen 9)erfonen runb 300 000 *Perfonen in notmalen SfBirtfcbaftS»

feiten arbeitslos finb, foroett ber ©taat 9lero tyott, ber bie meifle 2lrbeit ju »ergeben

bat, in grage fommt. Die 9(uSnu§ung ber grauenarbeit, bie Stnroenbung ber

Jlinberarbeit ifl erfebredenb auSgebebnt. 3m 3afire 1900 roaren naefy bem Bulletin

of tbe 23ureauS of QienfuS 1,75 SDlillionen Äinber »on 10—15 3«bren tätig ! §ür

1906 betrug ber ^rojcntfal 1,94 Millionen. Die fojialen Unfälle finb erfer/redfenb

in ibrer jablenmäjjigcn ?luSbe(jnung. -3u biefem 5Efjema fagte 9toofe»elt: „bie

3Renfcben»erlujte, roelcfye bie Snbufhie ber bereinigten ©taaten ju griebenS*

jeiten im ©efolge bat, überfreigen biejenigen eine« grofjen Krieges". DaS 23üreau

of ßabor in Ütero <9orf fcbäfct bie Jabl ber Unfälle in ben gabrifbetrieben auf

44 bei 1000 «Perfonen.

Bie ©runbforberung aller Demofratie ift bie 9led)tSgleichJ)eif aller. Unb

roie liegen bie berbältniffe bier? Um bem 93olfe feine (Jinroirfung auf bie Suftij

ju fiebern, befi|t ber Slmerifaner bie 93efugniS, feine 9Ucr)ter felbfl unb jroar furj»

fcefriftet ju roäblen. Da bie 9titf>ter noeb baju mangelhaft bejabjt roerben, Ijerrfcbt

in allen unteren Stecbtsinjtanjen eine erf<r)redfenbe .Korruption. Die nämlicben

Juflänbe berrfcfyen innerhalb beS spolijeiroefenS unb ber 9Runi$ipal»erroaltung.

3n roeldber Steife baß ©abjrecfyt ausgeübt roirb, fennjeirfmet ja baS fchöne ©äffen«

lieb, in bem gefagt roirb, bajj ber ©abibetrag 3 Dollar für ben 2(merifaner,

2,50 Dollar für ben Italiener, 2 Dollar für ben 9leger ausmacht, SBenn irgenb*

wo, bann unterliegt in ber Union ber fleine SRann im SRetfjtSs unb berroal«

timgSleben hoffnungslos gegenüber bem jablenben Seile. 3n roelcf>er ©eife bie

%tbeiterföberationen mit ibren 9ln{prücr)en burdj bie ©elbjuftij beS foalifierten

Kapitale* unterlagen, baS ift ja eine roeltbefannte Jatfac^e geroorben. Der

roirtfcbaftlicbe organifierte.CrgoiSmuS bietet !einen SRaum für eine auSgleicbenbe

©ereebtigfeit.

3n bem Stugenblide, in roel<r)em bem amcrifanifrf>en SSürger baS SRe(bt auf

Arbeit bereinigt rourbe, roar bie Union ein £anb, bem niebts mebr feblte, als bie

ftrbeitsbanb. Jjeute haben firf; bie Söerbältniffe »ollfommen »eränbert. greilanb

ijrnübt »orfyanben, roenigfrenS nitfjt für ben Äapitalatmen, bie ©täbte finb übers

»eifert unb bie allgemeine JEenbenj ift jene, bie SRenftfjenfraft ber SRafcbinen«

fänelligfeit gegenüber auSjufcbalten. Die bereinigten ©taaten beroegten fi(^

K^er unter bem ^tidfen jroeier ausgeprägter ^robuhionSoorgänge. 9Ran ftebt

irt^t unmittelbar in ber grofjen ©eltfonfurrenj unb man roar bisher Srjeuger
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»on SRaffengütern. 2>aS SRaffengut fe§t bic menfd)lid)c Gualitätöleijrung herab

unb ftempelt bic 5Jcafd)ine jum unentbehrlichen @ute. Snfolgebeffen ifr bcr

roirtfcbaftliche StuffHeg ber Strbeitetfcbaft ungemein fyatt, bo bic ungelernte

9trbeitctfd)aft, roelcbe jur ^Ptobultion beö SKaffenguteö genügt, bouernb eine 1

nicht ju überbietenbe Konfurrenj aufmacht. 2Me ^Probuftion fonn ihre eige*

nen 9Bege {ich felbft »orfebreiben, roeil eine Konfurrenj, n>ic fte in druropa bic

^robuftionöart »orfebreibt, nic^t, ober nur unroefcntlirb »orbanben ifr. 3>ie

bereinigten Staaten finb ein gewaltiger eigener SRotft. finb 90 SDcillionen

ju »erforgen, bie auf einem Territorium von 942 SDcillionen qkm leben,

©enn nun auch, bie bereinigten Staaten infolge einer Abnahme ber 9tob*

probufte ju einer erweiterten Warenlieferung auch für ba$ Auälanb über*

gehen unb fomit in eine SBeltfonfurrenj mehr eintreten, fo »erfügt bic Union

boeb über fo gemaltige Hilfsmittel, finbet feine ^Probuftion eine fo eiferne £)rga*

nifationäfortn,. bafi eine Konfurrenj im Sinne ber curopäifeben Konfurrenj für

bie näcbftc (Generation noch auäfcbaltct! 3n »clever ffieife bie 1Dcafcbincnber=

frellung jum -3roedfe ber SDcaffenerjeugung bic SDienfcbenhanb »erbrängt bat, ifr ju

befannt, um jafjlenmäfjig belegt ju werben. 25a bie Strbeitälofigfeit eine jtänbige

Ghfcbeinung ift, »erbinbet fid) mit ihr eine bauernbc 2xnbenj beö Sobnbrucfetf.

9lun bat fieb "bie 2(rbeiterfcbaft jroar organifiert, um fieb bat Stecht auf Arbeit unb

ba« Stecht auf SSerbienfl »on fid) autf ju fiebern, bem Sttachtfaftor ber Kapitals

organifation gegenüber aber ift man, ba bie nötigen StaatSfjilfen fehlen, bisher

nur »on einer bebingten Stätfe geroefen. 25cm Stechte auf Arbeit fleht auch beute

nod) fein Stecht auf ben materiellen Stfolg einer gut geleiteten Arbeit gegenüber.

Die Konjunftur ift bic furchtbare, fcblagbereitc tyeitfcbe, meiere bic Atbeitctfcbaft

antreibt ober gücbtigt. 3n Feinem 2Birtfd)aft«gebiete aber ifr bie Konjunftur fd)n)an=

fenber, jeigt fic fid) rabifaler in ifiren formen unb SBirfungen wie in ben 33er»

einigten Staaten. 25ie ©elbftb. ilfe bcr cmcrifanifd)en Arbeiter bat mit bem Sabre

1825 bureb bie ©rünbung bcr Srabe Union« eingefe|t. Snfolge bcr bamaligen

wirtfebaftlicben Dejentralifation, wie bcr jeber Drganifation entgegenwitfenben

internationalen ^"'^nberung, battc man mit feinem Kampfmittel wenig Gcrfolg

unb erft mit bem Sabre 1905 beginnt erneut eine ernfrlicbe Arbeiterbewegung.

2Me erfle terrorifierenbc Kampfgruppe war bie Bereinigung ber Knigbtä of

2abor, bic erfte organifatorifd) machtvoll geleitete ©ruppe bie im 2fabre 1886

entftanbene göberation of Sabor. 9tun höben bic Aibeiteroerbänbe unjweifelbaft

bem SBirtfcbaftSlcben Konjeffionen abgerungen. SWan bat c '"e politifcbe 33ers

tretung bcr Arbeiterpartei herbeigeführt, man bat eine SReifte »on Atbeitetgefe§en

bem Staate abgejwungcn unb man bot »or allem bureb baS SKittcl ber Streifs

unb StuSfperrungcn feine ßobnaufbefferungen unb feine Hrb'eitäfürjung erlangt,

man bat ba« in SImerifa fo blür)cnbc 2>rucf=@r>ftem eingebämmt unb einige burd)5

greifen'bc 2lrbcitcrfc^u|befKmmungen erreicht. 83on ber 13s unb 14flünbigen

9lrbcit*jeit bat man fid) auf bie 8ftünbige (nnobgefhreift. (Sein n>id)tigfte«
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ober erreid)te ber Arbeiter nicht, nämlich bie Jpebung feine« ©tanbarb of fiife.

€« ift an ber #anb t>on Unterfucbungen auf ©runb- ber Snbufrrielobnangaben

feflgeflellt roorben, bog bi« jum Kriege bie Söhne im SJerbältniffe ju ber gefteigerten

Ceben«baltung niebriger roaren al« im ^Beginne be« Sfabrbunbertanfange« ! S3or

allen Dingen berrfeftt in ben bereinigten Staaten eine ungefunbe unb »erbitternbe

Ungleicbmäfjigfeit ber ßöbne. £>iefe Ungleidjmafigfeit femmt nicht nur gegenüber

bem SOcännerlobne unb bem grauenlobne jum 9tu«brucfe, fonbetn allgemein gegen«

über ben einjelnen ©taaten. £>ie £urd)fcljnittl«löbne unterfeb/eiben fieb juroeilen um
2—3 £>otlar. 93öllig »erfebieben finb bie Söhne be« Horben« unb be« ©üben«,

jjat man im Horben einen £obnfa§ tton etwa 8% Dollar »or bem Kriege erreicht,

arbeitet ber ©üben mit 4% Dollar. Da bie 9ltbeit«fräfte fieb bei ben unftäfen

Äonjunfturen ftänbig oerfebieben, finb auch bie Söhne einer Untetbielung ftänbig

ou«gefefct. Die Sobnfcbroanfungen finb eine böfe |3ugabe für ben amerifanifdjen

Arbeiter. Jpier, roie in anberen ©ebieten jum ©cfyufce ber rotrtfebaftlid) ©ebroacben

einjugreifen, hält ber Staat nicf)t für Stufgabe, bie ihm einem freien, in feinen

.Öanblungen felbftänbigen Sürger gegenüber jufommt. hierbei überfiebt bie

<5taat«leitung nur, bajj »on einer greibeit feine ütebe fein fann. Die Scnbenj

ber SRaffenberftellung »on SDiafcfyinenroare, ba« Überangebot ber arbeit«fuctyenbcn

.Rräfte, bie gute 33erroenbung ber ungelernten 2(tbeit, bie ©df,roanfungen ber

2obnfä|e nach ben einjelnen ©taaten, ba« lobnfenfenbe Slement be« ©üben«,

fcer SDcangel an ©cbu|3, enblicb bie teure Seben«baltung unb bie 9kd)t«unfid)erbeit

ber SRinberbemittelten fcfyaffen eine Unfreiheit, bie bem ©nfrenie ber menfd)licbeii

'iluÄbeutung jum SJerroecbfeln gleidft roirb.

ß« ift juroeilen bie Srage erhoben roorben, roie ein Sanb, ba« mit Slobfroffen

ber inbuffriellen roie ber agrarifeben 5Birtfd)aft »ollfommcn, teüroeife fogar in

einer »erfcbroenberifcf>en SBeife wfeben ifr, beffen gewaltiger 23innenmarft ohne

eine Jtonfurrenj eingebest roirb, feit 3«brjebnten in bem $eid>en einer ungebeuer

teuren Seben«baltung frebt. Jpeutc bat (Juropa ba« ebenfo traurige roie »olf«s

fchäbigenbe ©tabium ber amerifanifeben Seben«preife erreicht. 5Bir fpreeben

t>on annormalen Reiten, in Wmerifa ift bie teure Seben«baltung bie noi mal gegebene.

Diefe ^»ftönbe, bie ben erroünfcbten gefunben ©tanbarb of Sife fo unerfreulich

berabbrüeften, banft STmerifa ben Drganifation«formen feine« ©rogfapitale«.

innerhalb be« ©taat«« unb 2Birtfcbaft«leben« Sftnerifaö. nehmen bie Äapital=

affojiationen einen ^lal ein, ber ihnen bie Stacht eine« ©taate« im ©tacte febafft.

Diefe gigantifeben £>rganifation«fotmcn, hinlänglich unter bem tarnen Ürufl be*

lannt, haben einen ©onberorganiämu« gejeitigt, ber bie Äanblungen be« ©taate«

beeinflußt, nach feinemSBillen umbiegt. Diefe £ruft« roerben »on einer einjige« fum

bamentalenSbee geleitet. 9cämlicb jener: billig ju probujieren unb teuer ju »erlaufen.

Unter ben 2lu«nü§ungen biefer beibeu Xenbenjen bat bic Strbeiterfchaft bauernb

in ber-übelfren gorm ju leiben. €in J^auptfaftor ber billigen sProbuftion«mögli(h*

lett ifl bie 93ereitflellung billiger 2(rbeit«fräfte. Cohnbrud unb Sruflfrjftc m, S3ers
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roenbung von fcf)war$er unb gelber Strbcitdfroft, 9tu$nu|ung ber menfcr)lichen

ßetfhmg bei geringer ©egenleiftung ijt ba$ Ergebnis ber billigen ^robuftion.

Der teure 93erfauf wirb für ben Slrbeiter ju bem SDlittel bei funftlicfyen <£mpor=

fcf>rauben6 feiner 2eben«^oltung ; unter beren Jpöhe er fo empfinblid) ju leiben bot.

Die Sßacfjtwirfungen, bie hier vorliegen, muffen »oll erfonnt »erben, wenn bic

#bfi<fyt befielt, fid) ein 93ilb über bie Unfreiheit aller 5Birtfd)aft in Slmerifa 311

bilben. <&i honbelt fid) in ber 2ot nur um eine ©d)einfreiheit, benn bie gigantifc^c

forporatioe Unternehmerform r)at fajl bai gefamte 5Birtfd)aftSleoen ber S3er=

einigten ©taaten in feinen 33ann geflogen. 6« ijt bejeicf/nenb, bajj man in

9tmerifa ben Trufte gegenüber bai ®ort von ber ©elbfflaverei geprägt fjat. Sebe

rabifole SReform jerbrid)t ohne SHHrfung vor ber SRacht bei Xxufti. Da bie Sie»

gierung au6 fieuten ^eroorge^t, meldte nid)t außerhalb bei 2Birtfd)aftöleben$

freien, fonbern auö ihm hervorgingen, finben bie Trufte ftctö SRittel unb 2Bege,

eine frühere Slbhöngigfeit auSjunu|en, ober eine neue ^Cbljängigfeit herbeijuführen.

©enator golette behauptete fd)on vor bem Kriege, bafj 90 9Renfd)en bie Kontrolle

über fämtlid)e 3nbuffrieen ber Union • ausübten. Den ©eijl ber förbernben

©emeinfamfeit, ber ein SBefenSjiel erfrer Drbnung aller Demofratie fein foll unb

unjweifelhaft auch f
c 'n muB/ fetteten fämttiche 3Rad)inationen ber ^apitalaffojia»

tionen fefr. gibt hier nur eine Senbenj: ben blutigen ©elbfrjwecf fapitalijrifd)en

93erbienjtwillenö ! Unb ba bie Trufte ju bem Sltem bei 2Birtfd)aft$lebenS ber

Union geworben finb, ^crrfd^t jene ertreme privatmirtfcr)aftliche pitolf)errf<f)a ft,

bie alle Demofratie ju einer ßüge in 9lmerifa werben la'fjt. Daburtf) bajj ber

Staat ben ©chu| ber ©d)wad)en nid)t als feine Aufgabe erfennt unb fid) genüge

bamit tut, bem Sinjelnen eine ©djeinfreiheit legislativ ju patentieren, werben bie

SBirfungen jener $apitalherrfd)aft nod) fraffer empfunben. @S war ein 9(merifaner,

ber ben vernid)tenben ©a| auSfprad) „Either a prince or a pauper!"

Dafj unter fold)en Umfränben bie 9Kaffe banad) trachtet, bie ©d)einbemofratie

in eine Satfache umjuwanbeln, !ann niemanb mifjverfiehen, ber bie SÖer^ältniffe

einigermaßen fennt. Der Äqmpf, aus ©d)ein SBahrfjeit ju geftalten, ift umfo

heftiger, als ei bie Aufgabe beS jeweiligen ^>räfibenten ju fein fd)eint, mit fc^r

vielen fdjönen unb mqralifchen SBorten bie Unmoral ber 2Birflid)feit verbecfen

gu wollen. 9lud) biefeS fflollen, bem nie eine rabifale 2at entgegenfommt, burcf'

ein Jjinneigen mit bem SOtunb unb ber @cfte ber Jjanb ju bem bemofratiftf)en

wahren sprinjip unb einer teils gewollten, vielfach jweifelloS auferjwungenen

@efolgftf)aft ben Krufts gegenüber, bringt man jene ©pftemlofigfeit in bie

amerifanifd)e 93olfSmirtfd)aft, bie aufreijenb wirft. Wit bem geringjten 93crftanbcS=

vermögen erfennt bie SOiaffe, bajj ein gebulbeter unerhörter Staubbau burtf) bic

fapitalijtifd)e ^robuftionSroeife mit ben moralifd)en Seifrungen einer jeweiligen

^Regierung nicht in Sinflang ju bringen ifh ^)inju fommt, baf ber hörte 2Birt--

fchaftöfampf, innerhalb beffen bie arbeitenbe amerifanifche SDcaffc freljt, fränbig

von einem SRaffenfampfe begleitet unb h'erburch noch t>erfct)ärft wirb. Sfmerifn
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/)merifam*tnti8 6. Buefc

ift in einem geroiffen ©inne nod) immer ein Äofoniobolf ! SImerifa l)at eine bunt

gemifcfjte Sinroanberung erlebt unb fiefjt fie nod) fytute. SImerifa r)at eine fd)n>ar}e

58e»ölferung »on einer 9Iu«befjnung, bie unterfd)ä(3t roirb. €« ift fetne«roeg«

gelungen, biefe ©onberelemente innerhalb biefe« ©ammeloolfe« »ölfifd) ju einen.

HBäfjrenb bie Snglänber, bie Slorblänber unb bie 35eutfd)en, bie nad) ben SJer«

einigten ©tonten au«roanberten, fid) fd)nell unb nafjeju reftloS mit ber »orge*

funbenen 23e»blferung »ermifd)ten, fjaben bie Sftaliener, bie ©laoen unb bie gelb*

farbigen (Jinroanberer ir)r ©onberroefen behalten, bie Sieger aber, benen man

bem ©taatöredjte nad) bie @Heid)bered)tigung juerfennt, ofjne fie il)nen inbeffen

ju bewilligen, roerben mit fünfrlidjen SDlitteln au« fulturelfen unb t>ötfifcr)en

©rünben »on einer organifd)en S3olf«»ereinigung fern gehalten, ^u ber »blftfd)en

Abneigung gefeilt fid) in bem frä'nbigen Kampfe ber meifjen unb ber fd)warjen

9lrbeiterfd)aft nod) ber fd)werwiegenbe SDloment be« ÜBirtfd)aft«fampfe«. £>te

unfulti»ierten Sieger unterbieten bie Söljne, brüdfen ba« Sriftenjminimum be«

meifjen 9lrbetter« Ijerab, gefäfjrben feine Drganifation unb jeigen fid) ftet« al«

fd)led)te jionfurrenj. Um bie ganje ©irfung biefe« .Kampfe« ju erfennen, mujj

man fid) »ergegenwärtigen, bog in ben ©taaten am ÜÄerifanifd)en ©olfe »on

8,9 SJlillionen Giinwofmern 5,1 SJlillion Sieger finb. 35er sprojentfafc ber Sieger

mad)t in bem ©taate SDltffiffipi etwa 58% au«, ebenfo in ©üb*£arolina. 3fn

fiuifiana beträgt er 47 %, in (Georgia 46 %. Stwa eine SJlillion Sieger war »or

t>em Kriege in ben Slorbftaaten anfäfftg. 2>er Ärieg, meld)er bie Verbote ber

Slegereinroanberung aufhob, r)at in furjer %eit bereit« über eine weitere SRillion

Sieger nad) Slorbamerifa gebracht, ©o.finb bie 9teibung«ffäd)en »erboppelt. —

'

33en Staffenfampf »erjtärfenb gefeilt fid) nun nod) bie gelbe 23e»blferu*ng Ijinju,

aujjerbem jene Elemente, meld)e einer 93erfd)meljung nid)t anfjeim fielen unb

©onbergruppen innerhalb be« SBolf«ganjen bilben.

Sine Unfumme »on 5teibung«fläd)en finb für ben amerifanifd)en Arbeiter

gegeben, ©eit Safyrjeljnten r)at man gehofft unb feit 3ar)räer)nten gegen bie grofje

fiüge, bie fid) in ben bereinigten ©taaten Demofratie nennt, angefämpft. ©tet«

vergeblid). ©tet« im ©tid) gelaffen »on einer Regierung, bie fid) legten Snbe«

gewollt ober gejWungen feine« anberen State« bewußt mürbe als beffen, ben

Organifationen eine« ©rojjfapitaliftentume« gefügig ju fein, gebedt »on ben

fd)road)en #inmeifen einer »erfaffungömäfjigen Stblefjnung paternaler ©taatö^

fürforge. ©o lange ba« 5Birtfd)aft«Ieben ungefättigt mar, fo lange man nod) ba«

greilanb befaß, ben 9)lenfd)enüberflu§ bortf)in abjuleiten, fanben fid) flet«

erneut S3entile, bie Erregung ber SOlaffen auf ben nötigen SBärmegrab abjufüljlen.

3>anf feiner SSobenpolitif, bie ein Monopol ber ©pefulation gejeitigt r)at, banf.

ber ^)rei«politif, meld)e bie Üruft« beute auf bem £eben«mittelmarfte treiben,

banf ber ^)reisfjöfte, in meld)e man alle gefamte menfd)lid)e 25ebarf«be<fung fjinein=

treibt, um bie für notwenbig erad)tetc ©pannung jmifd)en 'Probuftion«aufroanb unb

Serbienft ju gölten, ^at man ben ^onflift in ungeheurer SBeife oerfd)ärft. Slußerbem
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(jat eS in t)«n Vereinigten Staaten, genau roie in £>eutfcblanb, in ben unbemittelten

unb ben mtnber bemittelten greifen Sbecliften gegeben, bie bc n bi<f aufgetragenen

SDtoralroorten ©ilfonS ©tauben fchenften. 2)aS ftets empfunbene 5)cifjt>etbältni*

jroifchen bem AuSbängefcbilbe ber amerifanifeben greibeit unb ber tatfächlicb rot»

banbenen bitteren Unfreiheit »on SDlillionen eiijtenjberccbtigtcn unb toer) eriftenj»

bebrobten SDtenfchen ijl buref) ben galt ©ilfon roieber fo frog bem amerifanifeben

SRaffenproletariat cor 2(ugen geführt roorben, bog bie Antwort fommen mufjte.

— 2>ie Sbeen beS VolfcberoiSmuS haben hiermit nidr)t* ju tun, benn hier bcinbelt c$

fich um eine rein amerifanif(f)e Angelegenheit. J)aS ju roiffen fei uns beilfam. —

-
i

-

Dr. tu £)anfen/ Berlin:

die lotnmenäe ßrfegsbdafiung Öeutfdyland*

und die €ntente*0d)ul6enii(gung»

3n ben Beratungen ber Alliierten in VcrfailleS, aber auch in ber beuten
Cffentlicbfeit ifl bisher ber Umfranb, bajj Deutfcblanb im Vergleich mit allen

anberen friegSbeteiligten Sänbern noef) bie fchroetfte ÄriegSbelaftung becotftebt,

nicht genügenb berüeffiebtigt roorben. 3U c 'ner AuSfpracbe über bie finanzielle

VorauSfefcung beS 2BieberaufbaueS beS beutfeben SBirtfcbaftSlebenS bot fich, roie

mir juoerläffig berichtet roirb, in SBerfailte* !cine ©elegenfjeit. (Jiner ber bortr)in

entfanbten @acbt>erftänbigen für ginanjfragen, ©ireftor Scbmit}, SubroigSbafen

teilte in feinem am 25. Dftober »or. 3. in ber #auptt>erfammlung beS Vereins jur

®ahrung ber Sfntereffen ber ebemifeben Snbufhie gehaltenen Vortrag über unfere

ginanjen mit, bafj er 6 SSBocben lang mit vielen Sacboerftänbigen ausgeharrt

habe, unb jroar vom etften bis legten Sage, um feine (Gelegenheit einer etroaigen

AuSfpracbe ju »erfäumen. Vefanntlicb ifl es tro§ allebem nicht ju münbtichen

Verbanblungen gefommen. €s blieb bei bem ber öffentlichfeit f.
3t- übermittelten

9cotenn>ecbfel. Die Verantwortung für ben griebenS&ertrag unb feine finanziellen

Verpflichtungen für ©eutfchlanb mufj »om ©tanbpunft unferer ©acbttetftänbigen

in 3"f llT1 ft au(& benen überlaffen bleiben, bie uns biefen grieben biftiert haben.

SBenn man fich nun bie heute eingetretene Situation anfielet, fo muj? man

fagen, bajj fich jur ^eit ber Beratungen ber Alliierten »on beren ©tanbpunft aus

betrachtet bie beutfehe SReicbSbilanj beffer anfab, als fie tatfächlicb ijl, unb bejj

Deutfchlanb Saften roic fein anberer Staat ju tragen im Begriff fleht. £>ic

(Jntentelä'nber haben mährenb beS Krieges alles, roaS fie jur ÄriegSfübrung

brauchten, einführen fönnen. Auch bie Äoften für biefe Zufuhren mußten fie

fefton ifährenb beS ÄriegeS tragen. 2>etttfchlanb unb feine Vcrbünbeten bagegen
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waren genötigt, felbfl ju probujieren. ©ie mußten in jeber Sejiefwng auö eigenen

SJorräten jeljren. ©iefe in 5 jährigem Ringen »erbrausten Starräte müffen jefct

ergänjt werben. Dies ift bie erfte unb wi<fytigfte ätarau$fei|ung für ben SBieber*

oufbau bei beutfd^en SBirtfdjaftölebenS. Die I)urcf>fü&rüng biefer <£infufyr, bie

eine parte unb- wacfjfenbe 93erfcf>ulbung an baö 2lu«lanb jur golge fjaben mujj,

fann or)ne bie Stufna&me an grojjen auSlänbifcfyen 9lnlei()en überhaupt nidfrt gelingen,

gür bie erften jwei Satjre fdj>ä|te ©ireftor ©djjmifc in feinem erwähnten Referat

bie Sinfuljrbebürfniffe auf 27 SDlilliarben ©ofbmarf. ©a« tfr ein Seil ber materiellen

Äriegö»erlufte, ber infolge ber 23lodfabe erfi nacf> bem Kriege finanjiell in ber

beutfdjen •3afjlung$bilanj in Srfcfyeinung tritt. .

3»ar ift beutfcfyerfeit« in ber griebenäfommiffion feiner -3eit »on ben Star*

tretern bei Reic^wirtf(h>ft$minijterium$ alleö getan, um in ben 9toten unb Sk^

fpred?ungen mit ben ©egnern über bie einflweiligen Lieferungen »on Sftp^ftoffcn

nacfybrücflid) barauf fiinjuweifen, bajj für ginanjierung ber Lebensmittel unb

Sflor)ftoffe ©orge getragen »erben muffe, ©ie Sllliierten baben ficf> benn audj

veranlagt gefeljen, »on ben unbeftimmten SDlögltcfyfeiten, bie im grieben$»ertrag

»orgefer)en finb, in iljrer Antwort auf unfere Entgegnung jum ^rieben$»ertrag

folgenbeö ju erwibern.

„93on einem anberen ©efidf>t$punft <iui jebo^j wollen bie alliierten unb

affojiierten Regierungen nodf>. bie folgenbe Srflärung abgeben. 3>aS ^Biebers

aufleben ber beutfdften 3nbuftde fd?liefjt für baS beutfdfje Stalf bie SDtöglicbleit ein,

LebenSmittellieferungen ju erfjalten unb für bie beutfcfyen Snbuftriellen bie erfreu

notwenbigen Rofjftoffe ju befommen, fowie bie SDiögli eftfeit, fie »on Überfee bte

nad) 2>eutfdjlanb ju bringen, £>a$ SBieberaufleben ber beutfcfjen Snbuftrie liegt

aua) gleicfjjeitig im Sntereffe ber alliierten unb affojiierten Regierungen, ©ie

finb fidj biefer 2!atfad)e »ollbewufjt unb erflären bcäfyalb, bajj fie Deutfcf>lanb

leine JpanbelSerleicfjterungen »orentfjalten wollen, ofme welche biefeö -Sieben

aufleben nidfit ^lal greifen fönnte. Unter bem Statbeljalt gewiffer SSebingungen

unb innerhalb »on ©renjen, bie fidfj im »orauS nicfyt beftimmen laffen, fo wie unter

bem 93orbef>alt ber 9<otWenbigfeit, bie befonbere für bie alliierten unb affojiierten

Länber burdfj 2>eutfd)tanbs Singriff unb ben ^rieg gef<f>affene öfönomifdfje Lage

gerettyterweife berüdficfjtigen ju müjfen, finb biefe SJtädfjtc bereit, £>eutfdfjlanb in

biefer Jpinficfjt <Jrletdfjtcrungen im gemeinfamen 3ntereffe ju gewähren."

9tber »on ben Mengen Robfioffen unb Lebensmitteln, bie auf unfere erften

20 SRilliarben ©olbmarf bejiefjbar finb, f/aben wir bisher noch" nicfjtS gemerft.

£>ie Lieferungen finb aber »on größter Stabeutung. Jpier ift junäd^jl bie einjige

roefentlitfye fflaluta, bie wir überhaupt jur Verfügung haben. 9lber neben all biefen

©orgen ber Ärebitbefdjaffung für Roljftoffe unb Lebensmittel ^aben wir nod)

• bie grage unfercr beftefjenben 3tu«lanbö»erpflic^tungen ju löfen, bie um fo fdjwerer

wiegt, aU man fiefj unfere gefamten audlänbifd^en Zahlungsmittel in gegnerifd^en

Sänbern ^at jebieren laffen. Stujjerbem Rängen minbejlenS etwa 10 SDiilliarben
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tt. $anftn Öie tommende ßriegsbelaftung deutj$*

SRarf Üloten, bic Belgien,, granfreicb unb Neutrale befifcen, n»ic ein ©amofleS*

fd^iuert über bem SJolutamorft. Solange biefe S3eträge nicht in irgenb einer gorm

gebunben finb, ift auch au« biefem ©runbe an eine 93alutaregulierung überhaupt

nicht ju benfen. Jpier einjugreifen, ifi eine ber etfren Aufgaben ber Stegierung

nach Snfrafttreten beS griebenSoertrageS neben ber eben ermähnten Lieferung

ber a (Sonto ber erjlen 20 SOiilliarben SDcarf ju »erreebrienben SRo^floffe unb Sebent

mittet, gerner finb ju berüeffiebtigen bie 9teicbSfcba(5anroeifungen, melcbe für

ben ©elb&erfebr im Dfren, ^Rumänien ufm. fomie für bie .Strebite unferer 93er=

bünbeten hinterlegt mürben.

Schließlich muß man in biefem ^ufammenbang noch auf bie mefentlicben

jufünftigen finanjiellen Saften beS griebenSttertrageS ju fpreeben fommen. £>a

fommen in §rage:

1. § 232: Übernahme ber feitenS ber alliierten unb affojiierten ^Regierungen

S3elgien bis jum 11. 9to»ember 1918 geliehenen betrage einfcbließlich 5% Binfen,

jablbar in ©olbmarf am 1. ÜRai 1926/ gefcbä|t auf minbeftenS 3 SSRilliarben ©olb*

marf.

2. § 232 unb 233: allgemeine «Scbabenfejrfefcung ab 1. «Dtoi 1921 gemäß 21h*

läge 1 ju Seil 8 beS griebenSoertrageS. ^abJungSplan 30 3abre esentueil länger.

2>ie ffliebergutmacbungSfcbulb bat Soucbeur, ber SOcinifter für ben inbu*

frriellen ©ieberaufbau, am 11. (September mit 300 SUilliarben ©olbfranfS an*

genommen unb barauf 5% ^in\cn unb 1% 9lmortifation ab 1. SOiai 1921, alfo

18 SDJifliarben ©olbfranfS. 2fn 36 3abren mürben mir unS ber mit 300 SRilliarben

©olbfranfS angenommenen Scbulb entlebigen fönnen. 35ie 100 9Rilliarben

©olbmarf <Scbulboerfcbreibungen, bie ©eutfcblanb abliefern müßte, follen nur

als Sicherheit bienen unb um eoentuell bie beutfebe Scfjulb »orjeitig flüffig jti

machen, für bie 23erecr)nung ber (Schöben finb fie nach Soucfceur bebeutungSloS.

93on ben 100 SOiilliarben ©olbmarf follen junäcbf! nur 60 SRif'iiarben Slnmeifungen

auf ben Inhaber ausgegeben werben, t>on benen 20 bis 1. Mai 1921 jinötoö fein

follen unb 40 für bie 3abre 1921/26 mit 2»/2% unb nadb 1P>6 mit 5% »erjinft unb

1% amortifiert werben follen.

£>ie legten 40 follen erfr ausgegeben werben, roern ber 9IuSfcbuß bie Über*

jeugung gewinnt, baß 2)eutfchlanb bic $in\en unb Tilgungsraten aufbringen

fann.

33iö ber ?luSf<buß biefe Überjeugung gewinnt, haben wir alfo ju rechnen

mit 60 9Äilliarben, bie

1. aus unferen gemäß § 235 ju teifrenben Höhlungen (©elb, ©aren, Schiffen,

Wertpapieren ober anberSmie), wie eS ber SluSfcbuß feflfeist, ju tilgen finb, foweit

biefe Zahlungen nicfjt in Slnfprucb genommen werben für bie 93efa|ungSfofieit

entfprecr)enb bem ffiaffenftillfranbSoertrag com 11. 9Jooember 1918 unb

für biejenigen Mengen oon Nahrungsmitteln unb Sftobftoffen, bie »on ben

alliierten unb affojiierten Hauptmächten für nötig gehalten werben, um £eurfcb*
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lanb bic ÜJZögttc^fcit jur Erfüllung feinet Verpflichtungen jur ffiiebergutmacfmng

5U gemäfjren, unb

2. ju tilgen finb auö ben ©utfc^riften auf Gonto Separation für bie Seiflungen

gemäf? griebenä»ertrag.

2Benn mir nun annehmen, bog' bie erflen 20 SDiilliarben narfj Couleur burcb"

ben ©olb»orrat,#anbel$marine, Überfeefabel^uäfanbägut^aben/SOiefyablieferungen

uftt». gebecft finb, unb weiter, baj? mir »on ben 20 SDcilliarben bie Jpälfte gleich 10

SRilliarben für ßebenömittel uub Sotjfloffe ermatten, fo »erbleiben junätr)fl

50 SDcilliarben Stnmeifungen bie ab 1921 bi«S 26 1,25 9Rilliarben ©olbmarf unb

ob 1926 3 SDcilliarben ©olbmarf ^in\en unb Tilgung jäjjrlicr) erforbem. 2> i e f e

50 SR i 1 1 i a r b e n ©olbmarf g l e i cf> runb 62 SKiltiarben
©olbfranfä mürben alfo bie Verfctyulbung ber gefamten
Alliierten an Slmerifa in Jjölje »on 43 SDiilliarben

©olbfranfö übertreffen, unb menn granfreicr) einen Anteil »on 55%
an Separation a. c. I)at, fp würbe feine 25 SDcilliarben @olbfranf$*©cfyulb an

Gnglanb unb 2lmerifa nacr) ju»erläffiger amtlicher Berechnung mit 33 SDcilliarben

gebecft fein, b. b\ 8 SDcilliarben ©olbfranfö für bie interne Verrechnung in gtanfreicr)

übrig laffen. © dj l i e jj t man aber a u er) nodf> bie S8erfcr)ulbung
an Snglanb ein, ohne bie 20 SDcilliarben ju re<f)nen,

bie (Jriglanb fid) ja feiner $eit »on 2t m e r i f a g e 1 i e h e n

bat, fo würben unfere erflen 50 SDcilliarben ©olbmarf
gleich 62 SDH II i a r b e n ©olbfranfö genau übereinflimmen
mit Ben g e f a m t e n 2lu

fj
e n { ch u l b e n , meiere bie alliierten

(Staaten träljrenb beö Kriege« 2tmerifa unb Snglanb
gegenüber eingeben mußten.

2Bir aber mürben außer ben 3 SDcilliarben ©olbmarf jährliche Söelafrung nod)

aufjubringen haben:

bie Söerjinfung unb Tilgung ber »on Belgien ju übernehmenben Schulb,

bie Sßerjinfung unb Tilgung ber audlänbifcfyen Ärebite, bie mir noch für unfere

fpätere ©nfufjr aufzunehmen fyaben unb bie man mofjl mit im SDiinimum einer

SOcilliarbe ©olbmarf jährlich aufnehmen muß,

bie SOerjinfung unb Tilgung unferer bereit« jefct beftefjenben 2lu$lanb$«

»erpflic^tungen, bie ebenfo mie unfer im 2lu$lanb befinblicf/er SJcotenbefifc in lang»

friflige 2tnleif>en umjumanbeln fein mürben.

2Bir mürben mit allen babei un»orr)erjufer)enben Soften minbeflenä auf

eine jährliche Belüftung »on 5 SDcilliarben ©olbmarf fommen.

©elbfl menn mir auf bie ©auer mit boppelten gBeltmarftpreifen rechnen,

mürbe biefe Summe 25% unferer früheren 2tu$fuhr bebeuten, bic eine beifpiclSs

lofe Betätigung ©eutfchlanbö in ber SBelt jur.@runblage hotte.
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6. £oetvy üalufa*<£lenö und Öfaafebanferott

Bandet ©eorg ^ermann foewg, Breslau:

öaluta*<Elend und ©taatebanterott

3n einer im ©ejember 1918 veröffentlichten Slrbcit*) habe ich bie ©efloftuna,

unferer @elbt>erbältniffe roäbrenb beö Kriege« einer ©unbe verglichen, bie man,

ebne fie ju reinigen, mit einem SDerbanbe, unter bem fich natürlich Siterbilbungen

jeigten, umgeben bot, flatt fie freijulegen, ju fäubern unb betbureb ber Jpeilung

jujufübren. ©amald, al$ bie beutfebe £>ettife noch 50% ihre« 93orfrteg$s.Jturfee

roert mar, log noch eine »olle Jpeilung, eine restitutio in integrum im SSereicbe

ber SWöglicbfeit. 3nbeffen, flatt bie ©unbe freijulegcn unb ju reinigen, bot man
spflajter auf <pf(aftcr gefleht; natürlich haben bie Siterbilbungcn ber ©unbe rapifcc

gortfebritte gemacht, unb heute ifl reine glatte Teilung mehr möglich, fonbern

fcbroerfler operativer ©ngriff, roeitgebenbfle Imputationen finb unbebingt von=

nöten, um vielleicht ben Äörper noch retten ju fönnen. Statt bce großen .König««

berger ©eifen vielfach bewährte« SSBort „ßbrlicbfeit ifl beffer benn alle «Politif"**)

fich jur SRichtfchnur ju nehmen, bat man SJertufchung auf SBertufcbung gehäuft

unb bamit fläglicb gia«fo gemacht. Jpeute, roo bie beutfebe 9leicf>«marf auf weniger

als ben jroanjigften Seil i^red 33orfrieg«5©olbroerte« gefunfen ift, ifl SÖogelsStraufjs

spolitif roeniget al« je am *pia^e ; beute mu| jeber, ber realen Satfachen gegenüber

nicht Söerflecf fpielen roill, offen jugeben, bafj e« außerhalb be« SSereicbe« ber

SRöglicbfeit liegt, unb bafj e« auch im allgemeinen 3ntereffe gar nicht erroünfcbt

ifl, unfere ©äbrung, nachbem fie einmal fo tief gefunfen ifl, roieber auf ihre SBor*

rriegÄs^arität von 1 Kilogramm @olb gleich 2 784 Wtaxt ju bringen. 93or fcbärfflen

Sftafjnabmen heute jurütf ju fehreefen, fließe ©elbflbetrug. Um eine Ckfabr be«

fämpfen ju fönnen, muß man ihr flar in« 9luge feben.

Itofj bie amtlichen Äreife einen ©taat«banferott weit von fich roeifen, roill

roenig bebeuten. 2>ie Sftacbt ber Satfachen bat fich am ßnbc boch flet« flärfer al«

bie heften 9lbfichten erroiefen. 91m 13. 5uli 1789 fprach bie franjöfifche National;

33erfammlung mit ben ©orten * **): „Nul pouvoir n'a le droit de prononcer l'in-

fäme mot de banqueroute" ba« SJerbot au«, ba« gräßliche ©ort „<Staat«banferott"

ju brauchen, unb furje 3eit barauf roar er in benfbar graufigfler ?Irt ba. @egen=

roärtig ifl i>ai ©ort „@taat«banfetott" in SDeutfcblanb foviel roie roenige ©orte

im SDfunbe roeitefler Äreife, auch folcher, bie fich fonfl mit volf«roirtfcbaftIicben

gragen roenig befchäftigen. £>ie 23ebeutung hei ©orte« ifl aber ben roenigflen,

"bie ei im SDfunbe führen, flar. Die fchlimmfle unb einfchneibenbfle 9lrt bei ©taat«s

*) S»otgelb unb SriefleanleibefurS. 53. 33. 3. 0. 15. $ej. 1918.

**) Immanuel ffiant, 8"nt eroiaen trieben, Königsberg. 1796, Seite 72.

***) SSgl. Sehr, .im $anbroörtetbud) ber Staataroiffenfcbaften (»on Sqnrab u. H.)

V, Seite 832 ff., unb SReüi, ber Staatsbanferott unb bie moberne SRedjtäroiffenicbaft.

»erlin 1895, Seite 5 unb 6.
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banferette« ift bie 9licr)tigfeit«erflarung ber ©taat«f<r)ulben
; bicfe brutalfte gotm

be« ©taat«banferotte«, t>on ber fomoljl 9lnleijjen wie ©dr>a£roecf;fel unb aucf)

^Papiergelb neben allen anberen Söerbinblidjfeiten be« betreffenben Staate«

in ibrer ©önje betroffen werben, unb bie unter bem gacf)au«brucf „SRepubiation"

cl« eine ntcfjt |eltene @rfd>etnung bei füb* unb mittelamertfanifcfjen ©taaten um
bie SJiittc be« vorigen Safjrfjunbert« befonnt ifr, ift auf* fcr/ärffte ju verurteilen.

tWifjwirtfcbaft unb 93erantwortung«lofigfeit, 33erbrecf)en unb 3Bafmfinn finb

ibr Urfprung; 9lot unb Slenb, ©eueren unb ©elbfhnorbe finb il)re golge. Wud)

bicienige partielle gorm bei ©taat«banferotte«, bie gegenwärtig in £>eutfcb\

lanb in weiten greifen befürchtet wirb, nämlicf; bie SRebuftion t>on Kapital unb

3infen ber 9teicfj«anleiljen, unb befonber« ber .Kriegsanleihen, ifl bur<r)au« abjtu

(ebnen; würbe fie boef), abgefefjen bat»on, bajj fie, wie mir fpäter jeigen werben,

völlig überflüffig unb jwecflo« wäre, eine 93cna<r)teiligung einer gewiffen Äatc=

<jorie r»on ©laubigem gegenüber anberen unb fomit eine 93egünfHgung ber legteren

batjtellen, eine Jj>anblung«we»fC/ bie, wenn fie ein ^rwater begebt, na<t) beutfcf)em

9teidj«gefe§ *) mit ferneren ©trafen bebroljt ifl. Unter ©taat«banferott »etfteljt

man aber nicf)t nur bie beiben erwähnten ©pejialfälle, fonbern — barin finb fi<f)

alle §a<f)leute, 3furiften wie Ülationalöfonomen einig — aucf) jebe »erfüllte ober

unoerbüllte, völlige ober teilweife Ülidftterfüllung von ©<r)ulbt>erbinblicljfeiten

«ine« Staate« gegenüber feinen ©laubigem, gleichviel ob fie au« SDfangel an

3ablung«fäbigfeit ober an -3ahlung«willen erfolgt.

2Benn ein Privatmann feine ©dftulben nicf)t voll bejablt, fo erfolgt eine ges

rid^tfid^e jlonfur«eröffnung, bie für ben ©cfjulbner mit fct)r unangenehmen Äonfe;

quenjen verfnüpft ifl. 2Ba« aber gefcf)ieht gegenüber ben Staaten, bie ibre Söer*

binbli<r)feiten nicr)t erfüllen? Seiber ni<f)t«. „X>ex fout<eräne ©taat fann auf bem

©ebiete bei 9tecf)t« alle« tun, aucf) jebe 2(rt von 9techt«brucr) verüben unb feiere

IKfte mit formell verbinblicr)er .traft au«ftatten; .aber beffemingeadbtet bleiben

fie SRecf)t«bruch. @« ifl ein ©aufelfpiel, baf? ber ©taat fitr) balb.al« ?ji«fu« unter

lüi «Recht, balb al« ©efefcgeber über ba«3iecr}t ftellen fann."**) 3" Reiten ver*

meintlicber ober tatfäcf/licher 9lot hoben faft alle ©taaten, fo" lehrt bie ©tfafming,

fiel» über ifjre 93erpflicr)tung* jur ftriften Erfüllung ihrer 33erbinblicr)feiten binmcg=

3efe|t***). T>ai £>eutfcf)e SReicf) hat fich ju 93eginn be«Jlriege« am 4. 9luguft 1914

<:uf biefe fdr)icfc 93afm begeben, inbem man buref) ba« ©efe(3 betr. bie 9tei<f>«=

faffenfcfjeine unb bie 93anfnoten (91. @. 931. ©. 347) unb burch ba« ©efefc betr.

Unberung bc« 2Diiinjgefe|e« (SR. @. 931. ©. 326) bie einlbfurgäpflidjt für 93anf=

*) § 241 ber Äonturäorbnung öom 10. gfebtuar 1877 in ber gajfung tum 17. SKai

1898.

**) Sabanb, im 9Trcf)it> für öffentliche« 9ted)t. Sübinßen 1908, 23. »b., Seite 200

unb 201.

***) 6ine umfaffenbe Scbilberung bet ©taat^banterotte aller Seiten finbet jtcb

bei SWane«, ©taatäbanferotte. 38irtfcf»aftHcf)e unb recbtlicfie »etraebtungen. Berlin 1918.
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notcn, Äaffenfchetne unb ©d>eibemünjen aufhob, unb inbcm man burcr) ba$

©efefc betr. bie Slnberung be« Söotifgcfc^c« (SR. @. 931. ©. 326) unb burd) ba*

£>arlehn«faffengefeg (91. ©. 931. ©. 340) bic SOcoglichfeit fcjjuf, bic Sicherheit ber

beutfehen 93anfnoten in furchtbarfrer SBeife ju »erfcf/lechtern. Durch bic in ben

beiben legtgenannten ©efegen enthaltenen 93eftimmungen, monacr) bie ©ar*

lefjn«faffenfcheine bem ©olbe unb bie 9teid)efdja§rced)fel guten .Rommerjmechfeln

al« 93anfnotenuntertage gleichgefegt würben, würbe bie SDcbglichfeit gefeftaffen,.

bie 9loten ber beutfehen 9teich«banf, beren unbebingte Sicherheit bi« bo^in öon

niemonbem angejweifelt werben fonnte, in fchlechtefte«, un«inlö«bare« unb un«

gebeefte« ^opiergelb 3U »erwanbeln. £>iefe Sßerwanblung ging in ben erften

$iicg«jahren nid)t fprunghaft, fonbern langfam t>onftatten, fobajj bei nieftt ju

langer 2>auer unb bei fiegreid)em 31u«gange be« Kriege« ba« 25eutfcr)e 9ceid) wohl

fid)er trog jener burd> bie genannten ©efege gegebenen, gefährlichen 9Jlbglid>=

feiten feine Sdjulbserbinblichfetten »oll erfüllt hätte. 93i« um ba« @nbe be« 3abre$

1916 blieb wenigfren« bie J)r1tteU©olbbedlimg ber 93anfnoten noch erhalten, unb

ber Stanb ber beutfehen 2)e»ife mar noch jwei ©rittel ber §riebcn«parität. 3n=

beffen bie längere Krieg«bauer, bie 5Berfd)led)tetung ber militärifcheti Situation,

ber 93erluft be« Kriege« auf ber einen «Seite, auf ber anberen bie bauembe ^u*

nähme be« 93ebarfe« an 3Qf>lungämittcln veranlagte eine immer meitere SSer*

fd)lecr)terung unferer 2Bährung. Sie 9tetch«banf hat längft aufgehört, bie Jpüterin

unferer ©ährung, wa« fie fein follte, ju fein; fie ijr eine unerfd)öpflich fliejjenbe

Quelle jur 93efriebigung be« SReict)ö=Ärebiteö geroorben u^b fcr)afft immer weitere

fluten r>on 9>apiergetb. 21llein in ber legten gebruarroocfjc 1920 hat fie mehr
al« boppett fooiel metallifdj ungebeefte 9loten in ben S3erfer)r gebracht, al« am
30. 3uni 1914 überhaupt im Umlaufe waren. £>ie -Binfen ber Kriegsanleihen

unb alle anberen 33erbinblid)feiten nominell Su bejahen, fällt bem 9teid)e auf

biefe SBeife nicht im geringjren.fd)wer, de facto aber haben alle Sd)ulbt>erbinblich=

. feiten eine erhebliche 23erminberung be« effemsen SBerte« entfpred>enb ber SBert«

einbufe be« ©elbe« erfahren. SBenn heute ber ©clbmert nur ben jwanjigfien

Seil feine« 93orfrieg«werte« beträgt, fo bebeutet bie« nicht« anbere«,' al« bajj jeber,.

ber eine 33orfrieg«fcr)ulb je|t bejaht, tatfädjltcr) nur ben jwanjigften Seil feiner

<Sd)ulb ju jaljlen braucht, unb baf jeber, beffen SBermbgen fi<h feit 1914 nominell

»erboppelt hat, heute tatfäd)lich nur ben jefjnten Seil feine« bamaligen SÖcimögen«

befigt, obwohl ba« geltenbe @efe|-rhn mit einer erheblichen ©teuer wegen feine*

angeblichen 33ermögen«jumacf}fe« belegt. @ine »öllige S3ermögen«umf(f)icf)tung

ijr auf biefe SfBeife eingetreten, eine 93ereicherung ber Schulbner auf Soften ber

©laubiger. <J« ifr unjmeifelhaft, bajj fein ©dfmlbner unb ba« 9}eid) alö größter

@d)ulbner in erfrer Sinie feine ©chulbuerbinblichfeitcn ihrem urfprünglid)en-

Sßerte nad) »oll bejahlt; ba jebc 9tief>terfüllung von ©chulbv)crbinblid)feiten eine«

Staate« aber, wie wir oben gejeigt haben, al« ©taatebanferott ju bejeicfjncn

ifr, fo ifr e« unjweifelhaft, baß wir trog aller Slbleugnungcn ben @taat«banferott
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bereit« ^oben. 3" laufmännifchen greifen gilt nitt)t als unehrenhaft, roer buret}

Unglücf Ttt(t)t imftanbe ift, feine ©laubiger »oll ju beliebigen, offen »or fie bin*

tritt unb einen Sßergleicr) mit ihnen fcbliefjt.- 211S ehrlos aber gilt, roer feine ^oblung?»

unfähigfeit nicht eingelebt, <2cr)ulb auf ©cfmlb roeiter häuft) unb bei feinem enblicf)

boeb, tr>enn nicht ein SBunber gefebiebt, unausbleiblichen, Völligen roirtfcbaftliAen

3ufammenbrucf> feine ©laubiger »öllig leer ausgehen läfjt. 2)aS Deutfcbe Sieich-

mufj jeft bie Sntfcbeibung fällen, welchen 2Beg es gehen roill. ®enn nicht balb

eine Slbfehr t>on bem bisherigen SSege erfolgt, fo ift ber t»öllige ^ufonunenbrueb-

unoermeiblicb. 2ln unfeter SBäljrung ifr nicht, ber !tieffranb, fo bebauerlich er ift,

baS fchlimmfle, fonbern bie ©chroanfung unb bie Unflarheit über bie <3ufunft finb

teeit fchlimmer; fie finb eS, bie bie wahre ©ift>pr)uöorbcit ber bauernben ^Dreiöer-

böhungen tgrurfacben, fie finb eS, bie bem Arbeiter bie greube an ber Strbeit

nehmen, ba ihm jebe höhere Entlohnung bet Arbeit buref) bie immer neue #eraufs

fe^ung ber greife ber SebenSbebürfniffe in ein 9licbtS jerfliefjt; fie finb ei, bie ben

ehrenhaften Kaufmann ruinieren.unb ben ©cbletchhanbel ju einer traurigen 9lots

roenbigfeit machen; fie finb ei, bie jebe reelle Äalfulation in Sanbroirtfchaft, 3n*

buffrie unb #anbel jur Unmöglichfeit machen, bem beutfeben (hrporteur bie STOög*

licbleit rauben, eingegangene £iefetungSt>erpflicbtungen ju erfüllen, unb baburefv

ben beutfehen Stuf im 9luSlanbe in Sföiffrebit bringen; fie finb ei, bie unSbidjt

an ben gä'hnenbenStbgrunb gebraut haben. Um uns »orbem2lbgrunbejufcbü$en,

ifr bie Jperflellung einer frabilen SBäljrung mit fefter Sftelation jum ©olbe — tiuf

welcher Rarität, unb fei fie noch fo niebrig,ift babei oon fefunbärer 23ebeutung —
ein unbebingteS unb bringenbeS SrforberniS*). 3n einer fefjr lefenewetten 9(tbeit

bat fürjlicf) ein SRitglicb ber ftönbigen 93alutafommijficn **) ben ©al} aufgehellt:

„£ine9cation,bie.trogbcifpiellofer Zerrüttung unb SBciroüfhing ihrer öfonemifchen

Hilfsmittel nech fot>iel 5lrbeitSfraft erreicht, wie gegen wattig bie beutfcfje, . . . eine

folcbe Nation barf nicht untergehen." Seboch erflbie ©Raffung einer neuen ©olb*

roährung mit bem offenen Gingeftönbnis beS erheblichen ÜDfinbet wertes gegenüber ber

alten ©olbWährung, wobei auS praftif<r)en ©tünben eine 9lotenabftcmpelung

ju »ermeiben ifr, fann unS bie SOtöglicbfeit einer SRetlung v>or btm Untergänge

geben. Dauert bie jefcige SEBirtfc^oft mit ihrer freten Erhöhung aller ©aren* unb

5lrbeitSpreifc, mit ihrer bauernben S3ermehrung beS ^apiergelbeS an, fo ifl eS

unsermeiblidfj, baf? ber Sßetr beS <PapiergelbeS immer weiter finft„bis enblich-

ber 9lullpunft erreicht witb. £>ann fommt miftötlicbet Sicherheit ein •3ufcmmen*

brua) fo graufiger 2lrt, bajj ber Äopf {ich ffräubt, ihn auSjubenfen, unb bie geber

jicj) (häubt, ihii ju fcf)ilbern. $ut Umfehr ifl je^t bie höchfte -Seit, bie lejjte Minute

»or 12 Uhr. Videant consules

!

•) SSotbebtngung für bie Schaffung einer neuen beutfeben ©olbroäljrung ift

natürlich bie 9tuft)ebung bei SlrtileU 248 9(bf. 2 bei ftriebenätietttageS.
**) ©igmunb fjränlel, ©erlefcre StuSroeg aui bet ffataftropbe. 83aner. StaatSjtg.

Born 8. gebr. 1920.
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fyans dottan

Dr. f)an$ 5^^*«n:
Ttoföei^nung über eine gtnofftnföafMId)* ^ufammen*
fa0ting der (frwer&ejlände &rijuf$ Erlangung oon

Jto8lan6$fredif un6 fpäterer Ordnung 6» inneren

i.

Gegenwärtige Sage bejüglid)ber Krebitbefd)affung.

Die SBefcfjaffung »on Sktriebifapital aui bem 3nlanb wie aui bem 9luilanb

ift jur ^eit aujjerorbentlid) fdjwierig. ©er Kapitalbebarf bei ben Stwerbiftänben

ijt gegenwärtig fe(jr bringenb. Sinmol fönnen fd)on bie wid)tigfren inlänbifcben

fRobfroffe, »or ollem Kojjle unb @ifen, infolge ifjrer enormen ^reiifteigerungen,

nid)t mefjr mit eigenem Kapital befdjafft werben. Jpanbelt ei fi<f> um auilänbifdk

Sloftfloffe, fo ift bic 93efd)affung infolge bei jur ^Preiifteigerung nod) ^inju=

tretenben 33aluta|turjei foft unmöglid). gerner finb t>iele Setriebe mit 5fui=

lanbifd)ulben belaftet, bie infolge bei Kurifturjei eine enorme Jpöbe erreicht

^aben unb täglid) nod) Ijöfjer werben, ©ritteni forbern 9leuanlagen u'nb r>or

«Hern @rfa|3arbeiten, bie immer bringenber werben, aujjerorbentlid) Ijofje Beträge,

bie nid)t aui eigenen Kapitalien gebeeft werben fönnen. (Ji bilbet fid) jwar im

3nnern 2>eutfd)laribi nod) prittatei Kapital, ba bie 9)reiifteigerung immer nod)

rafd)er gefjt als bie ©elbftfojtenfteigerung. ©iefei Kapital t>erfried)t fid) jeboch

<mi $urd)t, weggefteuert, fojialifiert, ober weggenommen ju werben, ober aui

gurd)t, bei ben je$igen ftofjen greifen fpäter feine genügenbe Sßerjinfung 51t

finben, in gefjamjterten 9loten unb ÜBaren, ober ei flüchtet in« Sluilanb.

ßbenfo fdjroierig liegen bie 93erf>ältniffe bejüglid) ber Kapita(befd)cffung

aui bem Sluilanbe. 9ln fid) ift für unfere ^ablungibilanj jebe Kapitalbefd)affung

<mi bem 9luilanbe, fei ei nun in gorm »on Krebit ober »on Beteiligungen, »er*

berblid), bod) muffen wir uni wofjl ober übel baju »erflehen, 5Bir muffen im*

bamit begnügen, bie Kapitalbefd)affung möglicher langfriflig gu gehalten, in

<jeorbnete Bahnen ju lenfen unb ben ©rtflufj bei fremben Kapital« politifd) unb

wirtfd)aftlid) ju fontrolfieren. 9llle biefe 9(ufgabfn finb, wie bie 93erf)ältniffc

jefct liegen, oufterorbentlid) fd)wer burd)jufüljren. £>a, wo uni 9tuilanbifapital

unerwünfd)t ift, befommen wir ei. £>ai Stuilanb nüljt bie fjofje Kauffraft ber

eigenen SSBäljrung aui, um ju ©pottpreifen »on uni ju taufen. T>ai Snlanb ftaunt

über bie ungeahnt fjofjen greife unb »erfauft. Da aber, wo tro| aller SRücffic^t

ouf unfere -Baljlungibilanj eine Kapitalbefd)affung aui bem Sluilanbe, jum. S3ejug

von 9tof)jroffen, ober jur gunbierung alter Krebitc notwenbig erfd)eint, ift bic

23efd)affung nid)t möglid), benn unfere finanjiellcn 23ejief)ungen jum 9(u£tcnt>c

befinben fid) in völliger Seroute. ©er papievne SReidStum fteigt bei uni unges
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meffen. @r fließt burcr; ba« £ocr) im Skfren unb burcr) rieftge Skilaufe von cnt»

werteten SDfarf, jum ^weefe ber SSejafjlung legitimer ober illegitimer Sinful;ren,

foroie jum -imede ber Kapitalflucht in« 9lu«lanb. £>iefe Beträge, beren 93inbung

folange nergeblicf) ifl, al« ber Sfbfluß nicr)t »erflo'pft roitb, »erfjinbern alle 93erfucr)e

jur Stabilifierung be« SJrarffurfe«. £>ie« unb bie neer) unbefennten gorbetungen,

bie bie Sntente an und fletlen wirb, mccr)en e« bem 9lu«lanbe unmöglich, ficr)

ein 23ilb öon unferer Krebitroürbigfeit ju mccr)en. 9(n fief) r)at ba« 2lu«lanb fcr)on

Vertrauen baju, baß mir roieber r)ocr) fommen. ©a« jeigt ficr) f<r)on baran, baß

unjär)ltge 9lu«länber, bi« ju ben gefcf)äft«unfunbigen Beamten, 9lngeflellten

unb ©ienftboten, bie in« 9tu«lanb frrömenbe beutfcr)e SRarf in ber Jpoffnung auf

$efferung ihre« Kurfe« faufen. Da« 9lu«lanb r)at auet), ganj abgefefjen oon ber

grege ber ©iebergutmacr)ung«fcr;ulben an bie Sntente, ein große* 3ntereffe baran,

baß 2>eutfcr)lanb roieber Ijocr) fommt. ©<r)on' bie großen ^oflen t>on SWarf, bie

fief) im 9Iu«lanbe befinben, begrünben biefe« 3ntercffe. JDaju fommt, baß aucr)

bie ©ährung aller früheren frieg«teilnehmenben SD?äcr;te im 9lu«lanbe finft unb

alle ?(njrrengungen, bie ©ntroertung aufjubelten, vergeblich finb, roeil ber »er*

meint(icr)e Sieger, ebenfo roie ber Söefiegte, in feinem roirtfcr)aftlicr)en Skflanbe

err)eblicf) gefcr)roä(r)t ifr unb aucr; mehr unb mef)r an Vertrauen einbüßt. Der

33obcn für bie (£inficf)t, baß bie curopäifcf)en Staaten, bie neutralen roie bie bi«r)er

feinblidjen, folibarifcr) am 9liebergang unb cn ber 9lufricr)tung be« 3Birtfcr)öft«-

leben« intereffiert finb, ifl vorbereitet, ©iefe 6inficf)t ifr benn aucr) in ben S3e«

fcr)füffcn ber internationalen SöalutasKonferenj in Slmfrerbam jum 9lu«brucf

gelangt. 2Ba« 9Imerifa betrifft, fo ifr e« al« ber ©laubiger Snglanb« unb granfreicr;«

ftorf intereffiert baran, baß biefe Sänber nier)t buref) unferen ^ufammenbrucr) ju

Schaben fommen. ffiir bieten für flfmerifa, ba« ntcf>*. nur ©efcr)äfte mit rafcf)cm

©eroinn |u machen pflegt, fonbern aucr; burcr)au« Seifiänbni« für roeitficfjtige

Anlagen ^ct, jroeifello« mit unferer im ©tunbe arbeitfamen Skvblferung, unferen

wertvollen ^ocf)entroicfelten (?rjeugung«anlagen, ber 9>eifönlicr)feit unferer Unter-

nehmer unb unferer tecf;nifcf)en Anteiligen} ein geeignete« 9lnlageobjeft. £>aß

^ur ^eit auSlänbifcber, vor allem amerifanifcf)er Krebit nicr)t ju erhalten ifl, liegt

»in folgenben ©rünben:

1. baß ba« 9tu«lanb, cor allem Slmerifa, felber fein ©elb braucht,

2. baß unfere 3ar)lung«bilanj unüberftätlich ifl unb

3. baß bie beutfcr)en 6injelunterner)mungen angeficr)t« aller biefer Umftänbe

feine genügenb verlocfenbe Sicherheit bieten.

II.

ffiegejur.Rrebitbefdjaffung...

a) Ärebite aui bem Srnlonb.

©aö bie Ärebitbefcr)affung au« bem in £»eutfcr;lanb »orf)anbenen ober neu*

gebilbeten Kapital anlangt, fo ifl e« außerorbentlicf) fcr)roer, biefe« Kapital roieberum
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jur Anlage in ^Betrieben fceranjujiefje'n. 9(uf be(jörblid)em ©ege fann bieä nid)t

gegeben. $(ud) eine etwaige gemeinwirtfd)aftlid)e .Äapitalbilbung, rote fic burd)

ben 5lu$gleid)$fonb$ ber ©ticfftoff'Snbuftrie betrieben unb jefct burd) ba$ Programm

ber 23ergmann$fjeimfrätten unb 'burd) bie Wujjenfjanbeläabgaben »erfwftt wirb,

fann feine geniigenbe 9lbJ)i(fe febaffen. 9lud) bie 83anfen allein fönnen unS nicht

betfen, bo fie »orerft oollauf mit i^ren eigenen Engagements ju tun baben. S S

bleibt nur ein 3ufammenfd)lu§ ber Erwerbstätigen
jur g eg enf eitig en Ärebitgeroäfjrung übrig, wobei felbfl*

serfränblid) ben 23anfen bie gefamte banfted)nifd)e ©eite ber @efd)äfte oud) weiter«

bin überlaffen bleiben muß. ßbenfo ifi naturgemäß aueb bie roeitere 9Äitwirfung

ber Sleicbsbanf erforberlid). über bie gunftionen einer allgemeinen Ärebitgenoffen«

febaft für ben 3rnlanbSfrebit foll nod) an anberer ©teile bemnäcbft ausführlicher

gefproeben werben.

b) $ r e b i t e a u S bem 9t u S l a n b e.

2BaS bie 9luSlanbSfrebite anlangt, fo fommt eS barauf an, bem 9luSlanbe

folebe ©icberbeiten ju gewäbren, baß bie ber $rebitbergabe entgegenftebenben

oben gefd)ilberten 23ebenfen jurüeftreten. 2>er © t a a t fann bier nicht eingreifen,

ba eine ftaatlicbe ©rganifation niemals bie genügenbe ElafKjität beftfcen mürbe

unb jebe ftaatltd)e Drganifatton überbieS ber ©efabr auSgefe|t ift, »on ber

Entente für bie ^weefe ber SBiebergutmacbung in Sfnfprucb genommen ju werben.

Wud) mürben bie ErwerbSftänbe einer ^Beteiligung beS ©taateS t>on t>orn berein

beSljalb großes SRißtrauen entgegenbringen, weil fie ba^inter ben SBunfd) nad)

neuen fteuerli<ben ober ©ojialifierungSmaßnahmen irgenb welcher 3lrt fueben

mürben, ©agegen werben aud) fernerhin bie 93anfen bie Vermittler bei

ber $rebitbefcbaffung unb*bte Slbwicfler fämtlicber banfteebnifeben Operationen

bleiben muffen, ebenfo wie aud) hier bie Sföitwirfung ber SfteicftSbanf weiterbin

erforberlid) ift. 9cur fönnen fie, ange{id)tö ir)rcr eigenen großen Verpflichtungen

unb angefiebt« ber jegt »om 9luSlanbe ju forbernben ©icberbeiten nid)t mehr

allein f e l b ft bie Ärebite im 9luSlanbe aufnehmen unb bann ben Erwerbs«

ftänben weitergeben. Es müffen »ietmebr unter biefen Sßerbältniffcn bie fceutfd)en

ErwerbSftänbe bie erforberlid)en ©icberbeiten ftellen. 2>aS fann nur burd) 3 U *

fammenfebluß gefebeben, unb jwar genügt nid)t ber Bufammenfcbliiß

ber einjelnen Branchen in fid). Diefe bieten in ihren Einlagen unb ihren Unter«

Hemmungen nod) feine genügenben ©arannen. Es müffen »ielmehr alle 6r«
werbsftänbe ju einer allgemeinen 8 r e b i t g e n o f f e n •

febaft jufa mmengef d)loffen werben, in ber jeber
üblid)erweife mit fiei^gelb arbeitenbe Erwerbstätige
verpflichtet wirb, fid) bireft ober inbireft gefamt«
fcbulbnerifd) für bie 93crbinblid)feiten ber © e n o f f e n -

frfjaft j u »erpflid)ten, wofür er 9( n f p r u cb auf Seilnabme
an ben »on ber ©enoffenfefjaft »ermittelten Ärebit f>at.
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faflTung der tnverfeeffönde f)atw 3w6on

in.

2) i e 2f 1 1 b e « 3ufammenfchluffe«ber (Jrwerb«fränbe.

Die $lrt be« 3uf(,tnmci'fchMfe* bet @rwerb«flänbe bietet naturgemäjj
f
c ^ r

9 r o § e ©cf>n>icrigfciten, wie überhaupt betont werben mufj, bajj ba« ganje

Problem »on fo großer üEragmette unb fo fomplijiert ift, bafj e« fehr forgfältiger

unb überlegter ^Durchprüfung nach allen ^Richtungen f;in bebarf. 9lur ber ©ebanfe

<in ficr) ifl jmingenb. <Jr wirb ficb\ be«halb burchfefcen. Sfuf bie gorm ber 2>urch=

füfjrung im Sinjelnen fommt e« nicht on. @« finb bie »erfcr)iebenfren formen

ienfbar, boch bie .^auptfehroierigfeiten werben bei allen formen bie gleiten fein.

. £>ie bisherigen 93efprechungen haken golgenbe« ergeben:

1. ©er •Sufammenfchluf} ber beutfdjen 6rwerb«ftänbe wirb freiwillig ju

«folgen ^oben. 9tur wenn e« ficr) um eine freiwillige unb unabhängige Drganifation

r)anbelt, wirb ba« 9tu«lanb ben nötigen Krebit gemäßen. 9lnbererfeit« werben

bie ßrroerb«ftönbe ficr) nicht ber Srfenntni« »erfchliefjen, bafj bie Notlage im

3ntereffe ber ©elbflerhaltung bie @rwerb«ftänbe jwingt, fid) jur ©elbftbilfe jus

fammenjufchliefjen. Sie offenfichtlichen Vorteile ber Drganifation werben bem

3ufammenfcr)lu{3 förberlidj fein. 9cur für etwaige unbelehrbare Slufjenfeiter fäme

in gtage, ber Drganifation in gorm eine« <Srmäcr)tigung«gefel3e« 3mang«rechte

ju oerleiben.

2. 2Me beteiligten muffen ben guten ^mei bei Unternehmen« an ficr) felbfl

merfen. @« mufj baljer »ermieben werben, bafj bie Krebite nur einigen (£rwerb«s

ftänben ju ©ute fommen. ©et £ant>el muf gleichfall« ^erongejogen roerben unb

infolgebeffen auch genügenb 3lnreije finben. £>ie Sanbroirtfchaft mu§ mit ©ünge«

mittein unb guttermitteln »erforgt werben. Notfall« mu| eine Seoorjugurig

etwa nach ähnlichen @eficr)t«punften wie bei ber Kohlenbelieferung burchgeführt

werben, wonach btejenigen betriebe juerfl Krebit erhalten, »on beren SBerforgung

bie SSerforgung ber meiflen übrigen abhängt.

3. Um ben jBmecf ju erfüllen, ba« Vertrauen be« 2lu«lanbe« wieber fyexya--

ftellen unb 2lu«lanb«frebit ju gewinnen, mu§ ber private Sharafter ber Drganifation

«uf ba« ftrengfle gewahrt werben. £>ie Drganifation fann unb barf baher weber

mit fleuerlicr)en noch mit gemeinmittfchaftlicr)en Aufgaben »ermengt werben.

IBor allem würbe ba« ganje 9>rojeft in ben @rwerb«flänben bann »on »orn herein

tot fein, wenn mit ihm irgenb welche 9>läne einer Kapitalbeteiligung be« ©taate«

«n beutfcr)en ©ewerbebetrieben »erbunben würben.

4. 9luch mit 9tücfficr)t auf etwaige Zugriffe ber Gntente mufj

felbfl ber 9(nfcr)ein eine« fraatlichen ©ebilbe« »ermieben werben, ©omett ein

^ufammenarbeiten mit fraatlichen ©teilen nicht »ermeibbar ifl, fo bei ber £>e»ifens

befchaffung au« ber 2lu«fufjr jur 9tbbecfiing ber Krebite unb bei ber Kontrolle ber

Einfuhr ber bejogenen ffiaren, müffen freie Vereinbarungen jwifchen ber 9teicr)«=

banf unb bem Sfteid^fommiffcr für 2ln«s unb Sinfubr einerfeit« unb ber ©enoffen*
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fcbaft anbererfeitä getroffen werben, hierbei fommt ei ju Rotten, bafj Stujjcn»

banbetäjtellen be$ Steicbäfommiffarä bereit« ©elbjroerroaltungäfbrper ber

3nbujrrie finb.

5. Die grage ber Ärebitbefcbaffung für Sebcnömittel febeibet on fieb au*

ben Stufgaben be$ Unternebmen« iiuö, ba bie SebehSmittel ber ©efamtbeit ber

Äonfumenten bienen unb ba$ 2lu$lanb ben (Jrroerbäftänben Ärebit für unpro*

bufti»e $tt>ede nicr)t geroäbren roirb. 9lur foroeit ei fi<r) um Verroenbung ber

Littel ber Drganifation ju probufti»en ^roerfen, nämlicb ber ßebenömittels

befebaffung ju ©unften ber Strbeitnebmer unb Srngeflellten fyanbeit, roirb bie

Drganifation fieb beteiligen tonnen, über bie grage, inroieroeit bie Deoifen au*

Äoble unb Äali für allgemeine ^roede ber £eben£mittelbef<baffung »ewänbt

»erben fönnen, würbe eine 2tuöeinanberfe§ung notroenbig fein.

6. t!Iu<r) für bie Slbbecfung »on Verpflichtungen ber Sleicböbanf müffen Seile

ber 2lu$lanböbe»ifen jur Verfügung gebellt roerben.

3Baö ben Stufbau ber ©efamtgenoffenfebaft anlangt, fo müffen junäcbft bie

fübrenben ©ruppen aui Snbuflrie, SJanbroirtfcbaft, 23anfgeroerbe unb Jpanbcl

mit bem >3uf<!it»menfc&!uf} »orangeben unb burcr) ibre 3nitiati»e ben ba$ Vertrauen

auf bie Drganifation etroeefenben Sinbtucf im Stuälanbe bet»orrufen, aliS aucr)

»orbilblicb für bie Ver»ollfrä'nbigung bei ^u\ammen\ä)\u\\ei »»Wen- Der 3US

fammenfcblujj müjjte unter möglicbfter SSenufcung bereit« befrebenber ober in

2)ilbung begriffener Verbönbe, <Selbft»erroaltung«förper ufro. faoblicfr in ©ruppen

erfolgen. Die Verpflichtungen ber Drganifation finb geftü§t butcb biejenigen

ber ©ruppen, roelcbe ibrerfeitä hierfür bei ibren Verbänben unb biefe bei ben

(Jinjelfirmen Dedfung in recbttoerbinblicber gorm fueben. Die ©ruppen müffen

mit ^ecbtSverbinblicbfeit au£gtftattet roerben, bamit fie ibrerfeit« retbtlicr)

»erpfliebtet roerben fönnen, unb bie Totalität ber (Jrroerbäfränbe übernäbme bie

©arantie für bie pünftlicbe Erfüllung ber jur Sfteorganifation unb jur Pflege

beö Sluälanböfrebit« entftebenben Verpflichtungen. 9(broeicbenb »on Vorfcblögen,

roelcbe Decfung für au$länbifcr)e ffiertjeieben »on einjelnen Älaffen, ben Jpnpos

tbefengläubigern, Obligationären, @vunbbefi|ern (Vorfcblag <Sra»e) ufro. in

Stnfprucb nebmen, alfo einfeitige 23elajtung berbeifübren, follen nacb biefem

Vorfcbtage alle ©eroerbe bie Saft tragen.

Die ©ruppen mürben roieberum ju einer „Stllgemcinen Srebitgenoffenfcbcft"

mit 9le(f)t«perfönlic6feit jufammenjuf(blieben fein. Diefe ^ättc ben auölänbifcben

©laubigem ibrerfeitö auf 93afiö ber ©arantie ber beutfeben (Jrroerbäftänbc foroobl

furjfrifKge roie langfrifiige Jpanbeltfpapiere ju übergeben, gerner follte bie „9tll«

gemeine Grebitgenoffenfcbaft" (91. S. ©.) autb bie ©eroöbrung »on Ärebiten in

gorm »on Beteiligungen bei 9tu$lanbe6 in Slftien ober fonftigen Anteilen on

beutfeben Unternebmungen regeln. Diefe gorm ift, ba fie in fritifeben Reiten niebt

ju Srefutionen fübren tonn unb ber Stnteilinbaber in böberem ©rabe alö ber

©laubiger an bem ©ebeiben bei Unternehmen« intereffiert ifr, in »ielen gällen
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»orjujiehen. Die p.olitifche unb n>irtfcf)aftliche .Kontrolle biefeS — auf olle gölte

nacf> Deutfcfjfanb einffrömenben — fremben 9lftienfapitalS roirb eine befonberS

wichtige 9tufgabe beS Unternehmen« (ein.
•

Die oon ber 9t. S. ©. ausgegebenen .Spanbelspapiere bienen jur 33egleitf)ung

r>'on aufgeführten unb jur 23ejahlung »on eingeführten SBaren unb gelten nur

für ben Verfefjr mit bem 9tuSlanbe. Qi ift »erboten, Vereinbarungen mit auäs

Iäntoifct)en Kontrahenten ju treffen, roenach biefcö SohlungSmittel ber 9t. G. ©.

auegefcbloffen n>irb. Sie furjfrifrigen JpanbelSpapiere ber 9t. <£. ©., welche in

ben 2}efil| t>on Sfnlänbern gelangen, finb ber ©enoffcnfdjaft ausliefern. Die

furjfrifHgen ^a^lungdintttct ber 9t. S. @. finb mit einer Verjinfung t>on 2%
auSgeflattet, welche auf einem- 9tnhang berart reguliert wirb, ba§ bie 3*«icn 'm
Verlauf beS SafjreS bem Nennwert juroachfen unb am 3rahregfcf;lu§ in ber SBährung

eines befHmmten auSlänbifcfjen Staates mit ©olbroäfjrung jafjlbar finb- Die

Rapiere höhen nur ^öd^ften* ein 3aljr UmtaufSjeit. Die ©enoffenfdjaft ifr t>er*

pflichtet, bie für ben ^infenbienfl ber in Umlauf befinblidf>en >30 (jlur,9gm ittct

erforberlicfjen 23eträge in Desifen ober in 9luS(anbSguthaben alljährlich in erfter

SReilje ficherjufrelten, abgefehen »on ben ju biefem $mei jur mehreren Sicherheit

angefammeltcn 9tefcr»en.

IV.

Da« ©efcfjäftSüerfahren ber ungemeinen ßrebit«
©enoffenfefjaft.

Die einjelnen ©eroerbetreibenben hätten ihren 93ebarf an Sftohftoffen bei

ibrer ©eroerbegruppe anjumelben. SRachbem beren Ceitung unter 23erüdficr)tigung

ber SeijrungSmöglichfeit unb ber Krebitfähigfeit ber einjelnen SProbufttonS*

ftellen bie Jpbhe beS S3ebarfS nachgeprüft hat, gäbe fie ihn an bie 9t. G. ©. weiter.

Der Ginfauf ber SRoljftoffe mürbe burefj an bie einjelnen ©emerbe angeglieberte

Jpänblerorganifationen ober burch beren einjelne SJiitglieber beforgt. %üx ben

betrag beS GinfaufS geben bie SDlitglieber ber ©ewerbe ihren Leitungen 3Becr)fel

mit einer ßaufjeit, bie r)ö<r)flenö ber ^eit jn>ifdr>cn Sinfauf unb Verarbeitung

entfpricf)t. $ür bie rechtjeitige Ginlöfung ber SBechfel forgen bie auSflellenben

©ruppen, »eiche ifjrerfeitS wieber bei ben Ärebitnehmern Decfung ju fuchen

haben. Der ©egenwert aller Verfäufe nach bem 9tuSlanbe unb alle 9(uSlanbS«

forberungen finb bei ber 9t. (L ©. anjumelben unb bie Valuta aus ber 9tuSfuhr

finb in ©emäjjheit ber mit ber SReichSbanf unb bem SReichSfommiffar für 9luä«

unb Einfuhr bejro. ben 9lu|enhanbelSftellen ju treffenben Vereinbarungen an

bie 9t. €. @, abjuführen. (Sin Seil ber 9tuSlanbSbet>ifen mufs bem Staat »er»

bleiben.)

9lnfäufe »on Slobftoffen b««h & ©. werben t>on biefer mit ben Valuten

«US ber 9tuSfuhr ober ben furjfrifligen 9lfjepten, ober fonfHgen furjfrifrigen
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JpanbelSpapieren ber 91. <L ©. (bic alfo nicf>t nur jur ©arantie, fonbern auch bircft

jur 93ejo6tung bienen) beglichen, jfauft eine ©ruppe SRohftoffe, fo gibt fie bafür

5®ccf>fcl on bic 91. (L @. unb erhält bafür nacf> SDcajjgabe bcr »orfjanbenen Steftönbe

SSaluttn aus bcr 9(u$fuf)r ober furjfriftige 9lfjepte ber 91. 6. ©. Sic ©ruppe »et«

teilt bic SRobjtoffe on ihre SJcitglieber unb erhält bafür 3 fl^un9 cr| Valuten,

2Becr)fcIn ufro., roelcr)e jur 9(bbccfung ber Steffel ber 91. G. ©. geeignet finb.

9l(le 9luSlanbSfrebite finb on bie 91. @. @. ju »erroeifen, roo fic geptüft unb

roeitergeleitet roerben. ©oroeit 9luölanbSfrebite mit ©in« unb 9(uäfu$r »on SRohs

ftoffen unb SBarcn »erbunben finb, foll burcr) Slnberung ber betreffenben gefe§=

licr)en 93efHmmungcn bei Skrpfänbung »on SRohftoffen baä spfanbrecftt bis auf

bie fertigen SBaren ohne Unterbrechung auSgebefmt werben fönnen. 2)ic £Ret<^ö=

unb ?anbeöbe^örben verpflichten fiefj, jebe Siegelung »on SSalutafrebiten ju unter=

(äffen unb folcr)e an bie 91. <S. ©. ju leiten.

hieben ben oben ermähnten furjfriftigen ©cdjfeln mürbe bie 31. S. ©. auef)

langfriftige auf ben Inhaber lautenbe Rapiere auszugeben fyaben. 2)enn nur ju

einem Seile fann bie Sinfuljr mit alsbalbiger 9luSfuf>t roieber bejaht werben,

©rofje einfuhren, roie cor allem biejenigen jugunfren ber Sanbroirtfchaft, bleiben

im Sanbe. gür biefe ift ber ©egenroert nidr>t anberS als burcr; $rebit ju fcf)offcn.

SS ift ju erroarten, bajj auf ©runb ber ©olibarhaftung aller ©enterbe ein folcf)er

Jlrebit bcr ©pijsenorganifationSleitung er)er jugänglicf) fein roirb, als bic« biäfjer

gegenüber Sinjelfjaftung ober auch ©tuppenfjaftung gelungen ijt.

Die 9(. <S. @. müjjte fefroerjinSliche langfriftige auf ben Inhaber lautenbe

Obligationen auf ©runb ber ©arantien ber gefamten ©eroerbetreibenben mit

iljten Einlagen unb Seiftungen aufgeben fönnen. ©erartige ScP/ulbtitreS mit

6 bis 8 % 3<nfc" toürben »on amertfanifchen 23anfen mof»! übernommen werben,

weil fie fidf> burch Begebung an baS spublifum roieber erholen fönnen. Qinc folctye

langfriftige Anleihe in Dollars unb mit S3anfgarantie auSgeftattet, märe geeignet,

baS fe^lenbe 23etriebSfapital für ben ©efchäftS»erfer)r mit bem 9luSlanbe ju er=

fefjen, bie ^Paffioität ber ^ahlungSbilanj jum minbeflcn ju milbern unb jufammert

mit ben furjfriftigen 3Becf)feln unb ben Saluten auS ber 9luSfuhr einen georb=

neten pri»atroirtfcr)aftlichen 9tuSlanbS»erfehr fieserjuflellen.

Ülcben ber 23efcr)affung »on Siohftoffen hätte bie 91. <L @. auch ixe 9lbbcctung;

ber bereit« befrehenben 9(uSlanbS»erbinblichfeiten in ben ÄreiS ihrer 9lufgaben

ju jiehen.

3ur ©eefung ber Äojten für ben 2Bccr)felbienft foroie für bie S3ctit)altung,

jur 93ilbung »on SRefer»en unb jur 53erjinfung bcS 9tftienfapitalS berechnet bie

91. Q. @. 5 % auf ben 9Bert ber 9luSfuhr unb »on allen Berechnungen in Valuten

ober ©cchfeln 1 % ^rovifion. ©iefe ©ä|e erfahren eine 9te»ifion, foroeit bieS bie

Erfüllung bcS ^roccfeS erheifcht.

46



btt tDicöcraufbau unfcrce Jlußenf)an6ds Carl Keitmann

v.

sDrganifation ber Allgemeinen @rcbits©enoffenfcfjaft.

£>ie Leitung ber ©enoffenfcfwft wäre fo ju gegolten, baß borin alle Qxmetbi-

fränbe, unb jwar Arbeitgeber unb Arbeitnehmer, paritätifch »ertreten finb, fowie

beß inSbefonbere auch ber lanbämannfcf)aft(iche Aufbau beä Sfteicbö buren au«;

giebige 95erücfficr;tigung ber regionalen 3nteteffen gewahrt bleibt.

Die Leitung ber ©enoffenfeftaft fbnnte obliegen:

(Jincm Kuratorium »on etwa neun ^erfonen, mit einem spräfjbenten unb

jwei 93ijepräfibenten. T>ai Kuratorium gäbe bie ©efcr)äftöanmeifungen unb

bie ©efchäftäorbnung, überwachte bie Ausführung unb ftellt bie Direftoren an.

gerner bem £)ireftorium, beftehenb auß minbefrenS »ier sperfonen, an beren

*5pi§e al$ Primus inter pares ein ©eneralbireftor fref)t. S©eitctf)in bem £aupt=

au$fcf)uß, befrehenb auö höchjrenö 30 ^>erfonen, auö Vertretern bcr ©oranten*

gruppen, wobei außer ben burcr) bie (hwerböfränbe gebilbeten ©ruppen noef)

eine ©ruppe ber Arbeitnehmer ju bilben unb ju berü<fficr)tigen ifr. ©em Jpaupts

auäfcf)uß mären in au6reicr)enber Anjafjl Vertreter ber Sntereffen ber einjelnen

Sänber bejm. ^rooinjen beijugeben. Der JjauptauSfcbuß f)at bie SOcitglieber

bei Kuratorium^ ju wählen, welche oon ber 9teicr)iSregierung ju betätigen finb.

Schließlich ber ©eneraloerfammlung aller ©ruppensertreter.

(schloß «Scattindrobt bei SBetter a. b. Sftuhr, im .gebruar 1920.

tat! Kedtmonn/ Berlin:

Öer fiöiedetaufbou unfete* Tlujfenfyandds*

3e mehr mir un« r>on ben Kampftagen beö ffieltfriege« entfernen, befto mebr

befänftigen fiel) bie allgemeinen ©egenfäfce unb neer) einem Abflauen ber ^ro«

buftionetätigfeit unb mieberholten 6treif$ beginnt {ich cnblicf) bie (Jrfenntni*

«ahn ju brechen, baß mir biefe 2Bege nicht mehr weiter gehen bürfen, fonft enben

roir im Sanferott, wie un« bie SBethältniffe in ber Sekante »or Augen geführt

haben.

2Bir bürfen un6 aber fcamit tröflen, baß außer Amerifa unb Sopan web! fein

Volf ber Srbe oon ben (Sreigniffen nicht in SDcitleibenfchaft gejogen ifr unb bie

g(eicf)e Uebergangewirtfchaft burchmachen mt:ß, bie für alle t>on gleicher

Schwere ifr.

©etbft ben fernfren überfeeifcf)en Länbern bebeutet ber Krieg ein Aufjtauen

ihrer «Probufte, eine Lahmlegung ber mehr ober minber regen 93erfeh«möglicf)=

feiten, wa« wieberum häufig eine febmierige 2Birt{chaft$lage,' ein ©infen be$

©elbftanbeö unb tamit ber 3Bor>Ifaf;rt beU betreffenben Lanbeä jur golge hatte.
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5Birb eS nun möglich fein, auS biefem ©ilemma herauSjufommen? 93cflcf»t

»or allem für uns bie SÄöglichfeit, in abfehbarer 3e '* unfern 2lujjenf)anbel mieber

aufzubauen unb ju früherer SBlüte ju bringen, wie wir fie vot bem 3ahre 1914

gefannt hoben? £>iefe grage i|t nicf>t unfehmer ju beantworten. 2Benn auch bie

heutigen ©cfjroicrigfeiten burcf> bie 3 nj:irt3 ö|f? ert
fc^a ft uni5 b 'c erneute SSlocfabe

noch immer fcr)r gro§ finb, ganj abgefehen »on unferen fcfjlecr/ten ginanjoerbälts

niffen unb bem geringen ©tanb unferer Skiuta, fo fann es bocf> nicht zweifelhaft

fein, bajj ein 33o(f, beffen SBaren »or bem Kriege in allen Sänbern ber (Erbe jit ben

begehrteren' jählten, W2Ü mir ftetö Qualitätsarbeit lieferten unb ben $unben nicht

überoorteilten in Preisfragen, fich wohl wieber aufzuraffen oerftehen wirb, um
feine alten ©ebiete in möglictyft furjer >$eit jurücfjuerobem unb feinem Sßeltljanbel

mieber bie frühere ©rö|e unb ^Beliebtheit ju »erraffen.

SSir ^aben nun allerbingS feit ber 9te»olution groj?e geiler begangen. £>ic

(Einführung beS JlchtftunbentagcS ifi an ficr) für »erfc^iebene 9frbeiterllaffen gewijj

nicht ju »erfennen, aber bie Sntroicfelung biefeS Problems fjot gejeigt, bafj nun

in ber ^robuftion hierburch imrmr mehr jurücfgefommen ifi, vielfach fogar fomeit,

bafj fich tic Setriebe entfc^loffen, ju fcfyliefjen, mzil fie feinen 9tul$en nufjr Ratten.

Shich bie Scm;rbslofenunterftüt5ung f>at baS Uebrige getan.

3Bie bürfen vor allen Dingen nidf>t vergeffen, bafj mir beute nicf>t nur tüdf>tigc

unb fleißige Arbeiter notwesbig hoben, fonbern in allen klaffen mebr benn bisber

ju arbeiten Ijaben werben, um ju einer (Befunbung ju fommen. ©er 2Bieberaufbau

unfereS SlufjenljanbelS erforbert eine ftarfe Jpanb unb nicr)t Schlappheit bei ben

wirfenben Äräften, fonbern in folgern Umfange nü§licfje Arbeit, wie fie von unS

gröjjtmöglichjt geleijtet werben fann. 9lur burcf> raftlofe, fräftige Arbeit, auch bei

Sinjelnen, führt unS in abfehbarer ^eit ber 2Beg in geebnete fSabnen, bie wir ja

alle möglichft balb betreten möchten.

2BaS unS weiter nottut, i(t ©parfamfeit. Unfer 93olf ^at fich nur alljufebr

in ben SöergnügungStaumel geflürjt, bie ©pielleibenfcfyaft unb Sxmjwut fyaben

formen angenommen, bie ben gewellten Srfolg in biefer ferneren -Seit nur auf=

galten, unb it;nn ihre w:itere£>ulbung geflieht, fönnte biefer Juftattb ben bal«

bigen Verfall herbeiführen.

SfBir fyabtn bie größte Urfache, arbeitfam unb fparfam ju fein, um für ben

9(uj?enhanbel ju probujieren, benn wenn wir nicht erportieren, fönnen wir auch

nicht importieren. JpierauS ergibt fich für un« bie Folgerung, bog immer neue

9lrbeitSlufr ju größerer ^robuftion führen muf>, um 70 Millionen SKenfchen ev*

nähren gu fönnen, fonft bleibt uns nur bie eine SRöglichfeit, biefe erportieren ju

müffen, wie fich biet in ben acf>t}iger 3<»hte« Q^Q 1 (>ot. 6d muffen bei ungünjiiger

^robuftion minbejienS 60 ^rojent unfereS 33clfeS auSwanbern unb ber

übrigbleibenbe Seil wäre gejwungen, bie ßebenSweife unferer 93orfahrcn anju*

nebmen, fofern baS inbuflrielle Seben nicht mehr pulfiert.
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2Ber fehen roill, erfennt, mie fcr)nelt ficr) bic unheiloollen ©pmptome roährenb

ber 9tet»olution oermehrt hoben, bic einen SBieberaufbau beä Söirtfchaftfllebenä

bebrohen. Ueberatl geftalten ficr) bie ginanjuerhältniffe weiter ungünfh'g, nirgenbö

ergeben fiefj au$ ben heutigen 93erhältniffen günfrige tyerfpeftmen. Unfere un«

günftige 93aluta hat für ben aufjerbeut fcljen SWorft ben SÖorteif, ba§ mir siel billiger

aU bie bortige Äonfurrcnj ju liefern in ber Sage finb unb unfere Slrtifel fcfjnell

abfegen tonnten, menn ni<r)t bei unö großer Warenhunger »orhanben wäre. Unfere

Säger finb geräumt, SRoljjtoffe finb nur ferner ju haben, ber jlDhlenmangel unb

bie 2jran«portfcf)mierigfeiten ju ßanbe unb ju SBaffer freien einer formierten gabri*

fation ^emmenb im 2Bege.

<£i haben ficr) nun allerbing« in mancherlei SSejiehung fd^on »erfcr)iebene gort»

f^ritte gejeigt, um eine 23efferung ber Sage r)e*beijuführen, aber biefe genügen

allenthalben nodfj nicr)t, roeil ficr) aui ben »eränberten fcr)mierigen Skrhältniffen

immer neue Äomplifationen ergeben, bie ficf> eift im Saufe ber jBeit merben be«

feitigen laffen.

Der 3mport ijl ebenfo notroenbig, mie ber (Jrport. 9lur roo ein reger Sluetcufcr)

»on SJaren flattfinbet, mie er fcfyon t>or bem Kriege befranb, tonnen ficr) bie finan*

iiellen 93err)ältniffe unb mit ihnen bie gefemte Sage eine« SßolFeö beffein, ganj

befonberö trifft bie« bei uni ju, roo mir barauf angeroiefen finb, Sebenömittel unb

SRobftoffe aui bem Stuölanb ju ergänjen. ©inb mir in ber Sag«, hierfür gertigroaen

au«!juführen, fo fann t)ierin ein großer 33orteil für bie (SntroicHung ber 93etr)älts

niffe erblich merben, ber fidr> noer) erhöht, menn ei gelingt, fcf>on für taö Ueber*

gangeflabium burcr)auä gefunbe 3oll»erhältniffe ju f<f)affen.

<it begehen tatfädr)tidr) eine ganje SReihe »on fcr)roerjulöfenben Aufgaben,

aber bie 9(u6ficr)ten finb für ben beutfcr)en Jpanbel unb bie beulfdje Snbuftrie fo

günfhg, bafj ber 93erfucr) jur SSefferung unferer Sage mögttct)fi fchnell unb grünbs

li(h gemacht merben mufj. 9ln Arbeit mangelt ei geroif nict)t. Unfere betriebe

mit ihren hefuntergeroirtfcr)afteten Einrichtungen, 9Raf<f)inen unb ©erzeugen,

in glei^er ©eife unfere 83erfehr«einri<f)tungen unb nicr)t jule|t unfere Sanbroirts

fchaft bieten un* hinteithenbe (Gelegenheit, einen großen STtbeiteiflamm auf 3afjre

hinauf anbauernb ju befcr)äftigen ; wenn mir aujjerbem hierbei unfern (Jrport

berücfficr)tigen roollen, fo mufj fitr) h««rauö.eine oielfad) gefreigerte Seiftungäfähig*

feit ergeben. 3n biefer Jpinfidjt ift ei erfreulich, ba§ un\exn Strbeitern mehr unb

mehr bie ßrfenntmS naef) ©elbfrerr)altung spiafc greift, unb menn fief) bie Sfrbeit«;

serhältniffe unb bie notmenbigen Sebendbebürfniffe eift grünblict) »erbeffert baben

werben, befonberä lefctere billiger anjutreffen fein merben, tenn mitb auch *>ai

Vertrauen ju ben unheilvollen Führern in ber 9trbeiterfcr)aft »on felbfl abflauen,

roie ihre ganjen iöeflrebungen »eränbern. 60 lange aber neef) bie Jmcngimirt;

f<haft ibre lähmenbe ©irfung ausübt, oermag ficr) ber Slu^enhanbel nicht mit ber

notmenbigen ©chnelligfeit ju entmicfeln, je fpäter bie SRücffehr jur freien 2Birt=

j<haft, beflo maffenhafter unb nachhaltiger bie S3erelenbung.
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Dciö Jpinberniö ift unjmeifelhaft in ber cinffcroeitigcn t>ict jit geringen £eifcung$=

fähigfeit ju fucf)en, benn menn unfere inbuftrielle Srgiebigfcit größer fein mürbe,

märe ber Uebergong jur freien SBirtfcr)oft obne meitereS möglich unb müßte ganj

»ort felbjl fommen. @emiß mirb ber Uebergang eineö frönen SEageS fchmerjlicb

fein, ober je länger tiefer Schritt hinauSgefcboben mirb, merben bie ©cfjmerjen

Heiner ober größer.

»Bor allem ermorten mir ober »on ber SÄegierung eine gefunbe 2Birtfcf)oft6s

politif, bie für ein möglichfi fcr)nelle$ Abbauen ber Jmangemirtfchaft eintritt unb

hierburef; bem Wußenhanbel bie SEBege ebnet. 9)cit rücffichtslofer «Strenge muß gegen

bie Schieber unb ben ©cr)leicf)f>onbel »orgegangen merben, bamit nicht etma meiters

hin ganje SBaggonlabungen »on unferen fnappen 2ebensSmittel»orräten inS 9lu$s

tanb befördert merben fönnen. Die Sin« unb 9lu$fuhr muß grunbfä£li<f> buref) eine

gefunbe ^oüpolitif geregelt merben unb nicf)t julefct müffen {ich aucr)JKittel unb

SBege finben laffen, unfere J?anbel«fcr)iffa(jrt mieber aufjubauen, bamit unfere

Probufte nicr)t etma buref) teure gracf)ten auf fremben ©cf)iffen unnöttgermeife

verteuert merben.

Unjerer finanziellen Sage märe ficr)erlicr) nict)t bamit gebient gemefen, menn

mir jur Aufnahme »on s}lnlctr)en in fremben Staaten gefcf)ritten mären; hierburef)

gelangt man nur immer tiefer in <3cf)ulb unb begibt ficf> jule^t mobl gar feiner

fämtlicf)en 9*ccf>te. 5Benn ein ©taat aus fid) felbfl gefunbet, fomett hierju noer) bie

geringjre SRög(icr)feit befreit, fo ift bieS immer noer) ber ficf)erfre 3Beg, einem San'

ferott ju entgehen, unb fann ber neuen Spar« unb Prämienanleihe nur mitunter*

effc begegnet merben. Gö befreien mol)l feine ^roeifel, baß fjierburch bie beftmög:

liefen (SntmicfelungSjrufen ficr) ergeben merben, jumat ohnehin fcf>on bie gün«

fügen 3eichnung$bebingungen bie 9Ui$fichten ber ßrmiffion als günjlig erfcf)eincn

laffen.

Die $orberung naef; ©ojialifierung t)at ficr) in leerer 3eit jiemlicb abgefcf>mäcf;t

unb nun r)at injroijcf/en erfahren müffen, baß bie fojialifierten betriebe nicr)t nur

feinen ©eminn abroerfen, fonbern berart große Jufcf;üffe erforbern, baß it)rc SSeiters

führung $ur Unmöglichfeit mürbe. 3n gleichem ©inne mirb man ficr; ba»on jurüefs

halten müffen, ben Arbeitern gute SBorte ju geben, bamit fie mieber arbeite

freubiger merben. ßS mirb bierburc^ bei ben Arbeitern ber sÄnfcf>ein ermeeft, baß

fie eigentlich nur bem Kapitalismus juliebe mieber arbeitstücf;ti< merben müßs

ten, alfo anberfeitö ohne Mrbeitsfleiß auef) ofme biefen ejriflieren fönrten. Slber-

bie Dinge liegen boef; fo^ baß ber Kapitalismus jttar ohne bie %rbeiterfcf>aft niebt

erifeieren fann, bie 9trbeiterfcr)aft aber nod) »iel meniger ohne ben Kapitalismus.

3e böber bie 9trbeitSlcifcung ber 9trbeiterfcf)aft fleigt, befro ertragreicher mirb bie

^robuftion, bie $olge ba»on ift, mir fönnen Probufte nad) bem StuSlanb »erfaufen,

unfere 93aluta fleigt mieber, mir fönnen bemjufolge billiger Slobfroffc unb SebenS*

mittel hereinbefommen, bamit finfen bie 3nlanbSpreife, ber Arbeiter befommt
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für fein @infommen mebr, er lebt alfo in jeber S8ejie6ung beffer; unb bat ift ja wobl

jeber »ernünftigen Arbeit -Sweet

!

Sßtenn alle biefe gorberungen unb SBünfcbe in aufrichtiger unb intenfiser

3ufammenarbeit fcbnellflenö gelöft werben, unb »or allen £>ingen 9(rbeit unb freie

ffiirtfcbaft unferm #anbel baS nötige SRücfgrat febaffen, bann wirb e$ niebt auS*

bleiben, bafj bie innere Stube ei uni in ganj futjer 3eit ermöglicht, unferen ^lufjen«

ftonbel niebt nur in bie alten ausgetretenen SJabnen mieber einjulenfen, fonbern

barüber fyinaui neue erweiterte Slbfa^gebiete ju febaffen.

• ;

' —

<Ertd) fajaruffon:

2utn Problem der interoalutarif^en Surfe*

£)aä internationale Problem ber inter»alutarifcben .Surfe wirb merfmürbigers

roeife meift nur »om ©tanbpunfte beS eigenen Staates au« bebanbelt. ÜKan

betrachtet e$ gewöbnlicb nur foweit, wie bie eigene S3atuta bason berührt roirb.

35abei fommt man beftenfallS ju Üeillöfungen unb überfiebt, bafj bie SRafjnabtnen

ber eigenen ginanjpolitif niebt unabhängig finb oon benen anberer Staaten.

Gine roirfliebe Söfung bei Problem« fann nur auf bem Stege internationaler

Siegelung gefunben werben, ©inen b'^rbei gangbaren 2Beg fpllen bie folgenben

feilen aufbeefen, obne bafj bamit bie SOZöglicbfcit anberer Söfungen beftritten

«erben foll.

6$ bürfte Sinigfeit barüber befteben, bafj ber wiebtigfte ©runb für baö

<2cbw.infen ber intetDalutarifcben $uvfe baö wecbfelnbe 93cr^ottni6 »on
Angebot unb 9cadj frage ber eerfebiebenen Valuten ift. 9(lle anberen

©rünbe, wie Vertrauen in bie frembe 3Birtfcbaft$fraft, ©pefulation ufw. treten

bemgegenüber an Stebeutung jurücf. Dabei ift aueb gleichgültig, roelcbe Momente

jebeSmal für ein Steigen ober galten »on 9(ngebot unb Nachfrage majjgebenb

finb. ©icbtbar roirffam werben nur biefe betben ©rünbe felbfh <&i ift alfo äugen«

fcbeinlicb, bafj man bureb bie Jpetftellung eines fonftanten 93err)ältniffeö r>on dnges

botenen unb begehrten Statuten eine ©tabilifierung ber interoalutarifcben .Surfe

felbft erjielt.*)

6s ift eine alte ©acbe, bafj ber 93erfäufer einer ©e»ife einen möglicbft boben,

ber Ääufer einen möglicbft niebrigen 'Preis erreichen will, ginbet alfo ber Sterfäufer

*) Sluf einem äbnlidjen ©tbanfen beruhte ja febon bie berühmte Sseolfenpolitit ber

öfterreicbiicb'ungariicben ©anf oor bem Äriege* 3U§ aflafjnabme nur eines ©laateS

war fte aber in i()ten Wivfiingen noiiueubig unuoüfommen.
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eine ©teile, itn Vergleich ju ber niemanb mehr jafjlt, fo tnirb er bort »erlaufen,

ginbet umgefefjrt ber Käufer eine ©teile, im Vergleich ju ber niemanb weniger

forbert, fo wirb er bort faufen. Die Cöfung beä ganjen Problem« liegt alfo offenbar

in ber ©Raffung foldf>er Stellen, bie beibe Aufgaben gleichzeitig erfüllen; unb

jwar müjjten fie an jebem 2Beltüerfeljr$pta{5e eingerichtet werben, an bem baä

Vebürfniö nach Umtaufch ber Vatuten f)en\<fyt.*)

Da« Problem liegt ähnlich tuic baä ber Stegulierung be$ ©olbpreifeä. Vefannt«

lieh fyatten bie Staaten ber ©olbwährung cor bem .Kriege ein beftimmte« Verhältnis

»on ©ewicf)t6einheit ©olb jur ©erteinljeit bei ©elbe« fefrgelegt.**) 3n biefem

Verhältnis waren beibe gegeneinanber bei ben ^entralbanfen auStaufchbar.

2Ber alfo ©olb faufen wollte, brauchte feinen ^ör)eren ^)rei6 anjulegen, als ihn

bie ^entxalbant forbern burfte; wer ©olb »erfaufen wollte, brauste fich mit

feinem geringeren tyxeii ju begnügen, als ihn bie -Bentralbanf gewähren mujjte.

Die Slufrechterhaltung biefeS t»om ©taate obrigfeitlich angeeibneten ©ertoer«

fjältniffeS war baburdj gefichert, bafj burch bie Veftänbe ber 3en trQlbanfen bic

Stellung beS Staates oiel ftärfer war als bie ber anberen ©olbhänbler.

3wei VorauSfeJsungen müffen alfo gegeben fein, bamit im inteiwilutatifchen

Verfefjr eine gleiche Stabilität ber 2Bert»erhältniffe gefichert werben fann : Dbrig*

feitliche Slnorbnung unb 23ereitfrellung einer ^inreidhenb großen SRengc »on

Devifen bei ben Verwaltungsfrellen. 2tu$gef>en fann bie obrigfeitliche 9lnorbnung

nur »on ber @efäm*h«tt ber Staaten, bie an ber Siegelung beteiligt finb. "<£i märe

alfo ein internationaler Vertrag notwenbig. SS ift nicht notwenbig, baj? alle

Staaten mit eigener SBäljrung babei mitwirfen; boch würbe baS gehlen wichtiger

#anbelsfiaaten ben praftifdjen ßrfolg einer Vereinbarung ftarf einfehränfen.

Sehr wofjl möglich unb empfehlenswert wäre ei, wenn ber Völferbunb bic 9lnge«

legenheit in bie Jpanb nähme. Doch müßten bann alle jjanbelsftaaten i^m ange*

hören, alfo inSbefonbere auch Deutfdjlanb unb bie Sänber ber ehemaligen öfter«

reichifchsungarifchen SJconarchie. 3m Übrigen fommt 9lrt. 24 bei Verfailler

griebenSvertrageS in Vetracht, ber fünftig ju errichtenbe Stellen unb 9luSfchüffe

jur Regelung internationaler 9lngelegenr)eiten bem Vunbe unterteilt.

%btem 2fnf)alt nach hätte bie Vereinbarung fefle .Surfe für bie Valuten ber

beteiligten Staaten feftjufefcen, alfo ju beftimmen: Sounbfosiel granfen =
founbfouiel tDJarf = founbfosiel .Kronen = founbfo»iel $Pfunb Sterling ufw.

Diefe geftfefcung bürfte im allgemeinen nur geänbert werben, wenn unb infoweit

einer ber VertragSfiaaten ju einer neuen ©ährung übergeht. 911« S3afiS würbe,

wenn alle Sänber ©olbwährung hätten, bai ©olbmünjpari bai ©egebenc fein.

*) ©ine Jfonjentrierung bieieS 33erfer)r3 auf bie roicf)tigfteii spialje rocke fetjr

roünicbenSroert, aus prafttfehen ©rünben- aber roobl nur in engen ©renken burctjfütjrbar.

®S betrug j. 93. in ^eutfchlanb : 500 g ©olb = 1395 m.
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Stellt man nämlicr) bie ©ölbmünjen eine« Sanbe« ungünftiger al« bic ber anbeten

Sänber, fo mürben fic in biefe Sänber abfließen, um bort umgefcf)moljen §u werben.

Da nun im Kriege »iele Sänber jur ^Papierwährung übergegangen finb, fo jjat

man nicr)t ein folcf) bequeme« tyati al« SBafi«. SRan müßte fief) ba irgenbwie einigen.

Solcf)e Jlurfe, wie mir fie jejst r)aben, fann man
.
natürlicf) nicf)t bf)ne weitere«

roäf)len, ba wir in einem 2tu«nat)me$uftanb (eben. SWan fönnte etwa ben Durcf)»

fc^nitt ber $urfe in einem gewiffen Zeitraum berechnen unb biefen ju ©runbe

legen. 3n bem SDiaße, in melcf)em fict) ba« innere ©elbmefen eine« ber beteiligten

Staaten »erbeffett ober oerfcf)lecf)tert, fönnte in größeren •3eitabjtänbcn eine

iReoifion ber ßurfe »orgenömmen werben. Denn bie gejrlegung eine« ewigen

Äurfe« würbe oermutlicf) an ben Unberedfjenbarfeiten ber 2Beltwirtfcf)aft fcfjeitern.

Der 2Bert ber »orgefcf)lagenen Siegelung wirb baburef) nicr^t »erminbert; benn

fie »erf)ütet ein wilbe« 9Iuf unb W> ber $urfe ad infinitum.

Die Durchführung ber Äuräfidjerung fönnte am beften ben 9iieberlaffungen

ber großen SSanfen ber »erfcfjiebenen fiänber anoertraut werben, bie ja überall

bereit« »orr)anben finb. 95ei if)nen müßte jeber 93ertrag«ftaat eine gewiffe SWenge

an ftaatlichem ©elb in Sfletall unb 9loten unb auet) an ©etr)feln nieberlegen.

Die Spenge muß fo groß fein, baß bie betreffenbe S3anf ober mehrere an einem

^lafc befinblicf)e S3anfen gcme.infc.rn eine flattere- $(ufnaf;mes unb 9lbgabefäf)igfeit

in allen Saluten befijsen al« alle anberen 33aiutar)änbler. Der niebeigelegte SBetrcg

wäre eine eigentümliche 9tit »on depositum irreguläre. Die SJeiwcnbung flünbe

nämlicf) ben SSanfen nicf)t oöllig frei, fonbern wäre auf ben %md bcfcf)rönft,

bie Saluten an bem betreffenben SDfarft auf ber feftgelegten #öhe ju galten.

Soweit bie« bie 23anfen au« eigenen SDcitteln tun fönnten, müßten fie e«. auef).

Die Jätigfeit ber Salutajtellen ift of-ne weitere« flar. 3fr an einem sjMal}

fco« Slngebot in einer SBaluta übetwiegenb, fo muß eö ben 93etfäufetn frcifler>en,

ben Überfluß an bie 23anffrelte abzuführen. 3ft hingegen bie 9lccf)frage frärfer,

fo müßte bie ©teile eine genügenbe SWengc ber 53aluta jur Beifügung ftellen.

3)eibe SRale muß natürlicf) ber international feftgefefcte .Km« gelten. 93ei einer

ju flarfen 83eanfprucf>ung in ber einen ober anberen 9ticf)tung wäre e« »iellcicfjt

jroeefmäßig, eine Umwecf)«lung«pro»ifion eingufür)ren. Sie barf aber nicht ju

fach fein, ba fonfr ber ganje $md ber Dtganifation »ereitelt wäre. 3m übrigen

mürbe e« fict) empfehlen, bie Soften auf bie 93ertrag«fraaten ju »erteilen. 211«

Scf/lüffel fönnte etwa bie 3af)l ber im 9lu«lanb«hanbel tätigen Äaufleute bienen.

"93ei ber »orgefdfjlagenen Siegelung würben 2 SKomente, beren Söebeutung

für bie SBalutabemegung nicfjt unterfcf)ä§t werben foll, in einem ber Stabilität,

günfrigen Sinne beeinflußt. Die © p e f u l a t i o n wäre »ollfommen au«=

gefaltet. Denn fic hätte gar feine 9Äöglicr)feit, auf ©ewinne ju f)offen. Da«

»irtfcf)aftlicf)e Vertrauen fönnte auef) nur geringen Sinfluß üben

unb würbe überbie« buref) bie internationale ©emeinferjaft nur geförbert.
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fönntc gegen biefe intersalutarifche Siegelung »ielleicht bie Befürchtung

vjcltcnb gemacht werben, ba§ baburch leidet in einem Sanbe Störungen bei inneren

©clbmarft* hervorgerufen werben fönnten, wenn nämlich bie Valuta beö be«

treffenben Staate* »om s3(u8lanb ftarf begehrt würbe. SWan fönnte fagen, es
,

würbe bann »iel ©elb einfirömen, bae notwenbigerweife bie greife treiben müfjtc. I

Allein, es ifi fatfeh ju meinen, bie Inflation hinge »on ber abfoluten ©eltmenge

ab. Sic ifi »ielmehr eine gunftion ber Vermehrung ber relativen ©elbmenge, !

nämlich im Verhältnis jum @üterumfa$. SBivb nun wirflief) eine Valuta vom
i

N31uslanb fiarf »erlangt, fo ifi bas ein zieityn, ber betreffenbe Staat fehr

ausfubrfräftig ifi ober Schätze birgt, beren Jpebung einen großen Äapitalaufwanb
|

»erlangt unb lohnerib macht. 2>ie ©elboermehrung wäre alfo nur bie golge einer I

.»Piobuftionsfieigerung. Saraus fann aber feine Inflation entfielen.

©efäljrlicher wäre eine Sinwirfung ber innerfiaatlichen ginanjpolitif auf

bie gefiigfeit ber inter»alutarifchen Siegelung. Stenn nämlicr) ein Staat, wie

es bas ©eutfdje SReict) in ben legten 5 fahren leiber tat, feine Verpflichtungen

nict)t mit bem ©elbe erfüllt, bas er aus bem Volfsvermögen fcr)öpfcn fann, fonbem

burrf) fortgefegte Vermehrung bes ^PapiergelbeS, wenn er alfo jufägliche

.Rauffraft fchafft, ohne bajj bem eine sjürobuftionsfieigerung gegenübetfteht, fo

fcr)afft er felbft eine Inflation auf feinem ©elbmaift. £>ie fo entfiehenben über*

flüffigen ©elbmengen würben bei ber »orgefchlagenen interöalutarifchen DrganU

fation oermutlich bas 23efireben jeigen, fich in frembe ©elbforten umjuwanbeln.

£)as würbe umfo mehr eintreten, je lobnenber bei fieigenben Snlanbspreifen

bie Sinfuhr au* bem billigeren 9luslanb fein würbe. £>aburch würben aber bie

greife im Wuslanb in bie Jpöbe getrieben, Störungen im SBirtfchaftsleben würben

fich fühlbar machen unb natürlich auch auf bas ©elbwefen wirfen.

©cgen folche ©efahren rnu^ ber internationale ©elbt>erfehr gefchügt werben.

X>ie beteiligten Staaten müßten ficr) baher auf bas firengfie »erpflichten, nicht

burch irgenbwelcfje offene ober heimliche SKethoben jufägliche Äauftraft ju fchaffen.

.ftann ein Staat feinen Vebarf nicht burch Steuern unb SWonopole beefen, fo barf

ihm nur ber Söteg ber Anleihe, insbefonbere ber internationalen 2lnteihe offen

flehen.

53as nun bie praftifchspolitifche Seite ber $rage anlangt, fo finb natürlich

r.utfchlanb unb bie anberen Sänber, beren Valuta flänbig fiärfer bebroht ifi,

am meifien an ber internationalen Siegelung intereffiert. Grieben wir bech bei

ben fich immer häufiger wieberholenbcn .ftursfiürjen einen immer tieferen Stanb

ber SOTarP. <5s ifi nun flar, bafj eine Crganifation, wie fie hier angeregt whb, nicht

fofort in Jätigfeit treten fann. 9(uch müßte erfi mal feflgeflellt weiben, wieweit

ber gute SSille bei ben in Betracht fommenben Staaten r-oihanben ifi. 2Bas fich

aber »ielleicht fchon jegt erreichen ließe, ifi eine 93egrenjung unferes Salutes

.fturfes nach unten hin. 25ie Staaten, in bie wir einführen, haben tech ein gewiffes
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3ntcreffe baran, ba§ ibre beimifcbe Äonfurrcnj bmcb ben immer weiter fallenbcn

9Äovffurö niebt völlig erbrücft roitb. Umgefebrt mufj bie ouälänbifcbe Sinfufn-

bamit rechnen, bog «nfere fdjlecbte SBaluta allmoblicb flärfer mirfen roitb al$ bie*

fcbä'rffien sprobibitrojölle. ©o läßt fieb »ielleicbt ©eneigtbeit bei ben neutralen

Stedten, möglicbeiroeife aueb bei manchen unfeter ©egner, finben, ein Übereins

fommen ju treffen, roonacb in ber oben borgelegten SBeife roenigflenä ein Untcr=

febreiten bei bieder tiefflen Äuräftanbeö ber SRorf »erbittet roerben fonn. 9(n

tiefen Anfängen fönnte bonn fpäter bie weitere Organifation ber intetoalutarifcfyen

$urfe anfnüpfen.

Paul ©orgenfrei:

Heßgnation.

£>ic ©eft^ie^tc bei beutfeben sparlamentariämuö lebrt, bafj bie ©egenroart

ju einem großen Seil auf bem 23oben ftebt, ben jene SOZänner bereitet baben,

bie in ben 3ofjren 1848—1850 im bamaligen Parlament bie beutfebe ©acbe »ers

fochten, roie j. 23. © i m f
o n unb SSaumftarf, von benen gürfr ©olmi im

3abre 1850 febrieb, bo§ folcfje 9tamen aueb forton genannt roerben föllten, ioo

ei fieb nicht mebr um bai ßrfampfen beö ©ieged, fonbern um ba$ SReifen unb

um ben @enu§ feiner grüebte bonbelt. Wber: roie roenig roetfj bie ©egenroart

»bn jenen Reiten unb »on jenen SDcönnern! £>a$ £iftorifcbe, inSbefonbere ba?

biftorifebe ©erben unb bai biflorifcb ©eroorbene, febeint »öllig »ergeffen in einer

$tt ©egenroort^raufcb, in bem ber beutfeben 5Belt bie 95eftnnung feblt. 6« ift

Hei ein bebenfliebeö Jeicben »on Dberf(äcblicbfeit, bie fonft bem beutfeben Sffiefen

entfebieben fremb ift. <li ift, aU ob fieb bai eigentliche unb roabre Deutfcbtum

gar nicht berauäroegte in bie £>ffentlicr)feit.

2Bie roeit mir mit unferem ^arlcmentariämu« gefommen finb, feben mir.

6« roirb gerebet unb gerebet: ber 5Bortc finb genug geroecbfelt, beeb ÜEaten? Qi

mangelt boran tn ber inneren roie äußeren ^olitif. Unb boö Parlament, baä boeb

iai S3olf »ertreten foll, »erfogt in vielfacher Jpinficbt unb ift ju einem Summelplats

rbetorifef/er Übung unb parteipolitifeber 9luäeinanberfe§ungen geroorben. Qi

feblt on Scannern, bie fo hoch über ben Parteien fteben, baß fie unbeeinflußt unb

unparteiifcb urteilen unb banacb banbeln. SÖcan fiebt ei ber je|igen ^Regierung

auf ben erften 231icf an, tvei ©eifleä Jlinb fie ift; immer fommt bie Partei ju 3Borte,

inrmer tritt bie Partei betoor. Schließlich ift man auf bem ©tanbpunft angelangt,

ben bas befannte ©tubentenlieb fo treffenb fennjeiebnet: 9lm ^)rafibium filjt

ein ©reiä, ber fieb nicht ju helfen roeiß. Snfolgebeffen febroanft man bin unb ber,
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man roeifj nic^t recht, roaS man tun foll, — unb roenn fo weit erfl eine 9legierung

gefommen ift, bann fiebt eS fc^r fdjlimm auS.

greiljeit unb @ e
f
e

fc.
2Biet>iel SDiijjbrauch roirb mit biefen beiben

Gegriffen getrieben! greiheit rourbe gleicfjbebeutenb mit grechheit, unb ©efefce

roaren boju ba, umgongen unb »erlebt ju roerberi. Daneben mochte fidj äuef)

eine fonberbare greiheit geltenb, bie nid>tS roeiter als baS ©egenteil beffen baifrellt,

roaS man im gewöhnlichen Seben unter greiheit »etfreht: jum 23eifpie.l rourbe

SReligionS* unb ©erotffenSfreiheit geroährleijtet, aber roefje, wenn jemanb Religion

unb ©eroiffen jeigt! €r roirb als unmoberner, riiefftanbiger 5D?enfch gebranb*

marft. Die 9(bfcr)offutig beS ^Religionsunterrichts in ber ©chule ifl ein bebenf(icf>eS

Reichen ber mobernen greiheit!

3m 3a^re 1850 fdjrieb g. Dannenberger in freier Umbidjtung-ber befannten

©chillerroorte:

3roei SBorte nenn' icf> euch in^altfc^roer,

Die 3 r e i h e i t mit bem @ e
f e § im 23unbe,

Sntroinben roirb fie euch feiner mehr,

(Sie machten burch Deutfchlanb bie 9lunbe.

Doch roalten nicht beibe imengjten 93erein,

9Birb ftetö bie greiheit geföbrbet fein.

Die jefjige $e'\t ift ein trübes 23ilb »on greiheit unb ©efefc. @S ftr)cint

mitunter, als ob man bie g r e i h e i t baju benu^t, um baS © e f e %

»erlegen ju fönnen.

Jpatte ficr) Deutfcf>lanb einen geachteten 9camen als ffieltmacbt errungen,

batte eS fid) baS SReer mit erobert unb baburtf) Kolonien, unb hotte biefe <lnU

roieflung DeutfdjlanbS ben 9leib unb #a{j (SnglanbS fo roeit gefieigert, ba§ baSfelbe

ben Ärieg als roülfommenen 2lnlaj? nahm, Deutf<f>lanb, ben Nebenbuhler, »on

feiner Jpöfje ju ftürjen, fo fcheint ei, als ob baS einft fo mächtige Deutfdfje 3Hcit^

nun »on feiner SBeltpolitif jurüeffehren müjjte ju jenem ©tanbe, ben ei einnahm,

als jtarl Smmermann ei nod) ju erleben roünfcfjte, „bafj uns ©eltmeer unb

Kolonien erjroungen roerben, of)ne roelcfje Deutfchlanb ber Staat bei Detail*

unb ber blofjen 2Biffenfcf>aft bleibt, feine riefenhaften Gräfte aber nie entroiefenr

fann". <&i ifl bieS ein bis »or furjem unbefannt gebliebenes nationales 23efenntniS

jenes Didiers aus bem 3afjre 1839. ®e(tmeer unb Kolonien r)atte fiel) Deutfdjlanb

errungen, um beibe jegt p verlieren. 5Birb eS bie $raft haben, fie fidj roieber ju

erobern? ©oll Deutfchlanb baS SJanb ber „blofen SBtffenfchaft" bleiben, roomit

eS »ielleicht nun feinen geinben bienen fann unb — barf? Dafj man ben Deutfcfjen

immer noch riefenhafte Gräfte jutraut, baS jeigen Stimmen auS bem 9luSlanbc, —
bann auch *>'c ^Ingft ber granjofen unb Snglänbcr, ba| fich biefe Gräfte jugunfren

DeutfchlanbS roieber entfalten fönnten, barum bie boshafte Knebelung beS beiitfcr)en
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Stiefen ! Stenn man ben ©eutfcben nocb bie ßuft abjapfen fonnte, man täte ei,

um ibnen nur ein (Jriftenjminimum ju taufen, ba$ ibnen geflattct, ba$ mietet'

gutzumachen, mag ei „»erbroeben" bat!

Unb mai tut ber ©eutfebe, um bfefem unroürbigen -Buftonbe entgegen*

jutreten ? (Jr jerfleifcbt fieb felber, er arbeitet mit alter .Kraft, bie ibm nocb ju ©ebote

ftebt," ben geinben in bie Jpänbe! ©a$ ift baö traurigfte Kapitel in ber ganjen

beutfeben ©efebiebte. ^)arteigejänfe unb ^Parteifampf trüben für bie großen 3rc9 C11

ber spolitif bie 9(ugen, bie offen unb Mar ju balten ber ©eutfebe gerabe je|t febr

-nötig bätte! ©er .Krieg febeint ei niebt »ermoebt ju baben, tai alte berütbtigte

(Ebarafteriftifum ber ©eutfeben auszurotten. SDlan grünbe't 93ereine, man
grünbet Parteien, man fpriebt febr »iel — unb unfere © e g n e r aui bem
Kriege macben unfere ^olitif! %>cb feblt bem beutfeben Steife ber ftarfe

©eijl unb ber ftarfe 5(rm, bie nötig finb, um ibm roieber ben *pia| an ber • »

Sonne jujuteilen. ©erben fie fieb finben, unb mann? ?

_
—

Unfeer|ltäteprofe0bc Jullu* Öonatfy:

flIa0enfugge|Wonen.

©ie furebtbare Sragöbie bei SSteltfriegeä, über bie nun ber Sterbang langfam

berabrollt, unb ber beifpiellofe ;3uffltnmenbnicb, <w beffen ütiümmern mir jreben,

bat bem ^fncbologen unb spfpcbopatbologen an ©uggejlionen fo x>ie\ci unb in fo

beberjigenäroerter ©eife bargeboten, baß mir roobl eine furje 3eit babei oers

rozilen bürfen. 2Be(cb .Speer von ©uggeftionen mürbe bei ben friegfüf>renbcn

Nationen büben unb brüben aufgeboten, um fie ju biefem 93ölferringen anjus

treiben, beffen 9tuägang jebe Partei ju ibren ©unfeen menben rootlte, niemanb

aber sorausfeben fonnte! ©ort: .Kampf für Stecbt unb greibeit unb ben ©ebufc

ber fteinen Nationen, 23ebrobung t>on Snglanbö ©eltbanbel, ©eebenfeftaft unb

Snbien, 3He»ancbe unb ©loire, .Kampf gegen preujjifcbe Grroberungtffucbt unb

^Barbarei, SRujjlanbä (Jtroürgung bureb gemanifebeä SStefen unb beutfebe 3nbuftrie,

3ta(iairrebenta, ©elbftbefHmmungörecbt ber Lotionen, Unetngefcbränftbeit von

9lmerifa$ Jpanbel; bier .Kampf um ein ebrenbafte* ©afein, Hebung bei Wnfeben*,

9Ui«breitung ber <Jinf(u§fpbäre nacb Dften, ßntroieflung »on ^»anbet unb 3nbuftric,

33recben ber ©eetprannei SnglanbS ufm. 9(ber all biefe ©cblagroorte finb nur

ein ©nmbol für bie fieb barunter bergenben roabren 23erceggrünbe unb finb eben=

foroenig ibentifcb mit ibnen, mie bie gtogge, roelebe bie .Kontrebanbe bedft. ©rängen

unb SRingen um roirtfebaftlicbe 93orberrfcbaft unb beren ©icberung bureb militärifebe

unb potitifebe SOlacbt finb ber Urgrunb all biefer Srfcbeinungen, ber gleicben SBurjel
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cntftammcnb roie ber $ampf um$ Dafein beä 3nbi»ibuumö unb bcr 9(rt bei üiercn

unb ^flanjen. Unb alä ein folcfyeä Sdjlcgroort »on mächtiger fuggeftiser SBhfung

crroeifit ficr) jejjt im Äampf ber politifdjen Parteien ba«S 2Bort „cftrifliidf»", mit roetcr>er

Carole eine garije SRcifje »on Parteien mit einanber in ffiettberoeib tritt. 9Jatürti<f)

f oll bamit bie d)riftli<r)e Siebe gemeint {ein unb bie erhobenen SBorte ber ffocn«

gelien »etflanben roerben: „Siebe beinen 9iäcr)ften roie bicf) fetbfl", unb jene, bie

biefeä prächtige ©djibotetr) in bie SKoffen roerfen, unb jene, bie ei eifrig «uflefen,

finb »ollfommen überjeugt, bafj \o\ä} göttliche ffialjrfjeit nur bie S»angetien $iert

unb ßljriften unb 3uben baburcr) roie Sämmer »on ben 93öa*en reinlicr) gerieben

roerben. Unb föftlicf) ift ein fotcr)cö Sofungtroort, benn fcfjon SOiepbifto lebrt'* tem

Schüler:

ÜNit SBorten läft fief> trefflieb; ftreiten,

si(n SBorte lä§t ficr) trefflid) glauben,

93on einem ffiort lägt ficr) fein Sota rauben.

Unb boer) finben ficr) biefe SBorte, roie jeber mäjjige JSibetfenner roeijj, in

ben 93ücr/ern SWofi«, unb Jpillel, ber fanfte jpofjepriefter in Sctufakm, tcr ben

Tagungen ber ^eiligen ©ebrift überall eine milbe Stillegung gab unb bie Denf*

roeife ber im Äommuniämuä lebenben Offener fief) jueigen machte, (ebrte augs

brücflidr), ol)ne etroaö 9teueö fagen ju roollen: „lue Slnberen nicfyt, roa? Du nicr)t

roittft, bafj 2lnbere Dir tun jollen". Unb a(ä £iltel ftaib, roar Sefuö 10 3abre alt,

bcr bocf> felbft erflärte, bafj er feine neue Sebre bringen roolle. 3n ber 2at ifl tie

„golbene Sieget" »ietoiel älteren Urfprungeä. (üonfuciuä, ber grofje SSkife ß'binatf,

'

lefjrte 500 3af>re ». @br.: „Sue Stnberen nidjt, roaö Du roittft, baf? er Dir nicf)t

tun folte. Du braudjft nur biefe« ©ebot allein, ei ift bie ©runblage aller anberen

©ebote". Slber bie ättefte Quelle entftemmt 3nbien unb in ber SDlar 9)fulterfcf)en

Überfe£ung ber „9ligsS3eba", im epifcr)en ©ebid>te „SDfatyabfjararo" unb in anberen

uralten binboftanifcfjen Sßerfen Ijeifjt e<S metyr olä ein 3cl>rtGufenb ». Gbr.: „Suc

9lnberen-nicf>t baö an, mai Dicfj felber beleibigen roiiitc." sXud> bie Steifen unb

spbMtofopfjen @riccf>enlanbö: ^ittacu*, Zfjcki, 9(riflippu$, 3{ofrateö, bcr ^»tfca*

goräer ©ertuä, 9triftoteteä, bie im Zeiträume »on 650—338 ». (Sfir. gelebt, liaben

ba«felbe gelehrt. Unb felbft baö fcfl übeimenfcr;licf>e ©ebot: „Siebe Deine ^einbe!"

rourbc fcr)on »on ßonfuciuä erörtert, ber auf bie an ibn gerichtete $vcge, wai er

von bem ©runbfa^e batte, ba§ man Unrecht mit ©üte vergelten müffe, bic menfe^en*

mögliche 9(ntroort erteilte: „2Bcmit roillfl Du bann taö ©ute »ergelten? Vergelte

Unrecht burc^ ©erec^tigfeit unb ©üte burcr; ©üte".

Iro§ atlbem ging c$ ber ganjen SMbel im Saufe ber 5abtbunberte febr fcr;kcr;t

feitenö ber Äiic^e. Daö Souloufer Äonjil im %<k\)xe 1229 »erbot Saien irgenb*

roclc^c 23ü(fyer ber 93ibel, aufgenommen einen ^fatter ober 58re»ier nebft JRofen«
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franj, in il>rem 23efil3e ju (jaben unter 5(nbrof>ung ber SÖejrrafung burdf» bie beil.

^nquifition.

„Sin Sfnber verbotener Söücher (barunter bie £eil. ©chrift), f>eigt ei in, Banfes

„©efchichte ber spä'pjie", rourbe aufgefegt. I)iefe ©et fc rourben auö ben iSiblio^

tiefen fjerauägefucfit unb in gonjen SBagenlabungen ben glommen übergeben.

Unb nicf)t allein roaren folefte ©efe|e auf SSucfjfjänbler unb Drudfer feefchränft,

fonbern ei rourbe fogar ©eroiffenäfacfje für sprhjatperfonen, Slnjeigen über »ei=

botene SBücher ju madjen unb an ifjrer ^erjlörung mitjuroirfen." 9lebfibei gefagt,

erfreute fieft auch ber £almub feineä befferen ©cf>id;fat$, ber angefangen von Kaifer

SufHnianuä, SRitte be« 6. Safjrfjunbertä n. Sr)rv burd) ein gange« Sabrtaufenb

von köpften, Äaifern unb Königen unjä^ligcmal fonfidjiert unb öffentlich n>ci =

brannt rourbe unb ben noef» ^apjr £>onoriu$ IV. im 3af>re 1826 ein „Über dam-

nabilis" nannte. Jpaben boer) bie (Joangelien, nach beren Söcricf)t fchon ber Änabc

jefuö bie jübifchen <Scr)riftgetcr)rten burcr) bie Äenntni« ber Überlieferung in

»Staunen verfemt Ijatte, gar viel auö biefem »erbammemroerten Söucfte ent»

nommen, welche« freilief) audf> genug ber JphniKtbranntfyeiten enthält. £>a« Verbot

be« 23ibellefen« rourbe »on ben fpäteren ^äpjren bi« i.n bat »orige Santbunfccrt

beftärft. 2ut()er« ©tofjtat roar ja bie eifte Uberfe|ung ber 93ibel in* J'eutfcbc.

^iu« VII. Jagt in einer 93ulle »om %afire 1816, „er gittere ongcficf)tö ber Skr»

breitung ber Jjeil. ©dfjrift. ©ie ifir eine ^efritenj, roelcfje geseilt unb ausgerottet

roerben mujj. (Erfahrung l)at beroiefen, bajj bie Verbreitung ber #eil. ©eftrift in

ber ÜRutterfprache mefjr Unheil al« 9Ju§en geftiftet r)at". folgerichtig fehlte ce

aut^ nicr)t an 93ullen unb Sncpflifen, roel(f)e im vorigen 3a &r f>unbert unb julefet

nod) »on tyiui IX. im ^aljre 1850 gegen bie 23ritifcf>e unb 9ll«länbifdjc Eibele

gejellfcfiaft erlaffen rourben.

Spanien ifl geroijj ein rein chrijrsfatfcolifdje« 2anb, in roe(df>cm sicllc'cht

böcbjren« einige roenige ^rottftanten ein »etborgene« ©afein führen bürften.

3ebe« (Einbringen ber 3rrler)re rourbe bind) bie Snquifition etfolgreid) cbgirocint.

Denn bie ©rojjinquifitoren Üorqucmaba, I)icgo £>efa, 2fimi.nej be ßifnero«, Slbtien

be glorenjia hoben jufemmen 148 674 ^erfonen (ebenbig ober im Söilbe t*ev=

brannt ober ju anberen ©trafen »erbemmt, roa« ftet« — unb bieg roar ber materielle

Untergrunb ber furchtbaren 59?enf<henopfer — mit ber .Konfination be« ganzen

93ei mögen« einberging, rooson bie Jpälfte ben Snquifitoren unb bie anbere JÖälfte

ber päpfHidjen ©d)a|fommer jufiel. 9Uin, $e£er roerben in ©panien nict)t mei)r

»erbrannt, aber ber ©eift, ber einfl bie ©<heite»fc.ufen entjünbet r)at, ifi noch

lange nicht erlofchen. £>a« fpanifd>e Äitcf)enblatt „3o JriumpN" brachte folgenben

2(uffa§*): „I>aö fat^olifche Barcelona bat bie gro§e Genugtuung erlebt, nerf) > m
ÖRbe be« 19. 3of>rfmnbert6 ^euge eine« ?lutobaf6gcroefcn ju fein. 3fm 29. b. üftt?.

*) ©olabin (2B. ©teroart SRofe), 3e^ooa'« gefammelte SBerte. 3öricf>,

6. 109-1 10.
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rourbe ba« gefl be« 9lpoftel« ©t. Safob im Jöofe be« ^otfBaufcö biefcr ©tobt burcb

bic Verbrennung proteftantifeber SSücber gefeiert, roelcbe baju bejrimmt roaren,

bic jarten ©eelen unferer ^inber ju vergiften. Sßon biefem SreigniS bi« jur SBieber«

einfe^ung ber 3nquifition ifl nur ein Schritt, ©ogar bie Regierung febeint niefit

abgeneigt ju fein unfere SBünfcbe ju oerroirflicben unb bober ijl e« nur gerecht,

roenn roir un« biefe neue SBenbung ber Dinge rafcb ju 9cu{5en machen, um fobalb

al« möglich bie (Erfüllung unferer Hoffnungen ju erreichen, ©ie Jjerrfcbaft be«

beil. Sribunal« ber 3nquifition roirb tonn noch roeit ruhmvoller unb fegen«reicber

fein in ibren (Jrrungehfcbaften, al« fie e« in ber Vergangenheit jemal« geroefen ift.

SEBelcb ein 2xig ber 2Bonne roirb ba« für un« fein, roenn roir erft greimaurei,

©piritifien, greibenfer unb fonjtige Smtiflertfole in ben glcmmen ber ^nquifitton

fieb roinben feben." 2)er 91uffa£ jäblt bann mit ©tolj bie oben genannte furchtbare

3abl ber Opfer ber Snquifition fpejifijiert auf unb ift biefe alfo nicht etrea einer

fetjerifeben Quelle entnommen. SHocb vor wenigen Sagen ging eine Ücotij burcb

bie 3c' Tun9?n/ bQ Ü einem in Spanien- verdorbenen fcbroebifcben 5Dcaler wegen

feine« proteftantifchen ©lauben« ein anftänbige« SSegräbni« auf bem bortigen

©otteöocfer verweigert l)atte. SfBerin folcbe« mittelalterliche« ©iifier be« religtöfen

25enfen« unb gühlen« in germantfehen, ffanbinavifeben, angelfäcbfifcben unb

franjöfifcben ßanben nicht mehr vorfommt, fo gefebiebt e« nicht, roeil man je|t

biblifcher ober chrifllicber fühlt unb benft, fonbern roeil man, vom ©eijte ber 2Biffen*

febaft erleuchtet, allgemein menfeblicber geroorben ift. Unb ba«felbe gilt für bie

Suben, für bie ba« alte Üeftament neben bem jornentbrannten, rachefchnaubenben

@ott, ber im Kriege gegen 9Imalef alle SDcänner, SBeiber unb $inber auöjurotten

befohlen hat, auch ben ©Ott ber Sangmut, ber ©nabenfülle unb ber ©ünbeiis

unb ©cbülbvergebung verfünbet. Unb alle hohen Kulturen 9(fien« foroobl, rvie

bie von Jpella« unb 9tom haben jur felben Stbif geführt, ©ibt e« eine erhabenere

©ittlicbfeit, al« bie von 93ubbha, ©ofrate«, ben ©toifern, von 9)?arcs9Iurel, bem

«Philofophen auf bem $aifertbrone, gelehrt unb geübt rourbe? Unb fjat auch nicht

bie Kirche *piato« ibealiftifche 9)b{lofopbie anerfannt unb fief) ju eigen gemacht?

.Raum hat e« etroa« (Jblere« gegeben, al« ben ©egenfaifer 3ulian, „21poftata"

genannt, roeil er ber .Kirche abtrünnig geroorben, fieb roieber bem p^ilofophifcr)en

^ellenentum jugeroenbet hatte, ber in feinem SRachtbereiche jebe« ©lauben«'

befenntni« bulbete. 911$ er im Kampfe gegen feinen Dbeim $onfrantin ben ©rofjen

fiel, ber feine ipänbe mit bem SÖiorbe feine« SBeibeö, feine« ©chroager«, feine«

*5ceffen, feine« erftgeborenen ©oljne« unb feine« ©chroiegeroater« beflecft hatte,

fprach er frerbenb fi)lgenbe Sßorte ju ben um ihn wfammelten Äriegem unb

Beratern: „^retinbe unb $ameraben! SÄeine ©cheibeftunbe ift gefommen unb

mit bem freunblichen SBillen eine« ehrlichen ©chulbner« gebe ich ber 9latur jurücf,

roa« ihr gebührt. Die ^hilofophie hat mich erfennen gelehrt, um roiet>iel herrlicher

bie ©eele ift, al« ber Körper, unb bafj bie Trennung ber ebleren ©ubjtanj »on

ber minberroertigen el>cr ein ©egenfranb ber 8 reube al« ber Srauer fein follte.
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9lud ber Religion babe icb gelernt, bafj ein früher Job oftmals ber 2obn für wabre

grömmigfeit ijl, unb alä eine ©unft ber ©ötter nebme icb je§t ben Job bin, ber

meinen guten tarnen, ber biäber »on Üugenb unb SDJut getragen würbe, t>or

aller 93erunjietung in oller ^ufunft fdjütJt. 3<b. jlerbe obne 9teue, weil id) obne

©d)ulb gelebt babe. 9Hit freubiger Genugtuung Wide id) auf bie Unftbulb meine«

privaten ßeben« jurüd; unb auf mein ©ewiffen fann id) Sud) »erficbern, bafj

bie oberjle Gewalt auf ßrben, jener Sluafluf} ber göttltd)en SOtacbt, in meinen

.Spänben rein unb unbefledft bewahrt würbe. Sie forrupten unb »erberblicfjen

©runbfäjse be$ ©eäpoti«mu$ babe id) fletö »erabfd)eut. T>ai SBoblergeben be$

93olfe$ betraute td) alö ben Snbjwed? ieber Sftegierung".

Soffen wir un£ alfo je§t burd) flangsolle ©cblägraortc, welcbe nur notbürftig

ben SÜcacbtbegebr, ben wirtfd)aftlid)en SBettfampf ber Parteien »erbecfen, weber

fuggerieren, nod) bopnotifieren unb fleben wir alte famt unb fonberä, ©cbulter

an @d)ulter jur 2Bieberaufrid)tung beS 93aterlanbe« jufammen!

Dr. Karl Jim*, Bod)um:

ta Hatte.

Ungefäbr ju berfelben 3eit, ba ber fojialiftifcbe Parteitag in granfreid) (23.

9lpril 1919) bie imperialifKfcbe $Politif ber ^riebenSfonferenj »erurteilte, würbe

in ^ori« eine ©efellfcbaft üon ©cbriftflellern gebilbet, bie fid) ben entfcbloffenen

Äampf gegen bie alten SDiacbte jum -3iele fe|t. • £)iefe Bereinigung trägt ben

9tamen 6lart6 nad) bem SBerfe »on Jpenri Sarbuffe, be« 93erfaffer« t>on „ße geu"

unb „S'Snfer", unb umfa§t eine SReibe »on internationalen Slutoren unb anberen

ÄünfHern. ©er 9lame ©arte ijl bejeid)nenb für ben uneigennü^en SbealiSmuä

ibrer 3iele, bie @ered)tigfeit unb Offenheit ibrer gefrjtellungen unb ben geiftigen

SBert ibrer Slnbänger, beren 9iamen bie Slufmerffamfeit jebeä mit mobernen

3been vertrauten 2efer6 erregen tnüffen. Die belgifcbe 3«<tffbrift „S'Slrt libre"

jäblt als Slnbäng'er ber ©arte auf: für granfreicb: Jpenri 23arbuffe, 2lnatole

grance, ©eorgeö 2>ubamel, ©teinlen, 3uleö SRomain, ^aul ©ignac, SRomain

9tollanb, 3. Jj. 3to<Snt>, Saurent Satlbabe, ©ufta»e tfabn, GbarletS SJilbroc, tyau\

goit, Sßictor SDiargueritte unb »icle anbere, befonberä junge .franjöfifcbe ©djrifts

fteller; für Spanien: 53. 23. 3banej; für Gnglanb: 3- ^angwill", 23ertranb Muffel,

@. SBellS, Jbomaö ^arbo, 93ernarb ©baw; für ©eutfcblanb unb Cflerreid):

9Rar Zorbau, Stefan ^weig, ^arl ©eelig, 9tnbreaS Sa^fo, ^Prof. $0?ar ßetmiann,

$}. Jgteffe unb ^einrid) SRann; für 3tolien: SKatbilbe ©erao, 23enebetto ßroce;

für bie ©cbweij: ^rnfl SMocb, ^rof. 21. gorel; für Belgien: Sbmonb ^icarb,

JT?. »an be S3elbe; für ©cbweben: Sllen Äeo; für Xpollc.nb: I>r. 23rouwer, gre*
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berief »an @eben. £>em 33unbe gehören nocf> eine ganjc Steide »on SRännern

unb grauen an, bie l)ier nicht alle aufgejagt werben fönnen. 9lnbererfeit$ ifl

eä bemerfenämert, bafj einige ber befannteflen Planten bei ben Äunbgebungcn

fehlen, obwohl fie »on ber belgifcb>n -Beitfchrift als SDlitglieber aufgejäblt finb;

barou* barf man ben ©cr)tu§ jiehen, bafj bie Präger biefer 9lamen jmar bie alU

gemeinen -Hele bei 93unbe6 billigen, aber au$ gereiften befonberen ©rünben

ben jüngeren ÜJcanifeften ir)re Unterfchriften »erfagen. ^aul @olin, ber jr>erauö=

geber ber $unfljeitfchrift „ß'Slrt libre" in 33rüffel unb ber ©eneralfefretär ber

europäifchen @lart6s@ruppen (bie übrigen« ihren erflen internationalen Kongreß

im Januar 1920 in ber ©d)n>eij abgalten) reift alö Vertreter ber belgifchen ©ruppc

burch ©eutfchlanb unb erjählt »on ben ©ewiffenSfämpfen feiner @efinnung$=

genoffen in ben Sntentelänbern, bie in bem ©ewattfrieben »on 93erfailleö eine

Verleugnung aller griebenögeban'fen unb einen §re»el an ber SÄenf^eit er»

bliden. 2>ie £umantt6 »om 27. Dftober 1919 brudt einen Slufruf »on fmnbert

fpanifchen ©eleljrten unb Äünftlern ab, bie fich bem 9totlanbfchen Aufruf jur Uns

abfjängigfeit ber ©eifler anfchliefjen. 93on ben franjöfifd>en SRitgliebern ifl aujjer

Sftoltanb unb 23arbuffe befonberä ©eorge £>uhamel ju ermähnen, beffen anti=

militariflifche S8üdr)er „Vie des Martyrs*' unb „Civilisation 1914—1917" bereit*

in ber fedjöunbbreijjigften Stuflage freien. SBenn man ganj unparteiifch fein

roill, fo fann man nic^t leugnen, bafj manche SOlanifefte in ihrer Zielrichtung poli=

tifcf>er finb, ati bie erfle allgemeine Äunbgebung hätte erwarten laffen fönnen.

©iefe le§te lautet etwa folgenbermafjen

:

„2Bir ge^en »on ber (Jrwägung auä, bafj bie <gd)riftfteller, Äünjller unb

©elehrte, mögen fie ben $rieg felbfl mitgemacht fyaben ober nur bafjeim ihre

Betrachtungen barüber fyaben- anflellen fönnen, eine Pflicht ju- erfüllen fyaben

in biefer -Bett, ba bie SDcenfcfjheit fich »on ben alten ©efefcen ber Unterbrüdung

ju befreien fucljt; biefe Pflicht befleht barin, eine ©ruppe ju bilben, bie gewillt

tjl, frei »on jeber 2lbf)ängigfeit unb allen ^arteirüdfichten eine fojiale üEat in

bie SBege ju leiten.

SÄebr alä je hoben nach bem ©emegel biejenigen, beren Aufgabe ober 23eruf

fie baju brängt bie Seiben ju linbern (incline sur la douleur), fich °^ güljrer

unb ßrjieher ju betätigen. Der neue ©eift, ber fich unwibetftehticr) 33ahn bricht

in ber 5Belt, »erlangt ihre unbebingte Eingebung, ©ie müffen fich Jt»fammen=

fdf>tie§en, um bie fittlicf>en Revolutionen ju befchleunigen, gti beleben, ju leiten,

bie für bie J^errfct)aft ber ©erechtigfeit notwenbig finb.

©iefer brüberliche ^ufat""^^"!? freier ©eifler will eine 9(rt mach5

famer, flonbiger ©ebanfenarbeit begrünben. (Jr wirb feine -Beitfchrift fyaben:

„2a ©arte".

SRit biefer ^citfehrift, mit bem 9luätaufch ber ©ebanfen, welchen wir über

alle ©renjen fymaui unternehmen werben mit benjenigen, bie für ein gemeim

fameö 3beal ber .Klugheit unb ber Vernunft fämpfen, müffen wir bei ber SSil*
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"bung einer wirflieben internationalen SDcoral Reifen. 9Jur eine erhabene, cble

SWadjt biefer Slrt fann bei ben SRajjen Vertrauen erringen, fann {ich {elbjr bei

fcer „5Racbt" ©ebör »erfebaffen, fann {ich erbeben gegen alle Ungerecbtigfeiten,

fann mitmirfen jur friebltcben Sereinigung ber SDtenfcben, fann eine beffere

^ufunft vorbereiten."

3m 9Rärj würbe bie „(Srflärung ber Unabbängigfeit beä ©eijie«" erlafjen:

„©eifteöarbeiter, ©efäbrten, bie auf ber ganjen SBelt oerfrreut finb, bie fünf Sabre

lang burch bie £eere, bie tien\m, ben #aj} ber friegfübrenben Sßqlfer getrennt

«aren, mir wenben uns an euch in biefem Slugenblicfe, ba bie ©ebranfen fallen

unb bie ©renjen wieber geöffnet finb, wir forbern euer) auf, euch noch einmal

mit uni brüberlicb ju »ereinigen —, aber ein neuer 2Junb {oll ei fein, ber bauer=

Jjafter unb fieberer ifr aU berjenige, welcher juoor beflanb.

©er Jlrieg brachte un6 auöeinanber. 2>ie metften 3ntelleftuellen {teilten

ihre 2Bif{en{cbaft, ibre Äunji, ihre gäbigfeiten ben Regierungen jur Verfügung.

SBir flagen niemanben an, wir machen niemanbem einen Vorwurf. 2Bir wiffen,

ir>ie febwaeb bie einzelnen ©elfter finb, wir fennen bie elementare jtraft grojjer

SRaffenftrömungen. 3n einem Slugenblief würben jene von btefen überwältigt,

t>enn fein SBiberftanbäptan mar entworfen worben. 9)töge bie Erfahrung unö

roenigfien« für bie -3ufimft ju ©ienften fein.

£a§t uni junäcbfl aufmerffam machen auf all baö Unglücf, baö eintrat in«

folge bei faft gänjlicben 33er{agenä ber 3ntelligenj «uf ber ganjen 3Belt unb ihrer

willigen Unterwerfung unter bie fcbranfenlofen ^Wächte. £>enfer unb Jtünfller

haben mitgeholfen, Europa* gleifcb ju geißeln unb in feiner Seele namenlofen

Jpafj aufjufpeiebern; fie haben ba$ Stüftjeug ibrer Jlenntniffe, ihrer Erinnerung,*

ibrer Sinbilbungöfraft burebfuebt unb baben alte unb neue ©rünbe, gefebiebt«

liehe, wiffenfcbaftlicbe, pbilofopbifcbe, biebterifebe ©rünbe gefunben, um ju baffen;

fie baben baju beigetragen, bie SBerflänbigung unb bie ßiebe in ber SJcenfcbbeit

ju untergraben, ©ie baten bie ©ebdnfenarbeit, beren Vertreter fie waren, er*

rtiebrigt, gemein gemacht, in ben ©taub gejogen. ©ie hoben fie jum SBerfjeug

toer Seibenfcbaften unb (vielleicht ohne ei ju wiffen) ber felbjrfüchtigen 3ntere{{en

einer politifeben ober gefellfchaftlichen ©ippe, eines ©taateä, eine« Sanbeä ober

«tner klaffe gemacht. Unb nun nach bem wilben ©treite, au« bem {ich bie frieg*

führenben SBölfer, bie fiegreichen wie bie ge{ch(agenen, »erwunbet, arm unb in

ier Siefe bei #erjenö (obwohl fie ei nicht jugeben mögen) wegen ihrer SBabns

finnäanwanblungen befebämt unb gebemütigt erbeben, ba erhebt {ich auch bie

mit ihnen entehrte unb in ben .Kämpfen blofjgejtellte ©eijte&trbeit.

$ommt, befreien wir unferen ©eiji von bie{er ©ebmaeb, bie{en bemütigenben

Sanben, bie{er geheimen ©flaverei ! ©er ©eifl ift niemanbe« ©flaue. 9Bir {inb

bie Diener beö ©eijte«. @r allein ifl unfer £err. SEBir finb bereit, fein Sicht ju

verbreiten unb ju {chirmen unb um biefeö Siebt alle biejenigen ju {ammeln, bie

noch jerflreut {inb. Unfere Stufgabe, unfere Pflicht ifl ei, einen feflen spimft ju
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müßten, einen Seitftern anjujeigen im ©tutmwinb ber £eibenfd)aften in ber

Dunfelfjeit. 2Bir matten feinen Unterfd)ieb in biefen Seibenfehaften be6 #ocf>5

mute« unb ber 93ernid)tung$wut: mir »erwerfen fic alle. 2Bir ehren nur bic

•SBafjrfjeit, bie freie SBaljrheit, bie feine ©d>ranfen, feine ©renjen, feine S3or=

urteife ber Staffen ober ber jfajlen fennt. 2Bir wollen uns nid)t »on ber 9Renfd>s

fjeit trennen. 2Btr arbeiten für fic, ober für olle ifjre SJcitglieber. 3Bir wiffen nicf)tö

»on 93ölfern, wir fennen nur b o $ 93olf — ein einjigeä, allgemeines — boö 93olf,

welkes leibe.t, meldte« ftreitet, welches fällt unb fid) wieber erhebt, weld)eS »or=

wärts brängt auf bem mit ©cfjmeifj unb S3lut getränften 9>fabe, baS 33olf, fcas

alle SKenfc^en in ficr) fd)lie§t, bie alle in gleicher SEÖeife unfere SJrüber finb. 'Stuf

bajj fie fid) roie mir biefer S3rüberlid)feit bewufjt werben, ergeben wir über bie

blinben kämpfe als ben ©cfjrein ber Sinigfeit — ben freien, ewigen, tro| feiner

SSielgeftoltigfeit einigen ©eijl."

SDiefe Crrflärung, bie, befonberS in ihrem legten Seile, burcf> einen gemiffert

rhetorifchen ttberfchwang gefennjeichnet ift, nie er in berartigen ©cfjriftfHicfen

ünsermeiblid) erfdjeint, mürbe »on ©chriftfiellern granfreichS, 33efgicnS, fccr

©cfjmeij, Italiens, JpollanbS, ©Sweben«, SnglanbS, JDeutfchlanbS, b.er bereinigten

©taaten unb £>fterreid>$ unterzeichnet. (*S ift nicf>t flar, ob fic »or ober nacfj ber

23ilbung ber „ßlortd" erloffen rourbe, aber fie gibt ben Slbficftten beS SSunbeS

binreicfjenb SluSbrucf, unb ir)rc Unterjeid^ner, felbft fomeit fie nodfj nicht in oller

gorm ber Bereinigung beigetreten finb, finb offenbar mit ihren ollgemeinen fielen

ein»erjtanben. Süngft f>Qt bie ©ruppe jroei politifd>c SOtanifcfte veröffentlicht,

beren »ollftänbige SSBicbergobc ju »iel SRoum beonfprud>en mürbe. I>aS erjte ift

„ein ^rotefl gegen einen ungerechten ^rieben", ©ein ollgemeiner ©inn gebt

aus folgenbem ©a§e fjer»or: „2>iefer ©ertrag, ber hinter ben »erfcr)loffenen Jürcn

offizieller 9täume ausgearbeitet mürbe unter Verachtung ber öffentlichen SRei*

nung unb ber SJlaffen, ift ein brutaler, heu chlerifeher 9Biberfprucf> gegen bie »iei*

jefjn fünfte SBilfonS, auf bie er fid) r)ättc grünben folten, um auf ben Prummern

roieber aufbauen ju fönnen." ©er jroeite sproteft richtet fi<3r> gegen bie Verlan*

gerung beS Krieges mit 9lufjlanb unb roenbet fid) an bie Jpanb» unb ©eifteSat^

beiter ber SHklt. Der franjofifc^e 3«nfor gemattete nid)t, bajj biefeS legte Schrift*

ftücf burd) Stnfd)lagjettel ber öffentlichfeit unterbreitet mürbe. Darauf fd)riebett

Anatole grance unb Jpenri 83arbuffe an ben SKinifter beS inneren einen SSrief,

um bie Erlaubnis bafür ju ermirfen. getgenbe ©äge barauS finb befonberS

tefcnSmert:

„Wit unferem Sinfprucf) gegen bie Sinmifcfmng ber Alliierten in Shijjlanb

hoben mir nur nod) einmal ben großen ©runbfa^ beS ©elbpbeftimmungsircchtc*

ber 53ölfer auSgefprochen, meld)er »on allen ^Regierungen ber Entente »erfünbet

morben ift. 2Bir glaubten, ba§ biefer ©runbfals nid)t »on benen »erlegt merben

bürfte, bie e« fid) jur Aufgabe gemocht haben, ihn ju »erteibigen. 3Bir h°ffen ^

ba§ ©ie unö 3hrc Erlaubnis gewähren werben, ohne un$ Sertänbevungen aufs
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juerlegen, beren Sinnahme unö unfer ©eröiffen »erbietet." 2Me Antwort be*

ÜÄinifterö fleht noch au$.

SDlit 23e§ugnahme auf einen längeren Slrtifel in ber liberalen, auf bie Sie*

gierung freilich recr)t wenig einflußreichen englifcr)en SEBod^enfc^rift „Ufte OJation"

<11. Oft. 1919) macr)t ber «Pajifift Stöbert Dell in ber folgenben Plummer barauf

aufmerffam, baß in 23elgien, Jpollanb, fiuremburg, in ber ©chweij unb ber 2;fc^e(f)os

©lowafei bereits ©eftionen ber genannten Drganifation gebilbet finb unb baß

folche auc^ in ©eutfchlanb, Italien unb in ben bereinigten ©taaten im ©ntfleben

begriffen finb. 91. Dell felbfl ift twn bem @refuth>au$fchuß ber „@lart6" gebeten

worben, bie 23ilbung einer englifcr)en ©eftion in bie SBege ju leiten. Unter ben

fielen be$ 23unbeö erwähnt er noef) befonberä bie SSefettigung ber ©renjen unb

„aller fünfllic^cn ©chjranfen, welche bie SOcenfchen trennen", bie allgemeine 9lb«

rüftung, bie »oltflänbige Anwenbung ber »on SBilfon jroar geprebigten, aber

nicht praftifch burctygefütyrten ©runbfäfce, bie fojiale ©leichbeit, „bie freie Grnts

tuidlung bei 3nbi»ibuum$, ber nur burd> bie 23ebürfniffe ber bürgerlichen ©C*

feltfcftaft ©cfjranfen gefe|t finb", bie Aufhebung aller ererbten Vorrechte mirt«

fdwftlicher, fojialer unb politischer 2lrt unb bie internationale Siegelung ber 2lr*

beit, beä £anbelö unb ber üjnbuftrie. 2)ie „Slart6" benft ftdr> ©eil als eine inter*

nationale Bereinigung ber ©eijle6arbeiter mit bem internationalen Proletariat

ju bem fpejiellen ^xoedt, eine ©eiftetoerfaffung ju Schaffen, bie günflig ifl für

„eine Drganifation beä fojialen Sebent gemäß ben @efe|en ber Vernunft unb

für bie ©rünbung einer internationalen föderativen fokalen Stepublif." @6 ifl

fcoer) rec^t fraglich, ob ba« im allgemeinen ^Resolutionen wenig jugängliche, wenn

mich gewaltigen fojiaten Bewegungen burchjuefte ßnglanb ber geeignete

"93oben ifl für ein berartige« phantaflifcr)e$, gerabeju bolfcfjewiftifche« Programm.

SfBir bürfen aber h°ffen / b°ß b'e erwähnten englifchen SOittglieber ber „<2>lart6":

fcer geniale jübifcf)e ©chriftflellcr 3. -Bang will, btt erbittertfle 23efämpfer ber

Slllianj mit bem -BarUmuä, ber ©ojialifl S3ertranb Stuffei, Snglanbö befler le=

benber ^rofafchriftfteller, ber pbantafiesolle engtifebe 3ule$ S3erne Jj>. @. SBelltS,

fcer .füinber beö ewigen SSölferfrieben«, ber SDcenfchbeitSbicbter Sboma« j?arbt>,

fcer 9teflor ber britifchen Tutoren, ber oorurteilöfreie 2lnglo«3re 93ernarb ©baw,

fcer rüdfichtälofe Äritifer englifchen SBefenä, wenigjlen« ber geifligen Annäherung

€nglanb$ an ©eutfcbjanb wieber bie ffiege weifen werben.

SDlögen auch manche JEenbenjen ber „GlartS", fritifcb unb objefti» betrachtet,

unhaltbar unb unburdfjführbar erfcheinen, unb mag auch ihr birefter Sinfluß noch

fo gering. fein, bie Drganifation fann nicht ignoriert werben, ©anj uriserhört

verhallen werben bie Stimmen ihrer geifligen §übrer nicht, befonberö biejenigen

beö 9Ranne6, ber ihr ben 9lamen gab unb ber in fafl allen Äulturlänbern paji*

fifrifche ©chriftfteller infpirierte: j. 33. in £>eutfcf>tanb Steinharb ©Oering, in Un*

garn Slnbrea« ßa^fo, in öfterreich SRubolf 3eremia« &xz\\%, in 25ritannien ^atrief

3Rac ©ill (ein irifcher ©tredenarbeiter). 2>ie geiftige Qualität ber in ber „Slart6"
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geeinten Scanner roeeft bie Hoffnung, bajj »ielleicbt nie roieber ber Sog fomnten

möge, ba ber $ampf ju befämpfen wäre. ©cbliejjlicb muf fieb boeb bie übers

jeugung burebringen, baf? noeb ber töblicben geinbfebaft ber SSergongenbeit unb

©egenroart nur ber fefie Sßille jur ©ereebtigfeit, SJerföbnung unb ätetfränbigung:

ber SBelt bie Srlöfung bringen fann!

9tnatole gronce erbebt feine roarnenbe Stimme in bem neu gegrünbetea

Journal für internationale SJerjtänbigung „Foreign ^ffairä", roorin spajififreit

aller Nationen ju SBorte fommen roie ßet>in ©cbücfing, 3- Sepfiuö, Q. £>. SRorel,

©eorge« Demartial, ^figmunb $unfi u. a.

SJiöcbte man befonberä in granfreieb bie ffleibnacbtäbotfcbaft »on Stnatole

gränce beberjigen: „Äünftigbin liegt bie SRettung aller 93ölfer in ibrem eigenen

flaren 23licfe. Die Scanner, roelcbe roiffen unb »etjteben, müffen gebört roerben l

Daö SBerf, ba« fie »ollfübren, ift niebt ein ffierf ber ©eroalt, fonbern ein SÖerr"

ber SEBeiöbeit unb Älarbeit. 3bre SBorte »erförpern niebt nur bie SBabrbeit, fie

»ermitteln ben einzigen ©rünb, roeleben mir für unferen ©lauben an einen fünf*

tigen grieben baben. Sie (Jrroeefung beö allgemeinen ©eroiffen« ber üttenfebbeit

— tai ifl ber erbabene $med, ben fie »erfolgen. £>aö ijl bie notroenbigfte unb
glorreiebjle aller Slufgaben. <£i gibt feine anbere, roenn .mir niebt an ber ^ufunft

ber SDfenfcbbeit »erjroeifetn."

Ridj- Vflüütt^ttitnftU:

W>tt legete p^lofop^if^e PerfonKdjteit.

©elten bat ein ©efeierter im üteiebe beä ©eifteä einen fo jäben ©turj nac^

böebftem (Jrfolg erfabren mie #egel. SBäbrenb ei ber SRebrjabl feiner 3e»t9enoffen

febien, bog bie ganje ©efebiebte ber geifligen SBelt in feiner spbilofopfiie fulminiere,.

fanf er ber 9caebroelt balb nacb feinem Üobe jum meltfremben ^bantaften, ja

jum anmajjenben Sbarlatan unb ^Pbilofopbafter berab. £>tei mäebtige ©tri»«

mungen tarnen jufammen, um bat ju beroirfen: baä Slufblüben. ber Üiaturroiffen=

febaft famt bem mit ibr »erbünbeten pbilofopbifcben SJiaterialigmuä; ber laute,

etma« fenfationelle Erfolg beä ©ebopenbauerfeben ©oftemö beim großen . tyu=

blifum; unb innerhalb ber afabemifeben 2Belt »or allem bie 33eroegung, bie ,3urücf

ju Äant" auf ibre gabnen febrieb, roaä gleiebbebeutenb mar mit „2&eg »op Riegel!"

©o entpanb bie (Sinfamfeit 'um Jpeget in ben te|ten 3abrjebnten be$ »origen

3abrbunbert$. ©elbft bie SBerfe beö ^bilofopben maren nur febroer mebr im
Sucbbanbel ju befommen. SEBenn man Jjegel überbaupt fannte, fo batte man
biefe $enntniä auö ben Sebrbücbern ber ^bilofopbie, bie aber — felbfl roenn fie

fieb niebt bireft ablebnenb »erbielten — fein reebteö 3Mlb feine« ©njlem« gaben.
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Denn inbem fic in furjem 9tbrijj JpegelS fomplijierten 9l.ufbou ber 28elt ffijjierten,

erfebten biefer lebensvolle Organismus roie ein nüchternes, trocfneS ©erüfl. ©erabe

baS 23efte, bie reiche gülle wahrhaft geiftooller Sinter, bie oon feiner ^entrdibee

aus ouf olle ©ebtete ber SBclt auSflrablte, war unterbrütft. 91ls troefene £on«

jtruftion erfebien biefeS ©t)jtem, baS— wenn je eine* — baS (JrjeugniS einer

granbiofen Intuition geroefen mar.

Das etwa mar bie Situation, in ber fieb bie ©eneration oon 1900 bem Jj>egel*

feben ©rjflem gegenüber befanb. 3(6 glaube nicht nur ein perfönlicbeS, ich glaube

ein bürebauö trjpifcbeS GrrlebniS ju febilbern, roenn ich berichte, roie icb felber cor

Sohren Jpegel in feinen eignen SBerfen fennen lernte. SDiit ©cbam, mit auf*

richtiger ©ebom mufjte icb erfennen, bafj icb in ©ebanfen unb SBorten gar oft

bem spbitofophen bittere« Unrecht getan hotte, inbem icb ihn nach SBerfen jroeiter

Jpanb beurteilt batte. .

©emijj feanb icb bamit nicht allein: icb roeifj oon spbilofopben oon §acb, be«

tonnten 3nbabern afabemifeber ßebrftüble, bafj fie {ich rühmten, fic hotten niemals

etwas oon Jjegel gelefen. Unb was fanb icb nun, als icb mich in feine eignen SBerfe

»ertiefte? 9lun junäcbft trat mir— tro$ oller gegenteiliger 23ebcuptungen©cbopens

bauerS — ein ©cbriftfteller entgegen, ber gemij? oielfacb ein fcbwerfälligeS unb

fcbweroerjtänblicbeS Deutfcb febrieb, baS aber feineSwegS ohne perfbnlicben ©til unb

oftmals oon einer ehernen, erhabenen Schönheit unb imponierenben SBucbt bes

9(uSbrucfS ijt. 3<b fanb femer einen Dcnfer, ber fieb gemifj oftmals in feinen eignen

bialeftifcben gäben oerwicfelt, aber boeb oon einer unenblicben 93ielfeitigfeit unb

froftoolljler Eigenart ift. Unb vor ollem fanb icb einen 9)cenfcben oon einer 3Beite

beS SMidfS, einer ©rbfje beS DenfenS unb einer ©elbftänbigfeit ber SBerturteite,

wie er gonj feiten, jumot in ber SBiffenfcbaft ber legten ©eneration, erfebienen tft.

3<b roeifj, icb frebe mit biefem Erlebnis niebt allein, ffienn niebt alles trügt, or»

gonifiert fieb ein 9ceubegelianiSmuS, unb febon hoben bebeutenbe Genfer, roie

j. 85. 2BinbeIbanb, offen jum ©ammeln geblafen.

6s follen an biefer ©teile niebt bie SluSficbten einer foleben 23emegung er»

örtert roerben. 3<b will auch niebt unterfueben, roaS lebenbig ift unb rooS tot ift

in Tegels ©nftem (obwohl man barüber in vielem anberer Sfaficbt fein fonn als

ber 3taliener 23.jSroce, ber barüber ein S3ueb gefebrieben bat.) 3<b will — ab«

febenb oon allem Sföaterialen in JpegelS «pbilofopbie, abfebenb oon jeber DiSs

fuffion über Sticbtig unb 3rtig/ ffiobr unb galfcb feinen ©ebanfen gegenüber

— nur baS gormale feines £>enfenS furj analnfieren, nur feine

pbilofopT)ifcbe ©efamtbaltung fennjeiebnen, bie legten

SnbeS baSjenige ift, roaS jtcb bebaupten roürbe, felbft «enn er in allen Sinjel«

beiten wiberlegt mürbe. Denn roaS ©oetbe »on ©cbiller fogte, gilt fcbliejjlicb oon

jebem großen Spanne unb niebt jum minbejlen oon Jpegel: ber 9)ienfcb fann

gor niebt miberlegt roerben. Unb icb will gerabe ein paci ©titen feiner 9lrt be«

leuchten, bie bem ffiiffenfcbaftsbetriebe ber legten ^eit ftriftc entgegengefefet
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finb, unb bie gerabe barum für unfre -Seit, fo cntgegengefefct ihre Senbenjen

fdjeinen mögen, von befonberem Söerte fein tonnen. Unb auch barin befinben

wir un« ja in Übereinstimmung mit einem ber tiefften ©ebanfen unfer« ^^ito«

fopfjen, bafj bie Entwidmung au« ber ©onthefe ber ©egenfätse hervorgehen mufj.

£>en 9Ä e n f d) e n Jpegel alfo fucfjen mir ju faffen, b. h. nicht ben mit mancher:

lei ©onberbarfeiten behafteten flarf fchwäbifch fprechenben, in 23erlin lehrenben

sprofeffor, fonbern jenen SDienfchen, ber un« in feinem SBerfe entgegentritt. —
Unb jroar fei junächft bie SBeite feine« Slicfeö, baö SllJum«

faffenbe feiner Denfmeife hcworgehoben. ©anj im ©egenfafc

ju ber nur eraften ttberwiffenfchaftlichfeit ber legten ober boch ber vorle|ten

©eneration nämlich hielt er wahre Erfenntni« nicht nur bort für möglich, tr>o man
ein engumgrenjte« ©ebiet biö in ben testen ©chlupfwinfel burdfjpflügt unb jebefl

Scfchen mit bem SDcifroöfop unterfucjjt hat! 9lein, gerabe umgelehrt vertritt Jpegel

ben ©tanbpunft, bafj Srfenntni« be« Singeinen nur bort wahre Srfenntni« ifl,

wo fie im jBufammenhang bleibt mit ber ©efamtheit ber geiftigen SSJett. Riegel«

©enfen ifl ber äufjerfle ©egenfafc ju altem ©pejialiflentunt. Er lehnt e« ab, je ben

tarnen 3Bal)rheit im philofophifchen ©inne für geftftellungen ju gebrauchen,

wie bie, wann Eäfar geboren würbe, ober bajj ba« Quabrat ber jjßpotenufe gletct)

ber Summe ber Üuabrate ber beiben übrigen ©eiten be« rechtminfligen Dreiecf«

ifl. 3m ©egenfafc ju allem fteinlichen £mpiri«mu« betont er, bafj gerabe ba«

empirifche Einjetbing eine Slbjtraftion ifl, währenb urfprüngliche SRealität nur

bem Slbfoluten, b. h- ber im innerflen SBefen ©etfl feienben Totalität ber Söelt

jufommt. 33on hier au«, b. h- ber überimpirifchen Satfache be« ©ein« Schlechthin,

nimmt er feinen 9lu«gang, unb fyietaui läfjt er bie Einjelerfenntniffe bialeftifcr)

hervorgehen. 5Bir wollen ^icr nicht mit ihm rechten, ob ihm ber ülachwci« biefer

bialeftifchen ©etbjlentfaltung hei ©eifle« überall überjeugenb gelungen ifl; wir

fonjtatieren nur pfttcr)otogifch bie ©efamthaltung feine« Jknfen« unb fuchen ei

äjlhetifch unb menfchlich in feiner ©röjje ju würbigen. 2>afj biefe* Jpaltung aucr)

erfenntniöstfjeoretifch crnfl ju nehmen ifl im ©egenfa| jum EmpirUmu«, ifl

ja einer ber fünfte, in bem ber 9ceuhegeliani«mu« einfetjt.

3n ber Erhabenheit biefe« 9lu«gang«punfte« beö Jpegclfcr)en £enfen« liegt ein

gute« Seil feiner ©röjje unb SBürbe. £>iefe bleiben ihm jebcch auch überall bort,

wo er empirifche Satfachen aufnimmt unb in ben ^ufammenhang feine« ©nflem«

hineinflellt. Er verachtet nicht bie Erfahrung, wie man oft fälfchlich gemeint hat,

nein, er fudjt fie nur über fich felber emporjuheben, inbem er fie Seil werben

lägt be« überempirifchen Sieben« be« ©eifle«, ber fich felbflentfaltenben Sfbee.

3fn biefer SBefonberheit be« Jjegelfchen Kenten«, bafj bie Einjelheit nie ver*

einjelt gebacht wirb, fonbern bafj ftet« ba« 93eroufjtfein be« 3lbfoluten mitfchmingt,
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liegt fein befonberer Jouber. Sebe tJinjelfjeit iftsubspecieaeternitatis gefeiert.

Stber biefe (ärroigfeit unb Unenbtic^feit finb bei £egel nicr)t« !£ran«cenbente«, fie

finb bem •3e »tl»<fyen ""b Sroigen immanent. £>er fonfrete SSegriff #cgel«, ein

bebeutfamer Slngelpunft feine« £>enfen«, ift Bereinigung be« ungemeinen unb

©efonbern. £>a« macht einen eigentümlichen SReij #egelfcr)er ©giften au«,

fcajj feine ©äfce — im ©egenfafc jur »erftanbe«r)ellen ©djreibroeife ber oon ihm

befämpften Stufflärung — fietd umwittert ju fein {feinen »on geheimnisvollem

Jpellbunfel, bajj Dbertöne mitfcfyroingen, bie auch bort, reo fie ftfyroer faßbar finb,

toennoch feinem ©til unb feinem ©enfen einen fjcr)en afthetifcr)en SReij »erleiden.

3>nn Jpegel ijl, obwohl er fie -ju überroinben fuetyt, boety hervorgegangen au« ber

SRomantif, unb roenn er fie je überrounben fjat, fo hat er fie boct) eben in feiner
2Beife überrounben, b. r). inbem er fie in fi<$ aufgenommen ^at. <5« tfi eine eigen»

tümliclje Satfacfye, ba| — bbroor)! J?egel bie 9Rt)jlif unb bie ©cfyroärmerei ablehnt

ainb bie Srfjebung ber ^3^itofot>t)ie jur ftrengen SSiffenfdjaft »erlangt — bennoeb

fca« 3rrationate be« ©ein« flet« fühlbar bleibt, ein Unenblidje« noer) im Snblicften,

ein Sroige« im Zeitlichen. Obwohl #egel bie ßogif an ©teile ber alten SReta«

^^tjfif fe$t, fo ift ba«, roa« er unter Sogif »erfleht, boer) roeltenroeit gef^ieben von

fcer ber ©djolaflifer. €r fucr)t nicr)t ba« SBerben unb ßeben ber 3Belt in fiarre

^Begriffe einjufangen, nein, bie begriffe felber werben unb leben "bei ihm. 2Me

Garten SBorte be« ©oethefeben gaufl über ben „Äerl, ber fpefuliert" fönnen auf

J^cgel feine 9lnroenbung finben, benn roeit entfernt bavon, burd> einen böfen

•©eijt auf ber bürren Jpeibe ber Slbjtraftton berum geführt ju »erben, fjat er felbft

fcer SRenfcfyheit neue grünenbe ©efilbe erfcbloffen, inbem er fie ibre eigne ©efebiebte

<it« Offenbarung be« ©eifre« »ergeben lehrte, unb inbem er fo ju einem ftärfften

fBeroeger mürbe, mögen aueb bie SEBirfungen, bie fein ©ebanfe. hervorrief, »ielfacb

toenig feiner Sntention entfproeben baben. Ober boct)? Jpat er niebt felber gelehrt,

bajj jebe %be\\i ir)rc %ttitbefi« au« fieb. felber erjeugt, bajj ba« Seben ber Sbee

in iljrer ©elbftentjroeiung unb bem Singehen in höherer ©ontbefe befreit?

* *
*

2>enn aueb ba« gehört jum 5öefen be« Jpegelfchen JDenfen«, bafj er bie Allheit

tii(f)t al« ungefebiebene SRaffe ju umfangen fucht, fonbern fie gerabe in ihrer @egen=

fä§lid)feit unb ©efpaltenheit bejaht. £>ie SBiberfprüd^e ber Srfenntni«, bie Äreujs

unb Querjüge be« menfeblicben Jknfcn«, ja bie @egnerfcr)aft gegen feinen eignen

©tanbpunft finb ihm nicht fdf>tect)trDcg Irrtümer, nein fie finb ihm notroenbige

SOorftufen ber mähren Srfenntni«. 3lu« ber allumfpannenben SBeite be« Jjegelfcr)en

Oebanfen« ertbäc&ft feine ^Dofitioität. 2>a«, morum 9lie|fd)e fpäter fo f^merjs.

ftaft ringen mußte, ma« ihm al« #öchfte« unb Srfireben«röertefle« »orfdjroette,

ba« „3fasfagen" ju allem, ma« ift: J?egel h"t ba« befeffen. 3a, er geht fomeit in

feiner ^Bejahung, ba§ er bem 9lidf)t«fein felber eine SRealität juerfennt, ba§ er jebe
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Ocegation mit ihrer spofition jufammenfieht unb in höherer ©nnthefe tterfnüpft.

59?an höre #cgel fetbft unb geniefje bie männliche .ftraft biefe& ©tilg: „£>cr £ob,

wenn wir jene Unmitflichfeit fo nennen wollen, ift ba$ gurchtbarfte, unb baä £ote

fcftjuhalten, baä, wag bie meifle Äroft etforbert. ©ie fraftlofe ©chönheit §a%t

ben Vetftanb, weil er if>r bieg jumutet, mag fie nicht »ermag. 216er nid)t bag ßeben,

bog ficf> t>or bem Sobe fcr)eut unb »on ber 93etmüflung rein bewahrt, fonbern tat

ir)n erträgt unb in ihm fid) erhält, ifc bog ßeben beö ©eifleg. (Jr gewinnt feine

SEBaljrljeit nur, inbem er in ber abfotuten »Jerriffenheit fidf> felbft finbet. 2)icfc

SÄac^t ift er nicht aU bai ^ofitise, n>eld>e$ »on bem SRegätwen wegfiebt, wie wenn

wir »on etwag fagen, bieg ift nidr)td ober falfch, unb nun, bamit fertig, booon weg

ju irgenb etwag onberm übergeben; fonbern er i|t biefe 9Jiad)t nur, inbem er bem
9cegati»en ing ?tngefid)t fcfjaut, bei ifjm »erweilt, £>iefeg Verweilen ift bie Räubers

fraft, bie ei in bag ©ein oerfehrt." ffiäfjrenb alfo 9cie£fd)e bag „SBegfehen" feine

einjige Verneinung fein laffen will, i|t für #egel gerobe bqg Jpi n flauen feine

2trt ju »erneinen. 3m @egenfa£ ju 9lie£fcheg Vogelfrraufjpolitif blieft er ber

Negation offen in« 2tuge unb in männlichem ©egenübetfteljen fudjt er eg ju

überwinben, inbem er eg fich ju eigen macht. ÜSefonberg in feiner 2luffaffung bet

^ilofopfjiegefctyitljte offenbart fid) biefe gähigfeit, in ollem fcfjeinbar SJcegatiöen

bag spofitwe ju erfennen. X>a ift fein feheinbor noch fo wibriger SBinb, er mufj

$egelg ©egel füllen, unb alle bie fo mannigfach ouäeinonber ftrebenben gäben

werben in feiner #anb ju einem finnsolten ©ewebe.

21 uö biefer spofitwität feineg ©eifleg fyeraui fommt er ju ©tellungs

nahmen, bie gerabe in unferer $cit ^öd^fr wertvoll fein fönnten. SD?it

überlegener Jpanbbewegung fcfyiebt er olle fleinlicfje, negative $ritiffucf>t

»om Sifc^e weg. 2>ie fei otlju bequem unb billig, meint er. Jperab«

fefcen, on 3luj}erlicf>fe4ten unb fleinen ©cfjmächen •herummäfeln fönne jeber;

bie pofitwe Stellungnahme jebodj fei ferner, fie fe£e bie (Jrfenntnig bei

Q3egriffed bei beurteilten SDingeö »oraug, unb biefe ßrfenntniä fei nicht fo

bequem ju haben wie bie an ber Oberfläche fro^enbe ^ritiffuc^t. 2lug biefer Ch*

fenntnig fyetaui lehnt er auch ben befonnten franjöfifchen ©a};, bojj fein Jpelb

vor feinem ^ommerbiener aU ^)elb bafte^e, ab unb jwar mit ber ec$t Jpegelfchen

Segrünbung, ba§ bai nid)t borum fo fei, weil ber Jpelb fein Jf>elb, fonbern ber

^ammerbiener ein Äammerbiener fei. ^ein SBunber, bog bie in biefer Entgegnung

fic^ offenbarenbe ©rö^e ber 2lnfcfyauung ©oet^e fo gefangennahm, bofj er —
wohl unbewußt — fich biefen ©ebanfen ju eigen machte unb ihn in bie „SBahl*

uermanbtfchaften" übernahm. 9lur weil #egel fich beftrebte, in allem bai Scbtc,

©ro|e, innerlich 9iotwenbige ju fehen, bejahte er ein für unfern @efcf>macf fo

m;nig t>ortreff(icf)eö SRegierungöfnfiem wie bai bei reoftionären spreufjenä feiner

3eit. <£i wäre ganj falfch, in biefer Haltung Tegels eine fnechtifche ©eruilität

ju fehen; im ©zgenteil auch barin äufjert fich fc *ne innere Freiheit, ba| er in allem

baö Vernünftige unb ^ofitiöe ju erfennen flrebte. 9luö biefer pifitwen ©runb«
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ricbtung feine« SBefen« berau« gelangte #egel auch baju — roie fcbon viel früher

ber ihm geifte«verroanbte #eraflit — felbjt im .ftriea,, beffen 9Befen'nacb

SDioltfe« 2Bort boch Vernichtung ijt, ba« spofitive ju fetten, fo roiib er jum 93er»

teibiger be« Kriege*.

©erabe ober au« biefem Seftreben, bie 2Belt atö vernünftig ju begreifen,

bot ihm bie 9cacbroelt vor allem einen ©trief ju breben geflieht, wobei ihr freilieft,

roie oueb in vielen anbern Urteilen, ba« Unglücf gefebab, bafj fie J?egel gor nicht

»erffcmb. ©o bumm, wie man ihn binjujtellen liebt, roar Jffegel geroifj nicht, unb

es mar nicht SSlöbigfeit feine« SSlicf«, roenn er febeinbar bie Unvernunft in ber

Seit niebt fab.

2Bir verroeilen bei biefer Söefonberbeit ber ipegelfcben Stellungnahme jur

ffielt, nicht roeil roir fie al« an fieb richtiger unb roabrer ol« bie in ber gegenwärtigen

SSiffenfcbaft übliche binfrellen »ollen, nein vor allem borum, um fie in ihrer rabifolen

@egenfä§licbfeit jur ©egenroart ju fennjeieben. SBäbrenb nämlich ber beutigen

SBiffenfchaft alle« bann einen befonberen <Jrfenntni«roert ju erhalten fcheint,

roenn fie borin bie formen be« nieberften £eben«, ja be« anorganifeben ©ein«

roiebererfennt, erblicft #egel gerabe umgefebrt in ollem nieberen ßeben, ja im

anorganifchen ©ein bie formen be« höchsten, bei ©eifle«. Unfre SSiffenfcbaft

von beute führt alle« ßeben auf ebemifebe Vorgänge jurücf, ba« !£icr roirb jur

fomplijierten pbrjfifoscbemifcben SDeafcbine, ber SRenfch jum fomplijierteren Sier,

ber ©eift jur Segleiterfcheinung meebonifcher Vorgänge. 3ebe berortige ^urüdf*

fübrung höherer Phänomene auf niebere erfebeint al« (Eroberung neuer Srfenntniö.

— 2Bie anber« roar J?egel« 23etracbtung«rocife (bie nur bie reinfte 9lu«prägung

ber gefamten @eifte«ricbtung feiner $e\t roor)! @r geht vom ©eifte aui, unb in

jebernieberen $orm bei ©ein« erfennt er boch bereit« bie böcbften formen. SBäbrenb

ber mobernen 9caturroiffenfcbaft unb ber mit ihr verfnüpften ^hilofopbie ber

(Seift jurücffübrbar fcheint auf bie ©efe|e bei 9lnorgonifchen, fiebt Jjegel auch

in ber anorganifeben 9cotur unb ollen roeiteren <£ntroi<flung«frufen ber 9latur

ben ©eift. — 2Bir roollen nicht entfeheiben, roelcbe von beiben Stellungnahmen

bie „richtige" ifl, roir taffen ei burebou« offen, bog beiben Betrachtungen ein eigner

fflert ju fommt. 9lber eben barum roehren roir un« bagegen, bog man Jpegel«

Haltung al« ganj veraltet unb unbrauchbar ablehne. <5« gibt boch neben ber meeba«

nifhfcben 9lrt, bie SBelt ju feben, noch onbere SOcöglicbfeiten ! Unb roenn biefe

anberen nur einen äflhetifchen unb menfehlichen ffiert befäfjen, fo roäre auch bai

fehon nicht roehig! Unb bafj ein folcher ber #egelfcben 2lrt im böebfren SDiajje ju*

fommt, roirb niemanb verfennen tonnen, ber von feinem @eficht«punft aui in

bie fflelt bineingefebaut bot. Vielleicht roürben roir lieber vcm „@inn" ber ffielt

ol« von ihrer „33emünftigfeit" reben, inbeffen finb bei legten dnbei tetminos

logifebe SDcobefragen. Vielleicht roerben roir geneigt fein, bie „93ernünftigfeit"

nicht ol« ©egebenheit, fonbern ol« Problem, ot« mögliche« Drbnung«prinjip

enjufeben: ba§ biefer ©tanbpunft aufjer feinem äftbetifchen unb menfehlichen
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SBert aueb feine tfteoretifebe 23erecbtigung baben fann, wirb niemanb leugnen,

ber niebt in ber meebauifcifcben SBeltanfcbauung bogmatifcb bie einjigberecbtigte

onerfennt. —
* * •

*

@s ifl naeb ber bisbierber gefennjeidjneten Slrt JpegelS,bie SBett subspecie

aeterni ju feben unb überall baS spofitwe, SÖernünftige ju betonen, leicbt ju

begreifen, bajj er fie äueb sub specie boni fab. greitieb meinen wir niebt,

bajj .fcegel borum einer jener flacben Dptimifien gewefen fei, als beren Tnpuä

ibn ©ebopenbauer ausgab, ©cr/openbauer, beffen ÜRotwe nur ollju burcbficbtig

finb, bat #egel niebt nur gebafjt, er bat if^n aueb twttig mifjserftonben. ©ebon

bie glut gebäffiger ©ebimpfmorte, bie er bei jeber @elegenr)eit naeb Jpegel fpeit,

follte eigentticb bebenflicb ftimmen: es pflegt meift an befferen Slrgumentcn ju

feblen, wenn ein 9>bilofopb fieb aufs ©cbimpfen »erlegt. 3fm ©tunbe bat ©ebopen«

bauer Jpegel, wenn er ibn einen Dptimifren febatt, fo wenig »erftonben wie ficr)

felbft, wenn er ficr) einen ^effimifren nannte. £>enn ifl feine gebäffige Stnimofität

gegen alte* 23eftebenbe mit ibrem ©lücfsbunger unb ibrem ©lauben an bie Crr*

tötung beS Übels in einem Nirwana wirflieb speffimiSmuS? SRan braucht, um
bie logifebe Unmöglicbfeit biefer SebenSbaltung ju erfennen, noeb niebt einmal

baS ßeben beS 2>enferS felber anjufeben! 3tlle berartigen ©uperlatwe finb eine

logifebe Unmöglicbfeit in fieb, weil — fclbfi wenn man biefe SBelt für bie febteebtefte

aller möglichen Stetten erflä'rt — es bem 2)enlen niemals febwer fallen fajtn,

«ine noeb febteebtere ausjumalen. Jpegel {ebenfalls bat niemals— fo »iel wir wiffen —
ben togifeben gebler begangen, feinen ©tanbpunft als „optimifKfcb" 3U bejeiebnen.

3m ©egenteil, er bat ftetS einen S3licf aueb für baS ©unfle unb ^roblematifche

in ber 2Belt gebabt, ja es wirb ibm fogar ju einem notwenbigen 23cfcanbteit feiner

tSelt, wenn es ibm aueb abjlraft — in feiner Terminologie gefproeben — ein deicht*

feienbes iß. 9Rir febeint, man wirb Riegel bebeutenb gerechter, wenn man —
ftatt ibn mit ©ebopenbauer jum feiebten Dptimifren ju erftären — ben tragifeben

Unterton niebt überbört, ber feine Seltbeutung flets leife, aber boeb »ornebmller)

begleitet. SÜiag aueb baS 2Bort „tragifcb" niebt überalt bort »on ibm gebraucht

werben, wo er tragifebe Jufammenbänge unb ©cbicffale fcr)ilbert, niemanb, ber

ernftbaft feine Serfe »on ber „^Phänomenologie" an bis jur spbilofopljie ber

©efer/iebte lieft, wirb ben tiefen 23licf »erfennen fbnnen, ben ipeget für bie Tragif

beS DafeinS bat. Unb »or allem bie Xatfacbe, ba| ber grö|te ber tragifeben Siebter

ber neujlen Jeit, griebrieb Hebbel, in feiner Tbeorie beS Tragifeben, ja in feiner

ganjen SSBeltanfebauung aufs ftärffle »on #egel beeinflu|t werben fonnte, bürfte

boeb faum für einen feiebten Optimismus bei Jpegel fpreeben. 9tber allerbings,

er ift fein webmütiger ©efüblSmenfcb noeb ein tro|ig 93erbiffener. <£r leugnet

ben ©cbmerj niebt, aber er bejabt ibn in feiner 2Beife. „X>ex aus ben innerflen Tiefen

ber ©eele febreienbe ©cbmerj ift ewiges Süoment beS ©eifteS", fagt er felbft. €rr
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überroinbet ba« traurige be« ginjelfebidfal« baburcb, ba§ er ben 23lid barüber

btnau« auf bie ©efamtbeit be« ©ein« richtet, in bem ba« (Sinjelfcbicffal nur eine

ölfcblicb vorgenommene Slbftraftton ift. J?egel« mertenbe Stellungnahme jur

SBelt ifl nicht bie greifenbaftsablebnenbe ©ebopenbauer«, auch nicht ber feminin'

fenfitioe 9le«>enfultu« 9liefcfcbe«: e« ifl eine flotje männliche Slrt, bie SBelt unb

ba« Sehen ju nehmen, feinem €rnfl unb ferner Stagif in« %igeftcbt ju febouen,

unb e« bennoeb ju bejahen. —
* *

*

©o feben mir bie ©ein«urteile ber #egelfcben ^bilofopbie mit ihren SSerts

urteilen fieb bormonifcb jufammenfügen unb ein« im anbem roieberfebren. Sn
gefcbloffenem ©til fleht fo feine sperfönlicbfeit »or un«, benn Jpegetö 9>bilofopbie

ifl burebou« perfönlicb, mag fie fieb auch al« überperfönlicbe, abfolutc grfenntni«

bcirjlellen. 23efonber« in feiner 3ugenb ift {ich Jpegel ber „antbropotogifeben"

SJermurjetung alle« ^Mjilofopbieren« bcmujjt gewefen. 3" feiner frifeben ©ebrift

über „bie ©ifferenj bei giebtefeben unb ©cbellingfcben ©t)flem«" fpriebt er ba«

aui: „Dai roabre Eigentümliche einer 9>bilofopbie ift bie intereffante 3nbi»i?

bualitä't, in welcher bie Vernunft aui bem 23aujeug eine« befonberen j3eitalter«

fieb eine ©ejlolt orgonifiert bot. Jjebe spbilofopbie ijl in fieb »ollenbet unb bot,

wie ein echte« Äunjtwerf, bie Sotolitöt in fieb. ©o wenig be« Sipeließ unb ©o*

pbofle« SBerfe, wenn Staffaet unb ©bafefpeqre fie gefannt hätten, biefen al« blofje

Vorübungen für fieb hätten erfebeinen fönnen, — fonbern al« ihnen »erwanbte

Gräfte bei ©eifle« —, fo wenig fonn bie Vernunft in ihrer früheren ©eflolt ihrer

felbjl nur nü^liebe Vorübungen für fieb erbliefen." —
2)iefe perfönliebe Jpaltung be« ^>r)ilofopr)en, bie bie le|te Eigenart feine« sp^iIo-

fopbieren« bebingt unb bie ibren tiefflen 5Bert, ber jenfeit« r>on 2Babr unb galfcb

liegt, ou«moebt, biefe oerfuebten wir für Riegel fefljulegen. SDenn wie bie ^er^

fönliebfeit ber SDcutterboben ifl, ou« ber bie *Pbilofopbie erwäcbjl, fo beborrt fie

auch, felbjl wenn bie Sinjellebren vergänglich fein follten. 2Ba« von ^lato unb

©pinojo, lco« von ßeibnij unb Richte auch bonn noch befleben roirb, felbfl wenn

otle« 2B o « ibrer ÜJebren verblüffen folltc, ba« ifl ba« SB i e ihre« ^Pbilofopbieren«,

jene perfönliebe ©efamtflellung ber SBelt gegenüber, bie fie ju tppifeben Stepräs

fentonten be« SÜienfcbengeijleö macht.

Unb biefe perfönliebe Jpoltung ifl bei Jjcgcl fo grofj unb impofont, bafj fie

allein ihn binou«beben müfjte über biejenigen, bie ihn barum für wiberlegt bo(ten,

weil fie in Sinjelbeiten beffer unterrichtet finb. SEBir wollten hier nicht erörtern,

tag Jpegel auch burch joblreicbe objefti»e Srfenntniffe »on bleibenbem ©erte

bie ÜBiffenfchaft bereichert bat, mir wollten nur bartun, bajj er einen 2)enftt>pu«

vertritt, ber an ©röjje unb SBürbe ben SJergleieb mit niemanb ju fcheuen braucht.

5Wir febeint, man fann Xpegcl« ©tellung auch im biflorifeben ^ufommenhang gor

nicht bebeutfam genug feben: er ifl ein ©cblufjjlein für eine grojje (Jpoebe unb ju*
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<jleicb ber ©runbftein für eine neue. 3n if>m fa§t fidj in granbiofer ©nntbefe noeb

einmal atleö jufammen, wa$ jene große 3eit bewegte, bie wir fo irrtümlieb al$ bie

„beutfebe Älaffif" bejeiebnen, in ber bie Slicbtung auf« Älaffifcbe nur eine WlaU

farbe mar, in ber in SSafirbeit unfre fpejififcb beutfebe Kultur jur reinjten 23lüte

unb reifften gruebt fam, unb in ber bie Stomantif ali notwenbige (Jrgänjung

jur JHaffif unb »ielleiebt aU £auptjtrömung aueb bei ©oetbe unb ©(bitler (wie

fie baö SfuSlanb oielfaeb fiebt) nid^t iüberfeben werben barf. 9llle$ baö, baS Itaffifebe

wie baö Stomantifebe, bag #umaniftifebe wie baö Jkutfebe, faßt fieb bei Jpegel in

großer ©mitbefe jufammen. Unb er ijt ein flärffter Steweger für jene Slicbtungen,

bie in ibter @egenfä|}liebfeit bie neue >3eit cbarafterifieren: an ibn fnüpfen ber

pölitifebe unb retigiöfe .ftoflferüatwiömuä ebenfo an, wie bie ©ojiatbemofratie

unb ber eriremfle ßiberaliämuö ber Sbeologte. 95on ibm finb bie biflorifebe SBiffen«

febaft wie bie Xragöbie Hebbel« befruebtet, unb fetbfl im spofitiwömuö SomteS unb

Maines lebt noeb ©eifl von jenem ©eijle, wenn aueb in feiner Verneinung, weiter.

Db wir bureb SÖeiterfübrung feiner facblieben Übeorien einen 9leubegeliani$mus

von größerer SBirfungäweite erbatten werben, bleibt abju warten: fieber ifl jeboeb,

baß ber Xyp\\6 beö «Pbitofopben, ben Jpegel repräsentiert, in feiner mafroffopifeben

SSeite unb feinem würbettotten ©elbflbewußtfein aU Präger be« ©eifte$, jum

Unverlierbaren beä üftenjebengefebteebteö geboren wirb.

Jltttyut b'tf:

föauiingsmtttel*

9iaeb ben gewaltigen politifeben Umwätjungen, bie unfer ©efebleebt erle6t

l;at, unb in ber unglüeflieben gefebicbtlicben 9iolIe, in ber wir unS gegenwärtig

befinben, ifl eö eine wefentlicb gefleigerte 9eotwenbigteit, ben ©ebilbeten wie

ten breiten SDeaffen beö Sßolfeö gefebiebtö«geograpbifcbe Selebrung ju »ermitteln,

ejeograpbifebspolitifcbe ©enfweife j u erjieben. ffiir

müffen Sterftänbniä gewinnen für bie ootlc 23ebeutung ber SBanblung, bie ficr)

vollzogen bot, unb ber ©tellung, bie unferem 93i>lf gegenwärtig in ber SBelt jus

gewiefen worben ifl.

Sin lanbläufiger 3rrtum mag fyiev vorweg 23eriebtigung finben: SMelfadb

bort man ben ©ebanfen vertreten, baß fünftig bie auswärtige *P o l i t i f

£>eutfebtanbä in bie J? ä n b e b e ä praftifeben lauf manne«
j u legen fei, baß wir feine anbere biplomatifebe .Vertretung braueben tonnten,

aU eine faufmännifeb timfiebtige, wirtfebaftlieb gut burebgebilbete. 3ft aueb bic
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SÜeoftion gegen frühere Vernachläffigung wirtfcbaftlicber Aufgaben begreiflich,

fo ift eine einfeitige Übertreibung, wie fie in ber au$fcbließlicf/en 33etonung be$

SEBirtfchaftlicben im SBettpolitifcben liegt, boety weit t>on ber Jpanb ju weifen. 3n

biefer gorm bie materialifKfcr)e ©efchitbtöauffaffung auf baä gefcbithtlidbe ©erben

unb feine Stecinfluffung burch bie bobe ^otitif rejrloä ju übertragen, beifjt olle

ibeellen unb fulturellen Veweggrünbe bei gefebichttieben SBerbenö unb potitifeben

SBirfenä »ollfommen außer 3fcr)t laffen. SSBenn n>ir jum Veifpiel (Jnglanb ju«

febreiben, baß ei burchau« auö materiellen Antrieben mitgearbeitet babe an ber

Vorbereitung beä großen Äriege« gegen ©eutfcbjanb, unb baß ei biefen Ärieg

aucr) »ollfommen alö 2Birtfchaft6frieg geführt babe, fo iffc boeb offenficbtlicb unb .

barf unter feinen Umjtänben überfeinen »erben, baß eben biefe« (Jnglanb jtetö

»erftanben bot, nacr) außen bin ibcatifrifcr)e 3Jioti»e in ben Vorbergrunb ju rücfen,

roie ei überhaupt ein SEfieifler in ber $unft ift, feine materielle 2Beltberrfcr)aft

unter ber glagge ibeellen (Strebend über SKeere unb fiänber ju tragen, ^raftifdbe

5Beltpolitif mufj biefem Softem auf ben ©runb geben, muß bie ibeellen unb

fulturellen Strömungen, bie SEageä* unb Volfäftimmungen aufmerffam »er»

folgen, unb fann fidf> burd^auö nicht barauf befchränfen, nur bie roirtfdbaftlicben

SJeweggrünbe in aud) äußerlich rein materiatifhfebem ©epräge fpreeberi unb

fpielen ju laffen. Sirtfcbaftlicbe Äenntniffe allein werben niemals einen tüchtigen

Diplomaten, einen erfolgreichen ßeiter ber äußeren ^olitif machen, ebenfo wenig,

.roie etwa jurijrifcbe Jlenntniffe allein ausreichen fbnnen, ben internationalen

SSejiebungen bie gefebieftejt bearbeitete ©runblage ju geben.

3u ben dielerlei Äenntniffen unb 23efäbigungen, bie erforberlicb finb, um
bie internationale ^olitif erfolgreich beeinfluffen ju fönnen, geboren neben ber

^äbigfeit jum »ölferpfochologifcr/en €rfennen unb Smpfinben aud) bie l.e n n t

niffe ber geograpbifcr)en Sinflüffe auf baä gefdfticbt«

lid)e SBerben, unb jwar nid)t nur ber rein roirtfcbaftlicb«geograpbifcben.

©eograpbifdje Senfweife, muß beute um fo eifriger gepflegt werben, je breiter

bie ©cr)ultern finb, auf bie fid) bie Verantwortung für bie außenpolitifcben ©es

febiefe bei Sßolfeö »erteilt. 6ine bemofratifebe >$eit brauebt niebt nur inners

pclitifebe StaatSbürgerfunbe, fonbern aud) außenpolitifcbe (Staatenfun be, brauebt

»eitefte Verbreitung ber JtenntniS r>om ©erben unb Vergeben ber (Staaten,

von ben geograpbifchen ©runblagen, auf benen fieb bie Vblfergefcbicfe abfpielen,

unb »on ben ©runbgefefcen ber potitifeben ©eograpbie, bie Sinfluß auf biefe

Völferfcbicffale bat-

93i«ber würbe, wie bie ©eograpbie überhaupt, fo ganj befonberS bie politifcbe

©eograpbie im €r$iebung$ptan für baö bcrann,achfenbe ©efcr;lecr)t in bebauer*

lieber SBeife »ernacbläffigt. Jpter ift jum Seil ein gewiffer SBanbel angebahnt

worben, ei muß aber auf biefem ©ebiete unermübtieb weiter gearbeitet, unb

e* muß jebeS Hilfsmittel benu|t werben, bei neujeitliche Unterrichte unb §tufs

flätungStechnif für biefen Jwecf an bie Jpanb gibt.
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Slls baS mobernfle unb als ein nod) febr jufunftSreid)eS Hilfsmittel biefer

Slrt ijt unbebingt ber gitra ju betrauten, 2Bie in fo vielen 9lid)tungen $at un*

aud) in biefer ber Ärieg über bie 9lad)teile begangener Verfäumniffe belehrt.

(Js ift foum nod) nötig, unrftänblid) auSeinanberjuje|en, in roeld)em Sttaße

roäljrenb beS Krieges »on gegnerifdjer ©eite ber §ilm in ben ©ienft ber polit{fd)en

spropaganba geflellt roorben ift, naebbem übrigens febon in ben Sorten »or bem
Kriege brüben unfererfeitS leiber viel }u roenig beachtete Vorarbeiten auf biefem

©ebiet getroffen roorben roaren. ^nner^alb beS fd)malen ©nftußgebieteS, baS

'ber $rieg ifjm beioffen, fjat 2)eutfd)lanb roenigftenS in ben fpäteren ©tabien

unter beträd)tlid)em Aufgebot von Gräften unb SDiitteln üerfud>t, baS allju

lange Verfäumte einjuljolen unb aud) feinerfeits bie burd> ben gilm gebotenen

50?öglid)feitcn gejteigerter SlufflärungSarbeit ju nu|en.

5Bte ber spropaganbafilm, fo ijt aud) ber ßebrfilm auSgebilbet roorben, unb

roir jleben beute roenigfrenS in ben »erbeißungSoollen Anfängen einer Sntroidflung,

bie gerabe aud) für bie Verbreitung geograpbjfd)spolitifd)er 2)en!« unb Sin?

ftf)auungSroeife ben gilm »ielfäd) nufcbar ju machen »erfprid)t. £> a S b e ro e g t e

23 i l b ber üanb« unb SBeltfarte fann mit weit größerer Slnfcfjau*

lid)feit als etroa ber ©efd)id)tSatlaS als Unterftü^ung bcS Vortrages bie Staaten«

entroidüung auf erbfunblid)er ©runblage bem ©d)a| unferer jtenntniffe einoer=

leiben unb ben 3nl)alt unfereS politifd)en £>enfenS oertiefen burd) Slnerjieben

ber 23efäbigung jutn 2)enfen in p o l i t i f <b e n Släumen.
Naturgemäß gegebener ©egenflanb beS verfilmten ©efd)id)tSatlanten ift

in crjler Sinie bie Sntjtefcung her SBeltreidje. £>a läßt fidr> in banbgreiflid)er gorm
bie überfeeifdje' Äolonifation ber alten ^bönijier unb ©rieben barjtellen, bie

»orroiegenb fontinentale SfuSbreitung 9tomS unb baS überaus fpannungSoolle

fingen ber Sanbmad)t SRom mit ber Seemacht Äartbago, in beffen Verlauf bie

(Seemacht ber £anbmad>t burd) gewaltige Überlanbjüge, bie Sanbmadjt ber

@eemad)t burd) baS hinübertragen beS Eingriffs auf beren CanbbafiS ju Seibe

rücfte. ©eiteren märe an eine ©arftellung ber territorialen SluSbreitung be$

SbriftentumS unb an bie »om ©tanbpunft ber politifd)en ©eograpbie befonberS

lel)rreid)e SfuSbreitung beS 3f(am runb um baS 9?littelmeer ju benfen, wie ans

fd)ließenb an bie ©egenfhömung beS SbriflentumS gegen ben %\\am in ben

Äreujjügen ju ßanbe unb ju SBaffer. Sie bem Schüler im £urd)fd)nitt red)t

unflar bleibenbe ©efd)id)te ber Völferroanberung fönnte mit lebenbigem 3nbalt

burdjtränft merben, inbem aud) biefe großen Völferserfcbiebungen auf ber

beroeglid)en Canbfarte entworfen werben.

2luS ber iReujeit märe oor allen Singen baS ©erben beS britifdjen ©elts

rcid)eS jur 9(nfd)auung ju bringen, im Sßergleid) biefer überfeeifd)en ßrpanjion

mit ber gemaltigen überlanb=Srpanfion SÄußlanbS, aber aud) bie franjöfifd)e

$olonialgefd)id)te nidjt ju »ergeffen. Die einjelncn ©tobien ber Srfdjließung

9(frifaS fönnten auf geograpf;ifd)er ©runblage in Haren ^ufammenbang gebracht
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werben, unb bic vevfcr)iebenen ^^afen beö 93erfucr)eö einer politifcf)en Umrunbung

fcer Cftfec, beö Schmarjen SDfeered, beö SOcittelmeereä unb be$ 2fnbifcr;en Djeantf

würben grunblegenbe £ef)rfä{se ber politifcr)en ©eographie jur fcf)arfen SOer«

anfcf)ouIicbung bringen.

Den gleichen Steij hätte eine 33erbeutlicf)ung bei gefcr;id^tö=geogrop^i{cr)en

€ntn)idf(ung«gongeö von SSranbenburg—Greußen—Deutfdfrfanb mit bem Streben

einer Meinen Jen trat macr)t, bie junächfi nur im 23innenlanb jroei wichtige

Ströme berührte, ^inou« in bie SKünbungägebiete unb hinüber nacr) anberen

(Stromgebieten, bi$ fchliefjlicf; baä Deutfcf)e 9teich von ber <Sm$ biö on bie SDiemel

bie gaiije 9torbs unb Dfrfeefüfte unb ben größten Seil ber ihnen jugef)örigen

Stromgebiete umfajjjte.

Unterfucf)en roir furj bie t e cf> n i f d) e n Aufgaben unb 59i ö g =

Ii(f)feiten beS potitifdf) = geograpr)i fdjen gitmö, fo ifl feine

$Inroenbbarfeit im Scr)ulunterricf)t unb 93olfäaufflärung$bienft on beflimmte

Veräußerungen gefnüpft, bie heute im roefentlicf/en aU erfütlt betrachtet roerben

fönnen. Die beutjcr)e Snbufrrie r)at für. bie $tvede ber gilmprojeftion Meine

Apparate jur Verfügung geftellt, bie bei mäßigen Soften in i(jrer örtlichen Sei«

roenbbarfeit unbefcr)ränft finb, unb bie roeber befonberer Stromanlagen noch

foftfpietiger SKafjregeln ber Sicherung gegen geuerägefafjr bebürfen. $üx Untet*

ricr)t6s unb Vortragäjroecfe finbet ber Meine Apparat eine wertvolle Srgänjung

in bem gleichfalls von vertriebenen Seiten fonftruierten Stillftanbtiapparat,

ber in jebem geroünfchten Slugenblid eine Umroanblung beö bewegten 93ilbeä

in baö ftefjenbe 35ilb ermöglicht, alfo baö gcflr)atten eineö SDiomentbilbeä auf

ber roeifjen gläcr)e — ei braucht gar nicf)t einmal eine ßeinroanb ju fein, fonbern

eine roeig getünchte Sef)uln>anb erfüllt auäreicf)enb benfelben Jroecf — um burd)

ben Vortrag ben feftger)altenen SRoment erläutern gu fönnen. Diefe neuen

Apparate fyaben bie vielfachen Vorjügc ber SBilligfeit, ber §euerficr/err)eit, ber

abfolut leichten .Spanbljabung, rooju auf ©runb ber mobernen gilmtechnif auch

noch b 'e SIJöglichleit ber Vorführung bei £ageölicf)t tritt.

So viel über ben Vorfüfjtungöapparat, beffen 9lnfcf)affung heute bereits

für jebe Schule im 23ereicr) ber SRögtichfeit liegt. 2Baö nun bie t e er) n i f dj> e

Aufmachung beö gilmö nach ber inhaltlichen Seite an=

betrifft, fo gemährt bie SDcetnobe beö fogenannten Jricffilmö h'er ie&e erbenflichc

5!?öglicr)feit. Die Verfcr/iebung ber ©renjen, bie SJeroegung ber Völfermaffen,

inSbefonbere auch bie jpeereäberoegungen, fönnen in jufammenr)ängenber Dar=

ftellung be«S fich veränbemben Siübei ber Sanbfarte vor 9lugen geführt merben.

%ür Veroegungen im ©rofjen eignet fich befonber« ber fogenannte Schattenfilm,

fcer ben afti» (ich auäbreitenben Staatäförper auf ber im alfgemeinen roeijj ge*

holtenen Sanbfarte burch allmähliche ober plö£licf;e Vergrößerung feiner \d>au

tietten gläcr)e beutlich fich atyeben lägt, gür (Sinjelbarflellungen tritt baneben

ber Jtettenfilm auf, ber vorjüglid) geeignet ifl, bie ÜSeroegung von JpeereSförpcvn
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burrf> .Kettcnglieber ober Staupen ju »erbeutlichen, bie \i<fy nach 23elieben au«*

einanberjiefjen unb jufammcnfiigen laffen. überrafcr)enbe groben biefer 9lrt

würben bem 23unb ©eutfeher ©elefjrten unb Äünfrler gelegentlich feiner %a$xti*

»erfammlung 1918 in bet SSerliner Urania mit einem Vortrag »on Dbex^Ssmmanuei

»orgefüfjrt unb jeigten, ein wie weite« 2trbeit«felb bem gilm burcf> biefe 9(rt

ber äkrwenbung eröffnet werben fann. ©elbftoerflänblich liegt bie weitere SPiögs

licr/feit »or, bog auf bie ©auer brohenber Sintönigfeit be« beweglichen 2anb=

fartenfilm« namentlich bort, wo e« fid> barum (janbelt, breitere Staffen ber (Jrs

wachfenen für ba« 3ntereffe an bem politifch*geograpr)tfcr)en gilm fieranjujiehen,

begegnet werben fann burdj Unterbrechung ber »erfilmten fianbfarte unb @ins

fcr)altung »on bewegtea Jlulturbilbern au« ber 1&ei\ ber eben bargeflellten ©c*

fcr)icf)töepocr)c.

Schließlich finb auch bejüglich be« ßanbfartenbilbe« felbjl anjiefienbe unb

belebenbe gortf^ritte erreichbar, inbem bie weijje ober flattierte flacf)e Sanb«

farte erfe|t wirb burefj bie fer)r einprägfame farbige Stelieffarte, auf ber bie $u

jeigenbe Bewegung noef) wefentlicf; fcr)arfer beren geographifche SScbingtlicit

erfennbar machen wirb.

©ucr)en wir enbltct) fejtjuftellen, in welchem Umfange bi«fjer bie Sttugbars

machung be« film« für bie beregten $tvede »erfucr)t worben ift, fo wirb junächfr

barauf h'njuweifen fein, bafj in ben ^Bereinigten ©taaten eine Unterrichtsfilms

©efellfchaft bereit« eine jufammenhängenbe Darftellung ber ©efefcichte 9lorb?

amerifa« im film gegeben bat. Jpier fcf/eint e« ficr) allerbing« mehr um einen

lulturgefchichtlicr/en al« um einen gefchicht«5geographifdf>en film ju har>beln.

3h ©eutfcr)lanb h01 bie ih"1 -ftapitalfraft nach größte ber »orljanbenen film«

gefellfcf)aften neuerbing« eine eigene Äulturabteilung eingerichtet, in beren

9lrbeit«plan wir unter ben fieben Jpauptgebieten an britter (Stelle bie „93ölfers

unb .ßrbfunbe, ©efcr)ichte unb Äulturgefchichte" »erjeiefmet finben.

3n ber feiten« biefer JMturabteilung bi«her jufammengeflellten 9lcibe »on

ßchrfilmen finben wir allerbing« au« biefer Jpauptgruppe nur bie Äunftgefchichte

unb bie ßänberfunbe »ertreten, welch festere jeboch ben 93ebürfniffen ber poli=

tifchen (Jrbfunbe noch feine Rechnung trägt, fonbern in ber gilmbarfiellung »or=

läufig befchränft ifr auf Aufnahmen »on lanbfehaftlichem unb in gewiffem @rabe

fulturellem SReij. ©a« 83ilb« unb gilmamt r)ot feinerjeit bie Jperjrellung eine«

©cr)attenfilm« »eranlagt, ber ben ruffifchen Einbruch in Dftpreufkn territorial

»eranfehaulicht unb ergänjenb einen hochintereffanten Äettenfilm über bie <Sct)tacf>t

bei Dannenberg.

9tuf bie fünftige 23ebeutung be« gefcr)icht«sgeographifchen gilm« für weit«

politifche SSelehrun'g h°f>e ich «• xn einem 9tuffa£ ber „Seipjiger 9Jeucfien

Nachrichten" »om 13. 4. 1919 fjingewiefen, au« bem ich ou# an biefer ©teile noer)

einige ©äjje anführen möchte. „9Ran wirb auch 'n ©eutfchlanb ben gilm in ben

2)ienft ber ^olitif fiellen, inbem bie Parteien wiffen werben, bureb ba« bewegte
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BUb if)re programmatifchen gorberungen unb bie von ihnen -befcimpften iOiijj«

ftänbe ju öeranfcbaulichen. 9(n ©teile ber trocfenen Rafften fergleichenber Steuer:-

ftatifttf wirb ein lebenbeö 33ilb ber fceuerlidfjen 23elafhtng unb Seiftungen treten.

§ür folonialpolitifche *})ropaganba unb anbere Ilwede ber 9lufjenpolitif wirb

ber gilm feine £>ienfte barjubieten üetmögen. Jperttorragenbe SSebeutung n>irb

namentlich ber Schulfilm gewinnen fönnen. 9cicf)t nur ber natutwiffenfchaftliche

unb ber pfjtyfifalifche Unterricht fönnen belebt unb erleichtert roeiben burch Vor=

füfjrungen beö belebten VilbeS, fonbern auch bem gcfcr)icf;tlicf>en Unterricht wirb

ficf) eine oiel größere 9fnfd^Quticr)feit »erleiden laffen. SBir haben bereits einjelne

Stjfleme jur Vorführung ber (Jnt-wicflung t>on einjelnen Schlachten unb ganjen

Selbjügen burch ben fhategifcb>taftifch angeorbneten Schattens unb Äettenfilm,

ber bie Bewegung ber Jpeere«maffen leicht t>crbc«tlicf)t, unb fönnen auch 9 rtnje

^erioben ber SBeltpolitif unb ber territorialen 9Iu$breitung eine« jeben Staates

wefenö burch ben geograp^ifcr)s^ifrbrtfcf)en gilm fcr)r »iel iiberfi Etlicher wieber^

geben, alö ei burch bie einjelnen .Starten geographifcher Sltlanten möglich war. •

3Ran mag über ba$ ßicr)tbilbtheater urteilen, wie man will, feinesfall» wirb

über ben Äinoauöwüchfen unb $inogcfcr)macflofigfeiten ju oergeffen fein, welche

politifcr)e,"erjiehliche unb wirtfehaftliche Bebeutung bai $ino in ^ufunf1 jweifelloö

ju erringen vermag, ©eutfcfjlanb war auf biefem ©ebiete lange %eit rücffränbig —
es h«t »iel nachjufjolen. @8 ift aber auch in ber Sage, barüber hinaus vorwärts

ju bringen unb felbft ber Äinoinbufrrie eine Bebeutung für ben SEBeltmatft ju geben,

bie mittelbar ber gefamten beutfehen 3nbufrric unb nicht nur unferer wirtfebaft«

liehen, fonbern auch unferer politifdhen unb fulturellcn Sinfcf;ä|ung burch bae

2(u«lanb unfehlbare JMcnfle ju leiflen veimag."

3ur weiteren Verbreitung namentlich bee Schulfilms fleljt bie Äulturabtcilung

ber Unicerfum^ilm 21. in einer £)enffcr)rift über ben ftaatlicf) geförberten

spropaganba* unb Sehrfilm im tKuelanbe unb bie Aufgaben unferer Stegierung

folgenbe gorberung auf:

„1. Beihilfe ju ben 9cegatit>unfoflen ober Slnfauf bjw. Vermittlung ter

Abnahme t>on Kopien. 2. (Jinftellung »on SDlitteln für bie Befcljaffung von

Vorfühtungeapparaten unb filmen ju Sehrjmecfen in ben Staatshaushalt bjw.

•Jlnroeifung foTcf)er SOiittel aus bereit« befrefjenbcn Statjpojren burch bie floattieften

unb fommunalen Schuber waltungen an bie ßefjranfralten. 3. Errichtung von

£ef)rfilm=2{rcbwen bei ben 9>roüinjialsSchulfollegien ober StabtsSchulbeputationen.

4. Beauftragung »on im Staatsbienffe befinblichen Sehrern unb Scannern ber

©iffenfebaft »on SMenft wegen jur SJcitwirfung bei ber Jperftellung »on Sebr«

filmen. 5. Befreiung ber SehrfilmsVorführungen t>on ber Vergnügungsfleuer."

9ceben ber Verbreitung bei Sehrfilm« in ben Scf ^en ift aber auch immer

an bie Verbreitung bei Slufflärungsfilms in ben breiteten Schichten bei Voltes

ju benfen. Solange bie Generation, bie in ber bargetegten SSBeifc auch für au§en=

politifdjes £)cnfen auf geographifcher ©runblage erjegen werben foll, noch im
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•fpcramuacbfen ifr, gehört ei ju unfcrcn unertä§ticr)en Stufgaben, aucfr ben Grs

ruacfrfenen ba$ entfprecbenbe Slnfcbauungsmittel in mögticbft fcfrmacfbaft ge=

maer/tcr ^Bereitung jujufüfrren, unb baburcb jene .ftenntniffe unb jene 9tnfcbauungt -

art ju verbreiten, bie ju ben felbffaerjränblicfren 93orau«fe§ungen für ein 5öolf

gefrören, baä aucb feine aufjenpolitifcbeu ©cfricffalc in ©elbffaerroaltung qc-

nommen bat.

Dr. <Edgar ©roß:

3n ben „9t u f $ c i cfr n u n g e n über eine gamilie Ä topfer"
(Ulbert Sangen, Sttüncben 1911), 9trnotb 3roeig6 früfreftem 2Berf, fpridjt ber

grüblerifefre tefcte ©projj be« jübifeben ©efcfrlecfrtetf »on ber »ererbten $raft ju

benfen, bie ben ^frantomen mit unroiberleglicben ©efrritten nachgebt unb fic

erlebigt. Damit ifr -Broeigtf eigene ©truftur in ben erften Dichtungen treffenb

gefennjeiefrnet. 9lu$ ber »ornebmen Dijranj bem fünjtterifcben Dbjeft gegem

über, bie er an Sfroma« SÜiann gebitbet bntte, brofrte bei feiner florf intelleftuellen

Begabung bie ©efafrr einer blutleeren Srftarrung unb formalifKfcfren Sntroicftung,

bie für ^weig beute fafr überrounben ifl, naebbem er fieb mefrr unb mefrr auf eigene

Äraft befonnen unb ben ^roang frember Sßorbitber, benen er anfangs nacbfhrebtc,

abgeffreift bat. 3fn gebrängter, efrronifalifefrer $ürje erjäfrlt ec, »on ben „Subbern

broofä" angeregt, bie gamiliengcfcfjicfrte ber Klopfer »on ben Urgroßeltern bi?

311 ben testen Seacbfommen unb fejiert bie ©rünbe für ben Untergang eine« »iel^

feitigen ©efcfrlecfrteö mit naturmiffenfefrafttieber Strenge unb füfrler Überlegens

freit. 3m Jtünjtlertum lägt er biefe gamilie ein ftarf geifligeö ütufroaebfen erleben,

aber au« bem feelifefren S3anfrott gefrt ber le£te Präger bei 9Jamen$ als ein frember

unb roiffenber S3eräcbter bes* Sebent frervor, inbem er fiefr im jioniftifefren 9teicbe

»on feinem Stamm augfcfrliefjt unb an ber SBelt jerbriefrt, bie er nur barum frafjt,

roeil er ben 2Beg ju ifrr burefr bie Siebe niefrt finben fann. Die grage ber 9taffe

unb jRaffenmifcfrung, bie in biefeö Sugenbroerf frineinfpielt, bilbet ein fräufig

nncberfefrrenbeä 50ioti» ^weigfefrer Dicfrtung unb finbet tieferen Srlebni«aiif=

bruef in einigen Srjäfrlungen bei
. „© e f cb i er) t e n b u er)" (Gilbert Sangen,

StRünchen 1916), fo befonberö in ber „glucbt ber »on ©panboroä". Sin ©laubem;

»erleugner, ber in ber grembe jum (Sfrriftentum übergetreten ifl, fefrrt in bie

Heimat jurücf unb freiratet in eine gamilie ffreng jübifeber ÜErabition, ofrne feinen

Abfall ju befennen. Durcb Zufall entbeeft feine grau ben betrug, unb ©lücf unb

Sbe finb »erniefrtet. ©efrr »erfebiebener ©tilart unb febr.serf(bieben an 3Bert finb

bie übrigen &r$äblungen biefe« Suche?. 9cocfr fefrlt bat fiebere ©efüfrl, ba$ Um
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auägereifteä entfagenb auämerjt. (Jine 9leigung ju abfrojjenben Jpäjjlidftfeiten,

bereu jroingenbe 9iottt>enbigfeit man nicf>t einfielt, tritt fieisor, imb ber groteefe

.»)umor fcfylägt oft in frembe 9laturali$men um, fo bajj man nicfyt roeifj, ob ber

Dichter ni<r)t auf ben @ffeft Ijinjielt, unb fi(r) ju heftigem SBiberfprucr) genötigt

fiebt. $u>i\d)en Slnefboten unb feuilletonifHfdjjen ©fijjen finben fidf> fjifrorifdfre

Miniaturen' »on fixerer ^e\ä}r\un^, aber fetten fo fdfjarfe 23eleud)tungen beet

feelif<r)en Problems, wie fie bie frübe 9Jo»elle „£>a$ $inb" mit großer 3art ^eiT

}u geben oetmo<f>te.

SigeneS (Erleben wirft offenbar nadf>, wenn £weig feine 93orwürfe gern

bem ©cfyüler» unb ©tubentenmilieu entnimmt. 3" „93 e n n a r 6 n e" (SRolanb

Verlag, 9Rün<r)en 1918), einer intern Urfprung na<f) ebenfalls anefbotif<r)en,

jcr)on 1909 entfranbenen SlbiturientengefdDidjte, entmicfelt f i <3r> eine tolle Äomöbie

?on ber Säufdjung geteerter ©cr)olarcr}en, buref) bie ber ©tubent unb ©(fr)riftfietler

"Sennaröne einem »erängfreten Primaner jur Steifeprüfung »erljilft. Slld er fpäter

ben SSorfatI mabrljeitägetreu §um beften gibt, will niemanb iljm ©tauben fdjenfen,

weil er alä Srfinber breifter £ügenmärcf>en befannt ifr unb man au<r) biefc Qx-

^äfjlung für eine mofjt gelungene 2Rüncf>f)aufiabe l>ätt. Siefer beutenbe SSebmut

unb reine ©timmungäreije werben in biefem 23ilb bayjrifdjen Äleinftabtlebenö

treffli<f) mit Jpumor unb ©atire »etmifcfjt, aber ba^inter fpürt man ben falten

'Beobacfyterbtii beö Sßerfoffcrst, ber bie spijanteme „erlebigt" unb feine greube

an artifriferjen ©aufeleien nicf)t immer unterbrüdfen fann.

Die gleiche Neigung ju fdjarfer Jerfefcung fcr)uf bei aller ©tilreinfteit unb

leudjtenben »ifuellen garbengebung ben 9to»ellen}t>flu$ „25 i e 93 e ft i e" (Ulbert

Sangen, 9)Jün(f)en 1914). SDer belgifdfje Sanbmirt, ber in fanatiferkm Jj>a§ bie

prcujjif(f)e Ulanenpatrouille betrunfen madjt unb bann meljgergeredjt wie ©cf/meine

l)inf<^(acr)tct, ergebt fidf) woljl ftellenweife ju graufiger ©ewalt, aber bad (hwacben

finntofer SnfHnfte unb if>re Steigerung biä jur sper&eifität bleibt teilroeife noef)

ebenfo ©adje beä Sntellefte« wie bie Zai beö jübifdjjen @cr)üferS, ber einen

unf(f)utbigen ruffif<r)en ©renjfotbate'n beimtücfifdf) ermorbet, weil fein 53atev bei

einem Pogrom »on ber jarijrifcr)en ©olbateöfa getötet morben ifh Stn (efete

(hnpfinbungen rührt bagegen bie Srjäfrtung »on ben gefangenen Surfoä, bie im

tyjrf »on ©<r)me§ingen ein frembartigeö Äulturbilb anflaunen, um plö$li<r) bic öon

Oer fpielenben SBillfür eine« Äurfütfrcn erbaute SRefdjee ju erblidfen unb im relU

giöfen SRauftr) bat 9Bieberaufflammen innerfter Sebenäfräfte ju füllen.

3tu$ literarifdjer Slljnberrnfdfjaft, in bie 2$. SWann, bie granjofen unb

©. ©d&äferS Stnefbotenfunfl fidft teilen, für)rt befreite unb befreienbe fiinfis

lerif<r)e Äroft aufroärtö unb »orroärtd ju bem 2Berf, baö St. ^roeig« tarnen

weiten greifen befannt gemc<r)t unb if;m bie Stuöjeid^nung mit bem .jtleifb

prei* eingebrad^t ^at. St jr in ben „ 91 o » e 1 1 e n um <S l a u b i a " (Äurt

©olff «öerlag, ßeipjig 1917) finb alle begrifflichen ©<r)ranfen bmcf)»

breiten, mä(r)jt menfd^(i(r)er ©e^alt in eigener Äeimat ju ganjer ©tärfe
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empor. 2t(s SDcenfcbenbcobacbter, ber bic ©ecle nicht nur jerkgen, ber

fic auch gefratten fann, geflattert mit allen geheimnisvollen SBanblungen

unb Nuancen, burchbringt et flare ©eifrigfett mit intuitivem Srfdbauen teljter

©efüblSregungen, ptaftifc^ed "©tilempfinben mit »ornebmer Stbgcflärtbeit. 2\ibei

befiljt biefeS 23ucb trofc impreffionifhfcfjer unb fcheinbar lofer Stneinanberreihuna.

einjelner ©jenen unb tagebuebartiger ©elbftbefenntniffe boch eine fo jielbewujjte

Sntwicftung, bafj man bie Durchführung beS Problem« faft wie einen arebitefs

tonifchen Stufbau erlebt. 2>er *Pri»atbojent 2>r. Slobme liebt Slaubia Grggctina,

bie flare, fchbne unb fetbftfichere Slaubia aus einem ©efchlecht feinfter auSge*

glichener Ätiltur, aber gurcht »or ihrem StnberSfein, feine Jpäjjlicrjfeit unb bie

Unficberbeit feiner ßebenSfreltung »erfcblie§en ihm ben 2Beg aus grüblerifchcm

©cbwanfen ju fefler Grntfcblufjfraft. Um fich ju befreien, jeigt er ficb/(Efaubia

abficbtlich in einer läppifdhen Situation, aber gerabe burch biefeS ©clbfibefenntnisi

gewinnt er fie. 25er .Kampf um ein völliges (JinSwerbcn erhält tiefften SluSbrucf

in ber „feufcfyzn Stacht" auf ber ijochjeitSreife. „!jbr .Körper, ber fonft ihr geborte,

ftanb ihr beute fremb unb herrifch gegenüber, unb fie fürchtete fich unb fühlte

fich ausgeliefert wie irgenb ein fletneS SDcäbet, baS »or bem £ef>rer gitterte". Durch

ruhige Sicherheit überwtnbet ber ©atte ihre Scheu, aber bic gerne bleibt noch

befteben, bis er ihr burch ein te^teö ©eftänbniS feiner menfehlichen äöirrcn eine

SBrücfe von ihrer fünfHidhen ©tarrheit über baS ©efübl ber Verantwortung jit

fich bin baut. „@r erhob fi(f) unb jog fie fanft empor, ©ic franben nebeneinanfcer,

im filbernen Sichte, Jpanb in £anb, unb ihre ©(hatten mifchten fich ju einem,

ber al« SSrücJe inS Dunfel beS 9laumeS reichte unb ihrem Dafrefjcn einen ©ocfcl

gab unb baS gefrgegrünbete von ©tatuen". Jpier fpricht ein in fich ©efefHgter,

bem felbft bie gäben beS SebenS unb ber Sichtung ein« geworben finb, ber fich

nicht mehr in fcinbfelige .Küble unb bewußte Äünftelci ju retten braucht, ber tyoe*

tifchcS mit feinftem ßrfaffen mufifalifcher unb malerifcher 9leijc in befredftenben

föbnthniuS fombiniert.

SOcit bem gefchärften 2Mitf für baS Sbarafteriftifdfte, mit fluger StuSnuljung

»on ©timmung unb Steigerung tritt ?(rnolb ;3weig auch an bie Sragöbie heran.

J3wei ©tücfe liegen bisher »en ihm »or, beibe in ber Durchführung noch nicht aus*

gereift, beibe aber »oll ^Besprechungen unb jtarfem Temperament. „Slbig a i l

unb «Rabat" (Äurt ffiolff ©erlag, Seipjig 1916) ift 1913 nach einem Vorwurf
beS erfren ÜSucbeS ©amueliS gefchrieben. Vorläufer auf bem ©ebiet ber biblifchen

Üragöbie, nicht julefjt JpebbelS Übermcnfchen, haben auf bie ©eftaltung ents

fcheibcitb gewirft, tro|bem ift ein 3Bcrf auö eigener .Greift entftanben. 9labal ifr

machtvoller J!>err im Sanbe %ut>a. Vergeblich bittet ber flüchtige 2)av»ib burch

Stbgefanbtc ihn um Dcabrung für feine barbenbe jjeerfchar. Stuf feine .traft trotsenb,

w:ift Olabal ihn ab unb »erbietet feinen ßeuten bei ©träfe ber ©teinigung, £>at>ib$

.Kriegern etwas ju geben. £)och in feinem £aufe lebt »erachtet Stbigail, eine feiner

grauen, bie 9Jabal$ felbfificherer Hochmut als einen ©ehmuef feines Sehens anfcih,
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ohne ifjr je on ben ©ebanten feinet ©eele £eil ju geben, bte er fieiljrer überbrüffig

gan$ in$ ©unfel jurüdfgefrojjen Ijat. Um ben brofyenben 9ta<^ejug ber §tücf>tigen

oon Üiabalö £aufe unb ben Jpirten abjuroenben, gefyt Stbigait nadjtö in £>at>ibö

Sager unb bringt ir)m bie »erlangte Ütoljrung. ©tounenb jte^t ber Jpelb, »on

tiefer 2x>t unb SSCbigaitä ©cfjönljeit befiegt, »or if>r, bemunbernb bticft fie auf feine

©rbjje, bie ben SOienfdjen Vertrauen fdjenft. 9Iber tieffre ©emeinfdjaft ifjrer ©eclen

vermag fie nidjt on £Sa»ib ju feffeln. „9)?ein §uf} r)aftet an ÜJabalö 33oben . . .

bocty mein ©ebenfen braufc. mit bir jum Jporfre beä Xfyxoni". £>bmof>l fie burcr) iljn

gebrochen, mürbe fie nie aufhören, 9labal« SEBeife ju fein. ©o Ier)rt fie jurüdf gerabe

in einem 9lugenblicf, cU 9labol, um feine ©eele ju „bemalen", ben SodEungen

einer jlönigäfrone miberflanben r)at, unb SIbigail jum erften 'SM. in fein auf*

gemüljlteö innere bliefen lafjt. 916er feinem aufflammenben Skgefjren r)ält fie

f>afjerfüllt ifyr näcr)tlicr)e$ Srlebniö entgegen; 9tobot erfennt, bafj er ben 9Iugenbti<f

»erfpielt Ijat unb gibt fiefj, in feiner ©elbfrftcjjerljeit untergraben, ben %ob. 2>ie

(JinfceitticbJeit ber Jpanblung leibet borunter, bajj jroei Probleme fiel) gegenüber«

flehen unb baä Sntereffe »on '9iaba(ö tragifdfjem ^ufammettbrud^, ber im Littels

punft flehen fott, ju 9lbigoitö SRingen um bie SReufcfyenmürbe abgeteuft mirb.

91ber ber SSBecfjfel ftorf bramatifdfjer ©jenen mit lnrifct>er "-Sattheit, bie gebämpfte

garbenftimmung, bie alö fefee* 83onb bie Vorgänge umfd^lieft, unb bie bitb^ofte

Äroft ber ©procf)e fönnen bei ftraffer ^ufommenfaffung oller nodj latenten SDfög'

li(f)feiten ju einer ©nntljefe »on ©toff unb gorm führen, bie 91. ;3meig einen fefien

tylafc ouf unferer 33ü^ne fiebert.

3mar fonn ia) biefe fortfdfjreitenbe Sntroicflung in bem nädjjren ©türf nod)

ni(f)t fetten. „Sie ©enbung ©emoeU" (Äurt SBJolff Sßerlog, Seipjig

1918), bie f(f)on in einer älteren Raffung ol« „SRituolmorb in Ungarn" »or*

gelegen bat, befjanbelt mit fafü fytjtorifdjer Sreue ben SJiorbprojef? »on

XUja <&jlar oud ben Sohren 1882/83. ©er ©utöbefifcer »on Dnobt) »er»

gerooltigt ein jungeä 3fubenmäbd)en unb bringt bie ©<f>reienbe in aufroallenber

9lngft um. 9luf betreiben be$ antifemitifcfyen Unterfud}ungärid)terg 5öart) mirb

bie jübifdje ©emeinbe befdjulbigt, <Jfcl)er aU SRituolopfer getötet ju fjaben,

unb ber 13 iäj)rige SRorij ©djarf, ©o^n beö ©tjnogogenb.ienerö, roirb fo lange

gefoltert unb in ein ©emebe oufreijenber Sügen »erfiridft, biö er fic^

felbfl jroifcf)en Sraum unb S5Jar)rr)cit wiegt unb befennt, tyeimlicfj ^euge

ber ^»inf^lat^tung geroefen ju fein. Stber bie ßüge mirb f(f>lie^(i<^ burtr)

einen objeftben ©taatöanmalt enthüllt, unb SSart) erfcfyiefjt ficr), ba er blofgejlellt

unb in feiner ßaufbafjn ruiniert ifr, getrieben noc^ t>on bem fcr)amlofen Partei«

politifer 3fiocjt>: „6r mufjte hinunter. 6r feätte feinen Sebtag bie Partei forn»

promittiert". •3n5'fcÜ>en biefer SKörttjrer^anblung fpielt fid^, unter reicher 2(u**

nu^ung ber jübifcfjen S0Jt)t^ologie, ein metap^t)fif(f;er Äompf ber fyimmlifdfjen

^ß?od^t Slo^im mit ber Jpölle (©emoet) um bie ©eele beö 5Pienfd^en ab. Sßie in

mancf)en Crjä^lungen f(f)eut -SmeiQ aucf> r)ier »or feinen aufgeführten ober nur
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angebeuteten Ärajjbciten jurüa*, um blutgierigen 9?offcnr)a| mit einfältiger ©laubig*

feit ju fontraftieren. ©o gebt er febeinbar ftarr auf fein >3iet ju, aber roieber feblt

ber ^chtrotpunfty. roie er einmal in bem jübifcfyen Änaben alö Sföärtorerftjmbol,

anbererfeitö in bem überirbifdhen fingen gegeben roar, von bem fidft bie fonjen=

triften greife ausbreiten, ©ielleicbt bat bie aftenmäfjige ©ebunbenbeit, ber er

fiefr unterwarf, ben £>i<bter an ber freien Entfaltung feiner auch r>iex unuetftnn*

baren bramatifeften Gräfte gebinbert. (Jvgreifenb bleibt biefeö ©tüd trojsbcm

burdfj bie Steinbeit feiner etbifeben Sluffaffung unb eine jbr fongeniale ©implijität

beö ©titö. fiiebe unb @üte baben bie Üragöbie »om fieiben feiner ©'cmme$=

genoffen au& blutenbem jjerjen geboren, Siebe unb @ütc baben bie füf)le Difranj

beö 3ntelleft$ roeggefegt. 9Jäebft ben „9lot>ellen um (Elaubia" roeifen bie beiben

Dramen ben boffnungtoollen SSBeg, ben 9lmolb 3meig ju geben bat unb aller

33orauäfi<bt naeft geben roirb.

tDalfer HUtfauer:

<&i jleigt über abenbbunfle £)äcf)er

Wit ©pinnenbei.ien binmeg.

(Jö fäbrt in bie Kütten

Unb ftebt inmitten

Der greubc mit bleicbem ©ebrea*.

(Sö fpäbt mit entfetten »erjerrten ÜJtienen

5£nö ben Äaminen,

liui ben Sdfen,

Durcb bie ©cbeiben.

(5$ raufebt in ben Slöden,

2Bill Äörper roerben, miU fidft beleiben:

SBeb! 2Beb!

%ui allen Slugen glo§* e$ berwor:

O Söötfer, bie ibr verloren feib!

Über eueb bin febreitet bie $c\\\
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£> Jßötfer, bie ibr geroorfen feib

hinein in ben fteffel, ber fiebenb fctyroüft!

£> 93ölfer, fie fteigt, fic -fleigt empor,

Die fcr^roarje gfot,

Die milb

23ranbet im 23Iut

über ©trajjen unb ©äffen, bie graue glü'ffe finb,

Sßebt ber giftige SSBinb.

Seichen beeren baä spflafter,

"äU mären fie trunfen.

(5« pfeift ba« Softer

3n roten ©pelunfen ...

Unb beulenb fauft über menf<f)»ol!e 9>(ä|e fcfcneK

Da« jifcfjenbe SDieteor, bad ©cfjrapnell.

©tunbe gebt, ©tunbe bleibt,

Qi femmt, eö lebt, ei Bat fief) beleibt!

fiebert, ei forbert unb roertfo« roie ein <Spafc

?iegt ber Denfer fierjburcbbobvt auf bem spiaf? — —

85



Paul mtti Opfer

Paul Knßtel:

Ttoe 6er 6efdji<üte einer $amttfe.

(govtfegüng.)

@o weif icf) nicht einmal, wo er al« Äinb gewefen ijl, nur baf et fcr)on jeitig

in« Äabettenforp« gefommen unb bann au« i(jm in ein Infanterieregiment irgenb

in einer fleinen pofenfdjen <2tabt »erfel}t worben ifh Sin junger ßeutnant »on

acr)tjehn fahren unb ein fo roinjige« 9left unb nicr)t t>iel ju tun! 3Ba« ba.fam, bu

fannft e« bir n>ot>t benfen, £>an«. SRanchem r)öttc e« ben Jpal« gebrochen, unb er hätte

bcn bunten 9tocf au«}iehen müffen. 9lber er muf bamal« bie fonnenfjafte <Sdr)önfveit

unb ba« bejwingenbe Sknefjmen feinet SOater« gehabt haben. 2>a burfte er bie

Uniform anbehalten, nur haben fie ihn »on einem ^Regiment jum anberen ge*

fchoben, baf er ein gut Seil t-on unferem alten ^reufen gefeben hoben muf. (Jrr

bat gute Anlagen gehabt unb r)at manchmal etwa« geleiftet, wa« bie anberen* nicr)t

fonnten, aber bie ©tetigfeit fjat ibm gefehlt. £a bat er bann »iele«, ma« er anges

fangen, beifeite gefdfjoben, wenn ber 9teij ber Neuheit vorbei war. gür ben Sterufe*

fclbaten mar'« ja eine träge *Seit; unb nur einmal r)ot er in emftlicf)em Kampfe

gejtanben, aber bie geinbe, auf bie er fließen laffen nutzte, ba« waren bie aufs

gehefctcn unb verhungerten SBeberin Sangenbielau im (Jutengebirge. £>u roarfl

ja »ergangene« 3ahr in Hauptmann« ffiebern unb baft mir baoon erjählt. 3*
mag tieö neue ^eug nicr)t leiben, aber bamal« babe icf) bir bocl) recr)t aufmcrffam

pgehört. Unb al« bu erjäfrltefr, wie ber alte ©eber Jpilfe am ©ebjtubl fifcen

bleibt unb bort erfcfjoffen mirb, unb wie feine Schwiegertochter gegen bie ©olbaten

loögefUirmt ijl, ba f»abe ici) an meinen SÜlann bcnfen müffen, baf ber wor)l bie

<5chüffc auf bie ßeutc fommanbiert Traben fönne. Gr l;at mir einmal gejtanben,

baf e« ihm bitter fcf>wcr geworben ift unb baf er lieber ben ©äbcl jerbrocf)en

hätte, aber er war Offijier unb raufte, wa« feine Pflicht war.

„
sJUö Hauptmann haben fie ibm bann ben 91bfcf>ieb gegeben, unb er hat

noch ben Sföajor mit auf ben 5Beg befommen. 9lun ftanb er ba; fein Vermögen

war weg bis auf einen fleinen Slejt. Sa hat er bann ba« unb jene« »erfucr)t, aber

bic Ausbauet fehlte ibm eben, unb ei ift nicht« rechte« brau« geworben. S8i« er

bann bei einem früheren Äamerabcn ein ober jwei 3abre a»f beffen @ut geweilt

bat. 3cf) habe ihn al« alten S0?ann nach beine« ©rofoater« ü£obe fennen gelernt,

unb er bat mir erjählt, baf er ihn gar nicht wieber erfannt habe, wie er fich bamal«

auf bie Sanbwirtfchaft geworfen unb ihm wirtlich t>iel genügt habe. @o ijl er

benn auf bcn ©ebanfen gefommen, fich Hb
ft anjufaufen unb ifl Jperr auf bem

9licberbofe geworben. £>a« Übrige weift bu.
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„Jücbtig bat er gearbeitet. 2Bie gern r)öttc icb ibm al« Helferin jur

Seite geftanben. 3(ber roenn icb e« febüebtern »erfuebte — bie ©cbücbtcinbeit

bin icb ibm gegenüber ni(f)t lo« geroorben — bo bot er nur furj gelacbt unb gemeint,

fcaju roäre icb niebt bei. <Jr batte e« eben »erlernt, fieb jemanbem anvertrauen

unb ging einfam feine« 2Bege«. 3n mein bübfebe« ©efiebt botte er fieb noeb al«

älterer 9)lann »ergafft, ba« roar olle« — unb roeiter follte icb ibm nict)td fein. SBenn

er mieb fo aueb oon feinen ©efebäften fcrngebolten bot/ fo babe icb boef) nacb

ein, jroei 3abren erfonnt, bog bie SBirtfcboft niebt fo ging, roie fie eigentlicb follte.

„$cit bitterem Ätimmer babe icb gefeben, roie fie jurüefging, unb fyabe eine

£obe«angft gebobt, roo« bo werben follte, roenn mir ben Jpof nidftt fyalten

fönnten. Unb er felbft ifl immer läffiger in ber Arbeit unb in ber Stufficbt geroorben.

I)oS ©efinbc bat gemaebt, roa« e« roplltc, unb roenn er bann einmal bajroifcben

fubr, finb fie ibm au«geriffen, unb bie bonn fomen, bie waren fcblecbter al« bie

fruberen.

„3n biefen Xcgen be« Ü'ummer« rourbe bein 93ater geboren. 3cb botte eine

folebe Hoffnung gebabt, baj? e« boeb noeb jum reebten fommen roürbe, roenn ein

jlinb, ein ©obn, ba roäre, bog bein ©rojpater bann in mir boef) roobl mebr feben

roürbe, al« eine 3icrP»PPe ' 91ber je nöber meine febroere ©tunbe fam, beflo

ängftlicber rourbe mir ju SRute. 3cb meinte, icb fönnte e« niebt mebr ertragen,

unb roiinfebte nur, ba| roie bei meiner ©ebroiegermutter ber Job mieb fogteieb

binroegraffe unb icb ba« $inb mit mir in« Senfeit« nebmen fönnte. £>a« roar unreebt

»on mir, aber bie ©eifter beö 9<ieberbofe« batten eben ©eroalt über mieb unb

brüeften mir ba« Jperj ab. 93eiftebjt bu e« nun »ielleicbt, roatum bein 3>ater fo

geroorben ift, roie er ift?

„Steine ©tunbe ging vorüber; icb fyxett ba« Äinb in meinen Firmen, unb al«

icb in ba« fleine unfcbulbige ©eficbtlein fab, ba roollt« bie Öffnung fieb auf (eifen

©oblen roieber beranfcbleicben an ba« büftere J^toit«, abev

„3o, Äinb, icb mujj e« bir boeb fagen — eö ift notroenbig — ba trat bein ©rojjs

»ater, ber mieb in biefen berben ©tunben allein gelaffen, fremben ßeuten über=

laffen batte, roanfenb unb lallenb on mein 2Jett. (Jr botte einen neuen, »erbängni«?

»ollen Sröjter gefuebt. — @« roar ba« erfte SRal, niebt aber ba« lefcte.

„3cb b^be bamal« niebt« gejagt — icb roar ju febroaeb baju. s2tber icb bobe

cueb roeiterbin niebt« baroiber gerebet. 3cb roeiß niebt, ob icb mieb be«bolb fcbulbig

befennen foll. W>ex ba« roar mir flor, bafc e« boeb niebt« genügt botte. ©o babe

icb mieb immer mebr in mieb jurüefgejogen, unb roir finb neben einanber ber

gegangen, roie jroei grembe. W\t bem jtinbe bat bein ©rojjoater ja oft gefeberjt

unb gelacbt, ober eine 23rücfe jroifcben mir unb ibm ift e« niebt geroorben. £>er

Weberbof roäre roobl jum jroeiten SO?cil unter ben Jammer gefommen, ju unferem

©lüef ober botte bev 23aron auf ©eorgcnroalbc feinen 93licf auf ir)n geroorfen.

©er f\at ibn bann, meil er ir>n jur Slbrunbung für ©üter baben roollte, ju einem

unt>erbö(tni«mä§ig boben greife ctfranben.
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„Da« fyab' id) atterbing« crfl fpäter erfahren; bamal« fegte mir bein ©rofjoater

nuv eine« Soge*: ,,3d) babe ben SRicbet^of »erlauft. 3um %r <I hitfen roir nad>

Sreölau." Std), bit mein ©Ott; e« rootlte fo ein Meine« günftein Hoffnung auf*

glimmen: nun fonn e« bod) nod) beffer roerben. 5t" 9Jieberbofe bot e« mir ja

immer mefyr ba« Jperj abbrüden »rotten, unb, wenn id) mid) nod) freuen tonnte,

fo roar ei jefct, bog id) ibm auf immer ßeberoobt fogen fottte. Stud) t>on ßangenborf

rourbe mir ber 9lbfd)ieb ntcr)t ferner. Die fonnigen Sage, bie id) bort im ©ebuts

baufe »erlebt batte, tagen wie tjinter einem bid)ten, biebten SRebet oerborgen,

unb ba« liebe Jpau« fjatte nur nod) einen S3eroobnet t>on att ben fröblicben Seuten,

unb ber roottte ibm f.aft ju gleicher <3eit fieberoobl fagen. Da« roar mein 93ater.

,,9lt« ningjte batte id) ben Anfang mit bemJpeiraten gemad)t, unb bann roaren

in ben fotgenben jroei 3«bren atte brei ©ebroeftern meinem Söeifpiete gefolgt,

ber SReibe nad) »on ber jüngften bi« jur ötteften. ©ie baben im ©ebutmeifterbaufe

bamat« »iet barüber getad)t, am meiften, bafj bie SKine, bie bamat« febon ad)tunb«

jroanjig Safere burd) roar, ben jüngften SDiann befem, alte« ßebrer au« bem greife.

Unb Äinber bat ei genug bei atten gegeben, meiften« SRäbcben, bie baben roieber

SOJine unb Sine, Sine unb ^ine gebeifjen nod) ben Santen. SÖielteicbt baben fic

bann roieber ibren Söcbtcrn biefelben Flamen gegeben, unb ei taufen nod) ibrer

»iete bort im greife beutm, bie fo roie beine ©rojjmutter unb beine ©rojjtanten

biegen. 3<b wei§ *>on ibnen niebt« mebr. @be bie SDiine nod) beiratete, ba bat

fid) eine« Sage« bie SKutter bingetegt, auf jroei Sage, roie fie tad)enb fagte, aber

au« ben Sagen finb 9Bod)en geworben, unb fie ifl bann au« ibrem 23ette in ben ©arg

gelegt roorben. ©ie bot immer nod) ba« tiebe ßäcbetn um ben 5Diunb gebabt,

unb id) bin mir faft wie eine atte grau »orgefommen, roie id) fie fo babe liegen

feben, unb roar bod) erft jroeiunbjroanjig 3abre.

,,2lt« bann bie SRine nad) ein paar SERonaten oom Stternbaufe fd)ieb — e«

roar eine ganj ftille, fteine Jpotbjeit — ba ift Sßater jufammengeftappt unb bat

eine« Sage« "fein 3fbfd)ieb«gefud) eingereicht jum 1. 2tpril be« fotgenben 3<>brc«.

3n ben testen Sagen be« SDcärj baben fie ibm bann eine 2(bfd)ieb«feier oeranftaltet.

Der j?err Pfarrer folt ibm eine fetjöne SRebe gebatten baben, ber @d)utje bat ibm

im tarnen ber ©emeinbe einen ßebnftubt bargebrad)t, unb bie Jungfrauen bc«

Dorfe« ein Riffen, barauf ftanb : 9lur ein 33iertelftünbd)en. Da« bat er mir atte«,

alte« nad) S8re«tau gefebrieben, al« er febon bei ber Sine roar, unb bat binjugefetjt:

er muffe eigentlicb immer nad) einer 53iertelfrunbe roieber auffteben, roenn er fid)

barauf au«tubte. 5d) fann mir nod) jetjt uorftetten, roie e« um feine SOcunfcroinfct

gejueft fiat, at« er ba« fd)rieb, aber über ba«, roa« er bann binjufe^te, babe iebroeinen

müffen, roenn er aud) fd)rieb, bajj er red)t r)erjlic^ ge(ad)t bätte. Denn bie 9cad)t

barauf baben ibm ein paar bumme jungen bie genfter eingerootfen unb um ben

einen ©tein roar ein Rapier geroiefeft, barauf ftanb: 2Ben fotten roir jeijt ärgern?

3a Äinb, ba« ift ber SEett Danf.

„Damat« atfo roaren roir febon in 23re«lcu. €« roar mir ganj red)t, roenn id)
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oud> nidf>t banadf» gefragt roorben mar, bafj roir in einer grofen <5tabt roobnten.

Da fonnte man fc red)t untertauchen, unb e« fragt feiner ben anberen nad) feinem

Seib unb feinem .Rummer. 9lnfd)luf} habe id) an niemanben gefugt unb habe

auch jufäfttg feinen gefunben; mein einjiger Srofl mar ba« Jiinb, bein lieber Später.

Dein @rofjt>ater bat roieber alleö mögliche »erfucr)t, aber e« ift au« alle bem nid)t«

9?ed)tc« geroorben. 9(ud) er blieb einfam unb hätte boch. nur ju mir fommen follen,

roie gern hätte icr) ba« Seit mit i'hm getragen. 2(ber er tat e« nicht unb fonnte

eS sielleicbt auch. nid)t tun. ©enn fo roieber einmal eine Hoffnung ju nicht geroorben

roar, ober roenn er einen alten .Kameraben au« feinen SDiilitäriahren getroffen

hatte, ifl er bann fpät, fpät in ber 9lacf)t nad) Jpaufe gefommen, unb icr) roufjtc

febon »orber, roie er fid) roieber lallenb in« 23ett ftürjen roürbe. Sin Printer, roa«

man fo fagt, roar er ja nicht, aber er bat bod) jü oft Üroft in ©ein unb 93icr gefügt.

3n$roifchen routi)« bein 53ater heran, unb id) habe immer gefürchtet, baß" er feinen

93ater einmal in biefem ;3uftanbe feigen roerbe. Sabrelang habe id) e« ju »erf»nbern

geroujjt, bi« bann bocf> eintrat, roa« ich immer gefürchtet hatte.

„Dein SÖater bcfucr>te bamal« fdron ba« SJiagbalenengnmnafium unb roar ein

geroeefter, fleißiger Schüler, ©ie roir eine« Slbenb« jufammenfi|en unb er bie

Schularbeiten für ben folgenben Sag macht, höre id) plö$lich. ftarfen Särm im

(rntree, unb ehe ich noch b'e Stubentür erreichen fann, öffnet fich biefe, unb bein

©ropsater fchroanft mit aufgebunfenem ©efidfjt unb Untterflänbliche« lallenb

herein. 3<h bin ihm gleid) entgegengeeilt, um ihn in« SJcebenjimmer in fein 23ett

ju bringen. ©ie ich mich aber nach beinern SBater umfehe, fifct er ba mit roadjes

bleichem @eficbt, al« ob er eine (5rfd)einung gehabt hätte. 5cb habe 'hm bann,

alö id) meinen 9K«nn jur 9luhe gebracht habe, ein paar ©orte ber Sntfcbulbigung

für feinen SJater fagen roollcn, aber er t)at mich fo fettfam angefchen, bafj id) fein

©ort hervorbringen fonnte. 3n ber 9lad)t aber habe id) ihn in feiner Cammer

ftunbenlang fch(ud)jen gebort.

„Da« roar ba« erfte S9?al, bajj er ba« Unglücf feine« 93ater« gefehen t>at; e«

finb ihm noch anbere gefolgt. 9hm. begreifft bu roohl, roarum bein S3ater feinen

tropfen 2llfobol anrührt, bu »erjkhft eö, roarum er bir bei beiner 33erfe£ung

nach Dberfefunba nid)t erlaubt hat, jum Äommer« ber Sinjäbrigsgreiroilligen

ju gehen, grühjeitig ijl er bamal« herangereift unb hat fid) felbfl erjogen, roo

eine anbere (Srjiehung fehlte. Denn, ich muf e* ^it geflehen, ich war ju fchroadi

baju. Dein @rofj»ater bat mid) ju unfelbfränbig, gemacht, ©er roeifj, roae

au« beinern 93ater geroorben roäre, roenn er nid)t febon fo jeitig fein ©efehief felbfl

in feine Jpanb genommen hätte.

„Unb bann hatte ich au(
fy

Dalb noch für anbere« ju forgen. Unfer Ginfommcn

roar flein, unb bein ©rofjsater gebrauchte fehr triel für ficr) felbft. (?« blieb mir

fchliejjlich nicht« anbere« übrig, al« felbfl ©elb ju »erbiene'n.
'
2(ber roomit? 3*

hatte ja aufjer ber ^)au«roirtfchaft unb roeiblichen Jpanbarbeiten nicht« gelernt.

Da bin ich ^enn m @efd)äfte gegangen unb babe gebeten, mich Jpanbarbeiten
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macben jii taffen. ©cnn man borte, bajj icb eine grau SDlajorin war, txt würbe

man fcljr böflteb. unb gab mir 9lrbeit, aber in ber SReimtng, bajj bie grau SOcajorin

fieb nur fo nebenbei ein paar ©rofeben au« Siebbaberei erwerben wollte, jablte

man um fo weniger, je liebenöwürbiger man war. $inb, jtinb, ei waren böfc

Jage.

„3cb. habe oft biä tief in bie 9<acbt binein gefeffen unb gcjlidft, wäbrcnb bein

Söater unb ©rofoater febon tängft fcbliefen; benn »or biefem tutftc icb nic^tö von

ber Slrbeit merfen laffen. 9lld er mieb. einmal babei betroffen bat, ijl er febr böfe

geworben unb bat arg gefcbolten, bafj ei fidr> für bie grau eineö Dffijierä niebt

febiefe. <So mujjte icb. ei ibm benn »erlebten unb fafj, wenn er einmal 9(benbö

wieber aus war, in Sobcöängjlen ba, baj? er mieb wieber überrafeben fönnte. £u
weijjt, ei waren in ben fecbjiger Sauren bie Kriege gegen 2)änemarf unb £jlerreicb.

3)?an bat ja bamatä gefürchtet, bajj bie £>frerreicf)er wieber wie »or über bunbert

5abren in Scblefien einbringen fönnten, unb ei wer oiel ©evebe unb aueb gmebt

unter ben ßeuten. 3cb aber babe in meiner Sinfamfeit »on allebcm niebt oiel

oerfpürt. Slber in meinen SDiann ijl ba jebeemal eine feltfame Untube gefemmen,

unb er war oiel auö. SOfancbmal, wenn er gerabe Sujl batte, bat er mir erjäblt,

bafj er ben unb jenen alten jlameraben getroffen babe, ber in8 gelb jöge, unb er

bat babei fo feltfame 9lugen gemaebt. 3cb mujjte bc-malä niebt, warum. Slber

bann, im Sabrc 1870 i-ft ei mir Mar geworben. Qi war bai ©olbatenblut, ba*.

fieb in ibm wieber rübrte unb i>ai ibm feine Slube ließ.

„®ic granfreieb in biefem 3abte uni ben .Krieg erflärte unb überall

bie grojje SSegeijlerung auöbracb, ba ifl wieber baäfelbe ©efen in beinen @rojji?ater

gefahren, ffin war ei feltfam, bajj er gar niebt mebr N ausgeben . wollte

unb feinen Kröpfen S3ier ober ©ein mebr anvübrte. Um fo eifriger laä er bie

Scblefifcbe Leitung, bie wir mithielten. X)ann fpiang er wobl plöljlicb auf

unb lief unjlät im
: Limmer auf unb ab. Ober er öffnete, wenn er fieb unbeobachtet

glaubte, ben sjKjlolenfaflen auf feinem ©ebreibtifeb unb piüfte bie ©äffen. Snblicb

traf ich ibn eineäüEage«, wie er 'feine Unifotm, bie er nur noch ju Äönigö ©eburtt •

tag trug, aui feinem ©ebranf genommen batte unb forgfältig prüfte. ©ebon

batte er mieb bemerft, unb in ganj anberer ©eife, a\i er fonft ju mir ju fpreeben

pflegte, fafl oertraulicr), fagte er: „3cb balte ei nicr>t mebr aui, icb mufj

auch mit". 2lcb, fyani, tvai war icb boeb für eine fcblecbte ©olbatenfrau ! 3cb

weijj ja jefct, bafj wobl feine ibren SRann abgehalten bat, bafj über i>ai ©efiebt

vieler »ielmebr ein greubenftrabl gegangen fein wirb, wenn fie ibn aueb liebte

unb wußte, baß ibm ber Job befebieben fein fonnte.

„Elberich war jagarniebt gewöhnt, bei ben (Jntfcbetbungeu beineö ©roßfaterß

ein ©ort ju fagen. Jöo blieb icb fhimm, unb icb merfte balb, bafj bai bißeben 33er=

trauen, baä er ju mir gewonnen ju baben \fyet\, wieber verflogen war. @o ifl

benn über bie ©acbe fein ©ort mebr jmifeben uni gewecbfelt worben, aber naef)

clwa »ierjebn lagen fam feine Cinberufungäorber nacr) Äöln. gür feine ÜJeu=
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equipierung fiatte er injroifdjen fetbftgeforgt, unb fo blieb mir auch ba faft nicht«

ju tun übrig, al« ihm beim ^odfeti behilflich ju fein. 2Bie bot e« mich in jenen

»Stunben ju ihm Ijingejogen, roie gern roäre ich ihm um ben £>al« geflogen unb

hätte ibm gefagt, roie fjoeb er in meiner 9lcfjtung gefriegen roar; rote rührte fich

ie|t boch etroa« in mir, roa« man t)ätte Siebe nennen fönnen. 2lber -r e« roar

$u fpät. 90« bann bie 9lbfcbteb«ftunbe fom — bafj mir ibn auf ben Bahnhof be=

gleiteten, tyatte er fidj furj verbeten — ba nofjm er beinen SJater in feine 2(rme,

brürfte ihm einen $u§ auf bie Stirn unb fprach: „Bleib brao, mein Sunge, unb

roenn icfj nicht roieber fomme, bann benfe an mich." Unb babei leuchtete fein 2lugc

fo feltfam, bafj ich nun erft roujjte, roie lieb er feinen Sohn hatte. 2luch micr) bat

er bann auf bie Stirn gefuft unb bat mir bie Jpanb jutn 5lbfcf>ieb gegeben, aber e«

ivar in allebem fo etroa« grembe«, ba§ icf> unter ber Berührung fafr fror.

,,Bi« jur nächften Strajjenedfe haben roir ber 2)rofo)fe nacfjgefeben, bann

aber tonnte ich mich nid)t mefjr galten unb habe einen SBeinframpf befommert,

fobafj mein armer Sunge ganj erfdhreeft roar unb nicht roußte, roa« er mit mir an*

fangen follte.

,,$tu« Äöln, bann au« ein paar franjöfifdj>en Drten haben roir »on ibm hirje

33riefe erhalten, ein paar ich, mehr bein Batcr. £>ann ftörten roir ©ocfjen (jinbuicb

nicht« mebr. 93iö enblicr) ber 24.£>ejember fam. 3cb hotte beinern 53ater ein Buch

unb ein paar nüfclicbe Sachen al« 2Beibnadjt«gefcbenfe gefauft/unb in ber Cammer

ftanb ein fteiner Gbriftbaum; ben roollte ich febmüdfen, roenn bein Bater »otmitteg«

auf bie <£i«babn auf ben Stabtgroben ginge. 911« ich gerabe bamit angefangen

hatte, fam ber Briefträger unb brachte einschreiben mit bem spofrfkmpel Bonn;

e« roar t»on ber Sajarettoerroaltung. Seh roeijj nicht, roie ich e« aufgemacht habe,

fo pochte mir ba« Jperj, unb bann la« ich, bafj mein Sföann fchroer »eirounbet im

Sajarett läge unb bafj e« fein SBunfch fei, mich noch einmal ju fehen, ehe ev —
frerbe.

„^e «r fterbe! ©iemieb ba« traf. 3cb hatte mir ja hunbert 59?al gefegt, baß

auch ihn ber Üob im Kriege ereilen fönne, ich hatte mit fcetn ©ebanfen gefpielt

unb batt e mir »orgeftellt, roie ba« roäre, hatte mich gefragt, ob ich nicht febr traurig

fein werbe — bann hatte ich roieber baran gebecht, roa« au« mir unb beinern Batcv

roerben follte, aber jefjt, roie ich e« fdhroarj auf roeijj la«, fca roar ba« dies, alle«

mit einemmal roeg. 3n meiner Seele glaubte ich nur ba« eine ©ort ftetben ju

hören, ©arein aber mifchte {ich ba« anbere: er roill biet) fehen.

„Siebftbu, Jpan«, ich roar bamal« eijt neununbjroanjig Stahle alt; ta hat

manche erfl bie richtige fiiebe fennen gelernt unb hat fiel) roieber jung gefühlt,

al« wäre fie in ber holben ©iebjehn. 3<h glaubte ja faft fchon mit bem Sehen

abgefchloffen ju haben, meinte, eine alte grau ju fein, ünb ba auf einmal füllte

ich e« in mir aufzeigen, al« fäme noch einmal bie Sugenb unb flopfte an meine

2üt unb fagte: „SKach auf, eö roirb nech alle« gut", ©ajroifchen aber fchien e«
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mir, als ob ein anberer ginger, hart unb fnöcbern, anflopfte, unb baö ©ort tot

bröbnte mir roieber in bie Dbren.

„2Ba$ ich gemacht habe, roie ich eö gemacht habe, ich roeifj etibcut faum mehr.

?(ber 9lbenb« fag icb im ©cbnelljuge, ber nach Berlin fuhr, ©einen 93ater hatte

ia) bei ber gamilie eineä ßebrerö untergebracht, ber über itnö roobnte, unb nun
ging eö in bie SJiacbt binauö. 3n bie SSBeibnacbt! 3cb habe natürlich fein 2luge

jugetan, nnb ber eine ©ebanfe oertrieb immer bic anberen: bu fommft ju fpät,

311 fpät!

„5(m folgenben Sage bin icb bann burcbbaä beutfcbe Sanb gefahren, roie es

in gti<3crnbem ©cbnee, im bellften Sonnenlicht ba lag — e$ mag fcbön fein, ober

gefehen babe icb bat>on nicbtä. Sffiaö foll icb ba noch roeiter erjäblen? (Jnblicb nav
icb in 23onn unb jtanb im ßajarett bem Sbefarjt gegenüber. @r fonnte

mir nur roenig fagen. Sin SSabnbof in granfreieb, n>o mein SDiann (Stappen*

fommanbant mar, roar »on granftireura überfallen roorben. ©ein @rofl=

vater hatte einen ©cbu§ in ben Unterleib erhalten, unb bann roar ihm bureb einen

Äotbenfcblag ber Unterfiefer jerfebmettert roorben. Hoffnung? SRein! 25er Dbei=

jtabäarjt fcbüttelte ben Äopf. 3cb feilte mutig fein, ibm bie legten ©tunben er=

leichtern. ©precr)en fönne er infolge feiner ffiunbe nicht; feinen Sßunfcb mich jn

fehen, habe er »or ein paar Sagen auf ein S3latt Rapier gefebrieben. £>aä fönnc

er je£t auch nicht mebr.

„Unb bann fniete icb an feinem ©cbmerjenälager. 3fa, ber !£ob jtanb auf feiner

©tirn gefebrieben, auf bem »erfallenen ©efiebt in bem meinen Sßerbanbe. 5cf>

fab, roie er immer roieber oerfuebte ju fpreeben, umfonjt 2Baö er mir fagen

roolltc? 3h, $inb, ba* roeifj icb niebt, baö tonnte icb nur abnen.

„©ein armer 9J?unb brachte fein 2Bort mebr herauf, aber feine 9Iugen rebeten

fo Icbenbig, bajj icb meinte, icb müjjte alle« »erflehen, unb boeb fonnte ich e$ nicht.

Manchmal blieften fie fo, faft roilb, roie icf; eä rannte, febon fo lange, unb etf rourtc

mir 9lngfi babei. Dann aber fuebte er mit bem Aopfe ju fcbütteln, unb feine 9fugen

mürben fo ganj, ganj anberö, roie icb fie nie an ibm gefehen. 9llö ob eine fhimme

©eelc ju mir reben wollte unb roar boeb gebannt unb fonnte nur abnen laffen,

roatf fie fagen wollte. 2>a haben unfere SSlicfe einaiiber gefangen unb finb in ein-

anber gebrungen, alä ob mir SSrautleutc roären, unb morgen roärc #ocb§eitStag.

Unb boeb lag fo unenbtieb Sraurigeä in ben matter. roerbenben 9fugen, unb eine

folebe 9(ngfl, bafj icb nicht roujjte, roaö ich tun follte, unb mujjte boeb jureben unb

ein boffnungösofleö ©efiebt jeigen. Unb mußte ©orte finben ju tröjkn

unb bab' fie auch gefunben, bajj ei manchmal roie ein ßeuebten über feinSfntli^

flog, biö bann gleich roieber bafi ©rauen t>or bem £obe fam, fo fehreeflich, ba^

ich im Sfnnerften erfchatterte, roie boeb ein SWenfch, ber nie bie Slngfr gefannt unb

ber im Kriege bem Sobe in* Sluge gefehen, fo fchroacb roerben fann, roenn fieb

bie -Rnochenbanb nach ihm au»ftrecft.
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„3roei Sage nocb mar icb bei ibm,bann serfagte ber armejetttümmetteÄörper,

unb bie ©eele flog von ibm au«. Da mar e« mit meiner Ära ft sorbei, unb ich brach

jufammen. 911* ich au« fcbmeret Dbnmac^t miebet ctmacf>te unb ju ibm geführt

rourbe, auf meinen SBunfcb, bo lag et fcfyon lang au«gefirecft in ber Sotenfammer

in feiner Uniform unb auf feiner 23ruft ba«€ifetne jtreuj, ba« gerabe nach feinem

2obe eingetroffen nxtr. Sin gtember Tratte ibm bie gebrochenen 9lugen jugc=

brüdt, in feinen -3üge" aber l°8 e »n beiliger grieben; alle« Jjerbe unb Unfreunbticbe

war von ibm gereichen. Unb gemieden mar alle«, ma« un« getrennt batte im

Sieben. Da babe ich gemeint unb fonnte roeinen, al« ob ba« ßiebfte mir genommen

roorben märe.

,,2Ba« foll icr) bir ba nocb wel crjäblen, mein $inb? ©teer mit friegerifeben

<?bren beftattet mürbe, mie ficr) manche Jpanb au«fcrecfte, bie meine teilnabnrooll

$u brüefen. Sffitc icr) bann 9lbfdfjieb nabm »on feinem ©rabe unb jurücffubr ju

meinem Knaben, ba« "mar ja alle« fo gleichgültig »or bem einen, bajj mir un«

noch gefunben batten, bajj alle Di«bormonie in unferem ßeben ficr) fo batmonifcb

gelöfl batte. 3e(jt batte icb nur bie eine ©ebnfuebt, mein Äinb roieberjufeben,

unb in mir mar ba« ©elijbni«, e« ju erjieben, bajj er feine«. 93atcr« roürbig märe.

„Slber fiebfl bü, mir SSttenfcben finb febroache ©efeböpfe, unb icr) t>or allem mar

fo fcr)mach geroorben in allen ben Stobren. ©o fam e« aueb bier mieber ganj anber«,

wie icr) geglaubt batte. Unb e« mar reobt gut fo; benn ber Jpcrrgott ba oben mu§

e« boef) am beften miffen, mie e« für un« SOtenfcbenfinber gut ift. Dein SBater ift

mir, mie icr) nach Jpaufe fam, entgegengeflogen, unb mir haben un« jufammett

au«geroeint. Dabei habe ich ihm oon bem <£nbe feine« 93ater« etjäblt. Da bot

er gar merfmürbige Slugen gemacht. 9lie bat er feinem Sßater fo ähnlich gefeben,

nie bamal«, unb boeb mar etma« gänj Slnbere« barin, etma« gtembc«, ba« ich

an ihm nicht gefannt hotte unb ba« ich W'1 n*fy Ju beuten roufjte.

„<£« fchien, al« ob e« triebet fo mürbe mie früher, menn ich auch n0^ me & r

fcf)offcn mufjte, al« vovfyet. Slber je mehr bein Sßater beranroueb«, um fo geringer

mürbe mein ßinflufj auf ihn, unb ich merfte immer mehr, mie er feine

eigenen 5Bege ging unb mie ich nur 3a unb 2lmen baju fagen mujjtc. ©o entglitt

er mir, roenn er auch ber befte <5obn blieb. 9lbcr et hatte feinen eigenen SQMllen,

unb in ben lief et ficr) nicht bteinteben. 3n bet ©chule roar er einer ber bejlen

Schüler, unb ich buchte immer baran, mie ich e« möglich machen fönnte, bafj er

jmbiertc. Du meifjt, bafc er e« nicht getan hat.

(gortfefcung folgt.)
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3Birtfd)aftlid)e 9iunbfd)au.

93on Strtfjut 9leumann, Ghfflottenburg.

>3ur Beurteilung bet nmtfcfyaftlicfjett

Sage in ber ©egenroart fehlt ei fd)on

faft an bem richtigen SÄafjftabe, bo

baö gefamte »olf«n>irtfd)aftlid)e ©efüge
ju einem Seile nur fünfHicty lasiert,

jum anbern bie ©renjen feiner bifc

berigen gunftionätätigfeit nid)t mehr
einhält, ©er ^rieg mit feinen folgen
t>gt boö gefomte 5Birtfchaft«leben unge=

heuer erfdf>iittert, fo bafj man Sinjels

»orgänge nid?t mehr einjig unb allein

für bie Situation serantroottlid) mcd)en
fann. Die Sntwicflung jum 5öelt=

frieg unb bie fid) baran fnüpfenben

folgen bilben eine jlette notroenbiger

Äonfequenjen ber allgemeinen SBelt*

läge. Qi ift bebauerlid), bafj immer
nod) nid)t bie £infid)t auffommen
will, baj? ttnfere momentane SBirt«

fd)aftälage eine ganj natürliche golge

beö Äriegc« im allgemeinen unb bei

verlorenen Kriege« im befonberen ift.

Vtui befrimmten ^)arteirüdffid)ten her*

auf, geht man abermalö beroufjt ober

unbewußt auf bie fdjiefe Skfjn, inbem
man gegenwärtig ganj befonberä ber

Umwälzung oom 9co»ember 1918 bie

*Sd)ulb an ben heutigen 3uitänbert

jufd)ieben will. 3uru^jufü^ren ift

bie« mit barauf, bafj unfere 2Birt=

fd)aft$n>iffenfd)aft ned) nid)t fo weit

gebieten ift, ber «parteibegmatif Fraft=

»oll gegenüber aufjutreten. &i fei

aber aud) einmal an biefer ©teile

barauf ^ingeroiefen, bog bie fübrenben

SRegierungömänner ber Äriegäjeit fid)

ber ungeheuren ©d)were ber wirt*

fd)aftlid)en 93elafrung ber griebenö*

jeit — aud) nad) einem fiegreid)en

grieben — »oll bereuet waren. 9Äon
mar fid) barüberflar, baß in finanjieller

93cjie(iung mit biifyer unmöglichen

Summen gerechnet werben muß. 25c§

nebenbei aud) nod) eine »erfefjrle

Äriegfwirtfd)aftepolitif ihre golgen
jeitigte, »ei meiert tat Übel obenbrein

unb ifr jefct baju nod) geeignet, fco*

©irtfdjaftöieben völlig ju etfHcfen.

£)cd) wie hier fd)on mehrfach aui-

geführt mmbe, ifl gegenwärtig an
ber gefamten Sage nid>tö mehr ent«

fd)eifcenb ju änbern. gür bie gübrung
beö 2Birtfd)aft$leben<S nad) übers

winbung ber jlrife friftollifieren fid)

nun jwei SBege fyeraui. (Jntroeber

ge^eh mir wieber jur privat^

fapitalifKfd)en „freien" 2Birtfd)aft über,

ober ei finbet baä ruffifd)e SDcufrer

ber SBirtfchaftöfüfjrung 9lnwenbung.
2BeId)eö von beiben in grage fommen
wirb, entfd)eibcn legten Snbeö bie

rein politifd)en gaftoren in bem J?6f?es

punft ber jtrife. Stuf jeben gall aber

unmöglid) ift unter bem heutigen

©taatgfrjfrem, ob 59?onatd)ie ober 9te=

publif ifl gleichgültig, eine fraotlicbc

3mangewirtfd)aft.

9htn finb euch bie ^«h'fttd^kniflc
ber' Srnte £>eutfcf>lanb« befannt.

2>aö 23erid)tegebiet f et fid) im 83oi =

jähre bind) ben gottfall eifcß»£otl'=

ringen« verringert, bictmal tmd) ben

weitau« größten Seil ^ofctiö unb
5Befrpreujjen$, unb außetbem ift aud)
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für bie SDiebjjabl ber Börners unb
jjnjcffrüd&te ber 9lnbau in ben einjelnen

^pro&injen allermeift ettvai fleiner alts

im SSorjobre angegeben. <5o betrugen

bie in ber enbgültigen Erntefratiftif

ermittelten %ibauflä'd)en in Jpeftaren:

1919
1818
1917
1916
1915
1914

SBinter-

toeijen

1 131 260
1 275 085
1 352 165
1 491 506
1 753 640
1 771 240

SBinter-

roggen

4 315 694
5 645 697
5 451 155
5 894 332
6 280 855
6 191 159

Sommer«
gerfte

1 126 051
1 365 143
1 460 887
1 524 102
1 619 783
1 581 999

1919
1918
1917
1916
1915
1914

Safer
'2 992 879
3 266 112
3 564 595
3 615 986
4 615 300
4 388 146

Sartoffeln

2 180 793
2 727 544
2 546 705
2 798 210
3 572 416
3 386 098

2>ei biefen Labien ift nicr)t nur ju

bemerfen, bajj im 3af;re 1918 unb nod)
mer)r für 1919 baä 9teid)$gebiet, ba«

für bie Erhebung in S3etrad)t fam,
fid) merflid) verringert batte, fonbern
bajj ber fd)arfe 2mbaurüdffd>lag, ber

für 1916 Berjeid)net wirb, bie golgc
einer öolljtänbig anbern Ermittelung

ber 91nbauftatifHf im Sabre 1915 ge«

roefen ift.. ©iefe neue Slrt ber Qx>

bebung batte feinerjeit ju ber inbeffen

bid beute nocr) nic^t beroiefenen S3e»

bauptung geführt, ba| bie griebenS»

ermittelungen ber 9lnbaufläd;en unb
barmt natürlid) aud) ber Ergebniffe

bie ©irflid)feit weit übertroffen bitten.

£a mit allen biefen Sinterungen bie

33ergteid)e mit früheren Sfatyren aufjer«

orbentlid) crfd)tr>ert finb, fo befd)ränft

fid) bieömal bie amtlid)e ©tatiftif für

1919, um prafttfd)e Sltbeit ju liefern,

jum SSergleid) nur auf baö Sfaljr 1918,

inbem fie aud; für biefe ben Söergleid)«

jiffem nur biejenigen ©ebiete jus

grunbe legte, in roeldjen im 3abre 1919

bie Ernte ermittelt roorben ijt. Stuf

biefer ©runblage erbalten nür von
ben £auptfrüd)ten folgenbe Erträge

(SBinter* unb ©ommerfrud)t ju«

fatnmengeredmet) in Sonnen

:

»Jetjen
Koggen
©erfte

tafer
artoffeln

3uderrüben
9tunfelrübcn
S5iefenf)eu

' 1919

2 169 169
6 100 444
1 910 363
4 453 688

21 449 186
5 817 817

16 877 520
20 610 735

1919
gegen 1918

— 167 757
575 860

— 125 467
4- 112 466
— 3 294 977
— 2 793 189
— 1 936 114
+ 959 838

£>b man auö biefen $at)ler\ irgenb

tr»eld)e ©d)lüffe auf unfere 33erforgung

jieben fann, bleibe babingeflellt, benn
nid)t »on ben roirflid) geroacfjfenen

Mengen, fonbern »on beren Ablieferung

bängt unfere Sßerforgung ab, unb
bajj jtmfdjen biefen beiben gaftoren

nid)t immer übereinjtimmung b.errfd)t,

baö bot un$ bie Steibe ber $rieg«jabre

jur ©enüge gelebrt.

3m Kohlenbergbau fyaben

bie äJorftänbe ber 93ergarbeiter»ers

bänbe bei 33erl)anblungen mit ber

Regierung jugefogt, ibren SJiitgliebern

bas ©erfahren uon Überfd)id)ten ju

empfehlen. 5Die ©ed)«frunbenfd>id)t

.

ift bamit roä^renb ber fritifd)en 3eit

in ben Jptntergrunb gerücft, roaö »um
allgemeinen t>olf$roirtfcbaftlid)en ©tanbs
punfte nur ju begrüben ift. ©ollte

aber aud) bie Äoblenförberung atlents

balben annäb.ernb bie $rieben$leifhtngen

erreid)en, fo ift bamit bie .Äoblennot

nod) nid)t überrounben. Einmal
fommen bie ßicfertingen an bie Entente

red)t roefentlid) in grage unb weiter

fpielt bie n>efentlid)fre SRolle ba$ 2Birts

f(f)aft*ft)fi:em, baS ahfd)einenb nur bie

SBirfung eine« abgrunbtiefen ßod)eö

bat, in bem bebeutenbe SRengen ber

sprobuftion »erfd)n>inben. £)a$ roiffen

aud) bie Stergarbeiter auö eigner Sin«

fd)auung ganj genau, tveifyaib fie

fid) auf ibr moralifd)e$ unb gefunb«

beitlid)e« SRed)t frühen unb bamit bie

©ed)$frunbenfd)icr)t für berechtigt an«

fel)en. Stuf jeben gall wirb ber Kampf
ber ©egner ber ©e<$«jtunbenfd)id)t

mit recht fragroürbigen Mitteln ge»
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fübri. Wlan fotf bie Arbeiterfcbaft

nicbt allju fc^r unterfcbä|en unb ficb

auch nic^t über alle ^Pfocbologie bim
wegfe|en> wenn man allüberall mit

mebr ober minber gefcbmadfoollen sjMas

taten gegen bie ©eebsfrunbenfebiebt

auf baä ^>ublifum einwürfen will.

Angeficbts ber ungeheuren Rapier*

preife fommt jebem Denfenben bie

grage auf: „SBer gibt bas ©elb ju

biefen unjabligen 9>lafaten?" ©ollen

bie CoblenpreiSerböbungen auch für

biefe Art *J)ropaganba gelten?

2lucb bie Q\ f e n p r e i f e baben

abermals beträchtliche Erhöhungen er»

fahren; fie fteben nunmebr mit 2300

bt« 3260% über bem einjelnen grie«

benSpreife. Dabei ift es am offenen

SRarft mit aujjerorbentlicben Schwierig«

feiten »erfnüpft, @ifen ju erhalten.

Demgegenüber finb aber für bie 2tu6«

fubr jtet« -Wengen t>orbanben. ©er
#anbel$t>ertrag$t>erein bot fürjlicb eine

Sifte herausgegeben, bie fofort liefers

bare beutfebe (Importwaren aufführt,

nacbfolgenb feien barauS einzelne Am'
geböte wiebergegeben:

Armaturen für 2Baffer, Dampf*,
@a«s unb SSenjinmotoren, 9Retall=

bearbeitungSmafcbinen, SRafcbinen

für Rohbearbeitung, für bie £anb=

mirtfehaft, ©tablwaren, Sifenbabn*

febienen, ©robeifen, alfo ©tabeifen,

23anbeifen, 93Iecr)e, Stöger, SRöbren

ufw., ©ewinbebobrer, 9>räjifionSs

werfjeüge, Sleftromotoren, elef:

trifte Ventilatoren, eleftrifc^c Üifcb*

unb #anbbobrmafchinen, Anlaffer

unb Controller,, SBobrmafcbinen,

cleftrifebe ßofomotiuen unb Ärabne.

Dies ift nur ein furjer AuSjug »on

Artifeln, bie in Deutfcblanb nur febwer

erbältlich finb, aber für bic Ausfuhr
jeberjeit verfügbar finb.

Die Aufblähung beS ©elb*
m a r f t e S f)ä\t weiter an. Die
^Papierflut finbet ihren ©rabmeffer
in ben Ausweisen ber SfteicbSbanf.
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Danach nahm ber Notenumlauf folgenbe
Entwicflung an:

@olb* SRoten«

beftanb umtauf
in SWültonen SKarf

31, 3uti 1913 1 129 1 149
31. $e*ember 1913 1 170 2 593
31. Sult 1914 1 357 1 891
31. Sejembet 1914 2 093 6 046
31. §uU 1915 2 401 5 538
31. Sejembet 1915 2.445 6 218
31. 3uli 1916 2 468 7 025
31. Sejember 1916 2 520 8 055
31. <$ult 1917 2 402 8 853
31. Eejember 1917 2 407 11 468
15. @eptemberl918 2 348 14 045
15. ftobember 1918 2 550 • 17 454
31. ©eaembet 1918 2 262 22 188
15. Januar 1919 2 257 22 526
7. 3uU 1919 1 115 29 817

31. Sejember 1919 1 089 35 698
14. gfebtuat 1920 1 090 38 778

Jpierju mujj noch ber Umlauf
an DarlebnSfaffenfcbeinen in 58etracr)t

gejogen werben, ber am 14. jgebruar

12 690,6 «Diillionen 9Karf ausmalte.
Die golgen ber 9>apiergelbwirtfcbaft

werben immer febwerwiegenber. Von
jeher iji ber Srfolg ber Papierwährung
mit ^wangSfurS eine Entwertung bei

^apiergelbeS gewefen, was weiter jur

golge batte, baf? tm gefchäfttichen

Verfebt große Verwirrung unb Uns

ficherheit feerrfchten. %üt Jpartgelb

würbe in ber Siegel ein Aufgelb gejablt.

Die Bewertung im AuSlanbe ifr bem«
nach felbftoerfränblicb überaus gering,

wie febon bei öfteren nachgewiefen

würbe; auch im SSericbtSmonat nahm
bie Abwärtsbewegung ihren gort'

gang.

Die Soften ber 23ebürfniS*
befriebigung feeigen unermeg=

lieh weiter. 3ur 3Hufiration feien

hier wieber einmal bic Srgebniffe

ber „SRonatlicben Überfichten über ße*

benSmittelpreife" »on 91. (Salwer an«

geführt. Danach betrugen bie AuS*
gaben für Lebensmittel einer »ier=

föpfigen §amilie pro SBoche im SReicbS«

burchfehnitt ÜRarf:
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Qonuar
Jebruat

«pril
Utax

Suni

«ugufl
September
Ottober
3?ooember
Dejember

1913

26,01
25,86
25,83
25,61
25,43
25,35
25,88
25,83
25,78
25,73
25,58
25,46

1918

56,80
56,47
57,-
57,13
57,30
57,60
58,11
59,43
60,84
61,80
62,49
62,96

1919

63,75
64,93
67,70
69,65
73,70
78,65
82,21
85,45
95,67

100,63
108,83
114,65

©ehr beträchtlich mar vor. altem

bie (Erhöhung ber SOcilchpreife, bie

bie fojiale &t\\ii ungemein verfchärft.

3lm jtärffren macf>t fidj bie SBrots

Preiserhöhung geltenb, bie baju noct)

unmittelbar mit einer SBerminberung

ber 23rotration jufammenfiel. SBir

fefien r)ier bie »otlfcmmene Stnardjie

ber 2Sirtfcf>aft. — £>ie Drganifation

ber 2Birtfcf>aft mar im .Ronfum bisher

am roenigften ju verfpüren. Unb bocf>

macht fiel) ^ier, roie jebem ©eobachter

befannt ifl, bie orgonifotorifcf)e 3u*

fammenfaffung ber 93etbrau<J)erfreife

immer mehr ©ahn. 9cacf> ben neueren

3ufammenflettungen ber Äonfutns
vereine beträgt bie 3or)t ber SRit»

glieber 3 200 000. Diefe Äonfum*
vereinämitglieber finb Jpau$h°ltung«=

»orjlänbe; jebe« SDtitglieb repräfentiert

eine gamitie. 2>ie ©efam ar>I ber

fonfumgenoffenfehaftlich etfaften 93olf$s

genoffen beträgt fomit 13—169ftilfionen,

toai bem vierten Seil ber ©evötferung

cntfpricr)t. gtüher ober fpäter roirb

biefe ©eroegüng im ©irtfdjaftaprojejj

eine entfeheibenbe SRotte fpiclcn.

I>er ÜBieberaufbau
p r e u

fj
e n $.

%on ©iegfrieb £>i)i.

Oft.

£)flp r e u
fj

e n $ 9t o t f cb r e i

naa) SBetroüftung weiter ©ebietö»

teile ber 9>rovinj burch bie ruffifchen

gerben fanb feinen SBiberball in

Suropa, trofcbem bie SSerroüfhmg blü«

henber ©täbte unb Drtfcf>aften hier

roeit weniger als in ©efgien unb
ücorbfranfreich burch militärifcf>c 9cot*

roenbigfeiten bebingt rourbe. SQJofil

fuhren neutrale ÄriegSberichterflatter

unb anbere unparteiische ©cobachter

frember Nationen burch bie jetflörten

©aue, boch .ihre ©timme roar flanglo«

in bem roüften €hor, ber gegen ©eutfeh5

lanb fcfyrie, ©reuclmärchen verbreitete

unb unS beö naeften ©anbaliSmuä

jieh, beS ©anbaliömuS, ben mir in

feiner abfcf>recfenben, grauenvollen ©es

flalt bei ben SRuffeneinfallen in Dfh
preufjen fennen lernten.

©o rührte f i cf> braufjen i n

ber SB c 1 1 feine Jpanb für
DflpreufjenS 3Biebcraufs
bau. 2BaS gefchah, bat* mufjte ^reufen,
mufjte ©eutfehtanb urib namentlich auch

Qflpreufjen felbfl au« eigner
$ r a f t vollbringen, muftfe eö Raffen
mitten im

f
cf> ro e r fl e n .ft a m p f

gegen eine SBett, im Äampf, ber unfere

Gräfte an ben ©renjen unb baheim
in ben .ÄriegSbienfl jroang unb banb.

Unb bennoefj : SDer ©ieberaufbau
mar nicht nur ©ebot ber spflidjt ben

©efcfjäbigten gegenüber, er mar auch

eine Ücotroenbigfeit für bie
93otNgefamtheit; benn mir

brauchten jebe Sonne ©etreibe, jeben

SBaggon Kartoffel, ber au« bem £>flen

fam. Unb Dftpreujjen ifl ein über«

fchujjgebiet, menn feine gelber tragen,

unb verforgt einen großen Seil ber

©tabtbevblferung im SReicr). ©eine

gelber aber fonnten nur beftellt merben,

fonnten nur tragen, menn bas jerflörte

Jjeim ben ©eroohnern roieber auf»

gebaut rourbe.

©o roar ei naturgemäß ©orge

beS ©taateS, fo rafer) roie möglich ben

Flüchtlingen mieber SBohnfrätten ju

fo^affen unb fie mit £auSrat, Slcfer;

gerät unb 9cu§tieren auSjuflatten. 3 n

SDetitf chtanb regten ficf> tau»
fenb unb abertaufenb r> i t f

?
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reiche Jpönbe unb »iel hat private

Jj>itf«tätigfeit, ^oben bie a t en =

ft ö b t e" getan, boch fiel naturgemäß

bie Hauptaufgabe b e « 2B i e *

beraufbaugebiete« bem
© t a a t e ju, ba nur bie ©efamtbeit

Är fte unb SJtittel genug bereit ftcllen

tonnte, um ba« 9cotroenbigc rafd)

unb organifdh ju fchaffen..

3e|t ift ber SSMeberaufbau fo weit

geförbert, bafj ficr) feine Srgebniffc

überfein laffen. €« ifl ein geroiffer

2lbfchluf? erreicht, ber einen Stücfblicf

auf ba« ©efchaffene gejlattet. £>a bürftc

e« für Diele, bie mit Eifer unb Jjin«

gebung an bem fojialen, t>aterlänbifcr)en

SEBerfe mitgearbeitet hoben, oon SBert

fein ju erfahren: 3Bie roeit finb roir

gefommen, roa« ^aben roir erreicht?

Slntroort auf biefe fragen gibt und

ein 23ucb t>on 2>r. ßubroig
© o l b fl e i n , bem Seitcr be« geuilles

tonteile« ber „Jpartungfchen 3eitun9"

unb ffiorfifjenben be« ©oethebunbe«
in £>flpreu§en :„£>er2ßieberauf =

bau Dflpreufjen« 1914/1919"*).

£>er frühere Dberpräfibent D'on 58 a »

t o d i , ber ein ^auptoerbienfl an

ber einheitlichen Drganifation unb euer*

gifeben görberung be« ©ieberaufbau«
bat, gibt bem 93ücr)lcin ein ©eleitroort,

in bem er u. a. fagt:

,,Un« Dflpreufjen in«bcfonbere aber

follen SJlut unb 3u»erficr)t gefefligt

roerben, aucr) burcr) bie Erinnerung

an tapfere« ßeiben unb entfcbloffene«

.Sjanbeln unferer engeren ßanbäleute

in i^rer t>om geinbe jerflörten Jj>eimat,

an ba« Äulturroerf, bä« ofipreufjifcf/e

3äf)igfeit, geftü^t auf einmütige SDtits

hitfe be« gefamten 93aterlanbe«, mit

ber SBicberherjlellung ber jerflörten

<Prottinj roährenb be« Kriege« gcleiflet

bat.

Einen rostigen Seil be« 2Bicbcr=

herflellung«roerfe«, ben ©ieberaufbau

*) ftönigSberg i. $r., 93erlag betrat»
tungfdjen 3e»tunfl "»& SBerlagSötucferei.

• *PreiS 5,50 9Jt.

ber jerflörten Drtfdjaften, bebanbett

bie »orliegenbe ©cr)rift al« erfte
in j u f a m m e n h ä n g e n b c r

©arflellung. I>er SRürfblidE auf
ba«, roaö hierbei geleiflet unb erreicht

roorben ifl tro| ©ebroierigfeiten, bie

nur ber babei tätig geroefene richtig

roürbigcn fann, möge beitragen 311

bem mutigen Entfchlufc aller Oft*

preufjen, aucr) im -Jufammenbrucf)

biefer £age ju arbeiten unb
nicht, ju- »erjroeifel n."

SRit biefen ©orten hat Jpcrr t»on

Söatocfi bie 23ebeutung be« 23ucf)e*

richtig geroertet. 2>r. fi u b ro t g
© o l b fl e i n , beffen fieben«arbcit in

ber fulturellen Sntroicfelung feiner

jjeimatproioinj rourjelt, ber bie ©täfcte

unb Drtfchaften »or ihrer -äerflönmg

fannte, ber fie im ©rau« ber 93ers

roüfhtng im Kriege gefehen, bat in

au«gebchnten Steifen fich felbft mit
ben 9ceufcf>öpfungen im 2Bicberauf=

baugebiete beschäftigt unb ba« 9leus

erflanbcne mit bem gefchulten Sötirf

be« Kenner« t>on ßanb unb ßeuten,

bc«@<r)önhcit«freunbe« unb 93aterlanb«s

freunbe« gefef/aut. Gr vermochte roic

faum ein anberer ben SBieberaufbau

ju roürbigen. 3n bem r c i et) i 1 1 u*

fr r i e r t e n 23ücr)lein, bem auch emc
anfehauliche harten ffijje bc«

3erjtörung«gebiete« beigegeben ifl, bot

er in fein jifelierter Ikirflellung bie

etT)ifcr)en, öfrr)etr)ifd^en unb mirtfet)aft=

liefen SraSc« m >* plaftifcher ®eflaltung«=

fraft erörtert unb ba« in jebem Drte

©efehaffene fritifch beleuchtet. «Serts

soll ifl babei, ba§ er fich oon e 'ncr

einfeitig te<r)nifcr)en SJeroertung, roie

fie einem S8aufacf)mann nahe gelegen

hätte, freihält unb burcr) bie gorm
ber Gffan« auch *>en ßaien feffelt.

©och au4 ^ er B0^"1""11 babei

nicht ju furj fommen, fieht er boch,

wie fich l" ö ®cr f ^,fn e J um'

im Cinjliet im 9(ufe le < finft-.vs

flänbigen ßaien roiberfpiegelt. ©olbs

flein hat e« t>erflanbcn, bie fünfllerifcf)e

unb roirtfehaftliche SJebeutung be«
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^Problems mit bem ganjen SRilicu

3u »erbinben, au* bcm ei ertuucfjS,

unb fo ein ©tüd ofrpreujjifd)en Kultur-

bilbcö ju fdjaffen, ba$ ben ßefer

nadfjbaltig feffelt.

(jinen breiten 9laum roibmet er

fcabei aud) ben ^otenfebaften,
fcenen — roie er betont — u. a. aud)

bie günfKge Siegelung b e s

.ftleintvofyitungäbauä unb ber

Snnenaufiflattung ju banfen

ifh „Die SOttincbener Dftpreujjenbilfc

fKftete r>on ÄünfMern entroorfene 2Bof>s

nungäeinricfjtungen jum bolben Kreits,

fobafj bic Sinroobner für 250
9K'a rf eine -Bimmerein*
rid)tung erhielten, bie beute
n i d) t für b a ö günffad)e ju
haben ijt."

3>n feinen ©d)lufjn>ortbetrad)tungen

jicbj fiubwtq ©olbfrein baö gajit:

„Umwälzungen fo tiefgreifenber 2trt

(roie ber ©erluft be6 Äriegeä unb beffen

folgen) tonnten aud) am ^Biebers

aufbau ber sprottinj nidftt fpurloä oor»

übergeben. ©ebon bie unerwartete

Sauer be$ Kriege« mit all ibren

betrüblieben folgen bat »erbängniöootl

gcroirft. 3n$befonbere mad)t fid) ber

ÜRanget an 2Dtenfd)en unb an Material

je länger befro peinlicher füblbar.

tBollenbö »erfagen jefct bie Transports

möglid)feiten,bie Äoblenbefdbaffung unb
bamit bie $ufabv be« roicbtigflen 23aus

materialS: bcö ^ieqeU. ©o roeit

Titelt brauchbare Srfajjmittel ju be*

fdftaffen unb ju »erivenben finb, tritt

baburdj eine furebtbare Srfcbroerung,

ja eine fiäbmung b e $ ^ro«
jeffeö ein. 2Baö aber an Riegeln

unb fonfHgen S5aufroffen aufzutreiben

i muft b ite i>i erjkr ti.iie bc;n

Äleinn?obnung«bau in ben ©täbten

jugefübrt »erben. Qi ifr baö @ebot
ber ©tunbe. SOlebr ati je fommt ei

je|t barauf an, ben Sldfer«

bauer unb Arbeiter burd) SSebagen

tmb Vorteil oerfprecbenbe @inrid)tungen

an bie ©cbolle ju feffeln unb baburd)

*ie fdbon »or bem Kriege für Djts

preufen fo bebenfliebe 91 b ro a n s

berung unb ßanbfl'ucbt ju
11 n t e r b i n b e n.

Stmmcrbin fann baö unter unfag=

baren ©cbmierigfeiten erjielte Q r =

gebniö mit greube unb
© t 0 1 j begrüßt werben. Die le£te

©efamtüberfiebt über ben ©tanb brt

SBieberaufbauö »om Snbe beö 3abre$
1918 fiebt fotgenbermafjen aui:

im ganzen jer» fertiggeftettt

ftötte ®eba'ube ober tm S3au

3n ben ©labten 3428 1454
auf bem Sanbe 28594 19584

foflen aufge» roerben ntebt

baut roerben mefjr aufgebaut

3n bei« ©tobten 1598 881
auf bem Sanöe 6967 . 2029

Darauf gebt bersor, baß über jroei

Drittel ber ©efamtforberung r»ieber=

bergeftellt finb".

„53on ben ©renjfreife n", fo

berichtet ber 33erfaffer weiter, „finb

am meiflen roobl Einfallen, ©tallu«

pönen unb ©olbap geförbert. Dagegen
bleibt in ben Sejirfen ber na<$ 9lu§lanb

SJerfcfileppten foroie in ben Jpeibes

gegenben nodf> »iel ju tun übrig,

fo in ben greifen SRagnit, ülfit, 3o»

bannisburg unb £r>df. Slucf) einjelne

©täbte, wie 9Jeibenburg, finb nodb

roeit jurüd".

Die Srfi9e na<fy bem © d) ö n e r

«

unb SSeffernjerben ber 58auten

beantroortet Dr. ©olbftein mit einem

gefunben DptimiSmuß:
„Daö barf man fd)on beute fagen,

bajj bie 9jorboflmarf burd)
ben ©ieberaufbau ge=
n> 0 n n e n bat, unb jroar n i d> t

bloß im äußeren S3ilbe,
fonbern a u d) in fojialer
unb roirtfd)aftlid)er /pin«

f i d> t. — 53or allem b^aben bie

5®obnungö»erbältniffe ber Säuern unb

SnfHeute fid) banf ber fd>rr>ererfämpften

9Rinbeftforberungen bebeutenb »er=

beffert-. ^abllofe Äaten, bie allmäf>lid>

nur SRufeumSroerte geroorben roaren,

finb »on ber 2Mlbfläd)e t>erfd)n»unben
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unb flehen auf bem 9fa«flerbeetat.

©er Meine 5Äann roobnt beffer, aU
er eö f id^- oor fünf Sohren träumen
ließ. Dergleichen tyaben bie ©tall«

einriebtungen be$ mittleren unb
Heineren 23efi|er6 an ©üte gewonnen —
bie. ber ©rojjen waren in £>ftpreu§en

ja febon immer auf einer bemerfen^
werten .Sjöbe. — ß$ ifr auch sorge*

fommen, ba§ beim Üleubau von ©e=

bbften bie UmfaffungsSmauern weiter

fnnauägefcboben unb babureb geräus

mtgcjre unb .brauchbarere SBirtfcbafttfs

böfc gefebaffen würben. 3a g a n j e

91 n w e f e n mürben »erlegt, etwa

fo, bog fie in 9t e i cb w e i t e ber
baju gebötigen gelber
famen, mai für bie 23eftellung »on
unfcbä|barem SBert ift".

28er ber Ikirftellung beö 93cv=

fafferä folgt, wirb barauä bann weitet

entnehmen, bajj tro§ aller Schwierig«

feiten, bie ber griebenävertrag ber

febwergeprüften ^rooinj — mebr faft

ali irgenb einem anberen beutfeben

Sanbeäteil — bringt, Dfiprcußen b e n
9R u t n i er) t finfen lägt unb
fraftsoll weiter an feiner Erneuerung
arbeitet. „Stilen -3 e i t f cb ro i e *

r i g f.e i t e n unb p o 1 i t i f cb e n

Anbetungen jum %t o
f
o

fchliefjt ßubwig ©olbftein feine 23e=

traebtungen, „jtoeft bie Arbeit
weber am 9teifjbrett, n o cb

auf bem 93augerüfr. SDcübig«

feit ift faum ju fpüren bei ben -Scannern,

bie baö groj^c 3Bcrf biöber bierber

gcleifret baben. Unb fo barf man
hoffen, bog fie ei auef) ju gebetylicbem

Snbe fübren werben".

£>afj bem fo ift, aber ifr auch für
b a i übrige £>eutfcblanbt>on
unfebä^barem 3B e r t ; benn

biefe Slrbeit wirb unb muß aueb im
oftpreufjifchen 91 b ff i m m u n g i g e

biet, ibre grurbt tragen unb whb
fo 2>eut{cblanb ein ©irtfebaftägebiet

erhalten, beffen ei beute in ben

^cabrungSnöten, bie mir 31t burcb=

fämpfen baben, weniger ali je ents

bebren fann.

2>a i- $8 u cb jeboeb, in bem ©olt*
ftein bie SBieberaufbauarbcit fcfiilfcert,

follte in beutfeben fianben in © er) u l e

unb Jpauä f t cb einbürgern
jum ©ebenfen an bie Reiten ber 9lot,

bie eine fcblicbte 3nfd^rift über ber

Singangötür bei Jpaufe'S ©cbmibt in

£o<fau ergreifenb feftbält:

1914 ©ebreefengjabr,

9tuffcnnot im fianbe war.

Sö frog ben £of ber 23tanb.

#err, .ftinb unb jlnecbt

9tahm ©cbieffalöbanb.

£>ös wollen Gucfy bie SBönbc flogen,

Snfel, biö ju fernen Sagen.

$ütet un{er Äeimatlanb,

©eib ihm treu mit Äerj unb £>anfc!

©cfcbid>tlicbe «Runbfcbau XIV.

Dr. jur, jlurt Cb. Smberg.

©er Sßerlag »on ©. Jjirjct in

Seipjig lä|t in 9. Auflage £ u b m i g
grieblaenbcr'ä „iJatflellungen

aui ber ©ittengefebiebte 9lomö" er=

fdjeinen, bie »on ©eorg SSJiffowa neu
bearbeitet unb in jablreicr)en fünften
»ermel>rt finb. Sö ifl ein SDconumcntal*

werf, ein „©tanbarbwerf" jur römifeben

Äutturgefcbiebte, bai SSefte wobl, tvai

wir auf biefem ©ebiete ber ©efebiebte

über bie romifebe Äaiferjeit überhaupt

befi^en. £>ie reiebe gülle feinet 3nbalt«,

bie 93ollenbetbeit feiner ©pracbe macben
baö Sefcn biefe« ffierfeö ju einem

wabren Vergnügen. T>ai beweiff

wobl aueb febon bie Satfacbe, ba^ biefe*

wiffenfcbaftlicbe 2Bcrf bereit« in 9.

ätuflage erfebeinen burftc, waö nur

wenigen SSBerfcn in biefem Umfcnge
befefiieben iff. 2aie unb gaebmann

(efen mit gleichem Sntereffe, mir

gleicher greubc bie meiffetbafte £>a\t

ftcllung römifeber 3 ll^än^e m ^er

3eit von 9lom« ©lanj unb 3ktfaltt
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roie fie uni fyiex von grieblaenber mit

gerabeju meiflerljafter geber gefcbilbert

roorben finb. ©ieberljolt ifr bie$ von

bcn befren Zennern römrfcber ©efebichte

bei bcn früheren Zuflogen onerfannt

unb gewürbigt worben, unb bebarf

be&fyalb fyeute an biefer ©teile feiner

SBieberholung. $(ber bie neue Auflage

ift fein blofer 9lbbrucf ber früheren;

bie feit bem 1909 erfolgten jobe be«

Sterfafferö erfebienene jahlreicbe Sites

ratur über biefe (Jpocbe ber römifeben

@cf<jr)i<^te, unfere in ber ^roifebenjeit

vermehrte unb verbefferte $enntni$

ber römifeben Quellen mochte eine

neue Bearbeitung be« SBerfeö er*

forberlicr). 3n äufjerft gefebiefter gotm,
unb inbem er fieb nach SRöglichfeit

an ben von grieblaenber für fein

ßebendwerf gegebenen SRafjmen hielt,

bot ber Herausgeber ©eorg SBiffowa

fieb biefer 2fufgabe unterjogen unb fie

in (tervorrogenber ffieife gelöft. 93or

ollem bat er bie ßiteratur* unb Quellen«

nachweife einer grünblicben 2)'ur4>ficf)t

unterjogen, fie verbeffert, roo unfere

feit ben lejjten 10 3abren vermehrten

Äenntniffe ei erforberten, unb 9leueö

binjugefügt, roo* bem Sterfaffer noch

unbefannt mar. Herausgeber unb
Söerlag, ber — nebenbei bemerft —
auch für eine würbige äußere 2lu<*«

ffattung be$ Sterfeö in vortrefflicher

Steife geforgt \)<x\, hoben fieb bureb

biefe 9leuau$gabe ein h^rvorragenbeS

Skrbienjt erworben, baä von jebem
anerfannt werben wirb, ber baö ^rieb«

laenber'fdte SSBerf fennt ober ei je§t

jur Jpanb nimmt. Biöber liegt nur
ber 1. S3anb vor; wir hpffcn a&er/

ba| ber Sterlag ei ermöglichen wirb,

ba§ auch bie onberen Bänbe recht

fcbnell folgen, unb würben uns freuen,

unferen Sejern bai Srfcbeinen auch

biefer Bönbe bolb anjeigen ju

fönnen.

ffin anber<>$ bervorragenbe* ful*

turhtftorifcr)eS SöterMft ber neue 33anb

von 9(. von ©leicbensSlufj*
wurm: „£)ie gotifebe Steh", ber

roie bie vier früher veröffentlichten

Bänbe biefer intereffonten Äultur^-unb

©ittengefebiebte im Sterloge von 3uliuö

Jpoffmann in Stuttgart erfebienen ift.

i>et Sterfaffer führt uni in biefem

neueften Buche in bie ©itten unb @e«
brauche be« fpäten SKittelalter« ein,

in bie ^eit vom 13.—15. Safjrhunbert.

Olicbt nur ber meifrerfjafte ©til bei

Sterfaffer* ift ei, ber feine Bücher in

furjer >$eit fo befannt gemacht fyat,

nicht bie paefenbe §orm, in bie er feine

©chilberungen ju, fleiben weijj, ift ei

ollein, fonbern bie einjig baftehenbe

2lrt, in ben ©eift vergangener Reiten

einjubringen unb fie ben Sefcr gleich'

fam miterleben ju loffen, machen biefe

futturhiftorifchen Sterfe be« Sterfaffetö

fo lefencwert unb intereffant. Snbem
er bie roirtfehoftlichen ©runblogen, bie

Sinien ber gerichtlichen Sntwicflung,

bie Bolföanlagen, bie geiftigen Sbeen
unb fittlicben .Kräfte jur ffiürbigung

ju bringen weijj, gibt er bem ©anjen
eine roirfungövolle gefchichtäpbilofos

pbifebe Vertiefung, roie fie nur wenigen

Büchern biefer 2lrt eigen ift.
—

S3on ber neuen „Steltgefcbicbte",

bie, von Subo 9)iort§ Jpartmonn herauf«

gegeben, im SOerloge von griebrich

Slnbreod Gerthe« in ©otl)a erfcheint,

unb beren beiben crflen SSänbe ju

befprechen wir vor wenigen SDconaten

©elegenheit nahmen, liegt nunmehr
ein britter S5onb vor. @ö ift bieö bie

„©rieebifebe ©efchichte", bie von bem
italienifchen ©elehrten Sttore (Sic*

c o 1 1 i bearbeitet worben ift. ©ie

gliebert fich volffommen bem Seit«

gebanfen be$ ©efomtwcrfe« ein, ber

bai Hauptgewicht auf bie Staffens

erfcr)einungen, auf bie wirtfehaftlichen

unb fojialen 93erhältniffe unb auf bie

innere ^olitif legt, bie friegerifchen unb

biplomatifcben dinjelheiten jeboch nur

erwähnt, fofern fie jum äterftä'nbniö

ber grofjen Gntwicflungölinien bienen.

6iccotti'« Dotftellung ifl, wie gefagt,

ebenfoll* in biefem ©inne gehalten.

Stefonberä gut ifl ihm bie ©cfntberung
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ber Sntflehung ber Slgrarjlaaten auf

ber -tyeloponneS geglücft, foroie bic ber

allmählichen 23ilbung bcr größeren

betlenifchen SBelt, bie, burcf) bie Strmut

beS 23obenS hervorgerufen, bie ©riechen

von ber 9loturol* jur ©elbroirtfchaft

fü^rt, bie bann roieber fie hinaufführt

aufs weite SÄeer, fie veranlaßt jur

tKuSroanberung unb ©rünbung von
Kolonien. 3" anfehaulicher SBeife

roirb bann ber Stufflieg SltljenS, bie

SMütejeit ber griechifcf>en Kultur unb
bie fchließliche (Irfcf/öpfung ber Staaten

bargelegt, von benen feiner ben anberen
— roie j. 23. auf ber apenninifcf)en

Jpalbinfel SRom — aufjufäugen unb
ju »ereinheitlichen vermochte. — Sfuch

biefer 93anb gibt ©runb jur 2tnnabme,
baß betn Herausgeber gelingen roirb,

roaS er mit feiner „3Beltgefchicf)te"

bejroecft, unb es ftebt fefir ju roünfcben,

baß auch &' c onberen in StuSficbt

genommenen SBänbe biefeS SSterfeS

möglichft fcfmell auf einanber folgen,

bamit recht balb bie ganje Steltgefchichte

vollflänbig vorliegt. (Sine allfeitige

freunbliche Aufnahme bürfte ibr fchon

jeftt gefiebert fein. —
93on ber „23ibliotbef für «BolfS*

unb ©eltmirtfchaft", bie von «Prof.

v. 5Rammen bei ber Sßiffenfchafttichen

SSerlagSanflalt „©lobuS" in ©reiben
herausgegeben roirb, liegen roieber brei

neue Jpefte vor. ©ehr intereffante

Seiträge jur ^fipchologie gibt im
57. #eft Dr. © i e g f r i e b © i e b e r

„Die SJfaffenfcele". ©erabe bie «Pft)*

cf>ologie ifl ein ©ebiet, baS unö Deutfchen
leiber recht fremb ifl; um fo wichtiger

ifl jebe ^leuerfcheinung, bie fieb mit

biefem Problem befaßt. — 3m 61.

Heft veröffentlicht ber Herausgeber eine

bereits ju Slnfang ber 40 er Sahre
erfchienene, im allgemeinen heute roohl

vergeffene fleine Schrift von % r i e

b r i er; © a ß: „©roßbeutfchlanb unb
baS SKeer", unb im 62. £eft behanbelt

3 u l i u S 93 o g e l baS gerabe beute
in Deutfcfrfanb re<f)t lefenS» unb be*

beräigenSroerte Shema: „Die ©renjen

ber greibeit, ©leicbbeit unb 25rüber=

licbfeit."

3um ©<$luß fei noch furj auf

ein weiteres, vor furjem erfchienenee

SSuch beS bereits oben genannten

ÄulturhifloriferS 2t. von ®lcicr)en =

91 u ß ro u r m „Das waf^e ©eficht"

(93erlag von Dtto SReicf)!, Darmjlabt)

hingemiefen, baS in furjen ©fijjen

eine fleine SEBettgefcr>i<jr>te beS fojralU

jlifchen ©ebanfenS gibt. 5ludft biefe?

©leichen'fche 93ucr) h flt cie SSorjüge,

bie mir an feinen futturgef<f)ichtlicheti

Arbeiten rühmen burften, auef) h'et

jeigt fich ber SReifler ber äußeren

unb inneren §orm, ber ©elehrte, ber

einbringt in ben ©eifl beS ©toffee,

ben er behanbelt, unb ben er feinen

SRitmenfcf/en jugänglicb. machen roifl.

*

Sin außerorbentlich n>icf)tigeö tyro;

blem, baS bei unS Deutfcf>en leiber

viel ju wenig beachtet roorben ijt,

fowofjl in ber Theorie wie vor allem

auch 'n DCr ^rariS, hat 2>r - Elia?
# o r w i c j jum ©egenflanbe einer

gelehrten, äußerfl intereffanten ©tubic

gemalt, bie bei Gerthes in

©otha erfchienen ifl. „Die ©eelen

ber SSölfer. 3b*e Eigenarten unt

23ebeutung im 93ölferleben" betitelt

fich b 'efe »ölferpfrjchologifche ©ebrift

beS berliner 93olfSwirtfchaftlerS unt

©ojiologen. ©erabe jefct, roo ba?

SSölferteben in einen neuen Slbfchnitt

feiner Sntroicttung einjutreten fcheint,

ifl biefe Slrbeit fer)r ju begrüßen.

Die .Kenntnis ber ©eele ber 93ölfer

ifl, roie gefagt, bisher bei unS fh'ef
5

mütterlich behanbelt roorben; ber SBelt^

frieg aber fyat unS gejeigt, roie febr

rpir hierin gefünbigt hoben, unb biefc

UnterlaffungSfünbe hat fich leiber bitter

gerächt. 3m ©erlauf beS SBettfriege*

hat fich immer beutlicher offenbart,

auf roie unficr)erer ©runblage bie 93ö(=

ferpfipehotogie bisher beruhte, tt>elcf)c

falfche Stnfichten unb ffiillfürlichfeiten

beim ©egcnüberflellen unb Deuten

ber Satfachen fich auf tiefem ©ebiete
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ber f>ft>c^otogtfc^eTi SBiffenfd^aft breit*

machten. Demgegenüber ftelh ber

SSerfaffer eine ©nfrematif unb SRe«

tbobif ber SSölferpfntfjologie auf, roobei

ei ihm t)or altem borouf anfam/
bie ©efejse, bie er gefunben, mit

23eifpielen ju belegen „unb fo ben

•3ufammenh<mg ber ©ölfcrpfpchologie

mit bem roirflidjen Seben in feinen

»erfcf>iebenen SJianifeflationen ju er«

weifen". SDlöge bie J^orroicj'fche ©djrift

ber Anfang fein für eine neue 23er*

tiefung unb Srfenntniä biefeö für bie

Prariö fo roidjtigen Jweigeö ber pfn*

<f>otogifd>en 2Biffenftf>aft, unb möge
biefe ©tfjrift baju beitragen, aucf>

weitere ©djitfjten unfereö SßolfeS einju*

weisen in baä 33erftänbniö unb in

bie richtige Beurteilung unb Sßertung

ber ©eelen ber SBölfer. —
Diefeö SSeffer * kennenlernen an*

berer 93ölfer forbert aua) Prof. Paul
Slü^lmannin feinem 33u(f>e

„Jlulturpropaganba", ba$ er bei ber

„Deutfajen SSerlagögefellfd^aft für Po=
litif unb ©efa)idjte" in ßljctrlottenburg

veröffentlicht hat. Der 93erfaffer roeift

mit dtefy barauf hin, roie falfcfj unfere

Diplomatie inäbefonbere in biefer J^ins

fidjt fafl burchgängig orientiert mar,

bajj biefe fiefi fo oft „über bie reinen

Bolfemäfjigen Qualitäten beö Stu«=

ianbeä im Srrtum befunben Ijat",

unb bafj „alle Smponberabilien ber

fremben SÖolBfeele ben beutfrfjen SÖolfS*

Vertretern braujjen geroöhnlich fefjr

fpät befannt mürben". Die« lag

an unferem biplomatiftf>en Apparat,

„gür allet», maä bie Staffen bewegte,

für beren Sfbeale, Sugenben, -fieiben*

jeftaften Ratten bie beutfcljen ÜKiffionen

infolge ihrer 3ufammenfe|ung fein

Drgan,fie roaren folgen Beobachtungen
gegenüber Ijilfloä". Da« roirb jeber,

ber längere £eit im 2lu«lanbe mar
unb mit unferen bortigen Vertretern

in Berührung ju fommen (Gelegenheit

hatte, leiber betätigen muffen. Die
Reiten ber „rein mao)tpolitifo)en SJie*

^obe" finb naa) ber 9Inficf>t 3tüfjlmannö

»orbei, fie mirb abgelöfr werben burefy

bie fulturpolitifche, unb an ©teile

ber SRacfyts mirb fünftig bie Kultur*

propaganba treten. Diefe ju pflegen

mirb in Jufunft Slufgabe ber beutfehen

Diplomatie fein; fie mirb jum „©cholt*

brett für ben 3beenfampf" merben.

Die Äulturpolitif mar -bi« jum .Kriege

in Deutfchlanb arg »ernadjläffigt roorben.

„SÖtit Sile unb ßifer »erfucfjte man
nun nach Äriegöbeginn baS 93er«

fäumte nao^ju^olen". Das mar natür*

iid) nicht fo einfad), als man ei fitfj

am grünen Sifcfje au$gebacf>t fyatte,

ei genügte nicht, 9lu6fo)nitte au« ben

fremben -SeitunQen Su tna^en, biefe

aufjufleben unb mit ber Bitte um
93erroertung an bie Slebaftionen ber

Sluölanböpreffe ju.fenben, roie ei j. $8.

bai Büro eineö je£t »ielgenannten

SRanneä gemalt Ijat, ber ber beutfehen

propaganba f>er»orragenbe Dienfte ju

. leifren glaubte, in ©irflirf>feit aber

biefer mefjr frf>abete a\i irgenb ein

anberer, Die golge maren fernere

SRijjgriffe, bie uni oft fer)r gefcf>abet

haben. „Die beutfrf;e propaganba
bei Äriegeö, befonberö bie fogenannte

„Äulturpropaganba" blieb 9Jotfranb««

probuft". 59ian glaubte fie auö ben

Srmeln ftf;ütteln ju fönnen, unb »erga§

»ollfommen, ba| aurf> fie eine Äunp
ifi, bie gelernt fein rcill, unb bie »or

allem ber Pft)rf>e ber einjclnen 53ötfer

angepaßt fein mu§, foll fie nict)t bai

©egenteil »on bem bemirfen, roai

mit ihr beabfirf>tigt ift. 2Bir fönnen

bem 93erfaffer barin nur »ollfommcn

beiftimmen: „Die Sinritf;tung einer

mirflirf>neujeitlirf>en kultutpropaganba

ifl unb bleibt eine ©tfjicffaläfrage für

bie ©eftaltung »on Deutfrf;lanbö aui'

. märtiger Politif; benn allein auf ful«

turellem ©ebiet liegen bie beutfdjen

€ntfaltung«mögli «^feiten ber >Süt\xn\t".

9Bie mir bai ju machen haben, bafür

gibt unö baö 9tu$lanb genügenb 5tn*

leitung, inibefonbere ^ranfreich, bai

eine gerabeju muflergültige Kultur*

propaganba feit 3ohrächntcn treibt,
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eine Jätigfeit, bie ihm reiche grüebte

eingebracht bat. ffiie granfreieb unb
bie übrigen ßänber spropaganba machen,
ba« jeigt ber 53crfoffer im einjelnen

im jmeiten Seile feine« 23ucbe«, ba«

fieb. mit ber ^ropaganbatätigfeit ber

einzelnen ©taoten eingebenb, wenn
natürlich auch ,nic^t lücfenlo«, befaßt.

3m gleichen Vertage ift auch eine

«. onbere recf)t lefen«werte ©ebrift er«

febienen »on Stlbert .£> a a «: „93on

beutfeber 2lrt unb fceutfeber Arbeit

in Vergangenheit unb ^ufunft". Die

Quinteffenj biefe« 23ucbe« ift, wie

jeber SSetftänbige fieb felbft jagen muß:
mir muffen arbeiten, viel arbeiten

unb jwar weit mefyr, al« in früheren

•Seiten, wollen wir nach ben traurigen

SBirfungen be« Kriege« unb ber 9te«

»otution wieber auf einen grünen -3n>eig

fommen. G« muß unfere Aufgabe
fein, ba« beutfebe Söolf jur Arbeit

ju erjieben, bejw. an bie Arbeit wieber

ju gewönnen. Da« wirb in erfter

fiinte Aufgabe ber' ©cbule fein, bie

nach be« Verfaffer« Anficht alferbing«

ganj umgeftaltet werben. muß. £aa«
propagiert bie Ginbeit«fcbule, au« ber

in eine höhere ©cbule überjugeben

jebem Süchtigen freigeben foll. Gr
t»ergi§t leiber hierbei, baß c« nicht

immer bie tücbtigftcn SDcenfcben im
Sehen finb, bie in ber ©cfyüle ben

erften 9>la§ innehatten. 93ollfommen

beijujtimmen bagegen ift bem ©er«

faffer, baß ber Unterricht umgeftaltet

werben muß, baß beute in Deutfdblanb

in ber ©cbule fowobt wie auch fpäter

auf ber Uni»erfität ufw. faft au«;

fcfeließlitb für ein ju beftebenbe« Gramen
gearbeitet wirb, ba — nach ber leiber

noch faft allgemein bei un« berrf<r)enben

Anfielt — nur ber etwa« auf einem,
beftimmten Gkbiete leiflen fann, ber

bie für biefe« »orgefebriebene Gramina
beftanben bat. Die beutfebe ©cbule

muß aufboren, „ein ©emifcb »on fach«

lieber Vorbereitung unb von ben für

bie Grlangung von ^Berechtigung««

febeinen notwenbigen „©tubien" $u

fein." Die #aa«'fcbe ©chrift entbält

noch eine 59cenge re<f>t beherzigen««

werter fünfte, auf bie einjugeben hier

ju weit führen würbe. Vielfach aller«

bing« jeigt fieb in ihnen ein allju

ftarfer 3beati«mu«, ber bie SDcenfcben

nicht fo nimmt, wie fie nun einmal

finb, fonbern fie ju Gngeln ftempeln

möchte, bie fie niemal« waren, nicht

finb unb auef) nie mal« fein werben.

Auch .Spaa« macht ben großen pfoebo«

logifeben fehler, ber bei un« fo oft

gemacht wirb, mit Sbealen ju reebnen,

wo feine finb noch fein werben, baß

auch bie ©eltoerbefferung, bie un«

Deutfcr)en ja immer wieber nicht ganj

ju Unrecht »oraeworfen wirb, ihre

©dhranfe finbet: am SDienfcben.

£ i t e r a r i f
dj e 91 u n b f cb a u.

Von ^rof. Dr. ^einrieb 85 r ö m
f
e.

„SBie febr wir un« auch »on »et«

gangenen Dingen ju unterrichten be«

fhrebt finb unb un« mit ©efebiebte

»on Sugenb auf im Allgemeinfren

unb Allgemeinen befchäftigen, fo finben

wfr boer) jute^t, baß ba« Ginjelne,

33efonbere, 3nbi»ibuelle un« über

SJccnfcben unb Gegebenheiten ben heften

Auffcbluß gibt, we«balb wir benn nach

SRemoircn, ©elbflbiograpbicen, Dti-

ginalbriefen unb wa« für ähnliche

©ofumente ber 91rt auch übrig ge*

blieben, auf« angelegentlidhfte begehren."

@o galt e« ju ©oetbe« 3eit, fo gilt

e« auch beute noch, unb e« fcheint

mir, baß bie€-@renjgebiet »on Literatur

unb unmittelbarem 2tu«brucf be« Gr=

leben«, »on Dichtung unb ©abrbeit,

in bem bie gorm bem ©ehalt unter«

georbnet ift ober fid> mehr unwill*

fürlfth al« bewußt bilbet, bem beutfeben

©eift befonber« gemäß ift.

SSie lebenbig wirb alle« Ginjelnc

in bem febönen Gucb »on ^ a u 1

lauf mann „?( u « r b e i n i

feben 3»gcnbtagcn" (mit 17
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Silbern. SBerlin, ©eorg ©tilfe, 1919),

rote oufbellenb jugleicb für bie rbein*

lönbifcbe unb bie gefamte beutle
•SUilturgefchicftte ! • Sin ©efcbtecbt »on.

tüchtigen, tötigen Scannern unb fein«

finnigen grauen erfreut »or unferm
SJlicf, unb um bie gamilie Kaufmann,
bie 2Jonner spatrijier unb Äunpfreunbe,
SRatäberren unb SJürgermeifter, fammelt
ficb in treuen unb liebe»ollen Er»

innerungäbilbern eine lange Steifte nam*
fjafter ©eflatten auö ter beutfcfien

Äulturgefcfticfite : ©elefjrte, Siebter, wtw
fifer, «Dealer. SRit gleicher Siebe ift

bie Umgebung mit Sanb unb Seuten,

bebeutungö»ol!en Stötten unb be«

jeicbnenben ©ebräucften gefcftilbert,

grünblicb unb anfcbaulicb bie gefcfticftts

licfie Cfritroicflung gejeid^net: Äurfbln,

bie franjöfifcbe grembberrfcbaft, bie

^Bereinigung mit ^reufjen. 9tu$ bem
rbeinifdjen ÄreiS folgen roir bem 53ers

faffer auf feinem (Sntnricflungägang

na<ft ber SReicbäbauptfrabt im 3abre

1876, ber ebenfalls »ielfeitige unb
fulturgefcbicfrtlicfr roert»olle SSetracft«

tungen geroibmet finb, enblicft über

bie SÄeferenbar« unb ©albatenjeit bis

jur Jpocbjeit unb jum Dienstantritt

im StetcbööerficfjerungSamt, auf beffen

<Präftbentenfii ber ©erfaffer bann in

weiten greifen rüfimlicft befannt ge«

ntorben ift. ©ajj er juglcicfr ein febr

anregenber ©cbriftfleller tfr, beroeifen

bie »ortiegenben ©enfroürbigfeiten, bie

ju ben beflen Seifhingen auf biefem
(Gebiet gehören.

9lacf> 5Sonn führt uni auch ein

anbereö 93ucb ber Erinnerung, ber

umfangreiche unb inhaltsvolle ©ammel«
banb „Jpunbert 3 a b r e 9t.

Marcus unb @. 2B e b e r & 83 e t»

lag. 1818 — 1918" (23onn am
9tbein, 1919), ben gelehrte greunbe
unb Mitarbeiter be« ^Berlages ge»

fojaffen haben. SÖon berufenen
Männern roirb bie ©efchjcbte unb
bo< auf »ielen ©ebieten fruchtbare

SBirfen beS JpaufeS bargeftellt, bat!

ol« ein wichtiger ©ammelpunft rheint«

fcher .Kultur unb allgemeiner betitfcher

SSilbung gelten fann. JpanS Siefemann

gibt einen Ueberblicf über „Marcus
unb SBeberS 53erlag unb bie ©eifteS«

tuiffenfchaften", Sbttarb Äoenig betont,

bafj „weitherzige SEoleranj" ein Jpaupt*

cbarafterjug beS £aufeS fei, xvai »on

feinem fatbolifcben 91mtSgenoffen Engel«

bert ßrebS betätigt roirb. Otto SKitfd^t

fpenbet Erinnerungen an ©ufta» 9Jcar=

cuS, einen ber befren greunbc Sllbrecbt

StitfcblS. «Kit aufjerotbentlich jabl*

reichen 9luffä|en über roiffehfchaftliche

Sinjelfragen haben ftch viele befanntc

©elebrte eingefunben. ©ie führen

uns jugleich ju ihren befonberen SCrbeitSs

gebieten unb ju ben SBirfungSfelbern

beS Berlage*, »on - benen hier bie

»ielfach bemährte phtlologtfche SReibe

ber „Äleinen £erte für SJorlefungen

unb Übungen" befonberS beroorges

hoben fein möge.

Carola Söaffermann, bie

ütocbter beS 1917 »erfrorbetien national*

liberalen güftrerS, gibt in rooftltuenber

©chlichtfteit einen ttberblicf über bat

Seben unb SBirfen ibreö ©aterö:

„Ernfr 23affcrmann. £>as
Sebenöbilb eineö ^or<
lamentarieröauS ©eutfcft«
tanb«glücfltcher 3 c 1 1" (SRann*

fteim, SJerlag ber 2)rucferei Dr. fyaai).

9(nfcfyaulid> ergeben ficft fticr »or un«

bie Seben6« unb Entn>icflung6frufen

beS ?9ianneö: wie er im (JIternOauä

unb in ber babifeften Jpeimat aufroäc^ft,

wie er ein fröftlicfjer ©tubent ift, mie

er ben eigenen Jperb grünbet, mie

er »cm ffiirfen im §lnroalt6beruf unb

in ber ©tabtgemeinbe auffleigt ju

immer erfolgreicherer politifcfter Sätig«

feit, wie er enblicty am SEBeltfrieg

teilnimmt, juerft tro| feiner feefoig

3aftre ali Dffijier im gelbe, bann

mit treu forgenbem 3iat. Älar blieft

uni aui allen SBorten unb ©erfen

baö «Sfjarafterbilb eine« anfpruc^lofen,

tätigen, gemütstiefen SJlanneö an,

beffen ©inn nicht grüblerifcfe »eranlagt,

fonbern auf baö !£atfäcbliche gerichtet
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roar, ber al« glänjenber «Parteiführer

feine«gleichen fucr)te unb bocf> immer
ba« Söaterlanb über bie «Partei ftellte.

2tu« »riefen unb anbern Stufjeicr)nungen

werben jot)Ireii<t)c ©teilen t>on 2Bidf>tigs

feit angeführt. Dajj ba« 23ucf>, beffen

Hauptgewinn ber Srfenntni« be«

SOlenfcben jugute fommt, auch politifä)

mannigfa cr)e bebeutenbe 9luffdtfüffe gibt,

fann \)kt nur angebeutet »erben.

<5tne Üatfacf>e, bie tief nadjbenflich

jrimmt, fei ermähnt: niemal« hat ber

Äaifer ©elegenheit genommen, mit

biefem gübrer einer grofjen nationalen

Partei ein ©ort ju n>co)feln. @ut
ergänjt wirb ba« fä)öne £eben«bilb

burdj jwei ^tuffäffc, bie ba« SBirfen

im 23eruf unb in ber ©emeinbe be»

hanbeln, unb burch bie ©tbächtni«rebe,

bie ©trefemann bem Heimgegangenen
gehalten ^at. Zahlreiche Silber

fchmücfen ba« 23uch.

2lm 29. Stpril 1918 enbete ein

©ranat»olltreffer ba« fieben D 1 1 o

»raun«, ber 1897 al« ©ofm be«

«politifer« Heinrich 93raun unb ber

©d)riftfrellerin ßiln SJraun geboren

mar. 9luß feinen 9tufjeicbnungen

^at 3fulie SBogelflein ein erfraunlichc«

unb erfd)ütternbe« 23uch jufammen=
gefiel«, „Dtto 93 r a u n. 21 u«
n a d)g el a f f e n e n ©cr)riften
eine« grüh»oltenbete n."

(SDltt brei SSilbern in Äupferbrucf.

Stuttgart unb 23erlin,Deutfche »erlog«*

anftolt, 1920). Diefe 2agebud>bläiter,

»riefe, ©ebtehte be« Änaben unb
Jüngling« jeigen nid^t nur uners

müblicr)(n §orfd)ung$trieb, »ielfeitige«

SBiffen, frühreife Crfenntniö, tiefe«

©efühl, fonbern aud) eine fo eigen;

artige unb ganj auf« ©rofje unb
©cf;öne eingeteilte «perfönlichfeit, bajj

unter all ben Opfern, bie ber 2Beltfrieg

forberte, ba« Opfer biefe« jungen unb
reichen ßeben« al« ein« ber fdjmerjs

li(f)flen erfcfjeint. Ob ber «philofoph,

ob ter Staatsmann, ob ber Dichter

in i^m bie Oberfjanb gewonnen hätte,

ift fchwer ju fagen. ©aat ju »lüte
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unb t$mcf)t mar auf jebem ©ebtet

reich gefät unb fpro|te f<f)on frä'ftig

empor, ©eltfam »ereint fid) #ölber=

linftf)er ©eift mit- fojialpolitiftf)em

Denfen. Hier ifr ein SRenfcf), ber in

©d)önheit lebte unb jrarb. SBollen

mir barüber fdf>elten,bafj biefem SBunber«

finb nur ein« fehlte: ba« Äinblicr)e?

* *
*

.Äurt © e u cf e veröffentlicht ein

»ucr) „©cvetfje unb bau ©elt*
rätfcl. » o n fünftigen
2) i n g e n" (23erlin, Soncorbia, Deut*
fcr)e »erlag«anfialt, 1919). <£r wenbet

firt) gegen bie übliche 9lrt, bie religiöfe

unb philofophifd)c SBeltanfchauung be«

Dichter« al« «panthei«mu« ju bes

jtimmen, unb betont an ber Jöanb

von 5tu§erungen @oetfje« beffen immer
gleich flarfe« »efenntni« ju ber alt«

inbifchen ßehre won ber Seelen*

roanberung. 95efonberö ba« ©ebict)t

„Selige ©ehnfucht" roirb al« >3eugni«

bafür eingehenb geroürbigt. Darüber

hinau« mill ber Sßerfaffer jeigen, bajj

fich biefer ©laube be« Dichter« mit
bei: überjeugung ber füfirenben ©eifler

faft aller Hölter unb Reiten beefc.

Da§ jene Sehre in ©oethe« Denfen
unb Dichten, eine nicht unwichtige

unb »ielleicr/t noch nicht genügenb
beachtete FJtotle fpielt, mag gern iu-

gegeben roerben; aber fie gehört für

ihn boch roohl weniger ju ben ent=

fchiebenen @lauben«fä§en al« ju ben

„eroigen Problemen" (man vergleiche

baß ©efpräch mit fiefermann »om
1. September 1929), ifl auch n)0 ^'

mehr ein @eitenfchö|ling al« flamms
bilbenber ©runbtrieb feiner SBeltan*

fchauung, roenigften« foroeit fich biefe

in feinem bichterif*)en £eben«roerf

»erförpert. eigene Dichtungen ©euefe«

t>oll feinfinniger SRnjrif fc^lie^en ficr>

ber lefen«roerten Slbhanblung an.

3n einer SReihe t>on Sluffä^en

,3 u ©oethe« % a u fl" bietet

Slbolf Srenbelenburg roert;

»olle „SJorarbeiten für eine erflärenbe
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9fu«gabe" (SSerlin unb fieipjig, 93er*

einigung wiffenfcbaftlicber Verleger,

©alter be ©rupter & So., 1919).

Sine folcbe 9lu«gobe, wie fie ber

SJerfaffer beabfidf>tigt, gibt e« noch

nicht. «Sie fott in ©pradj* unb ©ach«

ertäuterungen bem heutigen ©tanb
ber gorfctyung entfprecben unb bcm
SSebürfni« oller Sefer, ber gelehrten

unb ungelebrten, gerecht werben, ©ie

fofl baju beitragen, bajj ber SDeutfcbe

©oetbe« „gauft" al« fein „National*

bratna" erwerbe, al« ©anje« würbigen

unb im einzelnen verfteben lerne.

911« gutem Rubrer bürfen wir un«
bem Söerfoffer anvertrauen, ber ju

großem Seil bie Arbeit eine« langen

Sehen« biefem 2Berf gewibmet bat

unb in ben hier vereinigten 2luffä§en

fitb wieberum al« berufenen erweift.

2>ie wicbtigften unter ihnen betreffen

bo« Sertyältni« be« erften jum jweiten

Seil, baö Jjelenas-3wifcbenfpiel al«

„©ipfel" be« jweiten Seil«, ben SDturn»

menfebanj, bie flaffifcbe ©alpurgi«;

nacht, bie örtlicbfeit ber gauftburg

unb. ben Äampf um gauft« Unfterbs

liehe«. Siefonber« wo e« ftcb um
SBejtebungen jum flaffifcben Stltertum

banbelt, tft ba« SSucb. von wiffen=

febaftlicty bebeutenbem 3Bert.

9Beit fritifeber fleht lontat
3 i e g 1 e r ber 3Md(>tung gegenüber

(„@ ebanfen über gauft II".

Stuttgart, 3. 85- «Wepler, 1919). 3um
Seil in Ubereinflimmung mit ben

Schriften SÖifcber«, wenn auch auf

anberm 2Bege fuebt er nach ben Urs

fachen für bie Snttäufcbung, bie ein

„gereifter unb babei in jebem ©inne

unbefangener unb unvoreingenommener
Sefer" nach bem gewaltig ergreifenben

erften Seil beim jweiten erlebt, unb
finbet ben ©runb bafür in bem ©erf
unb feinem Schöpfer! Der grofje

<Plan, fei bagewefen, bie ©aat au«s

geffreut, aber ber Schnitter habe bie

Srnte nicht mehr unter £>acb unb gacb

bringen fönnen. ©erabe bie ge«

waltigften SOlotive: gauft al« gro|er

spolitifer unb al« #öllenfabrer feien

unausgeführt geblieben unb bamit ba«

grofje geiflige SJanb entfallen, ba«

bie ©toffmaffen ber erften beiben

3lufjüge jufammengefafjt hätte, im
britten Slft aber fei ba« auch urfprünglicb

vo'rbanbene grofje fauflifcbe SDiotiv teil«

burefr bie SJebanblung feiner Siefe

beraubt, teil« in verhängnisvoller ©eife
in« 2fllegorifrifcbe umgebogen worben
mit fcbüeftlicfj faft gänjlicbem Sßerlaffen

be« gaufrgebanfen«. 2Me Jpauptfacbe

ift nach Regler: ©oetbe war ju alt

geworben, al« er fieb wirflicf> jur

93ollenbung be« Sauft mit nicht genug
ju bewunbernber ©pannfraft jus

fammenraffte. Jpinju fommt ber für

©oetbe befonber« empfinblicbe SOiatigel

jugrunbe liegenber (Jrlebniffe. Unb
fo fei ba« groge, gefcbloffene flaffifcbe

©er!, baö ber I)i(bter mit bem jweiten

Seil notb ju feftaffen im ©inne batte,

niebt mehr gelungen, unb bie noch

am heften gelungenen Seile, namentlich

gauftö Sterflärung, »erbanften ihre

höchfte .Kraft ber Anlehnung an ge*

gebene gormen unb SJotftellungen.

2>a« Hingt nun freilich anber« al«

ber ©a(j vom „SRationalbrama". ^pro«

phete recht«, sprophete linf«. 3n ihren

Werturteilen übertreiben fie wohl beibe.

25er „naive Sefer", ben Regler gern

al« ma§gebenb annimmt ober beffen

Urteil er ju rechtfertigen fuebt, wirb

wohl auch von ©ante« „©öttlicher

Äomöbie", von Jpölberlin, 9Jovali«,

vielleicht auch von ©oetbe« „Saffo"
unb anbern Werfen ber ^)öhenFunft

enttäufcht fein. 25ag ©oetbe im jweiten

Seil ber §auft=Sragöbie an ©teile

be« urfprünglichen «plan« einen anbern,

minber einheitlichen au«geführt ^ot,

foll barum feine«weg« geleugnet werben,

unb ber 9cachwei«, wie eö fich bamit

im einjelnen verhält, ift ein febr

banfen«wertcö Unternehmen, ba« von

bem 93erfaffer beherjt unb fcharf=

finnig in Singriff genommen wirb.

üRit bem ©eifte freier Äritif be=

gegnet fievin ß. ©c^üefing
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einem onbern ©rofjen, ©bafefpeare,

unb mehr noer) beffen 9fu*legern.

(„$> ie ßbarofterprobteme
bei ©fjafefpeare. Sine Sin*

füljrung in ba* 93erfränbni* be* £>ras

matifer*". ßeipjig, Skrnbarb Üauebnifc,

1919). (Sr roill in feinem febr an«

regenben S8uer) ba* „fubjeftive SDcoment

in ber ©bafefpearebetraebtung" mög=

liebfl jurücfbämmen, ba* fo viel mos
berne* 2>enfen, SfBiffen unb (Jmpfinben

in ben 35icr)tcr bineingelefen bat, anflatt

bie n>abtf<r)einli<r)fte Srflärung ju fucf>en.

(£r gebt von ber grage au*, roie roobl

©bafefpeare* 3eitgenoffen feinen

SBerfen gegenüberflanben, unb jeigt,

bafj ber Siebter ©eroiefyt borouf legte,

in ber Überlieferung be* volf*tümlic|en

I>rama* ju bleiben, bafj er bie 3Rüeffier)t

auf ein breitere* «Publifum niemals

au* bem 9luge verlor, bafj „feine

.Runfl naiver, feine Littel »ictfodf>

roeit primitiver finb, al* wir bi*ber

annabmen". ©o begegnet fier) ber

Skrfaffer juroeilen mit ber befannten

SRümelinfcben Kritif, obne inbeffen von

biefem au*jugeben ober feine 9luf«

faffung ffiort für3Bort ju unterfebreiben.

3Benn er manefje* als unhaltbar ju

erroeifen traebtet, roa* man tieffinnig

in ©^afefpeare bineingebeutet bat, fo

bleibt er boeb »oll Sbrfurcfyt vor ber

©röfje be* Siebter*, überzeugt, bafj

biefer reieb genug ifl, um auf erborgten

©lanj verjiebten ju fönnen. ©ebr
feinfinnig unb meifl überjeugenb be«

banbelt er bann in eingebenben Wo*

febnitten bie Sbarafterbarftellung in

©bafefpeare* ©erfen, bie unmittelbare

©elbflerflärung ber ßbaraftere, ibre

Spiegelung in ©orten unb SBerfen,

bie J£>anbtung*begrünbung unb bie

grage nacb ben fpmbolifeben @bas

rafteren. 9(uf ©njelbeiten einjii'

geben ifl Vi'xex leiber niebt möglicb.

(hroa* unbequem roirb e* manchem

ßefer erfcr)einen, bafj bie 93etraebtung

be*felben ©tücfe* ober berfelben «perfon

oft auf mebrere .Kapitel je naer) bem
beberrfefjenben ©efidjt*punft ber ©e«

banfenreifje verteilt ifl; roer fieb in

ba* S3ucb aufmerffam vertieft, roirt

bem SSerfaffer, aueb roenn er ibm

in ben Folgerungen niebt überall

beipflichtet, für bie reiben fulturs

gefer)icbtlief>en unb fünftlerifer)en 99e*

lebrungen 2>anf roiffen.

9Jlit furjem jjinroei* aueb nur

fann auf bie jroeite Auflage be* be=

rübmten ©erfe* von 3 o f e f

Nobler „©bafefpeare vor
bem Forum ber 3 u r i * p r u ==

benj" (SSerlin unb Ceipjig, Dr.

ÜBaltljer 9totfebJlb, 1919) bingeroiefen

roerben. Fällt bie* 93ucr) auer) unter

bie von ©etyücfing befämpften SBerfe,

in benen ein moberne*, fcf)ier unenb=

licfyeö ©iffen in ben 2)i(^ter binein*

gelefen wirb, fo feffelt unb überwältigt

eö fafl auf* neue bureb bie gülle von

©elebrfamfeit, ben 9leicr)tum an feinen

unb weiten ©ebanfen unb bie oft

unverfennbare ©icf)err)eit be* Urteil*

in fünfllerifcben fragen, ©oll norb^

auf eine Sinjelbeit bingeroiefen roerben,

fo barf neben ber grofjen unb viel«

umflrittenen Slbbanblung .über ben

SRicr;terfprucr) im „Kaufmann von SJe«

nebig" vor allem ber Slbfcbnitt über

^»amlet unb bie 23lutracf)e Slnfprucb

auf grünblicP;e $8eatbtung macben. 2>ie

faum refllo* ju löfenbe Jjamletfrage

febeint mir bureb bie Swägung Kobler*

noeb am beflen ju beantroorten, ba^

niebt fittlicbe ©cr>roäcf)e ben ^rinjen

vom 4>anbeln jurüctplt, fonbern fitt=

liebe ©tärfe: ba* 3ur"^fcr;auberTi vor

ber 23lutracr)e, bie Überjeugung, ba|

e* niebt ©acfje be* Sinjelnen ifl ju

flrafen, fonbern ©acbe ©otte* ober

be* von ©ott gefejjten ©taate*.

Unoerlangte SDfanuffripte fenben roir nietjt guruet, roenn itjnen niebt 9tü<Jporto beiliegt.
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öertagsbudjfyändler

0. 0d)ottlaenöer t

it\on einem fdjmerafidjen üerluft baben voit diesmal

<W den £efern unferer Jfritfdjrift ju beraten: üerlags*

bud)t)ändler und Rittergutsbeftyer ®. ©d)ottlaender,

bis jum Jlbbrud) der Begebungen steiferen Deutfdjland

und 6rted)enlanö aud) gricd)i'fd)er ßonful, ift auf feinem

6ute Bcnfroifj bei Breelau am 2. BP"'l nad) fur^cm

Hranfenlager im 76. üxbensjabre oerfd)ieden. —
dm Jafyte 1876 t)at er feine öerleger=Tätigfeit

begonnen/ und aud) nadjdem fpäter die TWtiengefellfdjaft

der „©d)lefifd)en üerlags*flnftalt D , ©djottlacnder"

0d) daraus cnttoirfclt I>attc r ift er deren alleiniger und

befh'mmender Leiter geblieben. Bereits Anfang 187S

übernahm er die HTonatsfdjrift „itord und ©ud", furj

nad) ihrer Begründung durd) Paul ündau, in feinen

üerlag, dem fie — mit einer nur furzen Unterbrechung —
feitdem bis beute angehört, dn „ttord und ©öd'1

fpiegelt

fid) die tnttoicfelung und die b^olje Bedeutung wieder,

die ©d)ottlaender feinem gangen öerlage gegeben h,at.

$ür die 5"tfd)rifi tote für feinen Budwerlag mußte er

die becDorragendftcn Tutoren des gefamten Zeitraumes

iu gewinnen ; den glanjoollflen Hamen der jcitgenöfnfdjen

dcutfdjen Literatur und llh'([enfd)aft begegnen wie unter den

mitarbeiten! oon „Hord und ©ud", wie Tlnjengruber,

Bertold fluerbad), Bodenjledt, <£rnfr Curtius, Seli? Öabn,

Äuno $ifd)er/ $ontane, €manud (Deibel, ßutjfoto, Rudolf

oon 6ottfd)all, paul f)eyfe, R. oon CJ^ering, JDilbelm

3enfen, <Dtto Roquette, tt)ilbelm Rofd)er, Ridjard üojj,

£üilbrandt u. a.



üon 6en anderweitigen bedcutfamcn Öcrlag8unter=

nehmungen 6d)ottlacnöer6 fei t)iec nur furg auf die von

1882—88 herausgegebene „Deutfdje Bucherei" t)tnge=

toiefen, eine «Sammlung fleinerer Behandlungen aus der

$edcc majjgebendfter 6elebrtcn un6 Sacbmänncr, toie

€bers, iDilbelm £ü'bfe, JH. o. Pettenfofer, Di'etrid) ©chifer,

fiarl üogt, fotoie auf feine Beteiligung an dem national*

liberalen ^eitungsunternehmen 6er „@d)lejif<hen Prejfe".

©o wird 6er Harne des Buchhändlers un6 Verlegers

©chottlaender in 6en toeite/len Greifen ebrenooll fort«

leben; dem engeren ßreife aber/ dem es oergönnt war,

ihn perfönlich gu Eennen un6 mit ihm näher gu oer«

fehren, wird feine Pcrfönlidjfeit ftets un6 unoertoifdjbar

oor Bugen /tchen: 6ie $rifche un6 Büfiigfeit, die er auch

in feinem hohen TUter fich ooll bewahrt hatte, die Arbeits«

traft und flrbeitslujt, die getoiffenhafte Pflichterfüllung,

die er in geradeju oorbildlicher £Deife bis ju feinem

legten £ebenstage betoiefen hat, fein ganges entgegen«

fommendes ÜOefen, das ein ^ufanimenarbei'ten mit ihm für

alle gu einem jahrelangen, fa iahrgchntelangen geftaltete.

dn unferen Blättern wird ihm ein dauerndes danF=

bares Bndenfen betoahrt bleiben.

oon „Hord und 0u6/;
.



Profejfor Dr. Ludwig ©teilt:

<Bibt e0 fokale Ütftfal

2(l(en ÜageSfragen ift leiber ber böfe 23cigefdjmacf gemeinfam, bafj ficty jii

beten Söebanblung ber minbeft SSerufene nicht feiten als ben einzig berufenen

anfielt. @o bot fidj benn in ben legten 3abr$ebnten bie SSebanblung ber fojialen

gtage ju einem förmlichen SOionopol autobibaftifcber Jpalbbilbung auSgejlaltet.

3^ bulbige bogegen ber etroaS rücfjiänbigen 9lnficbt, ber ich »or einem SDcenfcbens

öfter bereits 2luSbrucf gelieben habe, ba| bie SSebanblung fo fubtiler gragen,

als roeldje fid) bie fojiolen barflellen, nur »on ernften gebern »or einem ernften

SeferfreiS unternommen werben follte. 3cb gcfiebe freimütig, bog id) in berallju«.

breiten 3>emofratifierung feingefponnener fojiologifcber fragen fein Jpcil juer*

bltden »ermag. 3cb f)a\te »ielmebr etroaS auf literarifcbe <2d)ambaftigfeit unb

©ebanfenfeufcbbeit. 35aS geräufchttolle ©cbönrebnertum alfobolerbifcter SSier;

banfpolitifer fcbeint mir benn bod) nid)t bie einzige juftänbige Snjtanj fürbic

€ntfcbeibung fo unenblicb tjerroicfelter, tief in b<»S Stäbewerf ber Äultur ein»

; greifenber Probleme 3U fein. 9tocb finb bi'e fojiofogifd)en fragen unter ©elebrten

j
unb facbfunbigen Denfern t>iel ju fontrotterS, als bajj fie unbebenflicb unter bem
•überlauten Jpurra beS öffentlichen SRarfteS »erhanbelt roerben tonnten.

Sine 2Biffenfd)aft gleid) ber roerbenben ©ojiologie, beren gunbomente eben=

falld junge ffiiffenfcbaften, mie bie Paläontologie, Slntbropologie, »ergleicbenbe

<*tbnograpbie, ©blferpfrjcbologie unb SJcoralflatifrif bilben, barf je|t gar nicht

>tttit apobiftifeben Urteilen unb feften 2ebrfä§en hervortreten, llnfere ©ebanfem
". ämfjtatt ift crfl im Cntfteben begriffen. SDie SRobprobufte liegen »ielfacb nod)

Hain unb ungeorbnet umber unb harren ber fünfHerifcben Verarbeitung. Unter

.'ff befebaffenen Umflänben tun mir beffer, bie Säben unferer üBerffiatt forgfältig

»erfcbliejjen, bamit nur ja fein unberufenes Späberauge bureb bie SRifcen hinein«

?Üte(t unb ber 2Öelt »errät, wie es bei uns jugebt. 3u einem populären ©cbou=

•ijfenfter volleribs feb.lt uns fo gut roie alles.

•Ic^r 5EBtr finb noch beim Sammeln, ©onbern unb kombinieren. 3U Jfingenben

iKpgemeinen ©eblüffen, ju fejrftebenben, jeben $tvctfe\ auSfcbliefjenbcn fojic«

..rjigifeben ©efe|en haben mir eS leiber noch nicht gebracht. SDiefeS offene, frci=

^upitige ©ejtänbniS unb bie baburch gegebene fühle Juriicfhaltung in ber (Jntfcbciä

jPilg fojiologifcber Sagesfragen nenne ich geiftige Äeufcbbeit. 5ßaS noch im

-"^j^'ettfeben ©erben mühfelig jur Klarheit empettämmert, roaS im frtlfen Lämmer*



£u6»ig dein 6ibt es fokale 6efe$e?

fein unter crfcfmttcrnben SBehen no.cf> 9(uebiucf unb florer Raffung ringt, baS feil

iiirfjt fofort einem gaffenben, täppifd) julangenben ^ublifnm preisgegeben

werbe*, besor eS gehörig abgeflärt unb auegereift ift. ÜlidjtS ift borum wibers

lieber als jene ^rofHtuierung beS ©eifreS, roelcr)e fief) mit tx>iffcnfd^oft!idr> fein

wollcnber ©cf)minfe $etau6pugt unb mit fo$ielegifd)e.r sphtafeolcgie ptofccn

möchte.

3rt bewußter ©egenfäfclichfeit gegen jenes 9li»eau, auf welches bie 93efianb=

lung ber fojialen %xaa,e unter bem @eficf)tsroinfcl ber politifdjen ^arteijugeförigs

feit bisher oielfacfj ^erobgebriidt wutbe, fredft fief) bie hier »etfucr)te pr)ilofopbif<f)e

Beleuchtung baS -t>\e\, fie auf bie Jjöfje ber »on Spinoja gefotberten 23etrctf>=

tungSmeife — sub aeternitatis specie — ju fjeben. Die ^fjüofopfjie h0T roeber,

noch, barf fie jemals eine anbere Üenbenj haben, als bie Ermittlung jenes ©rabe*

von 2Sahrr)cit, welcher ber jeweilig erffemmenen Jpöljc einer ©eneration angepaßt

ift. SfBäljrenb bie eroften 2Biffenf<f>aften naef) einem frönen ©ort von £elmr)ol|5

wefentlicf) bie Aufgaben haben, ju ermitteln, roaS w i r f I i er) ift, fällt cS ben

©cijteSwiffenfchaften, ttorab ber sp&ilofophie, anljeim, feftjuftellen, was wahr
, ifr, b. fj. was auf ben Sensus communis ber jeweilig ^errfer)enben wiffenfdjafts

fielen 9licr)tungen Slnfprucfj ergeben fann. SS wirb baher 2(ufgabe ber folgen*

ben Unterfucr)ungen fein, unbeirrt »on ben einanber burcr)freujenben £ageS=

meinungen unb unbefrorfjen t>on irgenbwelcf)cr sparteiparole, fo»iel ffiafjrheit

auSjumitteln, als ber gegenwärtige <2tanb unferer DiSjiplin nur irgenb geflottet.

Dem bie fojiale ßrntroicflung betrac^tenben ^^ilofopben, ber jebe (Jinjelerfdjeinung

in ben großen SBcltjufammenbang cinjuorbnen ftcr) gewöhnt fjat, finb bie heutigen

Politiken ^arteigruppierungen nur oorübergehenbe, afjibentelfe 2)?omente in

ber ©efamtentwieflung ber ?Dienfcr)r)eit, unb bie politifdfjen ÜEageSgrößen finb

ihm nur SDcarionetten. 25er ^Parteimann fiebt nur baS jjier unb Sfefct, ber ^Philo:

fopl; aber forfcfjt nacr) bem Ueberall unb Smmer. 3ener beraufcf)t fid) an ben

politifcr)en Drgien feiner 1$eit unb taumelt bann blinblingS auf baS näc^flliegenfce

3iel loS, wäfjrenb ber *Pf>ilofopfj inmitten ber ihn umgebenben politifcr)en 23accf>as.

nalien SBeitblicf unb 9iiicr)ternr)cit behauptet. So wub uns beifpielfweife »on

oofrateS berichtet, baß er nacr) einer im (jeitetften <2t;mpofion burchfehwätmten

07a cr)t als ber einjig 9cücr)terne aufftanb unb weitetpbilofopbiercnb »on bannen

ging. Der ^arteimann enblicr), beffen poHtifcijer ©clbftcrbaltungSlrieb, fcen ebcl=

ften Mbfichten jum ütro£, ficr) ber pföc^ologifcb begreiflichen cgoifhfcf)en Regungen

niemals ganj ju entäujjern »erntag, fie^t nur baS 9lugenblia*licf;c unb Snbisibuelle,

ber ^ilofopb hingegen baS bem politifchen Äräftefpiel beS SlugcnblicfS ju ©runbe

liegenbe 23cf)arrcnbe unb ©enerellc : bie ewigen fyntereffen ber
m c n f

cf) l i cf) e n ©attung.
Die (jcftfrcHuug jlrenger fojialer ©efc^c, wie fic bie organifc^e 9Ketf;obc

heute fcf)on inauguriert, lehnen wir burct)weg ab. 2ßir müffen barauf bejleben,

baß unfere Grperintentiermetboben — Statiflif unb 5ß?abrfcbcinlicf)feilSrecf>nung
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£uö»ig ©fein

— une jur Formulierung fojialer ©cfejje im ©inne »on 9taturgefc(5cn nicht bc=

rechtigen. 93eibe Jpilf$biöjiplinen »eigen unö »oretft nur äahllofe fogiate Siegel*

mäjjigfeiten ober, wie man fie nennen mag: fojiale Sthtjtbmcn ober Stypcn. £>cn

(Schritt »on SlftptbniuS, £t)pu$ unb Siegel jum @cfc|3 fönnen mir heute noch nicht

wagen, wenn mir gleich) ber Ueberjeugung finb, ba$ olle Jppen festen <Jnbei*

auf (un$ noch, oerborgene) ©efe£e jurücfbeutcit.

T>ai ©tubium ber fojialen Srfdjeinungen' wirb »orauäficbtlicb ben gleichen

metbobifeben 23eg einfcblagen, ben bic©pracbmiffenfcbaften mit fo autfgejeiebnetem

Srfolg jurücfgelegt haben, ©ie ©pracbe mar juetjt als fojialcS gaftum »orhonben;

feie gratis ging mie immer ber Sbeorie' jeitlich »oron. @S fanben fieb allmählich

bie ©rammatifer ein, welche ben inneren SSau unb bie fmitafrifcfjen Siegeln ber

©prache begriffen, nacbempfanben, nacbfonjrruierten. Unb fo ifi benn bie au* bem

inftinfti» fpraebbilbenben Söolfögeift berau* geborene Sprache erft allmählich in

ihrer ©truftur begriffen, in ihrem grammatifeben Sau ermittelt unb roiffenf.c^aftj

lieh firiert morben. 9lu* ber ©emobnfjeit bc* Sprechens", au* ber Erfahrung, mie

biöber gefproeben morben i jt ,
bebujierten bie erfren ©rammatifer unter ben

©riechen bie Siegel, mie gefprochen merben foll. 2Ba* bie Siegel für bie ©ram«

matifer, ba* i(r bie girierung einer fojialen Siegel aus bem £t)pu* be* gefell=

fcf)aftlicften ©efebeben* für ben ©ojiologen. 3eber ©ojiologe, ber au* ber Äenntni*

ber Vergangenheit .fWjju befebeiben gelernt bat, roirb fich »oreifl mit ber ibm mm
uns zugeteilten Slolle eine* fojialen ©rammatifer* jufrieben geben muffen.

2>ie fojiale ©tatif, mie mir fie »erflehen, ijr eben nicht« anbere*, al* — figürlich

gefprochen — eine ©rammatif bc* fojialen Sehen*, eine 23efcbreibung ber -3 u

fr ä n b e gcfcllfcbaftlicben 3u f(immen fc&en6 un*> ^»\ammenmirteni in erfier,

fowie eine barau* gemonnene gejtfcellung »en Slbt)tbmen ober 2typcn menfeh*

Zielen Jpanbeln*, b. h. alfo »on fojialen Siegeln in jmeiter Sinic. 2Bic ber @ram=

matifer au* ber Vergangenheit einer Sprache bie Siegel ableitet, mie g c -

\ p x o ch e n merben foll, fo hat ber ©ojiologe au* ber fojialen Vergangen;

heit bie teleologifch motivierte Siegel aufjuftellen, nach welcher g e h a n b c 1

1

werben foll

3ft erft biefe gemaltige Aufgabe miffenfebaftlich gelöfr, bann bürfte e* an ber

3eit fein, in behutfamen Anläufen 311 einer fojialen £>twamif überjugehen. Sie

bie ©praebforfebung burch Ginführung ber »ergleicbcnben 9)cetbobe in bie ©prach«

miffenfehaft »on ben Slht;tf;men innerhalb ber »erfchiebenen ©prachgruppen alf=

mählich ju ben Siegeln beS ßautmanbelö, ja ju phonetifchen ©runbgefc^en ge;

langt ift, fo Jönnten mir bermaleinft jur Srfenntni« ber tieferen Urfachen ber

»on ber ©tatifrif beobachteten unb ju Siegeln »erbichteten fojialen Slbptbmen ober

Jppen gelangen, menn e$ uni auch »erfagt bleiben follte, ihre fünftigen SBirs

fungen mit matbematifeber ^räjifion »orau^juberechnen. 25a mir eö in ber ©0=

jictogie mit ber menfehlichen ^erfönlichfeit ju tun haben, bie ja ein unmieber«

holbare* Einmalige« barflcllt, fchieben fich ju »iele ^mponberabilien ein, aH ba|
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luötrig ©fein (ßibt es fokale ßefe^c?

einer fojiafen £>mtamif, in ibrem je|igen embrnonafen ^«P011^6 juma(, fefte

s})rognofen jujtänben.

2ßie mir inbeä ^Pfncbofogic treiben, obgleicfj mir unä bereuet finb, bajj mir bei

ber Äomplijiertbeit beä pfnebifeben ©efebebenö bie Fünftige -Sufammenfefcung

eineö menfcbKdften 93emuj?tfeinS niemals mit matbematifeber sptäjifion mmben

firieren fönnen, fo treiben .mir Sojiologie, afö befebreibenbe ^Pfncbelcgie ter @es

feUfcbaft, obgfeieb mir uns barüber ffar finb, baf; fie jum Siange einer eraften

SSiffenfcbaft im Sinne ber 9ffhonemie fieb niemafg merbe erbeben Fönnen, meil

fie bei ber unenblicben Äompfijiertbeit ibreS rbjefteä barauf »erjicbten mujj,

fhrenge @efe£e$roi|fenfcbaft ju roerben. So gut jeboeb bie Spvacbmiffcnfcbaft 311

pbonetifeben ©runbgefe&en gelangen fonnte, fo febr mirb ouef) eine fünftige

fojiale ©nnamif, fall* fie fieb ber mgfeidjenb sgefcbicrjtlicben ÜRetbobe au*=

giebig bebient, ju fojialen ©runbtnpen aufzeigen fönnen. 9Jur merben fojiale

©efege (menn man fie überhaupt fo nennen roill) auf a b f 0 I u t e Stotmenbigs

feit unb frrenge 9Mfgcmeingültigfeit niemals 9Infprucb erbeben bürfen.. 2ßir

fönnen ebenfalls fefte Slbntbmen unb ftänbigc Jt;pcn bcS fojialen ©efebebentf

ermitteln, niebt aber @efe|e im Sinne ber 9laturmiffenfcbcft. Slatuvgcfege fennen

eben feine 9tuönabmen; fie fcbliejjen atfo ein jmingenbeS, mccbanifcbeS SKufj

in fieb ein; fojiale Siegeln bingegen, benen, roeil aus bloßer ßrfabtung abgeleitet,

nur eine fomperatioe 2lIIgemeinbeit unb eine t e I e 0 1 0 g i f cbe 91ots

menbigfeit einmobnen , fennen fein Hüffen, fonbern ein S 0 1 1 e n. (sie

finb, mit'3Bunbt ju fpreeben, empirifebe ©efe|e »on femperati»er 9Ulgemeinbeit.

Die teleologifcbe SRotmenbigfeit febreibt bem 3nbi»ibuum nur vor, mie es in

feinem eigenen, riebt ig oerftanbenen Srntereffe banbefn foll, menn ei

feine ßanblungen mit ben ©eboten ber fojialen SÖcrnurift in (Jinflang ju fegen

geroillt ift. 95MII aber baS Snbtoibuum unvernünftig, unjmcdmafjig banbeln,

fo vermag bie teleologifcbe 9lotmenbigfeit e$ niebt baran ju binbern. 9(nberS bie

ÜJaturgefefce. 2Mefe jmingen baS 3nbh>ibuum, obne feinem ©ollen irgenb welcbcn

Spielraum ju geroä'bren. 3n feinen biologifeben Verrichtungen ijr jeber SOfenfcb

nur ein Sremplar ober Sftepräfentant feiner ©attung, in ben pfnebologifeben bagegen

ifr er ein homo sui generis. 2)aS Ücaturgefeg ifir für ben Sföenfcben, msfern es

feinen SKecbaniSmuS unb@bcmiSmuS angebt, ein blinber meebanifeber ^mang,

eine coacta necessitas im ©innc ©pinojaä; ba« fojiale ©efe| bingegen ift ein

»ernünftigee ©ebot, baö nur in ber S3orauöfe|ung beö inbbibuelten S3ev«

nünftigsfeins m 0

1

1 e n $ gilt, ©ort banbeft ei fifb um ba$ S3erbäftni« »on Ur»

facr)c unb Sffiirfung, bier um ba$ »on %mcd unb 3)littel. SBie untt bie Snntar

5Öorfcbriften beö forreften Sprecbenö bietet, meldte nur ibren ©inn behalten,

menn mir niebt mit 9tbficbt ungrammatifalifcb fpreeben moKcn, fo entbalten bie

fojialen ©ebote nur Siegeln für unfer »ernünftigeä Sßcrbaltcn gegen unfere SERit*

menfeben, gegen ©efcilfc^aft unb Staat, beren ©ültigfeit an bie 93otau$fc£ung

unfercö fojialen SRicbtigsbanbelnsmoKen* gefnüpft ift. 9licbt an Urfacben, fonbern
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William Kofcectfon

» an 3">ectc finb mir gefettet. Unb fo märe ei bcnn fefjr n>of>l benFbar, baß mir auä

bem erfannten, roeil auöreichenb betriebenen ^uftanb bei fojialen ©efcf)ehcn$

bermaleinft ein Doppeltes ju ermitteln »et möchten: in 23ejtig auf bie Vergangen*

fjeit bie tiefere Urfäcf}Iicr)Feit aller fojialen Siegeln unb 9l^t)t6men (bie eine Seite

ber fojialen Dtwamif); in 23ejug auf unfere ^ufunft bie telcologifcfje SN o t s

menbigFeit unfereö Fünftigen fojialen ©erhalten« (bad ©ollen, bie fokale

Dcontologie).

DDflHatn Kobertfon:

Offener Brief tint* «Engländers an den

Herausgeber,

(Beehrter jjerr Dr. Stein!

ÜBollen ©ie mir geftatten, eine furje 23efcf)reibung t>on ber Aufnahme ju

geben, bie mein 23rief in 3()rev 3anuarnummer t>on „9lorb unb ©üb" gefunben

6«t. 3cf) brauche nicf)t »iel ju fagen über bie ftwipatbifche 9(ntroort bei fterrn

gregättenfapitän Stopp,, benn bie SD<einung6t»erfcf;iebenheit jroifcf;cn un$ ift nur

gering. Der' Umfcf)nmng, ber ftattgefunben r;at, feitbcm er fcf)rieb, ift an ficf; eine

Antwort auf feinen gang berechtigten Einwurf, ben er gegen bai ©erlangen ber

(Jntente auf Aburteilung Äaifer 5Bilf)elm6 unb ber Rimberte fogenannter „war

criminals" ert)ob; unb biefer Umfcf;roung in ber 9ticf)tung eines größeren „fair-

play" ift, wie icf) if)m fagen Fann, jum. großen Jeil auf bie öffentliche SNcinung

in Snglanb jurücfjufüf)ren.

Dbgleicf) icf; »on ber ©cf)ulb aller Nationen überjeugt bin, bin icf; bocf> nicbt

bereit, unb icf; muß hinzufügen, wenige Snglänber finb ei — ben Äaifer, 9icicf>es

fanjler, bie (Beneräle unb 2tbmiräle (woju Jperr Stopp geneigt ju fein fcfjeint)

freijufprecf)en »on ber großen bireften 93erantwortlicf;Fcit, ben Ärieg voreilig

r)erbeigefüf)rt ju baben. 3cf) wünfcf;te jebocf;, baß eine unparteiifche 55e(tuntcis

fucfwng ftattfänbe, um fejtjuflellen, waä- ficf; jwifcf;en bem ©erbrechen ton ©era=

l'eroo unb bem $rieg$au«bruch ereignete — eine Untetfucf;ung, in ber 25ejug gc«

nommen wirb auf bie ganje äußere unb Foloniale ^olttiF, bie feit mehreren Jalu' 5

$ef)nten auf bie $ataftropf)e Einleitete- (Jinfeitige 9(nfcf;ulbigungcn, roie fic ton

fcer ßntente gemacht werben, tun mehr ©cf;aben ali (ButeS.

3cf) möchte nicht fagen, baß ein 2Bcltgericf;tehof bie befte 2(rt unb SBcife ift,

um jur 3Bahrf)eit ju gelangen, ffienn ei möglich märe, alle Dofumente in ben

?ftcf>it>en aller 9J?acf)te jtit Verfügung ber Seit ju ftellen, bann würben fich fchon

bebeutenbe sPublijiften in ben wtfcf;iebenen Sänbern finben, bie ben $etn ber
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©abrbcit viel fcbncller berauefcbälen mürben, alö irgenbcin internationaler &c-

ricbtebof. Dbgleicb eö febr »tele Aufnahmen gibt, fo finb becb im ©rofjen unb

©anjen bie Stccbtöanmälte unb Ülicbter in jebem Sanbc ju eng »erbunben mit ber

berrfcfjenbcn klaffe, um ihr Urteil in politifchen Dingen jur £eit ganj }u»er=

läffig ju fällen.

Aber ein ©eltgericfjtöhof entroicfelt fieb allmählich ait$ bem augenblicffich

noch nicht perfeften 93ötferbunb; roie ber feistere fieb »erbeffert unb erweitert,

fo auch ber erftere. 3n$mifcben roirb ber SSölferbunb foroobl mie ber ©ericbtflhof

genügenb ju tun haben mit ben jefcigen. unb jufünftigen Problemen, bie bureb ben

fo mangelhaften griebenafeblufj von 93erfoille$ gefebaffen roorben finb. Die

Arbeiterpartei in ©rojjbritannien, eine politifebe 3J?crbt, bie febr fcbnell mächfr,

hat'son Anfang an auf Abänterung be$ Vertrages gebrungen, unb ber Rubrer

bev fibcralen Partei, #err ASquitb, ber Gr^emierminijter, hat in feinem

füblichen erfolgreichen, politifchen Äampf in Scbottfanb eine roiebtige Crflärung

abgegeben, in ber er eine 9let>ifion befürwortet. Die Seiben ber Stationen felbft

arbeiten alle auf basfelbe $\d bin unb beroeifen, baf? «Sieger unb SJefiegte in

eine grojje .ftataftrophe »erroicfclt finb.

3<b habe allen ©runb, mit ber Aufnahme meines Artifels bierjutanbe jus

frieben ju fein. Sin lange« 9lefiimee erfebien in brei Leitungen mit bebeutenben

Auflagen, unb Heinere .ftritifen in anbern blättern. 3ch habe Briefe erhalten f>on

mehreren herüorragenbcn Scbriftftellern, bie fieb lobenb barüber auefpracben,

ba§ man fieb bemüht, baS Verhältnis jroifcben ©rojjbritannien unb Deutfcblanb

freunblicber ju geftalten. Giner biefer 33riefe »erbient befonbere 23eacbtung, ber

bcS J?errn S?. ©. SBellS, ber Ijcute bie erfre Stelle unter ben britifeben (Schrift*

ftcllern einnimmt; er febvieb mir: — „^cb ftimme Allem, maS Sie fagen, auf baS

roärmfre ju."

©a$ £crr ©ells getan bat unb noch tut bureb feine Stomane, feine tüchtige

Untcrfucbung ber tiefften, religiöfen Probleme unb feine ftetigen Bemühungen,

bie (Srjiebung unb r>or allem ben Unterricht in ber ©efebiebte ju »erbeffern, ver«

bient in Deutfcblanb auf baS meitefre befannt gemacht ju roerben. Die Deutfchen

haben ben Stuf, bie forgfältigfren gorfeber ju fein, ©enn fie bie ^frjcbologie ber

.ftriegejabre in ßnglanb »erflehen wollen, empfehle ich ihnen jwei Romane, bie

fterr ©ellS roährenb biefer »Seit gcfcbricbcn bat: „Mr. Britling sees it through"

unb „Joan & Peter."

3m Sinne beS politifchen Parteigängers ift Jperr ©ellS fein ^ajififr, aber er ifi

ein ehrlicher $riebcnSfreunb. Die Stellung, bie er einnimmt, gleicht in nicht ge*

ringeni SDcafje ber gerbinanb t»on ©rangels, bie fo rounberbar »om ^rinjen ju

Hohenlohe in Shrer gebruars9cummer gefchilbert roorben ifr. ©äbrcnb bcS Krieges

hat er bem britifeben SJolf bcftänbtg »orgebalten, ba| bie alten Srabitionen beö

Äriegöminiflcriumsi mit feinem Äaftengcift burchauö nicht bem mobernen, miffen*

febaftlicben Äriegführcn angepaßt mären. Zugleich mar für ihn ba« Äriegfiibrcn
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auf rmffenfebaftliebc 3Bcife nur eine grage für ben 9(ugenblief. SBäbrenb er ent*

febloffen mar, bat 91ieberir>erfen bc6 beutfeben Smperialiämuä ju etflreben, über:

fab er niebt, baß ei aueb einen gefäbrliebcn Smperialiömuä in Snglanb gab, Vers

bunben mit vielen Sorbeiten. 93or allem nabm er Stellung gegen ben ftngli«

faniemuä, ber au$ ©Ott einen glorreieben feritifc^cn Patrioten, ©portämann unb

kirebenmann maebt, unb ber bie SBiffenfebaft unb alle übrigen Nationen in ben

.$intergrunb ftellt.

3n feinem legten SBerf bemüht fieb Jperr ©elf«, bem «pubfifum (unb ieb boffe,

foroobl bem 9>ublihim beö kontinentes, aU aueb bem britifef>en ^ublifum) eine

©eltgefebiebte ju geben, in ber bie (Sntroieflung ber -3ivilifation berort bargeftellt

roirb, baß ©iffenfebaft, Sieligion unb GrjiebUng in näheren Jufammenbang ge=

braebt werben, jur ßrfebaffung beä größten SBerfe« von ollem: ber Schöpfung

bei SRenfeben.

3eb »erfiebere Sie, baß ict) mieb mit bem Söevfe bei £errn Sffiellä niebt fo lange

befebäftige, um für ibn Steflame ju maeben, fonbern roeil ieb bavon überjeugt bin,

baß ei foroobl für ©roßbritannien, roie aueb für £>eutfeblanb bie große Aufgabe

fein roirb, unfere Univerfitäten, unfere Stufen, unfere kireben, unferen Xpanbef

unb unfere spolitif ju verbinben mit einem ©lauben unb einer SBiffenfebaft, bie

ali bbebfteö >$iel bie 83erföbnung ber jivilifierten Nationen baben unb aueb aui

ibnen ben väterlichen Söormunb (niebt ben Jperrn unb 9(u$beuter) ber weniger

entroidelten Stationen machen wollen.

Diefe Stufgabe, bie £err Stell« fieb geflellt bat, beißt, baß bie ifolierenben,

jtvietracfjtfäenben tbeologifctyen ©ogmen von ihrem hoben $pia|3e beruntergeriffen

tverben müffen; ei beißt baö SBegräumen veralteter, »r>ort=anbetcnber Jrabitis

onen an ben Univerfitäten; ei beißt bai Sfufgeben ber 3bee, baß .Öanbel eine

Slrt krieg ift, ober ein ©ebiet, reo feinbfeliger nationaler ffietteifer fieb entfalten

Fann; ei beißt bie Sterföbnung von kapital unb Arbeit, roelcbe gegenfeitige

£ilfsbereitfcbaft anerfennen follen; ei beißt, im politifeben Sehen ba$ 3 lls

fammenarbeiten aller guten SBürger ju fiebern, bie, befreit »om ©eifte ber im»

perialifHfcben 93orberrfcbaft, barnacb. ftreben, bai ©oblergebcn aller klaffen

unb Nationen ju förbern.

Die Erfüllung biefer Slufgabe wirb niebt bie Strbeit eineä Sage« ober einer

©eneratton fein. 9lacb fünf 3abren bei Raffen«, Sftorbenä unb graufamen 3crs

frören« ift eine intenfive 9tetvofität, 93erbacbt unb Ungebulb vorbanben. 5ch

febe in Sbrer gebruarnummer, bie vor mir liegt, roäbrenb ich febreibe, in manchen

%rtifeln Slnjeicben einer ^Bewegung, bie nach bem erroünfcbten 3ielc binflrebt.

T>ai fomplijicrte unb unflare 2>enfen, bai fieb in einigen »orfinbet, barf uni niebt

entmutigen. 2>ie griebenöbemegung, bie eine rabifale Stenberung ber menfeb*

lieben 9latur entbält, fann 53ern)idlungen unb ©ebroierigfeiten niebt entgeben.

©ir f;aben jum 93eifpiel ben ©tanbpunft, ber fo munberbar in ber Denffebrift
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über gcrbitionb t>on SBranget bargelegt ift, mir baben ben rein politifcfyen ©tanb=

punft in bem roertttollen Briefe beö gregattenfapitän Ürapp unb in bem 2(rtifct

„HSkjtgrcnje" con Dr.' SOiünc^; mir Gaben bie 3nfpirationen großer ^beale in

„Sin gangbarer 23cg", Sbeale, bie unterjtüfct »erben burcr) roiffenfcbaftlicjje unb

pbilofopbifcfje ©arbeiten; roir baben in „X>ai ©cbidfal beä beutfeben ÜPtenfcben"

einen 9(ufruf an bie alte Sopalität, ben man nidjt überfeben barf; mir baben bie

pofitifebe ©eite beö 3bealitmu$ (mit »ielleicfyt ju großem 93crtraucn in bie fcbnelle

jurüdfjaltenbe SÄacbt be$ politifdjen 3Recr)ani«mu«) in Dr. .fpebroig gifebmann*

„X>urcb ben SBeltfrieg jum 23eltbenmf?tfcin, jur SBelteinbeit".

SRögen alle, bie ben ^rieben lieben, nacb ber -Bufammcnfaffung biefer 9fns

ftrengungen frreben unb gcbulbig anerfennen, tt>aä SBert bot in bem 2Berf anberer,

bie biefelbe SRicfjtung einklagen. SBenn fie bie* tun, tonnen fie »ertrauentooll

ben Sftat unb bie 93erfidf>erung annebmen, bie ber amerifanifdjc £>icf>tcr SBbittier

gegeben bat:

Press bravely onward! — not in vain

Your generous trust in human kind;

The good which bloodshed could not gain

Your peaceful zeal shall find.

£>ie Neigung ju einer ebrenbaften Skrjtänbigung nimmt in ©rofjbrttanmcn

jeben Sag gu. 23efonber$ bemerfenöroert ift ber 9lufruf M ©eneralö ©ir Jpufccrt

©ougb, in bem er ben ©ertrag »on SSerfailleä aU bureftauö unenglifcb verurteilt,

gleicbbebeutenb mit „to hitting a man when he is down". £>aa <£cr)reien nccf>

?8efrrafung ber „war criminals" bejeiebnet er alä abfurb. 9Bir roollen greunb«

fcf>aft, fagt er, mit einem roirflicben ©ölferbunb, einfcfyließlicb X>eutfcblanb. 3ms
perialijhfdfte Sräume, ben SBunfdj anbere ju beberrfcr)en, bejeiebnet er ali tofcs

bringenb.

©iefe Xräume finb bie Urfaebe aller Uebel. Sin grünblicber Umfcbroung in

ber ©cbäjsung edjter ©rbjje mujj ftattfinben. Siner ber Skrfaffcr in ber gebruor=

Plummer t»on „9lorb unb ©üb" betiebtet t>on „ber cinftmaligen £>öbe, auf bie ein

griebrieb ber ©rojjc, ein ©tein unb SSiämard 2)eutfcr)lanb geboben bätten".

•gönnen rcir, »om roirflitt) roiffenfcbaftlidjen unb roirflicr) religiöfen ©tanbpunfte,

ei eine roabre #öbe nennen, unb baben franjöfifcfjer unb englifrf>er 5mperiali$=

mui granfreieb unb @rojjbritannien auf eine beneiben^tverte Jpöbe gebracht?

ffienn biefe fragen riebtig beantwortet roerben, bann wirb bie 3Bclt anber* roerben.
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3m affgemeinen wirb »on Äuftur ba gefproeben, wo %M)ifofopbie, Äunft

unb SSiffenfcfjaft in 93Iiite unb 9fnfeben fteben, unb wo infofgebeffen ba« Seben

einen »erfeinerten unb »ieffeitigeren 9fnftricf> jeigt. Sfber babutcb ift fcer'SJcgriff

tcr Äultür burebau« niebt einbeutig beftimmt. Denn wenn bie ^fjifofopbie auch

neef) fo au«gebilbet ift, ober ben groben SDiateriafi«mu« febrt, ober wenn bie .fiunji

eine bobe teebnifebe Sßollfommenbeit erreiebt bat, aber innerfieb befabent ift, fo wirb

man niebt gut »on Äufttir fpreeben tonnen. Gbenfo wirb aud) ba niebt »on Äuftur

bie SKebe fein fönnen, wo bie Srfenntniffc unb (Jntbedfungen ber ®iffenfd)aft ein=

feitig baju benuljt werben, ben materiellen £uru«s unb SWccbtbebürfniffen ber

SRcnfefcen 311 bienen. 3Bir muffen einen anberen Sejtimmungegrunb, ein cnbere«

umfaffenbere« SRerfmaf fueben, neeb wefebem Äultur einbeutig unb befriebigenb

ctfannt werben fann.

$uftur ift au« bem 93.egrcifen ber geiftigen ©runbfagen be« Sebcn« bet»ors

gegangen. <J« finb ba« bie elementaren SBabrbeiten affer böseren 9lefigionen,

bie gleicbjeitig »on ber pfjilofopbifcben Crrfenntni« gcflii^t werben. £>a nun ba»

ßeben afe foldbe« ein organifeber Vorgang ift, bem neeb unferer Stuffaffung etwa«

©eifrige« ju ©runbe liegt, unb ein jebe« Sebewefen baber in fid) fefbji bie 93e=

recbligung unb bie ©efe§e feine« ©afein« trägt, fo ijt »on biefem böberen ©efiebt«*

punfte au« jebe« gewalttätige Eingreifen in bie 2eben«etfd)einungen — wen« e«

niebt burd) bie bringenbfte 9tot bebingt ifi — ein ©ergeben gegen bie ©efetje be«

Sefcen« felbft. Äuftur forbert baber, ba§ in ben SSejiebungen ber SKenfeben ju

einanber an ©teile ber ©ewafttätigfeit feie 93etnunft unb ©ercebtigfeit trete,

unb ba§ ba, wo fie noef; niebt berrfebt, fie entwicfelt werbe. Ein SRenfcf), ber au«

tiefen böberen S9?oti»en fyexaui lebt unb banbeft, befifct Kultur.

3nbem nun (Jinjelne ober ganje ©ruppen. »on SRcnfcbcn au fid) in biefem

Sinne arbeiten, um ben immer »offfommeneren ^"ftanb Seben« SUfer ju

ermögfidjen, fteigert fidb aud) bie Kultur biefer 90lenfd)cn. ©iefe fultureffe ©teiges

rung äußert fidb bann auf äffen ©ebieten be« Seben«. 9ticbt nur im »erfeinerten

morafifeben unb fittfieben Denfcn unb Jpanbefn, fonbern aud) im 23ereid) »on

©iffenfebaft, Äunfl, politife^tm unb wirtfd)aftfid)em Sieben, ©cbfiefjfid) fann ba«

Äufturempfinben fofebe innere SO?ad)t unb Äraft im 23ewu§tfein eine« 2?offe«

gewinnen, bafj aud) ber Staat — bie größte äußere ©ewafts ober SOJaebtorgani«

fation — fidb feinem ©nffufj nicfjt mebr entjieben fann. Der©taat bört auf, ein

reiner ©ewaft* unb SRadfttftaat ju werben; er wirb ju einem SRecbt«* unb fdf)Iie§=

lid) Äulturftaate. 2Senn biefc Umbilbung be« ©taatee »on innen f>erau« erreicht

ift, bann bot Äuftur i^re Aufgabe ibm gegenüber geföft.
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Die ^i^üfati»" 'f*
Wogegen Aneignung einer äußeren Seben«form, in welcher

alle tt>iffcnfcr)aftlicf>cn unb teebnifeben Hilfsmittel baju bcnu|t werben, ba« iiiß=

teviclle Dafein ber SDienfcben mbglicbjt bequem unb georbnet ju gejtalten. Daju

biente bie fgjtcmatifche Schulung unb Dißjiplinierung jebc« Sinjelnen in tccb=

nifeber unb wirtfebaftlicber 9licbtung auf ©runb ber »orbanbenen wiffenfebaft«

liefen SRetboben. Unb inbem bureb ben Staat alte biefe Sinjelfräfte jufammens

gefaxt unb georbnet würben, erhielt bie ^i^ilifaticn al« folebe ibre jrärfjte Stü$e

unb ©runblagc.

Der ©toat felbft aber ifi nicht au« ber 3itt'I<fat'°n hervorgegangen. Staat»

liebe formen gab eö lange, bevor »on einer ^ it>i£ifatioTi bie 9tebe fein fonnte. Der

beutige Staat ijt im ©runbe nicht« anbere« al« ber ?fu«brucf ber äußeren 9Jiacbt=

unb 9lecbt«t>crbältniffe ber Ötevölferung eine« Sanbe«, bie in ihm ju einer polU

tifeben unb wirtfehaftlicben Cinbeit jufammengefa|t erfcheint.

Die fieb innerbalb be« Staate« entmicfelnbe 3'0<Iifat'°n fuc^t ibrerfeits fcic

3Racht be« Staate« immer mehr 3U ihren ©unjten ju beeinfluffen. Webt in bem
Sinne, bafj fie ben Staat befämpft, fonbern inbent fie bie SOcacht be« Staate?

baju benufct, bureb Eroberung unb (Jrfcbliefjung neuer Sänbergebiete ftcb immer

mehr an billigen 91rbcit«fräften unb SRobjtoffen ju fiebern. Da umgefebrt ber

Staat felbft immer auf größere SÖJacbtentfaltung ausgebt, fo benuljt er wieberum

bie ber ^ivilifation innewobnenben organifatorifcf>en unb teebnifeben #ilf«mittcl

ju biefem ^roeef. @« beruht alfo ba« Sterhältni« von ^bilifation unb Staat auf

©egenfeitigfeit. 23eibc finb eng mit einanber verflochten. S9?it bem Auftreten ber

Äultür aber tritt ein neuer gaftor biefen beiben SRäcbten gegenüber. Die Äultur

al« olle« umfaffenbe gcijrig=fittliche Äraft mujj notwenbigerweife alle bie

febeimingen in Staat unb ;3ivi(ifation befämpfen, bie nicht mit ibren etbifeben

gorberungen im Cinflang flehen. ÜBie biefer $ampf vor fieb gebt, foll im folgenben

barjuftellen verflicht werben.

93or allen Dingen mujj ntan fieb flar machen, ba| -Bivilifation Staat

nicht an unb für fieb fclbftänbig beftebenbe geiftige Seben«fräfte finb. 3n ©irflichs

feit finb e« blofj ^Begriffe, unter welchen wir ganj beftimmte materielle äujjere

Grfcbeinung«formen be« menfcblichen @cmeinfcbaft«lebcn« jüfammenfaffen.

©äbrenb aber ber Staat fieb in bem Sehen ber SDtenfcbbeit ju einer fraftvollen

äujjercn Drganifation au«gebilbet bat, ftebt e« mit ber ^toilifatton anbei«.

9(ucb bie 3' tt>I'fot 'on flI* Verlangen be« SSJienfcben nach einem mit allen

jjilf«mitteln ber lechnif au«geftatteten georbneten, bequemen Sehen tritt in ber

Seben«baltung äußerlich fichtbar ju Sage. 2lber ihr fehlt mehr ober weniger tie

ftraffe cinbeitlicbe ©efamtorganifation wie im Staate. Sie wirb mehr burch bie

fieb änbetnben 33ebürfniffe be« SDcenfcbcn geleitet unb empfängt von bafjer ihre

Smpulfe unb Slicbtlinien. 9lber immerbin — auch bie ^ivilifation <ft eine äugerj

lieh fichtbarc @rfcbeinung«form, entfianben au« ben materiellen 23ebürfniffen

be« menfcblichen Sehen«.
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©anj anbers bagegen fevf*äJt es fieb mit bem, was wir unter Kultur sevs

freien. Äuftur befifct feine äugerlidr) fiebtbare Drganifation ober @rfcbcinungs=

form in pofitwem ©inne. ©ie ift ber ©il(e unb bie gähigfeit $um geiftig=fittlicbcn

Sfeifejufranb auf allen ©ebieten bes Sebcns. Das (übarafteriftifebe babei ift nun,

fra§ fieb biefer ©itfe im ©egenfafc ju Staat unb 3h>ififation negatis-er ©eife

äußert unb ba^er aueb feine äufjere Drganifation botfiefft wie biefe.

©enn nun aber ÄuJtur bas Verlangen bes Sllenfcben nacb bem geiftig:fitt=

liehen SReifejufranbe ift, in wefebem fieb bas ©efamtfeben alter jur böcbften §orm
entwiefeft, fo fann fiel) biefes Verfangen offenfiebtlich. nur babureb-reafifieren, baft

junäcbfl alles aufgegeben wirb, was bie ©runbfagen bes Gebens fefbjr »erJefjf.

Das ©runbgefe£ bes Sebenö aber ift, bajj es ein organifeber ^>roje§ ift, wefeber

pinc ^Berechtigung unb feine ©efc§c in fieb fcfbft trägt. Diefe ©efe|e aber finb

im festen ©runbc geifliger 9latur unb jielen auf immer größere Sknoonfommnung

ber ©efen bin. 93on biefem höheren ©eficbtöpunfte aus ift baber jebes gemalt*

täfige Singreifen in bie Sebenserfcbeinungen — ohne jwingenbfre 9bt — ein 5ßev=

brechen gegen bie ©efe£e bes Sehens felbft. Kultur wirb alfo cor ollem barnacb

jlrebcn, an ©reife ber rohen ©ewalt93ernunft ju fetsen, unb wirb baber fcfbft nicht

gewalttätig vorgeben. Das ift nun aber, bem ©inne nach genommen, ein negatives

Verhalten. Daju bebarf ei auch feiner äußeren, fiebtbaren Drgantfation. 9(ber

ber ganje £cbens$ufcf>nttt, bie ganje Sebendbaltung gewinnt babureb ein ganj

anbereä innere« unb äufjercs ©cpiäge. Denn in bem £eben foleber 2?ölfer werben

nun viele Dinge fehlen, bie bei ben anberen in überreichem SRajje vorbanben

finb. Dagegen werben fief) als folgen eine« foleben negativen Verhaltens Sr=

feheinungen cinffelfen, bie entweber rein geiftiger SRctur finb, ober aber aueb ficf>t=

bare formen annehmen fönnen,

58ct einem foleben 23olfe werben alle geiftigen ©ebicte bes Sebent, Religion,

'Pbilofopbie, Äunft unb ©iffenfebeft, einen hohen ©rab ber ?(usbilbung erreichen;

benn fie werben nun um ihrer felbft willen aus bem ibeolen Drang nach reiner

£>öberentwicflung heraus gepflegt werben. 9(us biefem felben Äulturprinjipe

heraus werben auch alle jenen ©ebiete, bie ber görberung ber fojialen ©ebl=

fahrt unb ©creebtigfeit bienen, immer greifbarere unb öollfommencre ©efralt

gewinnen. Diefee wiib fieb '« ber fojiafen ©efefgebung, in ben gefilmten ©ob(=

fabrtöcinric^tungcn jeigen.

9(ebn(icb wirb fieb irebre .Kultur auch ^u bem oerbatten, was wir 3ivtlifc.tion

nennen. 9Jur wirb bicr ba8 93erbättnis be8©egenfa|e8 ntebt fo fcf)arf bersortreten.

Kultur wirb fieb biet mir foweit abkbnenb gegen bie ©runbfagen ber 3i^i''fat'P"

s»erbalten, als biefe ©runbfegen ben felbftt>erflänblic^cn fittlidbcn gotberungen

ber SJJcnfcblidbfeit unb ©ereebtigfeit wibetfpreeben. XMer ift .ftulturbcwu^tfein

fcf)fiefj(icr) niebts anbere« als bas fojiafe ©ewifftn, wefclScs von und »erlangt,ba^

mit ©enüffc unb ©ewobnbeite'n aufgeben, wenn fie nur bureb bie 9lot unfercr

9Kitmenfcf>en erfauft werben fönnen. 9lucb bierbei ift evficbtlicb, befe bas 5ßer=
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balten ber Kultur junäcf)ft ein negotii ifi. 6rjt auö biefem negativen, abfebnen=

ben 3krf>alten ergibt ficr) bann ber -neue 3ufcr)nitt, ber Slnberöaufbau be$ Sebcne.

J-Uinäcfjft gewinnt ber SJtenfcr), ber nacr) Siefen formen ju leben fucr)t, einen

großen •3uH>fld>* an Äraft unb ^eit. £>enn ber gefamte £eil ber Sebendenergie,

ber früher auf bie 6rreicr)ung ber nun ali falfcr) erfannten $ie\e gerichtet mar,

wirb je|t frei, ©er auf« äujjerfte gefpannte Äampf um biefe Dinge mfcfjroinbet,

unb nun ^at man -Seit, SJiujje unb SDcöglicfyfeit, fid) ben Stufgaben ju roibmen,

bie allein beö Sebent roert finb. £>a$ Seben mirb äufjerlicr) einfacher, aber inners

lief) unenblid) reiefter. 9tn ©teile t>on ßuruö unb glitter treten roar)re bauernfcc

©enüffe unb greuben. Sin ©teile bei Jpajtenö unb 3agenä nacr) äußerem @lanj

unb Sfteicr)tum tritt bie innere greifjeit unb Unabr)ängigfeit, bie roafjrc ©cfjönbeit

be$ Sebent, 2Bir ftbren bann auf, im 9(ebenmenfcr)en einen läftigen Äonfurrenten

ju fefjen unb ju fürchten. 9Bir finb nicr)t mefjr beforgt, bajj un« nicr)t genug an

äujjeren ©ütern jufallen tonnte. Denn im 9teicf>e bei ©eijle« ijl für alle ^(cfc,

unb bai SRöglicfje Ijeijjt r)ier Unenblidftfeit.

Slber ei r)ilft nicr)t«, ob mir uni bemüht mit bem 93erftanbe für ba$ eine ober

anbere entfcf)eiben. Den richtigen 2Beg fann Ijier allein bie ©timme bei inneren

©efüfjleö jeigen. Unfer ©efübl fagt unö unroeigerlicf/, roenn mir au$ ber tiefften

23efonnenr)eit bei Jperjenä r)erau6 bie grage freiten, reo .Kultur ift unb roo SSarbarei

beginnt — mag fie ein aucr) noef) fo glänjenbeö äufjereä ©eroanb tragen.

* *

Diefe tfjeoretifcf) bargejrellten ©rgebniffe laffen fief) nun an ben praftifefcen

$atfäcr)en be$ £eben6 erläutern, inbem mir ben Sntroicflungjlgang einiger 93ölfer

baraufOin betrachten.

ßbina f>at anerfanntermajjen eine alte unb fjotye .Kultur. Demgemäß mar auef)

bie äußere SEJiacfjtorganifation beö cf)inefifcr)en 9Reicr)e$ niemals eine b^olje in euros

päifcr)em ©inne. 25a« 400 SÖcilIionen»olf umgab ficr) lieber mit ber berübmten

SJlauer, um ficr) gegen räuberifcf)e Einfälle ju fidlem, anftatt ficr) burcr) Eroberung?«

friege unb Unterjochung ber 9}acf)bar»ölfer SÄur)e unb neue Sänbergebiete ju »ers

fcr)affen. ©o fern für und (Europäer aud) bai Skrfränbni« für bie d)inefifcr)e 93olf*s

feele liegt, fo müffen mir boef) jugeben, bajj baö jaljrtaufenblange frieblicrje 9Je=

fteben eine« 93olfe6 t>on folcr)er ©röjje unb Sntroicflung ofme <Jroberung«friege

naef) aujjen (jin für unö immer ein SHätfel bleiben mirb, roenn mir nicf>t bie treiben«

ben geijligen Gräfte erfennen, bie in ifjm lebenbig finb. <£i fcr)eint fo, ali ob bie

2SciSr>cit beö Sonfuciuö unb Saostfe, bed 23ubb^a in jebem Sinjelnen eine lebenbige

$raft ift unb ibn ben 33ert unb Unwert aller Dinge tiefer erfaffen läjjt, ati mir

bocfyjtoilifierten Europäer ei überhaupt nur afjnen. Demgemäß fdr)cint bai ganje

Seben bei cf)inefifcr)en 93olfe6 fief) aucr) nacr) außen ^in abjufpielen — fo unfafjficf)

un« biefe Satfacf)e bleiben mirb. 2k>f>er finb aucr) biejenigen, bie ba* cf)inefifcr)e

Äulturproblem an Drt unb ©teile fmbiert baben, »oll Semunberung erfüllt.

126



ßultur/ ^loHifatfon und ®taat Paulo» Keyenberg«hinten

Daä ßbaraftevifttfd^c ijr aJfo fyiex: hohe, alte Kultur, roenig ober gor nic^t

entroidfelrer SDtodjts unb <Jroberung«ftoat unb baä gefjfen faft al(er SRerfmale einer

-Ksilifation in europäifcr)cm ©inne. •

ÜBenben mir unö nun ju ®riecf>enfanb. (Jinjelne Sxile be$ Sßolfeö bringen ci

n>or)l ju einer fraftiooflen 9tbmefjr feinblidjer ßinfälfe »on aufjen. tritt tvobl atö

^>f>änomen einmal ber grofje Sroberungöjug 2fteranber$ auf. Damit ift aber in

fcer Jpauptfache tai jraatenbilbenbe ^Prinjip @riecr)entanb$ noer) aujjen h"1 er*

fc^öpft. Daä gried>ifcr)e 93olf brachte ei nie ju einer alle (Stämme be$ Sanbeö jus

femmenfoffenben ftaatlicr)en @inr)cit. Dber feigen mir, boä griedjifche 93o(f er«

fefröpfte ficr) nicr)t mit ber 23efd)äftiguhg biefer äußeren politifdjen Dinge.

Umgeformt bagegen fefjen mir in ©ricdjenlanb, roie ficr) .Kunjr, ^^ilofop^ie

unb 5Biffenfcr)aft für bie bamalige >$e'\t ju einer unerhörten 2Müte freigert. Die

grietr>ifct)c .Kultur erhob fich freiließ auf bem Unterbau ber ©Malerei. 9lur burefj

biefe mar ei möglich, bajj ein Seil beö 53oIfeö -Seit unb SOlujje Tratte, ficr) ben

fünften unb $Siffenfd)aften ju roibmen. 9lber jebenfallS festen mir, bajj unab»

bängig hiervon im gried^ift^en SBolfc nicht ber nach attjjen jlrebenbe unb wirfenbe

9Racr)ttt>iIlc »or^anben mar, ber in ChroberungS* unb Unterjocr)ungdfriegen bie

Energie be$ SQolfoförperd abforbierte. Dem entfprecr)enb mar benn aud) bie

.Rulturftufe bei offenbar ganjbefonberä in biefer 9t i d) =

tuag begabten 93olfeö in Äunft, ^ifofop^ie unb 2Biffenfd)aft eine

in bamaliger 3eit unerreicht fyofye.

Die römifdjen fiegionen jertrümmerten feister Jpanb bie griecf>ifcr)en Fleins

ftaaten. 9lber bie griecr)ifcr)e Kultur ali folctye blieb baoon unberührt. ©riedF»ifcr)e

.Jiiiltur, Ättnfl unb 3Biffenfcr)aft eroberte unb burcr)brang immer mehr bie alte 3Belt,

unb ift bis auf ben Beutigen Jag eine ber Quellen geblieben, an ber mir unferen

<2cr)önbeit$s unb (JrfcnntniSburft ftillcn.

9lucr) bie griecr)ifche ©efd)i<r)te jeigt uns, ba| geringer Staaten; unb Wlafy.

entmictlung nacr) aufjen ein fjofjer Jtulturjuftonb beö SBolfeö nacr) innen entfpricr)t*

Gin ganj anbereö 2Mlb fehen mir bagegen in 9tom. SRom fyatte fidr> früh ou*

einer bunt jufammengeroürfelten 23e»ölferung ju einem ©taatsmefen entroicfelt,

roeldje« anfangt unjäfjlige SRaubfämpfe unb bann ?lngriff$s unb ?lbtt>ehrfriege

gegen feine näheren unb meiteren 9lacr)baren führte. Den alten SRömern fcheint

fcaburcr) baö geroalttätigsfriegSmäjjige Vorgehen fo in gleifd> unb SStut über=

gegangen ju fein, fca^ fie ba»on rticf)t mehr laffen tonnten, ©ie fingen an, tai

Hnterjochüng^ä unb 9läuberhanbmerf im ©ro§en ju betreiben.

9tu« biefen ©rünben erfehen mir nun aucr), roarum roahre .Rultur in Sftom

«iebt ju finben mar. ©ine flarf nach ber SRcd^töfeite ausgeprägte ^mitifation, bie

fid) ftofj bem „Barbarentum" gegenüber gebärbete y eine alle« beherrfchenbe

©eroalts unb 9Jcacr)torganifation, bie ihresgleichen auf bem ©rbcnrunb fuchte

— unb feine namhafte ^hfoffph»c, Äunfl unb ©iffenfehaft, nenn man »cn einigen

@efd)i(htsfchreibern unb Diätem abfieht. SSkii an wirf(id)er ebter Äultur fpäter
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in 9tem »orbanben mar, würbe »on aufjen bcreingetragen, entweber bmcf) bic

©rieben ober ben weiteren Orient. Der 50?cdf>ts unb (Sroberungejtaat batte alle«

böbere geiftige Sieben t>erfcr)lungen. ©elfter wie ^lato, Sofrated ober ferner,

ein Zeitalter beö *Perifle$ finben mir niebt in Stern. Unb ein däfar fenti uni bafüt

nid^t entf(f)äbigen.

liefen ficr) nacb biefen ©eficbtäpunften »crgleicbäweife aucr) einige mobetne

Staaten bebanbeln. ?(ber fo intereffant bic SRefultate einer foIcf)cn Untetfucf)ung

mären, fo will icb fie boefr unterlaffen. Denn bie politifcfjsfjijiorifcfjc Crntwicflimg

ber in groge fommenben 33erbältniffe liegt neef) niebt abgefdjloffcn vor unferen

9fugcn, roie etwa bei ©riecbenlanb ober 3lom.

ÜBenn man j. 35. baä moberne Snglanb ober baä jariftifebe Sftufjfanb ncicf) biefen

©eficbttfpunften betraebten würbe, fo ergäben fieb gewijj in bie 9(ugen fpringenbc

Analogien mit bem alten SRom, roaö ibre Groberung^ unb ©ewaltpolitif anbetrifft;

aber ben Stonb ibrer Äultur ober fogar baö geblen berfelben naefcroeifen ju wollen,

mujj offenbar einem fpäteren gefebiebtlicben Urteil überlaffen werben. Denn
wir fielen biefen SBerbältniffen jefct noer) viel ju nab, um bier ein objeftiveS unb

gerc<r)teä Urteil fällen ju fönnen.

Diefe bier furj gefebilberten 33eifpicle jeigen nun jur ©enüge, bog baö oben

ausgeführte ?fbbängigfeit$r>erbältniö jwifcfyen Äultur, 3'°'ffat 'Pn l,r,k Staat

tatfäcblicf) beftebt. 2Bo ein ftarfer nad) auften gerichteter @rebcrung$= unb 9)?acf)ts

ftoat vorwiegt, ba tritt Kultur jutürf ober feblt ganj. Unb umgefebrt, wo eine

bobe, auögebilbcte Äultur vorbanben ift, ta fcblt ber autfgefproebene Sroberungö«

unb S9?a(btfraat, ober er wirb wenigfrenö auf ein SJiinimum eiugcfdftränft. Die

3ivilifation läuft al$ sparallclerfcbeinung unb fällt ober fteigt, je mebr Äutfur

ober ber Staat bic Dberbanb gewinnen.

* *
*

entftebt nun fcbjiefjlicb bie Srö9^/ n>aö eigentlich baö treibenbe (dement

in bem Äulturverlangen ber 50<enfcr)l>cit ift. 3fi vielleicht Äultur aU 9iecftion

gegen bie Wtiewücbfc beä Staateö unb ber •3i»ilifat i ,>n entftanben? SSir rennen

aber iöeifpielc aui ber ©cf cf)icf)te, ba§ eine alte unb bewunberungewihbige .Kultur

bei SBöIfcm erifriert, bic es überbaupt ju feiner nennenswerten Staatenbilbung

gebraebt baben, j. 33. bei ben 3nbcm. Der Staat fann äffe niebt Sßorbebingung

ober Urfacbe ber Kultur fein. Umgefebrt aber feben »wir, ba§, wo Äultur aufnitt,

fie in negativem Sinne Staat unb ^ipilifation ju formen beginnt. Unb jmar

biltlicb gefproeben fo, wie etwa ber -RünfHer auö bem roben unbebauenen 23lorf

allein bureb gortnabme von überflüffigem Material ein feingefraltetetf 33ilb

erzeugt.

(^ö ijt fo, wie roenn bic geiftigen 93orbilber nacb ber Seite ber vollfommenen

9(u^n)ir!uug bei* ®abren, ©uten unb Scbönen al? 3bccn uvfpvünglirf» gegeben
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unb uns eingeboren finb. Unb biefe SSorbilber, bie in bcr Seit beS SOtateriellcn

nicht angetroffen werben, beftrcbt fieb nun ber ©cift ins äußere Sebcn \n

übertvogen.

(JS ifl ein eigentümliches Problem, welches f>ier »orliegt. <?S flellt fieb nämlich

(Kraus, bafj alle witflicb pofitwe, bie SOcetifcbbcit wahrhaft »orwärtsbringenbc

Sätigfeit nur im rein ©eifrigen twbanben ift; unb fcajj ihre Ausführung ober ibre

Stealifierung nur burcb baS 9legatit>e möglich ift. £>aS 93otwärtSfcbreiten beS Sebent

im Sinne reiner ßobereniwicflung, welches bocb baS 3iel jeglicher Fulturellcn

Gntwicflung fein mufj, fann nur erreicht werben, inbcm bic materiellen SBibevs

fränbe, ober beffer gefagt, bie menfchlicb=materiellen £anblungen unb Sinricbs

tungen aufboren unb befeitigt werben, bie biefeS #öberfcbreiten binbern. (r?

ifl alfo hier im einfachen 91 i d> t t u n beSgalfchen auch gleicbjettig bie 9(u6=

wiifung beS JpöberfcbreitenS gelegen. Ober anberS gefagt: £>aS Jööbere im Seben

fann nur babureb in bie Srfcbeinung treten, bajj baS niebere SDcateriellc aufgegeben

wirb unb »erfebwinbet. 3e ibeal gefinnter ein SOienfcb ober ein SJolf ift, um fo

weniger werben fie baber mit materiellen Dingen unb 3ntereffen belaflet cifcheincn.

2Benn man bagegen ben Scbwerpunft beS fiebenS ins materielle Söo'iwärtss

feftreiten unb nicht in bie geiflige £>öbercnlwicflung legt, bann ift natürlich baS

umgefebrte richtig. 3e mehr £uruS unb je mehr ÜRacbt, um fo beffer. 9in'bic

.Rebrfeite benft man nicht, ober nimmt fie als notwenbige, nicht ju timgeheubc

(hfebeinung mit in ben .Rauf. £>ie materiellen Skbihfniffe weebfen, unb bamit

auch baS 58ebütfnis, biefe 3ntereffen ju fchü^cn. 6S ifl ein serjauberrer RrciS,

aus bem man nicht mehr heraus Fann. Sleu^ere 23cqucmlicbfeitcn, SuruS unb

SOiacht, b. b. ^ioilifation unb Staat auf ber einen Seite, unb Slcnb unb Knechtung,

baS ift UnFultur, auf ber anberen Seite, bebingen fieb gegenfeitig. ffienn wir

geiflige SScfcn finb, bie fieb in ber 2Selt ber Materie rcalifiett haben, fo ifl flar,

bajj babureb eine Verringerung unferer Freiheit unb ber uns eingeborenen höheren

Jyibigfeiten be»t>orgerufen ift. £>cnn wir Fönnen uns nicht in bem @robe bewegen

unb r)öt)cr entfalten, wie eS bem x>on aller Materie freien ©cifl möglich unb iöc=

bürfnis ijt. ©aber ift baS Aufgeben unb fieb 9cicbrbefaffcn mit ben iiberflüffigen

Singen unb Stetrieben ber Seit immer unb »on jeber bäS 9)ccvfmal beS nach X?öbc=

rem frrebenben @eifleS gewefen. Kultur wivft in biefem Sinne. Äultur bemifct

5Rateric nur fo weit, als cS unumgänglich nötig ift. Unb Kultur, wie wir fie hier

»erflehen, ifl bober offenbar nichts anbcrcS, als baS ins praftifebe Sehen umgefeßte

jReligienSbebürfniS bcr !£>cenfcbhcit.
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Dr. 0d)ulte*öaertlng:

der Einfluß de* Jeldfyerrntalente* auf die

WütpoMt

ÜBir finb beute geneigt, bem gelbberrntalent einen grofjen Ginfhifj auf bic

(Jntfcbcibung in ber Scblacbt beijumeffen, unb bamit auf bie Soge ber ÜBeltpolitif.

Sin 93ergleicb jroifcbenßäfar« unb9lopoleon« Siegen, »om politifeben Stanbpunft

qu« betrachtet, brachte mieb juerjr auf ben ©ebanfen, bog für bie Siege in ber

Scbfacbt onbere, bi«ber noeb unbefannte gaftoren mafjgebenb finb. 3<ft bin nad>

sielen, jahrelangen gorfebungen ju ber Uberjeugung gefommen, bafj fieb bei

Äriegcn unb Siegen vor allem politifebe gefroren geltenb machen.

I>ie 3nbuftrie, b«* Jpanbroerf, roirfen aii folebe auf einen Staat friebens

fövbernb ein. SBenn aber bei fteigenber ^nbuferie (Jpanbroerf ober Jpanbel) gfeicf>=

jeitig bie ©eburtenjiffer fteigt, fo wirb bic 2Bitfung umgefebrt bem grieben gc*

fäbrlicb. 2Sir tonnen biefe (hfebeinung im antifen Äorintb, in SRom unter tyomi

"pejul unb ßäfar, in granfreieb unter Napoleon, in ©eutfcblanb unter SBilbelm II.

beobachten, £>ie Stermebrung ber 3nbuftrie, be« Jpanbroerf« ober Jpanbefe,

bie an fieb friebenförbernb wirft, roirb bureb ein gleicbjeitige« 9(nfreigen ber ©eburten

ober auch ber (Jinroobnerjabl jum ftärfjren gaftor für bie .ftriegälufr eine* 93oIfe«.

2>iefe .ftriegölufi mirb noch mehr geweigert, roenn ba« ßanb, in bem bie 3nb»ftrie

fteigt, burch biefen Vorgang fieb t>on einem 2lgrarjtoat ju einem SnbufWefraat

umbilbet. SSBenn aujjerbcm in biefem Stabium ber (Jntroicflung bie Stgrarfaftc

nicht jeitig genug gejtürjt roerben fann, fo ift ber $rieg faft unsermeiblicb. So
febeint ei im antifen Äorintb unb jur 3eit 9Ueranber« in SOiajebonien geroefen

ju fein-, fo mar e« in 9tom jur 3eit be« britten punifeben Äriege«, fo mar ei im

»ornapoleonifcben granfreieb, fo mar ei in ©eutfcblonb 1914. Die Äriegälufl

mirb aufjerbem in bem Staate erhöbt, beffen Stiftungen ftärfer finb aii bie ber

umlicgenben Staaten. <5« fommt nicht barauf an, ob fie abfolut genommen ftarf

finb, fonbern barauf, ob fie relati» ftärfer finb aii bie ber umliegenben Staaten,

©eitere bie Äriegäluft oerfiärfenbe gaftoren finb bie 23orberrfcbaft bei oberen

ober unteren Stanbe«. S3eibe finb friegerifdber aii bie mittlere SMnie, bie fieb in

ber ganjen ©efebiebte aii bie fricblicbfte erroeift. Sin feebfter. ©runb, ber allerbing*

nicht auf bie eigene, fonbern auf bie $ricg«Iuft ber 9tacbbarftaaten »erflärfenb

mirft, ift relativ flarfer #anbet unb relativ großer SReicbtum eine« Staate« b e i

gleicbjeitiger SBorberrfcbaft be« 2t b e I i , ober boeb einer

retati» höheren 93oJf«flaffe als jene, bie in ben Staaten regiert, bic bie .fienfurren j

au«b<ilten muffen. Die gaftoren, bie bie jtriegtfufr ber SBölfer in flarfer SBcife

entmicfeln, finb alfo:
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1. ©eburtenjuroacbsY

Unb jroar »erflärft ber ©cburtcnjuroacbs als folcber flctö bie Äriegslufi. ?tbcr

fcas 9(nroacbfen ber ©eburtenjabl in einem 9tgrarftaat »erftärft bie .ftriegsluft

nid>t entfernt in bem gleichen üWafje, roie bies bei fteigenber SnbufWe ber gall ifi,

wt allem roenn biefe mit ber Umroonblung eine« 91grarftaate« in einen Sfnbuftries

ftaat sufammenfällt. Die ÜBieberumroanblung eines SfnbtifWeftoates in einen

9lgrarfraat erfolgt oft einjig nur burefy ben .Krieg.

2. Das mit bem ©eburtenjuroadfts gleicr)jeitig auftretenbe 9fnroacbfcn bcr

Snbuflrie.

3. Die Jperrfcfjaft ber Agrarier roöBrenb ber 3nbuftrialifierung eine« ©taates

ober roöfjrenb ber cinfefcenben SMiiteperiobe bes Jpanbroerfs unb bes Jpanbels.

4. Sine im Stergleid) ju ben umtiegenben «Staaten relatit> ftarfe SRüfmng.

5. Die 2>orberrf<baft bes oberen ober unteren ©tanbes. Diefe 93orberr=

febaften finb immer relßti». ÜBenn in einem ©taate ein relati» nieberer ©tanb

berrfdjt als in ben umliegenben Staaten, entfielt Spannung, ebenfo roenn ein

telati» böberer ©tanb benfebt.

6. ©irb bie .jlriegsluft ber 9lacbbarftaaten bureb/ Jpanbelsfonfurrens unb SReicb*

tum oerftörft, roenn biefelben unter ber Jperrfcbaft einer relati» böberen 93olfs*

flaffe fieb entfalten.

Die ÄriegsfKmmung eine« 33olfes ift aber nur in feltenen gälten befHmtnenb

für ben ©ieg. $umeift ifi.fie nur bas gunbament, auf bem Kriege mit Seitb.tigfeit

jum 9hisbrucr/ fommen fönnen. 93ölfer, in benen biefe gaftoren »orbanben finb,

brängen in befonbers ftarfer ffieife jum Kriege, gür ben ©ieg aber fommt vor

allem bie @Hei<r)geroi<fytslage ber politifcr)en Gräfte unb ein überragenbes greis

6eitsnh>eau bes 93olfe« in grage. fflir roollen juerji ben Sinflufj ber ©leicb*

geroicfrtslage an einigen SJeifpiclen ber ©efebiebte bemonfWeren. Napoleon »ers

motbte feinen ©iegesjug anjutreten, roeil (Snglanb bamals ftarf unb ßnglanbs

9Rad>t jentralifiert mar. 9locb um 1800 fdjloffen fieb spreujjen, SRtijjlanb, ©tbroeben

unb Däncmarf ju einem 23unbe gegen Snglanb jufammen. Cnglanb mar um
1800 ebenfo fiarf, roenn niebt jlärfer als granfreiefy. ©o »ermocfyte ßuropa es nitbt,

fieb gegen granfreieb $u einigen. SJielmebr roar es ebenfo geneigt, fieb gegen bas

ftarfe Snglanb ju einigen. Diefe febroanfenbe ©tellungnabme, bie auf ber burer)

jroei Söölfer gehörten ©leiebgeroiebtslage berubte, ermögliebte bie ©iege Napoleons.

$inbenburg, ßubenborff, SKacfenfen roaren melleier)t ebenfo grofje, »ielleiebt fogar

größere gelbberren als Napoleon, ffiir oermögen bierüber gar fein Urteil ju

fällen, benn ibnen feblre bie @unft ber ©letetygeroiefytslage. 53or 1906 bätten fic

immerbin noeb größere unb cor allem bauernbere ©iege ju erfechten »ermoebt

als naefy 1906, roo Gnglanb bureb bie ^»errfdbaft ber liberalen geftbroäcbt roar.

58ei einer Äonfiellation roie 1914 finb größere batiernbe ©iege einer einjelnen
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fintfcn ÜMac^t fo gut wie unmöglich. ©röjjere Siege laffcn ficb vor allem erfechten,

»wenn bic (IMeicbgewidbtölagc bureb jwei frarfe Sßötfcr jugleicb bebtest wirb. £>ie

punifeben .Kriege Sftomö waren nur beäbalb auäjufämpfcn, ohne bafj anbere Sflächtc

für Äartbago eingriffen, weil .Karthago in ber öfHidben ©leicbgcwicbtgfonfrellation

mehr gefürchtet würbe alö Sftom. SBenn Napoleon granfreieb nicht militärifefr ge=

jtarft, fonbern militärifcft gcfcbwäcbt hätte, würbe ber kontinent ficb ju einigen

unb Grnglanb vielleicht ju befiegen vermocht haben. Napoleon ober wollte, nacktem

er ben kontinent in feine J?anb gebrecht hatte, nun auch Snglonb befiegen.

.frier beginnt ber grojje Srrtum Napoleon«. 9Uir wegen ber Störte <5nglanfc$

»Dören feine «Siege möglicf» gewefen. 2)orum auch »erfagte feine „gelbberrnfunft"

in bent fünfte, wo er gegen bic ©leicb^ewidbtölage fampfen mu§tc, gerabc ba,

wo ed ficb cinjig hätte entfebeiben fönnen, ob ei fid> bei Napoleons Siegen um
eine Äonfrellation ber dächte banbelte, bie ben Siegen günfttg mar, ober um
rtelbberrntalent.

Sie .Konftcllation war 1914 ©eutfcblanbö enbgüttigcm Siege beäwegcn fcfev

ungünfHg, weil alle umliegenbcn Staaten febwäcber waren* alä ©eutfcblanb. T>c-

t urcf> würbe bie Äriegöfufl £eutfcblanb$ vermehrt, bie Siege6au$fichtcn aber

verringert, £>aä ifr baö tragifebe in ber .Kriegägefcbicbte ber Hölter, ba$ bie fchr

ftarfe Äriegäluft nie mit Siegetfauöficbten jufammen gebt. SSenn vor 1914 in

Curopa neben ©eutfcblanb ein anberer ftarfer Staat beflanben hätte, mären

Deutfcblanbö 9(u$ficbten für ben Sieg weit gröjjcre gewefen, aber JDeutfcblanb

wäre bann weniger jum Kriege geneigt gewefen. SBenn «Jnglanb ftarf gemefen

wäre, ober menn 9tu§lonb j. 23. im jepanifeben .Kriege g.cficgt hätte, märe Curopa

1914 viel geneigter gewefen^ ficb gegen (Jnglanb, gegen SÄufjlanb ju einigen, bafcuvcb

wären bic Siegeöauäfidjten für Deutfcblanb »iel gröler, bie .Kriegälufr Xfcutfd)'

lanfcä aber viel geringer geworben. JDcr Sftat bes* S^itfntibcö, ba§ man fid) nicht

bureb .Kricg«luft verleiten laffen folle, gegen fcbwäcbcrc Nachbarn .Kriege ju fiihien,

$cigt fici) von »iel tieferer SSebcutung, aU man ahnt. .Kriege gegen fcbwäcbcrc

\Nacbbarn febeinen fiegverheißenb, finb aber faft nicmalö gewonnen werben, ba

cic ©leictjgewicf>t$iage l)ier gegen ben einen ft arten, für bic

vereinigten f cb w a cb c n Hölter entfebeibet. 9(llerbingsS ift biefc ©Icicfv

gewichtige hin unb wieber buvebbreeben worben. ?fbcr niemals «on einem

jener ^clbherrcn, bic wir ju ben großen ober ben mittelgroßen rechnen. ?iber

???änner, bereit tarnen wir faum fennen, wie Scipio 9fcmi!ianu^, ?J?ctellut< ufw.

überwanben biefc Äonficllation. S3on grofjcn Siegern aber ift fic nicht ja burd)=

brechen, weil bie 9(ugcn ber 5Bc(t auf fie gerichtet finb. ?Rur ganj .Kleine, auf bic

tic 33elt nicf>t acht hat, vermögen fie hin unb wieber ju überfchreiten, unb auch fic

nur unter ganj beftimmten SVbingungen; c« hanbelt fich bei biefem Ueberfchrciten

um befonbere 3uföHc, bic mit ^flbherrnftinft ni6t^ 511 tun hoben. 2Bir fönnten

unö 5. 2?. auch vorftcllen, baß }ur $cit ber napolconifcbcn Siege bic engli.fcl>e

flotte burch einen Stttim 511 ©runfcc gegangen wäre, ober mit noch mehr sphan*
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rofic, bajj (£nglanb in einer 9cad)t im SDccer verfunfen märe, foit»te ei ber 3nfel

9(tlanti$, bie einjt Wcgnptenä Sföeerc beberrfcht ju (»oben fcheint, tatfächlich ge=

fcheben fein foll. SBäbrenb eineä großen Ärieged foll biefe 23eberrfchcrin ber SWeerc

in einer 9lacr)t verfunfen fein. SBenn (higlanb jur $eit ^capoleena burdj 2Ratur=

gemalten vernichtet roorben wäre, mürbe grnnfreier) „ber Jperrfcfyer ber 2Belt"

geworben fein, fo mie cinft 9tom. ?(ber auch biefe ^)errfcf>oft ift nur fdf>einbar.

©elbfl menn ba$ üfteer ßnglanb Verfehlungen r)öttc, mürbe fieft langfam, aber ficher

ein anbereö ©egengemicht gegen ba$ militärifd) geeinte Guropo gebitbet boben.

©iefcä neue ©egengemicht aber märe ber meinen Jftaffe noer) verberblicher gemefen

al« jenes, meiere* fich beute in unfern eigenen Steiben von gall ju gall bilbet.

2Sir finb (»eute ber Meinung, 9tom$ J^errfcr)oft babe fieb. fehr lange $c\t be*

bauptet. Unb boefj gibt ei fautn einen größeren Irrtum aii biefen. SSBcnn bie

Stauten, bie bad römifche 5Reicr) bilbeten, in einen» ausgeprägten ©leichgeroichte>5

ftonb gelebt bätten, fo mürbe biefer fübticb=öftlid>e Sänberfompler mnt)rfct)einlicb

fogar beute nocf> regieren. 9lom aber hat babttrefj, bajj ei burd) eine neue .ftonfte(=

(atien .eine neue febr bösartige ©leichgeroichtälage herbeiführte, bie Sarbaren

auf ben ^lan gerufen, bie ben .Kompler ber römifchen #errfchaft verhältnismäßig

febr fcfwell vernichteten. Crbenfo mürbe nach bem Untergang (Jnglanbö bie geeinte

europäifctye Jperrfchaft verhältnismäßig fef;r-fchnell von Often her vernichtet merben,

bejro. vernichtet morben fein. Jpeute fönnen mir noch hoffen, bog baS injroifcben

erftarfte Stmerifa bie roeiße Slaffe ju verteibigen vermag, ©iefe gleiche Hoffnung

aber märe auch 9tom ermachfen, menn 9tom vermögt rjätte, -Seit ju geminnen.

9lom mürbe ben 9Xnfturm ber Barbaren nicht hervorgerufen hoben, menn ei niebt

burcr) fein großes ©emicht ein furchtbares ©egengemicht he^uögeforbert bätte.

@o mie ein geeinigteS (Juropa verftärfte Eingriffe nach Dften unternehmen mürbe,

fo bat baS /,geeinigte"*) 9lom verfrärfte Eingriffe auf bie Barbaren unternommen.

Unb fo mie bie Angriffe GuropaS auf ben Dften bie öftlichen Sßölfer um fo eber

in« Stollen bringen mürben, je öfter unb bartnäefiger unferc Angriffe erfolgten,

fc brachten bie Angriffe auf bie Barbaren biefe Äräfte als ©egengemicht um fo

fcftneller in 33eroe"gung, je mehr baS ©emicht Stoms fich gegen fie prefjtc. £ev

Äompler ber römifchen Jperrfchaft bat „bie Söölferroanberung" um fb eher auSgclöft,

je fejter er in fich felber geeinigt mar. £>ie SSölfermanberung mürbe um fo fatos

frropbaler, je größer baS römifche 9teich mar. £enn bie ©röße SRomS binberte ei,

fca| Heinere ^omptere mit ©feichgemichtälagcn «n ben ©renjen bei römifchen

Äomplere« entlaftenb auf bie meiterc Umgebung eingriffen, ©o bitbete fich gegen

bo< gro^e ©emicht SRom« ein ebenfo gro^eö ©egengemicht, baö fich cnbüth m ^cr

SSölfermanberung in grauenerregenber ©tärfe entlub.

') !fcer SRom untenoorfene Sctuberfomplcj: war niemals roirflid) einig, fonbern bie

®leid)fleroirf)tsla0e ift auch innerhalb be3 Meiches ftetS aufrecht erhalten roorben.
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£>ie Störung ber inneren fleineren ©leidjgewicbtelagen ju ©unfrcn einer viel

größeren, fo wie fie beim römifeben SReicb ficb ereignete, fonn ober nicf/t in friegcrifc^cn

Reiten burd) „grofje gelbberren", fonbern nur burcf) Raturgewalt ober ju

3citen eingeleitet werben, wo bie gelbberren nur fleine Scblocbten fcblagen,

unb fie außerbem übcrboupt nicr/t in febr Bober Sichtung frcben. 3U Reiten ber

fogenanntcn großen ^elbberrcn entfcbeibct in ben Scblccf>ten jtet6 bie ju ibrer

^eit bcfrcbenbe ©leicbgewicbtälage.

Reben bem ©leicfigewicfyt ber Gräfte entfcbeibct ali jweiter Jpouptfaftor über

bic (Siege be$ Jpeereö fcaö greibeitäniveau, von wclcbcm baä Jpcer getragen wirb.

53or allem auäfdftlaggcbenb für ben Sieg jeigt fief) ein politifer) bobee greibeites

niveaii. SUlerbingä ift oucr; biefeö greibeitöniveau ftetö relativ ju werten, freiere

ober neujeitlicr/ere Religionen, 9lfcfcf>affung beä Sflavenljanbelö ufw. vermögen

als Srcibeitöniveou ju wirfen, fo wie bei ben Siegen ©ufrav 9lbolf8, Saxl bc$

©rogen, Rorbamerifaä ufw. Säfarö (Siege über spompejuö waren nur möglich,

weil ein relativ bobeö politifebetf greibeitöniveou auf Seiten ber (Sieger mitfccr)r.

Sin jwar anberö geartete*, aber beffenungeadjtet auety politifer; böfjereä greibeitj*

niveau ermöglichte Rom* Siege über Äartbago, Htbenä Siege über bie Werfer.

(Jin wieberum anberä geartete* j$reibeittfniveau machte Napoleon jum Sieger

über Europa, ©ad greibeitöniveau, welche* auf Rapolcon* Seite febr viel böber

franb al* auf ber Seite feiner ©egner, erleichterte bc* ©ewieb,t feiner großen Siege

unb barmt jugteicr) bie Siege felbfr. Die SBirfungen beö greibeitänivecuö auf ben

Sieg machen erfi(r)tlicb, bajj bfe 93orberrfcbaft be* unteren Stanbe* fowobl auf

bie jlriegölufr alö auf bie Siege*au*ficbtcn günjtig ein wirft, wobitigegen bie 5Bor=

berrfdjaft be* 9Ibel* nur bie $rieg*luft, ni(f)t aber bie Siege*au*ficljten veimebrt.

5(ber bie Siege, bie auf Äofrcn be* böseren greibeitöniveau* erfochten werben,

finb n>»r in feltcnen fallen ju bebaupten, benn wäbrenb ber Siege finft fletö ba*

#reibeit«niveau be* fiegenben SBolfe*. SBeil mit ben Siegen Gäfar* bie greibeit

ftarb, vermochte bie 2(nbängerfcbaft Cäfarö feine Siege nur teilweife ju bebaupten.

Der £ob @äfar* ifl hierbei ganj einflufjlo*. Sebte beer) Rapolcon weiter, ober bie

Sntwicflung ging beäwegen ben gleichen SBeg wie unter ßäfar. Snglonb

bat bie Siege feine* böberen §reibeit*niveau* ju bauernben @i Werbungen gerne <f»t.

Seine revolutionäre greibeit fiegte im 17. unb 18. Sfa&rbunbert über bie umim«

fer/ränfte $önig*gcwalt granfreieb*. Unb felbfi bie franjöfif(b,e Revolution bat

tiefe Siege nicfyt wieber oufjubeben vermocht. Offenbar beswegen nict)t, weil

Sranfreii^ fein greibeittfniveau bureb feine europäif(f)en gelbjüge fcf)nell vev=

jettelte, wäbrenb €nglanb eö febr (angfem verausgabt batte. 3Bir brausen nur

bie S°lgc ber englifeben langfamen 53erou^gabung unb ber franjöfifcbcn fcbncllcn

511 vergleichen, um Srofcfi freute raten ju fönnen, Sftujjlanbß greibeitdniveau

(angfam, am befien garniert, büreb Siege ju verringern.
V
?1IS wäbrenb 9lapoIeonö Siegen bie greibeit gronfreiebö rafcb fanf, fingen

bic napoleonifcben Sroberungen an, baä ©leicr)gewicht 511 fiören. 9?on biefem
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3eitpunft an fonntc er befiegt roerbcn. ©ein gelbljerrntalcnt mar roirfungslo«,

bcnn fonft fjätte feine 23efiegung nicf>t gerabe in biefem 2fugenMicf einfe|en bütfen.

Napoleon mürbe gefcfjtagen, ofjnc bog ein genialer gelbfjerr ju feiner 9licbcr=

roerfung erftanben wäre. £kig biefe« ©enie nic^t auftrat, Bat feinen .^auptgrunb

barin, bag 9lopoleon von mehreren SSblfetn befiegt rourbc, bie uneinei maren.

©er „groge, geniale $elbr)ert" ift ein spijantafiegebilbe be« geeinten SDiilitaioolfe«,

barum gerabe vermag er nur in ihm aufzutreten. Die „genialen SKänner" .Crntbcn*

bürg unb Cubenborff üeimccf>tcn nur ia £>eutfd)lanb gu erfdjeinen, bei ber Sntente

fehlten bie grogen genialen gelbljerren, roeil roegen ber Uneinigfeit biefe antafic=

sotfrcllung fehlte. <J« märe nun aber jweifellc« möglicf) gcroefen, bag einft gegen

9lapeleon in Sftuglanb ein ruffifdjer ©(neral gefiegt fätte. SRuglcnb« Gräfte maren

»öllig erfdjbpft. 9lur ein groger gelbherr fertien c« noch, retten ju fönnen, unb n>cnn

einer Napoleon geflogen ^ätte, fo mürbe bie @efcf;icr)te lehren, er fjebe SVUiglanb

gerettet. 9Xber Napoleon jog fi<fe ; ohne geftbjagen ju fein, jurücf. ©o ift man über

bie ©rünbe hierfür nicfyt einig. SBenn ein fiegenber gelbfjcrr oorhanben wäre,

fo fönnten bie Jpijtorifer ben Slücfjtig SRapoleon« leicfyter beuten. 2>ann aber mären

bie mahren ©rünbe für ben napoleonifcf>en Sftücfjug »erberft morben, foroie e«

jumeifr in ber ©efcf>icf>te gefchiebt. 3umeifr roirb »or bem Sdücfjuge natürlidjcrs

Tocifc eine <Scr)lQcr)t oerloren, fobog baö „gelbberrntalent" al« amfcfylaggebenber

gaftor in <£rfcr)einung ju treten oermag. £>ann finb fiel) alte Jpiflorifer barüber

einig, bag ber gelbberr ben Umfcr)roung in ber militärifcr)en Sage herbeigeführt

f»abe. „3n ber äugerfren 23ebrängni« roenbete ficr)Äaifer gerbinanb an ffiallenflein,

biefer führte bie faiferlidje ©acf)e »on neuem jum@iegc" ufro. £>ie3ufunft roivb

erfennen, wie baltlo« foletye ^Behauptungen finb. £>ie ©c<r/e be« Äaifet« $erbinanb

märe audh. ohne 2Ballenftein fo weit gerettet morben, roie fie ju retten mar, genau fo

wie Sftuglanb ohne groge $elbbcrren »or Napoleon gerettet rourbe. 2>-ag bie ©<^(arf>t

bei SRörblingen erft naeft bem Üobe SBallenfrein« geflogen rourbe, fotlte batüber

aufflären, roie einflüglo« baß ©enie eine« gelbbenn ift. ©elbft ein berühmter

roie SBallenjtein ift nur bie gähne feine« Jpeere«. £)a« tragifcr)e (£nbe gerabe biefe«

SRannc« jeigt jubem noef) etwa« anbere«. SBallenfkin mar ein gelb^err, ber nicr)t

bie ©cr)(a(r)t, fonbern ben ^rieben fu^tc, aber felbfl ein ^elbfjcrr oon bem ?fnfeben

-©aHenfleinö (jatte nur ben S3efe^Icn ber SRilitärpartei, bie fii^ bamal« ju einer

mächtigen ÄamariHa fonfolibiert ^atte, ju folgen, ©elbft er oevmo(f;te feinen

^rieben ju fernliegen, meil bie Äamarilla feinen ^rieben mollte. ©elbfr ber „ein=

flugrei(r;jie" gelb^err mirb ermorbet ober abgefegt in bem 9(ugenblicf, roo ber

„mäcf)tige" eine, eigene Stteinung ^at, bie mit ber 5)cilitärpartei nicf)t ben gleiten

3Bcg ge^t.

Ärieg«lufi unb @iege«auöficf)ten{inbin oielen gälten elroaö@runbt>erf<f}iebene$.

3n granfreief) war jur 3^it ber napoleonifc^en ©iege bie £errf<f)aft ber 2(grarier

bereit« befeitigt unb baburef) bie Ärieg«luff oetminbert. (9l(lerbtng« mirb bamal«

burtt) bie Sanbaufteilung ein befenber« frarfer ©eburtenjuroaer;« aufgetreten
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fein.) 2Benn nun ober bic berrfcbeube %rarierpartei nicht »orher bcfcitigt

wor.bcn wäre, hätte Napoleon nicht fiegen fönnen. 3n bem jum Snbufiricftact

fich entwidfelnben Sanbe fann bei gleichseitig frarfem ©eburtenjuwachs burefr

eine agrarifcb=fonfer»ati»e Stegierung wohl eine frarfe Äriegöftimmung, ober nicht

tai für ben <Sicg nötige §reibeitöni»eau evjeugt werben, ©er grofje (Sieg ober

erforbert ein hohes greibeit$ni»eau. SSknn ©eutfcblanb mit feinem .Krieg gewartet

hätte bid jur Jperrfchaft ber 9(rbeiterfcbaft, fo würbe Guropa (ein fonferöati«

regiertet Gnglanb »orauägefe^t) mit Seichtigfeit ju befiegen gemefen fein. .
9licf)t

an .frinbenburgö ober fiubenborffd ju geringem gelbberrntalent febeiterten mir,

fonbern an ber jtonjtellation, beren ©iegeöauöfichten in ihren jwei Jpauptptmften

gegen und fronben. £>ie SSebingungen für bie Äriegäluft franben aujierorbentlicr)

günjtig, £>eutfcblanb
*
entwickelte fich »om 9(grar= junt 3nb"ftrieflaat, bie. Gins

mohnerjabl war fleigenb, unb bie Agrarier regierten noch. Gä war am frärfften

gevüftct unb bie oberen -Klaffen berrfebten. Sfber für ben ©ieg traf fe"ine 93ebingung

ju. Gnglanb war »ielmebr »or 1914 febr febmaeb unb bejentralifiert, 9tuf}lanb unb

3ran!reich ebenfo. ©ad greibeitäni»eau Deutfcblanbä war jubem niebriger als

bei ben ©efrfraate'n. (So »ermochten wir nur über SRufilanb, nicht aber über ftxanU

reich unb Gnglanb ju fiegen. Die künftigen SJebingungen für ben (Sieg aber machen

erft ben „genialen $elbherrn", bie Äriegöhif! ruft wohl nach ihm, aber ber hefte

Jselbherr »ermag mit ber Äriegöluft nichts anjufangen, wenn bie politifeben SBc*

bingungen für ben Sieg fcblecbte finb. 3m ©egenteil, bie ju grofje $riegö(ufr

»erbinbert feine Grfolgc. SBenn aber bie SSebingungen für ben (Sieg »orbanben

finb, fo »ermag bei beftebenber Äriegdlufr, felbfr wenn fie »iel febwäcber if! als

bic beutfebe 1914, jeber gelbherr jum ©enie ju werben. SSenn unfer greibeites

ni»eau beer) unb Gnglanb (ober einer ber anbern europäifeben Staaten) frarf

gewefen wäre, mürben wir, wenn auch nicht bauernb gefiegt haben, boeb ju »iel

länger wäbrenben Siegen gelangt fein. SBenn bie politifeben ffiorbebingungen

bed Siegcö günfrig finb, unb bie JlriegSluft besS 93olfe$ aU goTge ber 93orberrfcbaft

tei unteren (StanbeS, bei ©eburtenjuwacbfeS ober anberer gaftoren »orbanben

ift, fo ifl ei feine Äunfl, ein großer gelbberr ju werben. (Sonbern eö würbe eine

.fiunft fein, bei biefen Äonfretlationen ben Sieg ju »ermeiben. Der „mannhaft

Starfe", ber biefe 83ebingungen bei Sieged auölöfr, finbet fich immer, benn fic

löfen fich, ju einem befrimmten 3e » rPunft, »on felber aui. 9(ber jene«* wahrhaft

grofje ©enie, baö bie 9(uälöfung aufjuhalten fuebt, erhebt fich fafi nie, unb jenes,

bai fie aufhielt, wenn auch nur für furje ^eit, finbet fich, foweit wir bie ©efchichtc

fennen, nur einmal, unb jwar in ber ^perfon bei ^erifled.

3n ben ©renjen, bic burcr) ©leiebgewiebtälage unb greibeit$ni»cau befHmntt

werben, mag ei fleine ^roifebenräume geben, in benen bat Salent bed gelbherrn

fich jeigen fönntc. 9(ber felbft biefe wenigen Schlachten, bie burch gute gührung

fcheinbar gewonnen, bei fchlcchtcr »crlorcn werben tonnten, folgen anbern ©efefcen.

t)?nn ei gibt „gro|e" gelbherren, bie fie »edieren, unb „fleine", bie fie gewinnen.
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Unb jroar »erlieren bie großen hier öfter als bic {(einen, Sie fcf>einen rote SBürfel*

fpiele auSjugehen, bie ber menfcblichen ^ntelligenj nidf>t jugänglicb finb. Sßermag

boch bie befre gü^rung fich in folgen gällen als fcf>lecht unb bie fchlecf>tefre als. gut

ju erroeifen. Die SOietfjoben beS fieggeroohnten gelbberrn finb onbere als bie«

jenigen beS an 9lieberlagen geroöhnten. 9(ber roelche SOiethobe bie roir?lich befte

tfl, fann eben nicht nach ber $af)l ber Siege entfetyieben roerben. SBenn man in

S3etrccht jiebt, baß in ben Schlachten, bie »on ber Sntelligenj beö gelbberrn

Abhängig erfcheinen, bie größten gelb&erren »or ollem verlieren, fönnte man
fogor ouf ben ©cbanfen fommen, baß bie großen gelbljerren einjig t>on ben

großen SiegeSauöficbten geboren roerben, in SBirflichfeit ober ber güfjrung- fogor

mehr feboben als nü£cn. SMefer ©droben fönnte baburch entfrehen, baß fie felber

soll SiegeSjuserficht, bem Jpeere eine fchäbliche Sicherheit geben. SlllerbingS

hatten roir oud) biefe Sicherheit heute als nüfclich für ben Sieg. 2Bir finb ober bis

beute noch garnicf>t in ber ßage, ju entfeheiben, ob.SiegcSficherbeit ben Siegern

nü|t oberfn)obet. £>enn biefe Sicherheit richtet fich noch ben (Siegen felbft unb biefe

necb ber ©leichgeroichtslage unb bem greibeitSnroeau, bie ben «Sieg erjl herbeiführen.

Db unb in roelcher SBeife baS gelbherrntalent in einem Kriege, ber *on ben

im »orfiebenben gefennjeiebneten SSebingungen unabhängig gemocht mürbe,

fich einflußreich ju jeigen »ermöchte, roiffen mir nicht. 5Bir fönnen ben Ärieg

niemals von biefen Sebingungen unabhängig machen. @S ließe fidr> olfo nur in

SKanövern erproben, ob baS gelbberrntalent überhaupt einwirft. SSenn ÜRonöoer

von jroei »ergebenen S3ölfern abgehalten mürben, »on ©eutfeben gegen §ran jofen,

Gnglänbern gegen granjofen ufm., fönnte fich melleicht jeigen, ob eS eine bem
Siege bienlicbe gelbberrnfunft überhaupt gibt. 2lber felbft biefe gefrftellungen

hätten nur tfjeoretifchen ©ert. 3m Kriege mürbe fia) ber Ginfluß felbft beS geniolften

gelbherrn boch mieber ju einem 9lidF>tö verflüchtigen, »or ber großen ©eroalt

ber Politiken gaftoren, bie h«er entfeheiben. £>aß roir bis heute glauben, bie

gelbherrnfunft »ermöchte un« bie Kriege ju geroinnen, eine Äunfl, bie in ©irfliebfeit

einflußtos ifl, roie bie afhrologifchen 93orfjerfagen auf bie Siege ©allenfteinS,

wirb fich in ber ßufunft otS Scbulb ber Jpiftorifer erroeifen. Sie hoben bie SOienfchen

über bie gerichtlichen Vorgänge gerabeju in einem afrrologifeben £>unfel belaffen.

©ie hoben fnftematifch bie SBirftingen mit ben Urfachen »erroechfelt, um fo in bem
nat» gläubigen 93o(fe fünjllich Stimmung machen ju fönnen. ©ie hoben nicht

für baS eble ©ollen, nicht für bie ©röße ber Sfbficht, nicht für bie ©röße ber 9>er*

fönlichfeit, fonbern nur für bie (Erfolge Stimmung gemacht, ©eil fie biefen

nieberflen gefebichtlichen ©rabmeffer ben ©ölfern aufgejroängt hoben, barum ift

eS nur eine geregte Strafe, roenn es fich '« ber ßufunft immer mehr erroeifl, baß

ihre „Jjelben" machtlofe puppen roaren, abhängig »on_ befHmmten SSorauS;

fc^ungen, beren Kenntnis jeben baju befähigen roirb, bie Säten unb Srfolge biefer

puppen für bie ßufunft »orherjufagcn.
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ilnfre gefuntene fltoral und ityt titfatytn.
m

9toch nie waren wir, muf? <ti bem ^uf^wer »orfommen, fo leichtlebig

wie in biefer emflen 3eit. 5lod^ nie flanb unfre SOioral fo tief, wie fic

heute fle^t — nach fünf Äriegtfs unb .9ie»olutionäjahren. 3n jnnifcher 2Beife

fpielt fich baö ©efchlechWlcben ab, baö wir früher mit ben Schleiern i>on

Wnfranb unb @cr)am ju. umhüllen pflegten. 2tlle 9lu$wüchfe unb Abarten

ber „Siebe" werben »on unfaubern Jjänben ani Sicht gejerrt unb finnlos

ber großen, fenfationälüfternen SOfenge .preisgegeben, grauen »erleugnen

ihre 5Beiblichfeit, fie fefreuen fich, SRütter ju werben, ©tatt beffen greift

bie heimliche unb öffentliche ^ProfKtution immer mehr um fich unb, wa*

bai ©chlimmfle ifr, wirb immer häufiger »om S9?ann gebulbet unb serjiehen.

£>ie 3ungfräulicr}feit r)at an SEBert ganj »erloren, fie fpielt feine JRolfe mebr

im Siebedleben bei üftanneö. grüb beginnt bie 3ugenb, ihre beften Äräfte

ju verausgaben. SReinljeit unb Äeufchhcit finb überwunbene Stegriffe. £ie

„boppelte SJioral", beren Slbfcfraffung in manchen graüenrechtlerinnenfreifcn

als etfre gorberung auf bem Programm ftanb, fcheint in SBabrheit »ei=

fdhwunben, bä bie grauen für gefcr}lechtliche £>inge biefelbe Bewertung

»erlangen, wie ber SWann unb — weil er fic ihnen auch jugeftebt.

—

©o bie Oberfläche, bie bem tiefer fdftauenben Steobachtcr eine wachfenbe

fittliche 9cor, grenjenlofe SSerjweiflung über bai »erlorcne *ParabieS unb

bie immer dringlicher werbenbe grage: wie fonnten mir fo tief finfen,

unb was fann ju unfrer Rettung gefebchen? »erhüllt. -Denn neben. benen,

bie behaupten, ba§ biefer Siefftonb gortfdjritt fei, wäcftfr immer frärfer

bie Sluffaffung aui bem Sh00* bcrauS, bafj mir biefen -Bufianb nur

einen »orübergehenben anfeben unb baber mit allen SRitteln befämpfen

jpllten.

Um aber befämpfen ju fönnen, muj? man bie Urfachen ergrünben,

unb wie mir fcheinen will, liegen biefe jum ©fücf boch mehr an ber Dbei 5

fläche, als ^effimiften benfen mögen.

Unenbliche Seiben unb Entbehrungen hoben mir l)'m\cr unö. Wbgefebcn

»on ganj wenigen, benen biefer fcbauerlicr/e Ärieg eine Stefferung ibrer

SebenSbebingungen brachte, heben wir alle unfre Slnfprüchc an eine menfehen*

würbige Grifrenj auf ein SRinbefrmajj jurüeffchrauben müffem SBaS wir

entbehrten unb noch entbebren, bafür fehlt uni h«ut jeber SRajjftab, ebenfo

wie wir unmöglich bie Summe »on Seife, bie Ärirg unb 5Re»o(uticn

über unö brachten, richtig einfcr/älsen fönnen. 2Bir müßten bat über »enücft
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roerben. ©an$ felbffoerfränblicb unb uns felber unbewußt, haben bicfe =3u=

ftänfce un$ feelifcb unb förperlicb jermürbt. Sine allgemeine ßntneroung,

tine reftgnierenbe ©leiebgültigfeit ifr aU SReaftion für bie unö jugemuteten

übermenfcblicfyen Selben - jutage getreten. SBir mußten jufeben, rote bie

"Bejren unfreö Söolfeä brausen nu£lo$ geopfert würben, wir fclber gaben

unfre liebfren Sfngebbrigen einen nach bem anbetn bin. 2>ie ©abeimgebliebenen

faften wir ftdr> aufreiben bei febwerer Sfrbeit unb fcblecbter Srnäbrung.

Ä'inber unb ©reife litten 9lot an bem, was man unbebingt jum leben

braucht unb würben maffenbaft bafnngerafft. 2tucb bie 3^enbäufer bat

ter Ärieg mit feinen golgeeifcbeinungen in etfebreefenber Sffieife gefüllt.

2Ba# unö aber r)auptfäc^ttcf) jermürbte, war ber Äampf im kleinen, unb

fo feilen mir ibm. ruhig bie 93ebeutung beimeffen, bie er »etbient. £ae

Sennen unb Stehen um £ebenemittel, bie Unmöglicbfeit, ben Traufen

angemeffen ju helfen, Äoljlen unb ^Beleuchtung in richtiger tffieife ju be«

ftboffen, bie Scbwierigfeiten unb Unbequemlicbfeiten ber Sßetfebr&mittel,

bie wichtige grage: wie fleiben mir- uni unb unfre 9lngebörigen? baä allee

bat mehr, aU roir benfen, an unfetn Viersen gejebrt, mürbe jum üDZitfcbulbigen

an ber großen ©leiebgültigfeit, bie unä fcbliejjlicb überfommen mu§te, bamit

roir ni(f/t ganj jugrunbe gingen.

Unb biefe begrünbete ©leiebgültigfeit febuf auch in fittlicber SBejiebung

Sußänbe, bie roir »orber nicht gefannt. SDiann unb SBeib, sielfacb bureb

fcen Ärieg getrennt, würben jebed für fich mehr ^Perfönlicbfeit aU »orbem.

£>em SKenn brachte er ben wirflieben kämpf im gelbe, ber gvau ben

Scbenöfampf, bem fie biö babin jumeifr ferngefranben. kein SBunber, baf

ihre Skjiebuugen ju einanber, fonfl auf jiemlicb obfoluter Slbbängigfeit

berubenb, anbre würben. Dem SOianh boten fich mebr al« babeim ©elegen«

beiten jur Untreue, ber grau wäbrenb feiner 9tbwefenbeit aber auch. £)ie

Scbeibungen mehrten fieb, bis fcbliefjlicb beibe Seile fieb ben gegebenen

'Berbältniffen onpajjten, gleichgültiger rourben. Sie grau, früher gewöhnt,

ibre ireue höher ju bewerten ald bie beö 9)canne$, ba bei ihr ba$ ©eelifebe

»on bem körperlichen febroerer ju trennen ift, fie auch aU ber e m p f
a n g e n b c

Seit immer etwa« aufö ©piel fe|en mufj, fanb bie männliche £>enfatt

bequemer unb forberte plöfcticb biefelben Stechte für fich, roie er fie »on

jeber in SInfpruch nahm. SDtitgewirft hoben hier ficher auch bie melfccb

mijjoerftanbenen gorberungen unfrer ertremen grauenrechtlerinnen, bic

glaubten, für bie grojje, ungefchulte 9Raffe bie gleichen Vorrechte in 2tnfpruch

nebmen ju bürfen, bie fie für fich al« geiftig befonbet« bochftebenb »er«

langten. —
Äoflete ei nun ben SRann gro§e Ueberroinbung, fich ber »eränberten

Schlage anjupaffen? 3ch glaube nicht. 2Me frühere gorberung nach Uns

berübrtbeit beö SBcibeö 'grünbete fich cinerfeitS auf eine Überfcbä|ung ber
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3ungfräulichfeit, anbrcrfeitä auf überfommene 6f;r= unb ÜJloralbegriffe.

bequemer unb genußreicher mar bem SDcann oon jeher ber ©cfd>tecr)t«-

serfebr mit ••iner Deflorierten, einer Erfahrenen. 2Bir fonnten fdbon immer

bie SSemerfung machen, baß ficr) ©Urnen unb gefcr)iebene grauen leichter

roieber verheiraten ali junge Stäbchen jum erfrenmal — eben aui bemfelbcn

53equemlicr)feitögrunbe. Denn ei ift, wie Äenner ber 93erbältniffe roiffeti,

garnict)t fo leicht, eine Sungfrau an ben ©efcf)Iecr)t^erfefir ju gemöhjicn,

fo baß er beiben Seiten bie erfebnte S8efriebigung t>eifcr)afft. körperliche

unb feelifdbe ©iberftänbe finb ba in großer $ah\ ju übetroinben, unb nicht

immer ift ei ©acr)e beö Spanne*, bieö jart unb gebulbig ju tun, roie cf

eigentlich getan werben muß, um ber grau ben @efcr)lecr)ttoerfefjr nicht

auf immer ju verleiben. 93iel leichter ift ber ffleg ju einer ßingeroeibten.

9Bir fönnen alfo nicht fagen, baß mir bie »eränberte ^fuffoffungönjcife

oon 5)cann unb ffleib alä gortfdbritt anfeben bürfen, ba fie ganj anbeut

©rünben — »erfrärftem ^erfönlicr)feitöberoußtfein, größerer ©leichgültigfeit

gegen iiberfommene 9(nfcr)auungen unb einer geroiffen 93equemticr)feit —
entfpringen. 9lber auet) bei ber 3ugenb laffen ficf> für bie t)eutige Unmornf

erflärenbe unb entfchulbigenbe ©rünbe finben. grage fich t>or allen Dingen

jeber einmal: „2Bie mar ei ju meiner ^eit? ©inb mir bamal« wirtlich

in fitttict)er 23ejier)ung beffer geroefen?" 3er) glaube, feitbem autf) bai SJcäbcbcn

früh inö £eben, in einen 23et;uf fnnauögebrängt wirb, fönnen mir bereit?

bieö moralifcbe ©infen beobachten. Denn, obgleicr) ei »on ber 3ugcnc

belacht unbal« rücffdbrittticb empfunben mirb, — baö einjige roirffame Settel,

fie t>or verbotenen ©efcr)lecr)töbejiebungen ju behüten, ift, baß man fie in

ben fritifdjen 3abren ntct)t au6 ben 9(ugen läßt, baß man ihre ijanblungcn

Übermacht. Sßcrtrauen, jc|t »on unfrer Sfugenb geforbert, bot bamit nichts

ju tun. ©egen natürliche Vorgänge finb gute SSotfälje mirfungtfloa, unt

unfre ©roßeitern mußten, roa« fie taten, alö fie bie @efcr)(ecr)ter t>on ein*

anber abfperrten. Gin einfeitige*, aber ein Sftabifalmittel. Dber bat bie

3ugenb ba* »erlangte unb in fie gefegte Vertrauen bisher gerechtfertigt?

Die Erfahrungen bei ©port, ©piel unb SSBanberungen geben unö eine

beutliehe Slntroort barauf. Daju fommt, baß biefe Sugenb fieh roäbrenc

be$ Kriege« oiel felbfr überlaffen bleiben mußte. Die jrrenge Jöanb fce?

93aterö fehlte jumeift, bureh feine lange 9(broefenbett unb bie erjroungene

ober freimillige 93erufötätigfeit ber SRutter fiel baö gcmilienlcben mehr

ober weniger auSeinanber. 9tucb in ber ©cr)ule Ratten unfre Äinber auf

befannten ©rünben nicht ben 9lnr)alt, ben fie brauchten. Der mangelhafte

Unterricht, feine teilreeife Verlegung in anbre ©cf)ulen unb auf Nachmittage,

bie oielen gerien, — alle« fam jufammen, ibre greiheitSgelüfte ju unter»

frühen, eine Ungebunbenhcit herbeijufübren, bie ihnen unmöglich ouf

Dauer gut fein fonnte.
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JBir, bic mir bie Sugcnb lieb f;oben unb ju ihrem Söefren eine gcfunbe

unb natürliche Sntmicflung anftreben, faljen fie ficr) immer mehr auf 21b«

wegen »erirren, oftne bocr) bie SDiittel ju bcfilen, fie bo»on abjubringen.

Sie 9te»olution, bie •3enfurfreif>eit brachte unb politifcr)e kämpfe auch unter

bie Jperanmacr)fenben trug, fam ihrer 9lot feine«meg« jufMlfc, tynbevn t>ers

felbfränbigte fie in ungefunber 9Beife immer mehr. 2Bir fonnten bie Urfacfjen,

Cie tief in ben IBeitereigniffen begrünbet lagen, nid>t befämpfen, t>iel wenigev

Cie SBirfungen. Unb fo mufjten mir aucf) mit gebunbenen .Spänben jufef;en,

wie bie 23anbe in fittlicf/er 93ejier)ung ficr) immer mer)r . löfren, mie olle

Warmlofigfcit, bie bem Serfefjr beiber ©efcMechter fo roofjl anfielt, einem

bebauerlicr}en SRongel boron ^lafj machte unb fcr)liefjlicr) aucr) bie SSejiefningen

jugenbljcher ein öffcntticr)cö 3lrgerni« mürben.

9lun warf ich bereit« worein bie grage auf: „fflaren mir feiner ^cit

beffer al« bie 3ugenb t>on ^eute?" unb bin ffeptifcf; genug ju evmibern:

„9lein!" Wir waren nidf)t beffer, aber bemüht, ju »err)eimlichen unb ju

lxrtuf(r)en, ba bie allgemein gültigen 2lrificf>ten un« baju jwangen. Unb

tiefe 5Roralanfcr)auungen brauten auch Jpcmmungen mit ficf>, bie f>eut au«

cen bargelegten ©rünben fortfallen. 2Öir finb alfo aucr) r)ier nur g t c i <r) s

gültiger geworben, jpnifdjer, inbem wir fein Sntereffe mehr baran jjaben,

unfre burcr)auß natürlichen ©efür)le ju »erfcr)leiern, ni(f>t aber grofjbenfenber

in gefcr/lecf)tlicr)en fingen, wo« ja unter Umflänbcn einen $ortfchritt bebeuten

fönnte. —
91un ^ört man fo r)äuf'g fragen: mirb ba«, wa« wir beute erleben,

$u einem Dauerjuftanb werben unb bie ©efcfyfecbtsbcjiefjungen bur<f) bie

roäfjrenb ber legten 3ahre gemachten Erfahrungen »on ©runb auf änbern?

ißirb bie bi«fjerige Crngherjigfeit be« Sftanne« gegenüber ber 9)Joral ber

ftrau fallen, mirb fie ficr) baburcr) immer mehr ju einer ^erfbnlicbfeit auö*

roachfen, bie jeben ^roang jur $eufchheit ablehnt unb auch '(>rc SSutter^

gefüfjle mehr unb mehr »erleugnet?

9(1« Dptimift unb SDcenfcf/enfreunb fer)c ich >n biefen fingen nicht halb

|"o fcf/warj mie anbre. gür mich ift ber augenblickliche ^uftanb ein Uber«
gang, ben mir, mie alle Sßölfer nach fchrcererl ^xten, überminben unb

— fosiel Vertrauen fege ich in bie gefunbe Äraft unfre« JBolfe« — über*

roinben werben, wenn bie wirtfchaftlicf/en 93err>ältniffe fidr> beffem. Denn

in ber 2at flehen auch biefe einer gefunben SÄoral beut entgegen. Die

jungen ßeute fönnen nicht heiraten, weber finben fie eine SBöljnung, noch

finb fie mit befcr)ränften Mitteln in ber Sage, fich SRöbcl unb SBäfche anju=

fchaffen. 9(ber ber Naturtrieb brängt fie ju einanber, treibt fie dfo in ben

cujjerehelicr)en ©efchlecht«t>crfehr, oft un»crfchulbct, h'ne'"- SRuttcrfcfjaft

hat auch au« praftifcf>en Erwägungen an 21nfehen verloren. 2Ber fann es
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Ocut einer grau »erbenfen, roenn fie bie Unbequemlichkeiten bcrfclben

febeut? SBenn fie ei febon im 5ntereffe beS ju erroartenben $inbe$ ablehnt,

tiefem ju einem Sieben ber 9lot unb Crntbefjrung jü »erbelfen?

SDian täufcf>e fieb ba nicfyt juurcgunfien ber betroffenen grauen über

bie ©rünbe, bie fie beut jroingen, ibre SOiuttergefüble ju »erleugnen! £>ie

(£ntner»ung unb feelif<r)e SOiübigfett, an ber wir ade fronten, bie tini felb=

fücfytiger macht, aU mir .ei je geroefen, gemifcfyt mit praftifchen (Erroägungen,

fpielt unjroeifelbaft bei ber beutigen grauenroelt eine grojje Sftolle. Unt

roenn roir biefc Sxttfache berüeffiebtigen, bürfen roir auet) mit größeren

Hoffnungen in bie 3 l^un fr febauen. —
5ßa<S unö 2)eutfchcn im 93ergleicf> mit anbern immer gefehlt bat, —

bie größere jjarmlefigfeit ber füblichen unb bie höhere grauenberoertung

ber nörblictyen SÖölfcr, — follte in unferm eignen 3ntereffe angeftrebt unt,

jumal in bie 3ugenb, frübjeitig gepflonjt werben. 3« barmlofer roir unfic

.ftinber neben unb mit etnanber erjieben, je weniger roir fie in unjarter

SSeife auf ba* flößen, roaö fommen muß, roenn bie %c'\t ba ift, beftc-

gefünber unb natürlicher auch ihre (Jntroicflung ali @cfdr)lecr)t^rocfen. SReinbeit

prebigen, roenn ber richtige dkunb nidr)t gelegt unb bie Umgebung moralifcb

üerfcucr)t ift, bat roenig ;3roecf. 2Me Suft, bie befonberö und 9corbbeutfehc

biöficr umroebt bat, roar einem barmlofen 93erfebr ber beiben ©efchlecbter

burebauä abträglich. Unb fdjließlicb fönnen roir »on ber 5ugenb nicht mehr

Sntboltfamfeit »erlangen, ali roir felber fie ihnen täglich »or Wugen führen,

nicht mebr Schamgefühl, a\i fie »on und, ihren Rubrem unb 2?orbilbcrn,

fchen. 28ollen roir an ber jpebung unfrer gefunfenen 50ioral mitarbeiten,

bie 3ugenb »or gänjlicfyem Verfall retten, fo fönnen roir nicht ftreng genug

gegen uni felber fein. S3erbelfen roir aber unferm SJolf ju einer gefunten

©efcblcchtömorol, fo babnen roir ihm nach, SOcögticb,feit ben 2Bcg ju menfeb«

liebem ©lücf, ba bie ©efcblccbtgbejiebungen in unferm Sehen einen größeren

Sftaum einnehmen, als roir für g'eroöhnlicf» sugefrehen roollcn.
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die perßföe $tage und England.

9>erfien ifi, roie man meifj, in ber 3abl ber friegfübrenben fiänber nicf)t eins

begriffen geroefen. mar «in neutraler «Staat, bem ottomanifeben Sfteic&.bes

naebbart unb in febr engen roirtfcf)aftlicr)cn S3ejiebungen mit ber Sürfei. Srofcbem

boben im Saufe beö Kriege« ruffifcr)e unb türfifcf>e Gräfte bie\9ceutralität «Perfien*

angetafret. ©ie« erflärt, roarum ber mit SRufjlanb abgesoffene Sßaffenfrillftonb

im Strtifel 10 ermähnt, bajj „bie rufftfdr>en unb türfifeben ©treitfräfte baä befe|te

Werften »erlaffen unb »on jefct ab bie «Neutralität beä Sanbeö refpeftieren mürben".

Natürlich bat bie türfifebe treffe fitr) über bie Söfung eine« Äonflifteä fefcr gefreut,

fcer bie ausgezeichneten freunbna(r)barlicr)en 23ejiebungen, "meldte bie dürfen

ftet$ mit ben Werfern, ihren SReligionSgenoffen unb 2ftaffet>erroanbten, unterhalten

baben, gefrört hätte. Sebenfallö fcr)eint ti, ali ob bie im Saufe ber SBaffenjrill«

ftanbtoerbanblungen erreichten SSerftänbigungen nicht nach bem ©efebmaef

GnglanbS gemefen feien. 3Benn man bie Satfache in 23etracf)t jiebt, bajj bie perfifeb/en

fragen ben ©egenftanb jmeier Snterpellationen im br'itif<r)en Parlament im

3anuarJ 1918 bilbeten, fo möchte man glauben, baftj bie intereffierten greife

fcer englifeben öffentlichen SJieinung fitr) regten unb pofitme Sicherungen inbejug

auf bie Unterflüfcung mühfefoten, bie «on ber Sonboner Stegierung für bie 23e«

mübungen ber 3mperialijten bereit gehalten mürbe. Man barf baö britifdje

Sntereffe bejüglicb 9>erfienö nicht im falfcben Sichte feben. <li ergibt ficr) flar auö

fcer Satfadfte, bajj {Jnglanb 3lbficr)ten ayf «Perfien f>at, unb bog bie ruffifebe Ärife

ibm je^t carte blanche . in biefem fianbe lägt. ifr alfo febr roabrfcjjeiniicb,

bajj fcie perfifeben Angelegenheiten untf noch Ueberrafcf)ungen »orbebalten, unb

folgenbee finb bie ©rünbe bafür:

3n>ei europäifebe SDJäcbte, bie in bauernbem $onflift inbejug auf ihre afirs

tifeben 33efi§ungen flehen, Snglanb unb SRujjlanb, befanben fict) auch im ©egenfa|

binficfytlich beö (JinfluffeS, ben fie auf bie unabhängigen fiänber ausübten, bie

on ihre ©ebiet« grenjten. £>urcf> bie .Eroberung oon lurfefran unb ber tranS=

fafpifeben ^Proüinj übte SRujjlanb einen £>ru<f auf ben 9lorben S8ritiftr)«3nbien«i

aus, roie aucr) auf bie 9lacbbaifraaten, bie in ber inbifeben Sinflufijone logen:

$elubfcbifran unb 2lfgbanifton. ^ebenfall« mar bei biefen beiben Sänbern

fcer britifcr)e ßinflujj älter als ber ruffifebe. ©er lefctere trug alfo feine Afttoität

nach ^erjien, mo er eine frieblidje 35urcr)bringung mittel« ©ifehbabnfonjeffionen ufm.

Wrfucbte. 3n biefem ^)unft mar Sftufjlanb gleichfalls in Dppofition mit ben britifeften

jntereffen, bie im sperfifeben ©olf infolge ber mirtfebaftlicben Sejiebungen jmifeben

^Perfien unb 3nbien übermogen unb befonber« infolge ber €rricf)tung ber Sleicr)«»

banf in ^erfien buret) engltfdbe Äapitalifren. 2>iefe le^tern hatten fogar 93ergs
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werfäfonjeffionen »on großem SBert ju erlangen gewußt. 9lun ift ei flar, ta§

bie Regierung beö >3aren baran benfen mufjte, fi<f> einen 2lu«gang nacfy bem ?>ets

fifd)en ©olf ju fidjern, burd) ben ei einen 3U9°'19 J»m ©übmeer erhalten unb

eine 2trt 23ef>errfd)ung beö Stillen £>jeanä erreicht f)ätte. 9lber Ütufjlanb würbe

1905 im Horben burd) 3apan feftgetyalten unb ban.f ber Umftänbe legte ir)m

Englanb wenig fpäter bie -Konvention Dorn Sluguft 1907 auf, bie fid) auf ben

^erfifcr/en ©olf bejog unb burd) bie bie gegenfeitigen Einflußsphären begrenzt

würben. Sftufjlanb r>erjid)tete auf jebe Eifenbafmfonjeffion in Slfgljaniftan unb

in sperfien unb willigte ein, feinen mirtfd)aftlid)en Einfluß nur im 9lorben be$

fianbeä autfjuüben. Englanb feinerfeit* gab jebeä Einbringen in bie ruffifdje

Einflußsphäre auf, fieberte fid) aber bogegen eine EinflußSp&äre in ©übperfien.

Diefe Convention hatte natürlid) feinerlei militärifdjen ß^orofter. E$ wer

feine Sftebe von Einbringen mit bewaffneter Jpanb. Der 23emeia bafür ift, ta^,

ali bie Sürfei aud) ir)re Angelegenheiten mit *}>erfien regeln wollte — inbejug

auf bie an ber ©renje gelegenen ftrittigen ©ebiete ber beiben «Staaten, — SRuf?s

lonb unb Englanb jwifdjen bie türfifd^perfifd^en SÖer^anblungen traten unb bie

Üürfei jwangen, im November 1913 ein tyrotofoll ju unterjeidmen, ba$ bie

©renjen regelte unb bem ottomanifd)en Sfteid) eine neutrale unb fhrittige ©ebiet€=

Jone fortnahm, bie jenfeit« ber 1905 anerfannten ©renjen lag. 35ie Surfei war

bamalä burd) ben 23alfanfrieg erfd)bpft unb ber Übermalt be$ britifd>en 3m«
perialUmuä unb beö 3arentll,r,ß m * r gebunbenen Jpänben überliefert. 5Bie bem
aud) fei, Stußlanb profitierte von biefen SSerfjanblungen, um in Xabrij mitten

im perfifd)en ©ebiet eine ftarfe ruffifd)e ©arnifon jurücrjulaffen unter bem S3ors

wanb bed ^olijeibienfte«. Englanb erhob bagegen Einfprud) unb eif>ielt von

sperfien bie Einwilligung jur ©djaffung -einer „perfifd)cn ©enbatmerie" unter

bem Commanbo eineö fd)webifd)en Dffijierä. 9iußlanb beftanb nid>t weniger

barauf, feine ©arnifon beijubeljalten. Slußerbem würbe, um -^erfien bei ber

jfteorganifation feiner ^inanjen befjilflid) ju fein, ein atnerifanifd)er <2ad)t>er=

ftänbiger mit ber (Stellung eine* ginanjrateä betraut. <Zi eriftierte ebenfo ein

abfolut offener Jpafen. Unter bem englifd)sruffifd)en Einfluß organifierte ^erfien

feine ©enbarmerie auf fd)webifd)e unb feine ginanjen auf amerifanifd>e Sfrt.

Qi ift alfo unmöglich), ju behaupten, baß bie englifd)nuffifd)e Convention von

1907 auf eine Eroberung ober auf ein imperialiftifcf>e$ -Siel hinaufgeht.

2>er SBeltfrieg brad) herein. Sflußlanb jog 9tu$eri barau«, um Gräfte in ^etfien

aufjuftellen unb bie SSerbinbungen ber türfifcf)en Gruppen ju ftören, bie bie otto=

manifd)e ©renje be* Caufafuö »erteibigten. SRujjlanb braef; tai englif<f/=ruffifd)c

Übereinfommen unb ju gleicher $e'\t bie perfifcfye Neutralität, ©iefe militärifdjcn

Notroenbigfeiten jwangen bamald bie türfifd^e ?(tmee, Luippen ned) 9lfferbebjian

ju fd)idfen, um ben ruffifcfjen Gräften, bie t>on biefer ©eite famen, ©tanb ju galten.

2lnbercrfeit« ftellte bie ruffifd)e ^»ilfe, bie ben Engläntetn bei ihren Cperationtn

in ?Ö?efopotamien geleiftet würbe, gleid^fallö ben offenen 93cweiö eine« förud)ed
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ber perfifch^n ^Neutralität bor. 3njtt>ifdjen blieb ßngianb nicht müßig, ©eine

6influßs@phäre erfrrecfte fid) ben *Perfifcf>en @olf entlang unb fcr)loß in bet SJlähe

»on 93offorah eine fefjr mistige ^Petroleumquelle ein, bie einer t>om ©taate fub*

»entionierren englifcr)en ©efellfchoft gehörte. Unter bem Sßormanb, baß bie auf

fcbroebifdje ?lrt organifierte ©enbarmerie nid^t fähig märe, Drbnung ju fjalten,

unb baß ber fdjmebifche Dffijier, ber fie befehligte, beutfchfreunbliche Steigungen

habe-, bot man ihn, ba« fionb ju »erlaffen. SBeiter unter bem ©ormanb, baß feine

£ienfre nicht mehr nötig feien, forbeate mon ben omerifonift^en ©ach»erftänbigcn

auf, in bie ^Bereinigten ©taaten jurüdjufefjren. Unb fchließlid), um ben „Unruhen"

entgegentreten, orgonifierte ßnglonb unter bem SSefefjl »on ©ir sperct) ©t)fe«,

einem €nglänber, ber ber tnbif<r)en Sßerro'altung angehörte, eine nacr) Anlage

unb 3ufammenfefcung „perfifd)e Oenbormerie". <J« ift unnüj} ^injujufügen,

baß bie „Unruhen", bie bie'©d>bpfung biefer fojufagen perfifcf>en ©cnbarmerie

»eranlaßten, nacb\ber 2lu«fage ber Snglänber, nicht burefj bie Surfen, bie bie

perfifcfje Neutralität fcfyüjjen mollten, »erurfccf>t morben roaren, fonbern bureb

bie ©eutfd)en, b. h- butd) Seute, bie niemal« »orljer 3ntereffe in biefer grage

gezeigt Ratten.

Um bie perfifcf>e grage rid)tig ju »erfreljen, ift e« nolmenbig, bie £>inge »on

einem höheren ©tanbpunft au« ju feljen, befonber« mit Söejug ouf bie Skmüfiungen

»on £orb 3«lington namen« ber 3nbifd)en Regierung unb fiorb (Surjon namens

ber 23ritifcr)en ^Regierung, anbern ben ©d)aben an allem, roa« in ber golge noch

eintreten tonnte, jiijufcr)ieben. SOian fann bie folgenbe (hfläiung, bie £orb €urjon

im Oberbau« am 21. Januar 1918 abgab, faum ohne 3r»"ic betrachten:

„£>ie englifcf^ruffifche Äonoention »on 1907 r)at niemal« jum gebebt,

an ber Integrität ober ber Unabbängigfeit sperfien« ju rütteln, fonbern ber unaufs

börlicr)en sjlebenbuhlerfdjaft ber beiben großen SKäcr)te in ?>erfien ein $iet ju

fe(5cn. ffliag fie gut ober fd)led>t geroefen fein, fo hat biefe $on»ention beeb ibren

£auptjro;cf erreicht. Dennoch ift bie 3.or)l berer groß, bie bie ©elegenfjeit ergriffen

haben, ber ^)erfifd)en ^Regierung »orjuftellen, baß biefe« 9lbfommen, ba« in feiner

©efomtfjeit altruiflifd) mar, im ©crimen »on einer feinblichen 3lbfid)t eingegeben

mar unb barauf ausging, bie territoriale Unberührtf>eit unb bie Unabhängigfeit

be« perfifdjen 9teid)e« anjutafren. £)iefe eingaben beruhten ju jener $eit auf

feinerlei ©runblage, unb jefct »erroerfe id) fie unb leugne fie fategorifd). 9(nberers

feit« bat bie große Söeränberung, bie burd) bie jüngften Sreigniffe in Slußlant

gefd>offen mürben, ber 95ritifd)en Regierung bie gemünfd)te ©elegen^eit geliefert,

feine 9(ufrid)tigfeit in biefer Angelegenheit ju jeigen. SWangel« einer frabilen

Regierung in Sftußlanb mar e« nict)t möglid), mit biefem £anbe über bie grage

ju »erhanbeln, aber mir hoben bie 9)erfifd)e Slegierung ba»on unterrichtet, baß

i»ir »on je|t ab bie fraglid)e ^on»ention al« aufgehoben betrachten unb fcoß, bi«

bie Stebingungen erfüllt finb, bie ich ermähnte, mir bereit fein merben, ta« gan^e

Problem »on neuem ju prüfen."
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I>iefe Srflärung muj$ mit einer SSeificberung £orb 3*tington$ in Sterbinbung

gebrockt werben, bie er vorher gemacht hotte unb bie am 22. 9)cär$ 1915 befegte,

bie ütuffifebe Slegierung f>öttc bie Gnglifcbe Stegierung gebeten, einer ^Berichtigung

ber in ber engfifeb^ruffifeben Convention von 1907 ermähnten @influf?$onen jus

juftimmen, unb Sorb 3falington hatte binjugefügt, bafj bie SSritifcbe ^Regierung

niemdö ©elegenbeit gefunben hätte, bie fragliche ruffiftir)c 9lote ju beantworten,

noeb auch bie Sßorfcbläge ju befpreeben, bie fic enthielt. SOcan fann alfo vernünftigere

weife barau* fcbliefjen, bafj Snglanb mit ber ^Regierung bes 3<""en niebt biäfutieren

fonnte unb mit bem 23olfcbewi$mu8 auch nicht, weil fie felbfr ben ^auptjmecf

ber Convention von 1907 übertrat. 3Benn bai nict)t ber galt gemefen wäre, au*

welchem ©runbe (jätte fie auf ber 91breife beä febwebifeben Dffijierä unb auf ber

Stücfberufung bei amerifanifeben ©aebverftönbigen beflanben unb bie ßrriebtung

einer unter britifebeö Commanbo gefteilten ©enbarmerie burebgefett? 2>ie£atfacben

geigen, bafj Snglanb in #inficbt auf ^>erfien ber Shifricbtigfeit ermangelte, unb

barum aueb miberfprecben fict) bie Srflärungen feiner Staatsmänner, Snglanfc

bat nicht mit bem jarifeben Sftufjlanb über eine #nberung ber englifcbsruffifcben

Convention bitffutieren wollen, unb ba SUifjlanb jefct fojufagcn nicht mehr ertjtiert,

betrachtet fie biefe Übereinfunft als aufgehoben, ©ie bat fieb feitbem ihre Jpanb«

lungSfreibeit wieber genommen unb erwartet jweifelloö von ben Sreigniffen

bie ©elegenbeit, aufö neue ba* ganje perfifebe Problem ju prüfen, b. b. bie 3ntc=

gritätunb Unabbängigfeit sperfienS in ftxa^e ju ftellen. 2>ie ^Regierung in Sonbon

behauptet, bafj bie englifeben ©enbarmen für bie 9fufrccbterbaltung ber Drbnung

im ©üben $Perfienö notwenbig feien, bafj Unorbnungcn eintreten tvürben, fall*

fie ba« £anb verlaffen mürben. 6« flönbe alfo im Stntereffe ber perfifeben Regierung

felbfr, bafj bie englifeben ©enbarmen in ^erfien bleiben ! ©o wirb immer gebanbelt,

wenn man ein Sanb anneftieren will; ei liegt immer im 3ntcreffe be$ Sanbce,

bafj man feiner Unabbängigfeit ein @nbe fefjt, bafj man ei unterjocht; benn in fcer

englifeben Mentalität enthält bie englifebe- £errfcbaft ben mt)frifcben Räuber,

jebem S3olfc beilfam gu fein.

Rudolf Jilpzt*:

Europa.

©türm mar in Suropa! — Ungejügelte ©ewaltcn raffen, Opfer fuchenb

unb 93ernicbtung febaffenb. — £>ann allee ein Xrümmerfelb.

SBölfer gingen aufeinanber loö in (hiropa ! — £>onner, von SOienfcbenbänfcen

erzeugt, bewegten fieb furchtbar, verberbenbringenb über ben Continent. £>ie Cugcl
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im £er$en, ben Stahl im Seihe, giftige ßuft in ben Sungen, jerftümmclf, serfefct,

fo enbeten t>icle jahrelang jeben Sag, unb immer roieber ftanben neue ba,

um SSüjten ju fc^affen, um anbre in Söerjroeiflung ju febn,

um Sßunben ju flogen, um freubig ju morben,

um über Seichenfelber ju gebn. —
Äricg nannten fie baö!

Sföenfcfy gegen SOcenfcr) ftanb in Europa ! — 35a$ SEorbinftrument in ber Jpant

febritt ber 9hifrufjr baber. Äampf um 23efi(3, um tie ©üter ber Srbe, .tampf um
Sterte. 9leib, #ajj, Sbrfucf>t, Jpobfud^t entfachten bie Seibenfcftaften. Sroietracbt

bilbete feinbliche ßager, oon benen ein jebed' auf feine gabne febrieb: greibeit,

©leicbbeit, 93rüberlicf>feit. £>ic SDlaffe regte ficr). 9Ria)t einmütig, nicf)t um eine«

3iele«, eine* grojjen 3beale$ roillen. ©ie regte ficr), um fich felbfl ju jerfleifcben.

^Ute* flürjtc, t>erfanf in ben Strubel ber neuen Seit, be$ neuen ©eifteö. Sin Sbaos

blieb. — £>aö nannten fie ^Resolution

!

2kmn mar ein 3Beitereä in Suropa ! — 2Me rauebenben Ürümmer erlofchen,

ber SJlutgcrucb oerroebte, bie erregten 5Öcenfcbenmaffen famen jur 3tub)e. Ärieg,

9tet>olution biefe ©efpenfter Ijatten fich ausgetobt. 2m if>re ©teile jeboeb trat ein

britte«. ©ie glaubten, bajj ffiobltat, Srlöfung, ba| Sngel mit ^Palmenjroeigen

fommen mürben, inbeffen erfebien ein ©efpenfL ©cbleicbenb, lifKg, gierig, SRacfjc

fa)naubenb, ©üljne »erlangenb erljob e« fieb. unb bejtimmte ba* ©ebieffaf, bie

3ufunft ber ©öfter. — ©ie nannten bat grieben!

©o mürbe Suropa ein Schutthaufen ber Srbe.

8Bo aber Wieb bie lotenftüfe, rco bie Cebc, bie uns aui bem leeren SWeft

entgegengähnen follte, mo Wieb bie 9tube ber vom ©treit erfji$ten SOfacbte?

3n Suropa rouebd auö ben Jtümmern neue« Sehen.

3m Dften roirft bie ©tärfe ber großen 3bee. S3om Dfien fjer, »om leuebtenben .

Sjtcn, tönt ber Stuf an bie SOcenfchbeit. Umfhirj ber SSelt mirb gewollt, bie Unter;

uation geprebigt, bie @lüdflicbfejt aller »erbeijjen.

2>agegen b«t ber SBeften furebtfam eine jroeite Alraft erjeugt. ©aterlanfc,

^Bolf, nationaler @eift fcballt ei oon bort.

£>robenb erbeben ficr) beute bie neuen ©eroalten. 9codf> rafen fie nicht an=

einanber, noch liegt eine SRauer jroifcben ihnen, noch halten fie fich ba$ ©leid):

gewicht, ©ann ober roirb bie 3unge ber 33age Suropaö auäfcblagen unb nach

welcher ©eite hin?

.Kampf ifr Sehen, £)afein*formen roerben unb »ergeben im Äampf, auch

Freiheit unb £necbtfcr)aft roerben im Äampf geboren.
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fjans Wendt:

Ex Oriente lux!

Die gro§e Sßeltumwäljung, welche bcr .Krieg einleitete, tritt mit ber SRcoos

(ution in ein anbere* ©tabium, beffen erfte Anfänge wir jur >$e'\t in Deutfcblanb

erleben. (£* gebt nic^t an, bie grofje Kulturfatafrropbe »om ©tanbpunftc be«

befcf>ränften 93erwaltung*bcamten ober be* @efcr)äft*treibenbcn ju betrachten.

33eibe Kategorien be* Staatsbürger* fejjen immer bie 33erbältniffe al* gegeben

rorau*unb fudjen, bie ©dftäben rein falfulatorifch burcf> Sßerboppelung ber ©teuer«

fä£e ober Srböbung ber ©elbfrfoften ju meiftetn.

9)lit ber bi*ljcr bewiefenen 3Bei*heit fommen nur nicjjt weiter. Scbetmann

fiebt, bog bie 9cot mit jebem ^eigerfebritt ber ©eltgefcfticbte roäcbfr, wäbrenb tic

^robuftion ftetig fällt. Gelegentliche Unterbrechungen biefe* ^Projeffc* muten

nur an wie bie legten 3"rf"ngen eine* »erröcbelnben Seibe*, ber niefit leben fann

unb niefit fterben möcf)te. Unfere Verarmung ift bemnäthjt »ollfommen. Die

3legierung*ftellen fefireien noef) Strbeit. (Sin frucbtlofe* beginnen, folange bie

Regierung fclbft ba* Sftefultat ber 9lrbeit entwertet, inbem |ic ba* Kapital, fc. b.

bie aufgefpeic^erte Slrbeit, vernichtet.

Um bie gangen ©djäben ber ©egenwart unb ben Irrtum unferer leitenben

Greife flar ju erfennen, ift e* nötig, fieb über Urfache, ©efcheben unb ©irfung

biefer fatajrropbalen SBeltumwäljung genau ju unterrichten. SDlan mujj furj bic

bifrorifcf>e ßntmicfelung be* Kriege*, bie bureb ben Krieg gefefiaffene politifdje

Sage unb bie barau* ficr) ergebenben wittfehaftlichen folgen gegeneinanber ab«

wägen, um niiglicfie Vorarbeit für eine gefunbc Crntwicfclung ju leijren. Die

Unterfucftung bat fieft alfo auf brei ©ebietc ju erfiteefen: auf ba* bijrorifcfte, auf

ba* politifcfie, auf ba* tolf«sweltwirtf<haftlicfie. Jpifiorifch ift bie Utfacbe bc* ©elf*

Fricge* f(f)on beute für ben ©ebenben erwitfen. SDian gebe getroft über bie gegen*

feitigen ©cfiulbcn roie über bie ©<r)ulb am Kriege binweg. Die wobren Uifacf>en

biefer Katafrropbe werben ficr) nie au* ben Kabinett*aFten ber Lotionen ergeben.

Äeute jtebt bie SOcenfcbbeit ni<r)t mebr auf ber Kulturftufc, bog bcr Defpottemit*

(finjciner einen berartigen SBeltbranb bätte entfeeben fönnen, wenn nicr)t jroingcnbe

innere Urfacften sorbanben gewefen wären. Die wabreUrfacfie für
ben Krieg war bic Unmöglicfifeit, ben Kulturluru*
b e * befabenten alten Suropa ba uevnb auf bcr vor*
banbenen Plattform, wie bie SBeltwirtfchaft fic bot,

befriebigenju fönnen.

Die po(itifcf>en folgen be* Kriege* finb im ^rieben t>on 23crfaille* feftgelegt,

wenn man ber Meinung unfercr ©egner fein wollte. Verträge aber baben befanni'

lieh nur bann binbenbe Kraft, wenn in benfelbcn nicht* Unmögliche* »erlangt wirb.
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53e bie Jöerträge Unerfüllbare^ befKmmen, ift ei niebt nötig, bajj eine Partei

fic jerrcij;t. derartige ^Popierfetjen tragen febon bei ber Unterfcbrift baö Äenn*

jcinSen ber 3Bertlofigfeit in fich, fic vernichten fieb felbft automatifdb auö fich beratie.

C$ märe verlorene Siebegmüb, bem ^rieben von Sterfaille* im Slabmen biefer

Wbbanblung nocb ein 3Bort ju roibmen. 9llle einfiebtigen, nidftt vom 9cationalitätcn=

baj; »öllig »erblenbeten greife unferer ©egner finb neebgerabe jur Stfenntni?

feiner Unbaltbarfeit gefommen. £>aä ©efchebene, roelcbeö ber SBeltfrieg autfgelöft

bat, ftelft fidft bemnacb ganj roefentlicf) anber* bar, aH man biefeö nacf> einem ober*

flächlichen Stubium unferer politifdhen Sageöjeitungen annehmen fönnte. Die

Verteilung ber realen SKachtmittel ift eine ganj anbere, als man im Jpinblicf auf

bie #ufjerung ber gegnerifeben ©enerale unb bie militärifdfte SDfachtenlfaltung ber

einjelnen Nationen ju glauben berechtigt märe. 3ln einem ganj fraffen 23eifpielc

fei baö bicr beleuchtet. X>\6 militärifcb jiemlicb obnmäcf)tigen fleinen neutralen

Staaten finb beute ein »iel jtärferer politifdjer 9Racf)tfaftor alö bai fiegreiebe

Italien unb granfreieb, roenn man bie roabre Sage ber SMnge niebt burdb bie

getrübte 23rille bei nationalen (Jbrgeijeä, ber gloire-S3crblenbung betrachtet,

^ranfreieb ift ein armes, oom Kriege jertreteneä Sanb, elenber a\i £>eutfcblanb.

?llleö Säbelraffeln fann biefen -Buftanb auf bie Dauer nicf>t »erbunfcln. £>ie SBelt

mag nicr)t bauernb Ärieg fübren. Sin jlriegäjabr rcijjt mebr ein, al« jebn griebenr -

jabre aufbauen. Die 2Belt, roenigfienS bie alte Äulturroelt, ift beute f<f>lecbtei:

bingö garnidbt in ber Sage, neue Kriege ju fübren, felbft roenn fie ei roollte. Ttei-

rocgen bebeuten beute $J)anjerfd>iffe unb fdftroere ©efdbüge praftifch niebt siel mebr

di roertlofeS Ätnbcrfpieljeug jum 23luffen. SBollte j. 93. §ranfceicbs3;talien mit

ben bereinigten Staaten anbänbeln, fo märe, trog ber spanjerfebiffe, bureb

^Materialmangel unb feblenben Ärebit bai Scbicffal ber beiben „®ro|mäcf)te"

in wenigen SBodben befiegelt. Qi bot alfo gar feinen Jroecf, fieb mit veralteten

Segriffen eine anbere 2Beltlage »orjulügen, a\i mie fie praftifcb vorliegt. S5ic

beiben tatfächlichen (Uro|mä<r)te ber SStelt finb beute bie bereinigten Staaten unb

SRufjlanb. 93ielleicf)t tritt in aller Äürje 3<ipan*(t>bina binju. <?ng(anb aber nuijj

über furj ober lang ba$ Scbicffal ber anberen europäifdften Nationen teilen, wenn

ei auef) heute »erjmeifelte Stnfcrengungen macr)t, feine SBeltfrellung ju bemahren.

Gnttveber Dlbsßnglanb gibt feinem meiten Äolonialbefig heute tatfächlich bic

Freiheit unb hält nur ein Scheinregiment aufrecht ober ei geht um fo fchneller

ber 3crfe|iin9 entgegen.

£>a bie ÜBelt balb frieg^mübe auö innerer Srfcbbpfung fein mu§, braucht man

ben politifch'militärifchen SKachtmitteln ber Nationen nicht fo gro|e Söeachtung

ju fchenfen mie ben politifch5roirtfchaftlichen Hilfsquellen ber cinjelnen Sänbcr.

9lach biefer SRichtung aber haben 9fmcrifa unb SRufjtanb einen ganj gemaltigen

5Jorfprung t>or allen übrigen Staaten ber ßrbe. 2)ie SEBelt mu^ fief) notgebrungen

allmählich ouf eine längere griebenöperiobe einfrelten, roenn fie nicht ju ben bereite

»erlorenen SRillioncn SJlenfchen bie boppclte ?lnsahl weiterer Dpfcr fügen roill.
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s
}(ucf> bie Umleitung auf ben ^rieben roirb, bcoor ber internationale WuSglcicb

hcrgeftcllt ift, notf) manchen S9ienfdj>en JpungerS fterben feben, wie mir baS gegen=

roa'rtig in £)fterreich, baS am meiften gelitten bat, feben.

*Politifch ftellt ficr) Beute tote $räftet>ertetlung unb bic 3ntereffcnfrellung ber

Äulturroelt etwa roie folgt vor: Sin n>trtf(f>aft(icr) ftarfeS 9lmerifa unb ein gleichfalls

mächtiges 3apan, roelcheS ju ben bereinigten Staaten im ©egenfaf} fleht. 2kibc

^aiteien »erhalten ftcf> merfroürbig jurudhaltenb, roeil fie roiffen, bafj ihre 3n*

tereffen einanber juroiberlaufen unb bafj es eines SageS jum 9luStrcg jrotfdjen

ihnen fommen mufj. 3
;apan ift Beute »ielleicr)t ber militärifch fcbioächere Seif.

X^iefe ?age änbert fiefi jeboer) in bem Sfugenblicf, roo eS fich auf ein moberneS 68ina

frühen fann. 3n ferner $eit ift beSroegen auch nach bem ^ntcreffenauSglcicf)

5>r>if(f)en 3apan unb 9lmerifa mit -ftonfliFtgftoffen jroifcben Sapan unb €hina

ju rechnen, ba ber fiärfere ©taat nicr)t bauernb ein ?fnbängfcl ober 93afalt beS

fchroächeren fein fann. Sftufjlanb hat bureb ben Ätieg roohl einen Wberlaf? an

5)ienfchen erlitten, ber jeboer) für feinen gewaltigen ©taatsförper nichts roeiter

als eine $inberfranfbeit bebeutet, ^olitifch=m'litätifch wirb unfer öfi(icr)er 9cacf)bar

burcr) feine u.ierfchöpflichen Staffen gefunber, unverbrauchter 3)ienfcr)en balb

roieber in alter ©röfje, ja »ielleicht größer benn je ba flehen, ©irtfehaftlich ift Sftufjuinb

nicht ausgebeutet, fonbern ausgeruht unb es birgt unter einer ftetigen (Jntroicfelung

ganj anbere ;3ufunftsmöglichfciten als bie ^Bereinigten ©taaten, meiere roäbrenb

bcS Krieges im (Jiltempo SBerte gegen fiftise SBerte b. h. ©olb unb Ärebit;

forberungen umgefejjt haben. 3>aS ©cfdhehen ber ©eltfatafhrophe, bie ^Resolution

nach bem Kriege ftellt fich. alfo fo bar, bafj bie eigentliche 9)cacr)t ber alten $ultur=

nationen Snglonb,. granfreier), Italien, ©cutfcblanb, £fterreich5Ungarn praftifcb

auf 9tmerifa unb Slufjlanb übergegangen ift, roäbrenb 3apans6hina fich anfebieft,

ebenfalls als SSeroerber in Srfcbeinung ju treten, granfreicr), Italien,
©eutfchlanb unb Öfterreich* Ungarn nehmen in ber
neuen $ u 1 1 u r ro e 1 1 feine ro i d> t i g e r e Stellung mehr ein,
als e t ro o bie fübamerifanifcr)en 9tepublifen in ber
.Kräfteverteilung ber neuen ©elf. © a S i ft baS p o l i t i

f er) e

©efe^ehen ber Umroäljung, foroeit fie 2) e u t
f

er) 1 a n b

intereffiert.

Ohne ein Prophet ju fein, fann man bemnaef) bic roirtfehaftlicben §olgcn

für 2)eutfcr)lanb »orauSfeben, roenn man eine natürliche Sogif, nach ber alles fich

jroingenb abfpielt, mit bem nötigen SBeitblicf paart. 2Bir müffen uns beeilen,

in richtiger SrfenntniS ber SSkltlage, nach einer ©eite Partei ju nehmen, wenn

mir nicht baS ©chlachtfelb bilben roollcn, auf bem ber grofje Sntereffengegenfa^

jimfehen bem Orient unb Dccibcnt jum 2(uStrag fommt. £)ie nächfrliegenben

@egenfä£e finb nämlich großen roirtfehaftlichen Probleme, mclche jroifcbcn

sBefts unb Cfleuropa auffteigen, obgleich biefe »iel roeiter reichen unb gleichjeitig
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jmifchen 3npon unb 9(merifa vielleicht noch tiefer rcurjeln, al$ jmifeben SRufHant

unb bem übrigen (hiropa.

©ie einjig mabren ©taatemänner von überragenber ©röfje, roelche bie ik tiefte

©efchichte gefeben bot, finb nämlich Senin unb Xrogfi, meldte im fleincn Ringer

mehr 93etflanb unb minbefknö bie gleiche Snetgie befi^cn roie bie Ccute vom Schlage

fcer £lowb@eorge unb ßlemenceau. 2>iefe finb offenbar, vom ©chicffal berufen, bic

bt^erige jhilturmelt bem völligen 23anferott entgegenjuführen. 3m Skrgleicb

bamit finb bie <£berts©cbeibemann=(!rräberger nur ftümperbajte SKilbelfer cm
gleichen 9)rinjip. SSäbrenb bie eine Partei, {ich mübt, baä heraiifbefcbtuorenc

Cthaoä mit ben Mitteln eineä abgelebten ©nftemä ju meiftern, fegen bie rocit

flügeren SRuffen bie 3bee an Stelle beö banferotten SRaterioliemuö. (Jö gebt

beute nicht mehr an, ben 23olfcbemi$mu$ al6 jiinberfchrecfmittel in ben -Behlingen

an bie SÖknb ju malen. Sr bat feine 25afein$bercchtigung unb Sebenäfäbigfeit

nunmehr in jmei erfolgreichen Sauren hinlänglich bemiefen. 33iel mertvoller bihfte

ei für und fein, ihn gtünblieh an ber Quelle ju fhibieren, ba mir unö eineö Sagce

mit ihm abjufinben haben roerben. ©ei ei nun, bafj mir ibn für £>eutfchlanb in

etivaö veränberter, unfern 93etbältniffen angepaßter gorm annehmen, fei es,

tu;$ mir ausgleichenb jrotfe^en ihm unb ber alten Äultuiroelt vermitteln,

um ber üßelt bie lange erfebnte Stube unb ben nötigen ^rieben ju bringen.

Qi banbett fieb um nichts anberes, a\i bafj SRuglanb bisher mit (Jrfolg verflicht,

an bie ©teile beö ÄapitcItemuÄ (SDiaterialiemuf) ein höheres Sbriftentum, tc.e

Jpobelieb ber Slrbcit ber Sinjelnen für bie ©efamtbeit (SbcalitmuS) 311 fegen.

3Uifjlanb hat ÜBette, beren 9tuänugung einige 3cbre getubt bat. Qi ift ter alten

®elt in hohem ©rabe vcrfchulbet. Qi bebeutet alfo nicht einen 9lft boftrinärcr

SJerbobrtbeit, fonbern ftaatSmännifcher Klugheit, menn bie £cnin*2:iogfi an bic

©teile beS ÄrebiteS bie tatfächliche ßeifhtng, an bie ©teile bctS ©elbeS bie 2(rbcit

unb 9lrbettSroerte fegen. Da mir in einer ganj ttofHofen Sage binfichtlich tinfetev

Valuta finb, mürbe für uns bie Einnahme ber neuruffifeben SBäbuing, nämlich

Arbeit unb SSerte nur eine ©elbftbefreiung bebeuten, b. b. menn mir c$ fönnten

unb tatfäcbjlich bie SRacbt hätten, eigene (Sntfcblüffe ju faffen. Unfern ©cgnein

mürbe biefe Söfung vielleicht garnicht unangenehm, ba fie uns ja fchon bauernb

anfrelle ber minbermertigen >3ahlmittel bie iJTaturalleiftung auferlegen. £>ie Gnt=

febeibung ber grage: .Kapitalismus ober $ommuniemu$ ftellt uni vor bie 2Babl,

bie Sluenugung bei Sinjelnen für ben Sinjelnen ober nur für bie ©efamtheit

bulben. ^Praftifdft tritt bie ©acbe an unä in ber ^orm beton, „folten" mir ta»

Unternehmertum burch bie Slrbeit^gemeinfchaft aller erfegen?"

%üx ünß ift biefe §rage infofern fcheinbar leicht ju entfeheiben, meil mir in

aller Äürje bei ber heutigen ßntmidlung nur ein auälänbifcbe« Unternehmertum

unb beutfebe Sobnfflaven haben merben. 2Bie oft bot man fchon ju Ärieg^jeitcn

von Strbeitern bai SBort gehört: „Qi ift mir ganj gleich, ob ich für einen Snglänbcr

ober 2>eutfchen arbeite, menn ich nur auSreichenb bejablt merbe". ^)eute ifi bic
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bcutfcbc Revolution tatföc^(icf) weiter nic^tö olö eine Lohnbewegung im bonferotten

©trtat. SJcit bem Softem bei Unternehmertum«* fönnen mir tatfäc^fid^ unferc

nationale (Jriftenj ouf 3 ©enerationen begroben. Unfer ganjer 9(rbetteübcrfcr)ut;

wirb nur baju bienen, nicht unö, fonbern ben Siegern »on beute baö ©afein $u

erleichtern. VLni felbft fann man nur bie allerprimitir»fien brei ©runbforberungen

für eine Probuftionäleiftung, nämlich 9lahning, Äleibung unb Dbboer; belaufen.

i?((lcd übrige fcr>öpfen itnfere ©egner ab unb oon einer beutfdhen Äultur fönnte

felbft bei einer milben 9(uölegung bei griebenS von 93erfaille$ feine SRebc fein.

@$ fregt fieb nun, ob ber SBolfcbemifSmu* ei uni ermöglicht, unferc nationale

.fiultur ju bewahren, unb uni ein anfpruchälofei? 25ofein »on gleicher ©Ute ju

gewähren, wie wenn wir baö <St>ftem bei .Kapitalismus unter ber 23ormunbfcbaft

unfercr ©egner beibehalten. Daö mujj unbebingt bejaht werben, wenn mir fcen

SSolfcbewiSmuö in einer »eränberten $ortrj afjeptieren. 2Bir follen uns barübev

flor fein, ob wir ben Neuaufbau aii greie ober ©flat>en beginnen wollen. 25er

ißolfcbewiSmufS bebeutet greibeit, ber .Kapitalismus ©flaventum unter unfern

©egnern. Über bie $orm, welche für £>eutfcblonb nüjslich ift, lä§t fich frreiten.

(TS bot feinen $mei, über ben 9fuSbrucf „©iftatur bei Proletariats" ju bebattieren.

Proletarier finb roir in $ürje, banf bei verlorenen Kriege* unb ber Revolutionen

wirtfdbaft, alle. <5S bcitibelt fich nü x barum, ob roir eine Difratur beS förperlich

orbeitenben Proletariat« über bai geiftig orbeitenbe proflamiercn trollen. 3>-os

biege ollerbingS baS Snbe ber beutfeben Kultur beraufbefebwören.

9(nberS liegt bie %xage, ob mir eine £>iftatur bei geiftigen Proletariers gegen«

über bem förperlichen anerfennen wollen. 9(ucr) baS mufj unbebingt verneint

werben. £>ie richtige Söfung ift vielmehr bie, beibe Parteien a\i völlig gleich;

berechtigt nebeneinanber ju frellcn. @S ift burchauS nicht einjufeben, warum bie

geiftige Arbeit böber entlohnt werben foll als bie förperliche. Sin fcblecbter 9lbvofat

ift nicb;t halb fo nüglicr) wie ein gefebiefter Arbeiter, (Jntfchcibcnb mufj bie Arbeits«

leiftung für bie (Sntlobming fein. 9Bir fommen, wenn alle ÜÖcenfcben im Reiche

ihre böcbfte Seiftung hergeben, recht gut mit 8 (Stunben aus, vorauSgefejjt, ba%

wir unfern 93ermaltungSapporat auf baS befebeibenfte SJcajj berabbrüefen unb

ganj neue vereinfachte formen bafür finben. @S fönnte oucr) jeber, ber förperlich

nicht mebr arbeitsfähig, aber geiftig noch rüftig ift, in irgenb einer gorm ber 9(11=

gemeinbeit bienftbar gemacht werben, ffiie unb moburef) baS alle* am praftifebfren

unb nü§lichften für bie beutfehe ©efamtljeit ju machen wäre, gebt weit über ben

Gahmen biefer 9fbbanblung hinaus. 25oS „SBann" ergibt fich von felbft.

<5s bleibt nur bie 3Birfung beö ffieltfriegeö unb ber 9le»olution auf bie fflelt

unb Deutfchlanb ju unterfuchen. 25te unmittelbare SBirfung bei Äriegeö ift bie,

bofj bie 93ölfer felbft miteinonber in näbere föerührung gefommen finb unb bog

bem internationalen SÖerfteben mehr bie 2Bege geebnet wären, a\i in ber ganjen

langen grieben«$eit, wenn nicht »ölfifche 93crbe(3ung hier bremfenb mirftc. (£i

ift jeboch onjunebmen, bag bem ßbauuini^muö in ber golge t»iel töobcn entjogen
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wirb, na<r)bem un« ber Ärieg bic 9tugen barüber geöffnet bot, baf? er biejenigen

am meiflen ftbäbigt, »elcbe ibm bie größten Dpfer bringen.

SBenn man alfo ni(f)t bauernb biefe (Jrfenntni« ber S3ölfer untergräbt unb

e« ni(f>t gelingt, »ieber bie Sßölfer gegeneinonber ju befcen, fann nur bie bittere

9lot biefelbcn oneinonber geraten (offen. £>er Äampf um« £>afein im nationalen

93erbanbe ifl um niebt« »iberlitfyer at« ber Sinjelfampf im bürgerlichen Seben.

9lur bie 9lot madftt SOtenfcben fcbledbt unb entfleibet fie ber 9Renfcr)en»ürbe. @«

bleibt fitf) audb gleicb, ob ber Jtampf um« Dafein rein torpedier) mit SDiafdftinens

gemebren ober geiftig burdh gebungene SRörber ausgetragen »irb, ob man fieb auf

fccutfefte SDJanier febimpfenb 2tug in 2luge mit ber ffiaffe ober auf englifebe SJWonier

mit ber 93ibet unb bem JpungertppbuSbajiHu« umbringt. £>a bie erjlere JtampfeSart

sorübergebenb etroaS unbeliebt geworben ifl, werben mir nunmehr bie jroeite

SWetbobe grünblicb angenwnbt feben, bis ber natürliche <£nbj»ecf, baS übert>ölferte

Europa auf ben jroecfmäfjigen SJienfdhenflanb ju bringen, erreicht ifl. Über bie

9cü|li<r)feit ober geben bie 2lnfcbauungeri febr roeit auSeinanber. SefcenfallS ifl

es ein 93erbrecben, ßeben unb ©efunbbeit eine« SRenfcfren ju opfern, bomit irgenb

ein ungefunber jhilturluru« SSefriebigung finbe. 2>ie feinerjeit oon ßnglanb

in allen Sönen ber 9lö(f)ftenliebe gefungenen belgifcf)en Jlongogreuel finb j. 23.

eine barborif<f)e Jpanblung. 2)ie Arbeit in ben ©cb»efelminen unb im ©elbpuloer

in. Italien unb £>eutfcr)(anb finb bevortige .jtulturgreuel unb follten au«nabm«lo«

von gemeinen SJerbrecbern beroirft »erben. Dennocr) reichen biefe unroürbigen

tBerbältniffe nicht annäbernb an bie fegen«rei<be Sinridbtung ber grembenlegion

^ranfreieb«, gefcf)»eige benn an ba« 59laffenflerben ^»unberttaufenber, beren

öufjerfl humaner £ungertob eine rein englifebe ßrfinbung ifl unb ben 9lobels

pvei« »erbiente.

Vorläufig roirb alfo ber .Kampf nicht mehr mit ber SBoffe ausgetragen. £>ie

gegenfäglicben ffieltanfcoauungen 3»ifcben bem Dflen unb ©eflen werben eben«

fall« »orau«fitr)tlich nicht mit ber blanfen SBebr ausgetragen »erben. Der SDtaffen*

bungertob im ^rieben ifl eine gleich roirffome SDietbobe. Jpicr banbelt e« fieb alfo

barum, »ie weit bie ruffifcf)e 3bee bo« alte ßuropa anjuflecfen oermog. 2>en

günfligflen 9cäftrboben finbet fie jebenfoll« in Deflerreicb unb ©eutfcblanb, »elcbe

boeb nicht« mebr ju verlieren haben unb non ber 9lot bem in bie Arme getrieben

»erben, ber fie am beflen füttert, ©er SBettfampf jmifeben ^apitoli«mu« unb

23olfcr)e»i«mu« roirb alfo fcemnäcbft ouf beutfehem 23oben entbrennen unb ber«

jenige »irb ©ieger fein, ber freiwillig für fein ^rinjip bie größten Opfer an

?eben«mitteln bringt. £>a« flingt fomifdj, aber c« bleibt eine einfache Söinfen*

»abrbeit. ©eutfcblanb muf fieb jeboch barüber im Älaren fein, baß e« »on ber

einen ©eite au« reinem CrgoiSmu« ber ^)rari« gefüttert »irb, bomit bie 2lu«lagen

mit ©uc^erjinfen »ieber bereinfommen. 9luf ber anberen ©cite »irb e« gefüttert,

»eil ein beiliger gonoti«mu« biefe« Opfer ol« ©pefen für bie Ausbreitung ber

3bce trägt. 9Iuf bie ©auer muß bie fittlicf)e Sbee ba« einfache ©efcftäftSgenie über«
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roinben, barnn ifr ntc^t ber geringfre -Broeifel. Itofj ber ruffift^e 9lationalcbarafter

beffer ifr al« bcv unferer Ueberroinber, barüber befielt in ©eutfcbjanb rocbl aua) •

feine SReinungtoeifcfiiebenbeit. SJiit unferer rapibe roadjfenben 93crarmung roerben

mir alfo roobl für be*t 53olfd>eroi$mu$ reif roerben. SBcnn wir crft nicf)tä mebr

%u »erliercn baben, ifr ber fataltfcifcbe $ommuni$mu$ jroeifelloä bic natürlicbjic

©taattfform. £>iefe'©aat gebt obne unfer ^utun in £>eutfdblanb auf. Unfere

©egner fangen ficr) bier bie Solange am eigenen S5ufen unter teilroeife unbcrou§ter

3Jeibilfe unferer ©taatöregierung.

SBicroeit bie %bee Europa anjünben roirb, läßt ficr) beute nid^t fagen. 3ebcn*

falls bieten ©panien, granfreicr) unb namentlich, Statten für fie einen günfiigeren

9läfjrboben, a(ö ei beute ftfyeinen möchte. X)er3$lam aber neigt an ficr) für bie

Stttfnabme biefer ©runbfäfce, noch mebr ber 25ubbbtemu$. £>ic flamme, roclcbe

im Dften freute (jotb 2lfien ergriffen bat, fcerfucht mit allen Mitteln bie alte .Ruiturs

roelt $u ftürjen unb auf ihren Ürümmern eine neue aufzubauen. 2Öa$ ber grojjc

granjofe (J. £bierrn »or 3abrjebnten mit feiner p&it jaune propbetifch anbeutete,

fängt beute an, SBabrbeit ju roerben. Vorläufig flehen bie Jpauptbeteiligtcn allev=

bingä noch nicht aii Slfteurc im ©piel. SRufjlanb trögt baö 9>rin$ip unb muf junä'cbjt

hierbei auf Sehen unb Job mit bem etnjig leiblich intaften ©taat ber alten ©clt,

nämlich (Jnglanb sufammengsraten. ©rofjbritannien bietet burch feine orientolifeben

3ntereffen bie erfre $ollifionögefabr. Txti bat ei auch erfannt, inbem ei bie ©orojet*

republif nieberjuringen flickte. 3fn Stufjlanb felbfr bat ba$ cnglifcf/c Unternehmen

giaäfo gemacht unb baburch bot ber SJolfcberoiömiiä an SBerbefraft im Orient berartig

gewonnen, bajj (Jnglanb jefct bie #anb jum ^rieben bietet. 2>cr 23ranb, roeltbcr

freute 9tuf(anb erfa&t bat, greift längft nach Sbina, JJnbien, $entvala\ien, *Pcrfien

unb 5tgnpten über. Scheinbar ifr bie ©orojetrepublif jum ^rieben geneigt, roäbrcnb

fie ihre SÖiinen bauernb näher an ben roertöollften englifeben SSefifs treibt. <2e

unehrlich roie ba* gricbenSangebot Snglanbö ift bie febeinbare ©eneigtbeit 9tu£=

lanbö, barauf einzugeben. £>ie Überfcbroemmung ber ©elt mit falfcben 9>funb'

noten auä bem Dfien beroeifr, ba$ ei ben SERachthabern in SRööfau mit einem

^rieben nicht ernfr ift, foroeit ei ficr; um (Jnglanb, ben Präger ber fapitolifrifcbcn

2Beltanfcf>auung, f)anbelt. 2)ie fef^r gewiegten ganatifer ber ©orojetrepublif fueben

eben ©nglanb mit feinen eigenen ^raftifen unb ©äffen ju befämpfen. £>aä

Opfer eine« roeiter greifenben S3olfcr)eroigmuä roäre junäcf)fr baö englifcr^e ©eltreicb.

Unb boer) finb bie ganjen heutigen Srfcf;einungen bei Äampfeö jroifcben

Äapitaliömuö unb 23olfdbeit)i*muö nur SJorpoftengefechte. ©er eigentliche Sräger

ber fapitalifrifdjen 3bee ift beute nict)t mebr Snglanb, fonbern 9(merifa. Tai

Äinberlanb ber bo(fcf)ctT)ifrifcr)cn 3bee aber ifr niebt bai grieebifer; s fatbolifebe SRu^

lanb, fonbern bai bubbbiftifebe Elften. £>ai erroaebte 9lfien fampft alfo feine erjren

^länflergefec^te gegen bie neue Söelt, gegen baß fapitaliflifcbe Sfmerifa. Die

reine Sebre ber Sntfagung unb beö ©cbaffenö für bic 9lllgemeinbeit rüttelt an

ber antifen cr)rijilicr)cn SBelt. Da« griecf>ifch=fatbolifcbe 9^u§(anb ifl beute ber Jröger
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ter in Elften geborenen 3bec. (£« ^at ben Slnfcbcin, als ob bcr^Slcm fieb über fuvj

rfcer lang biefer Skrocgung anfcbjiejjen »olle. £>en (Snbfampf werben bie beiben

•Öauptbeteiligten, bie eigentlichen Jräger ber ocrfcbicbencn Sbeen, nämlicf» nicf>t

jRuf}lanb=6nglanb, fonbern 3apcn*?(merifa auSjutragcn baben.

2SaS ber Sföclt bicrauS erblübt, läfjt fieb febroer fagen. ^ebenfalls fonn bie

jbee beS Orients nur vom Dccibcnt burcr) eine gleichartige 3bee, närmicr; bcS reine

unüerfälfdjte (Jbriftentüm unb nicr)t burcr; ben brutalen DJcaterialiSmuS parallelifiert

ober gar übervounben roerben. SBie'bcr 93ubbbiS.muS bie alte Sfteltgion ift, auf

ber fieb (übriflentum unb Sslam cbroriologifcb aufbauten, fo »erfuebt bie SDcuttets

lebre je|t roieber buref) ibre reine 91uj}anroenbung bie Socbterlebren ju reformieren,

fcie fief) cinft r>on ibr abjroeigte.t, um morgcnlänbifcbe 3been mit abenblänbijcber

Kultur bormonifc^ J« »erbinben.

Set entartete 9)taterialiSmuS bot abgeroirtfebafret unb bie fittlidbc 3bce roill

laiigfam roieber an ibre ©teile treten, ©er 83olfcr)eroUmu$ ift nur eine JUnbet=

franfbeit biefer Umroäljung, roelcbe ber ©eltfrieg als Slbfcblufj einer Äulturs

epoebe »orbereitetc. Sine ber grojjen roeltgefcfncbtlicbeu ©eilen, roelcbe in Sbbe

unb glut ben fieibenSroeg ber SRenfcbbeit trägt, ift über bie Srbe binroeggegangen.

(fine neue SBelle baut fieb über ber r>on 9Jot unb jnung jerriffenen SBelt auf,

tamit alles ©efebaffene einen Schritt rociterfornme. Crine alte Äultur t>ctfi.ift,

um einer neuen ^(al ju machen. ?Ul bie [leinen Sorgen unb Streitfälle beS

iÜcenfcben finb nur ©anbforner in ber croigen ©ntroidlung, roelcbe allein öon bev

iittlicbcn 3bee befruchtet, getrieben unb gefebaffen roirb. £)er alte Spruch ex

Oriente lnx roill fcr)einbar roieber 3Babrbcit roerben, um ber jroifcben X>ornen=

heden fejtgerannten SDlenfcbheit eine neue Strajje ju neuen £idcn i" a^igen.

Carl Kedttnann:

Mutattantyttt und WtltwhtföafL

9Ran bat baSdtefübl, ba§ man einer $ataftropbe entgegentreibt, roenn man

fefiftellt, baf? nichts mehr baS im »ergangenen 3abre fo gefcb roäcbtc SBettrauen

in bie 50carf, ju beffen Stü^ung unter bem <Jrjberger'fd)en SRegime, aller ?(n=

regungen unb SBorfcbläge jum %\t>%, nicht ber leifefte 5öctfucf> gemacht nnube,

roieberberftellen ju fönnen fdfteint. hoffnungslos ficht man, im Snlanb'unb 9luS=

(anb, biefem ÄurStüdgang ju. 93ergeblicb richtet man bie klugen auf 9lmerifa,

ta« übrige Suropa. ©te Anregung ju einer SSaltutafonfetcnj, ju einer gemeinfemen

i'ilfSaftion ifl jc^t gemaebt. 2Bhb' biefer 83erfucr) gelingen unb roenn roerben

ctnwigenfall« .fommenbc Sntfcblüfje in bie ^variS i.mgefc|t roeibcn? ©ann
roirb fieb bie ffiirfung etroaiger 50ca§nabmen jeigtn?
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3m ©egenfa|j ju Jperrn (Jrjberger, ber nicht fällt, tut bie SJlorf es mit um fe

größerer ©rünblicbfeit. eigentlich tft biefcr ÄurSrücfgang nicht febr erftounlich,

bcnn eS würbe fcbon vor einiger >Se\t auS 23anffreifen berietet (als noch bie SWarf

in Jpollanb 5,30 notierte), baß, wenn nicht halb DurcbgreifenbeS jur ©tü^unj

ber beutfeben SSecbfelfurfe unternommen würbe, bie SOJarf angeficbtS ber flauen

Stimmung beS neutralen AuSlanbeS in abfebbaret %ei\ auf 2
1
/2 Gents herunter;

geben werbe, ßeiber hatte Jperr Grjberger für bie flaue Stimmung beS 9luSlanK's

wenig übrig unb feitbem bat bie SOiarf tcttfäcbücb ben erwarteten .RurSrücfganf?

erfabren.

93erfcbiebene gute SJorfcbläge ju einer Unterfm|UngSaftion für Jpebung fcer

beutfeben 93aluta finb leiber ntc^t gehört worben unb fann eS als wenig jroecfmäßia

angefeben werben, baß bie maßgebenben greife bisher nur ihre eigenen SÖegc

gegangen finb. €S muß fieb enblicb burebringen, bog beute nur energifebe SRittcl

belfen fönnen, ober beffer gefagt, gefährliche Operationen, um ben »alutafranfen

Körper 2>eutfcblanbS ju genefen. Spät, febr fpät fam bie fleine Crinfpri^ung bc?

hollänbifcben 200 üRillionen ©ulbenfrcbitS. Auch baniit hätte Jperr Srjbergcr

früher beginnen müffen, wollte er eine nennenswerte SReaftion im ^ranfbeitf^

projeß erreichen, ober aber er bätte fieb beffer »on maßgebenben 93anffrei|en

beraten laffen follen.

Söenn bie Snflation, alfo baS 93orbanbenfein eines ungeheuren» 23eftanfccf

äußerft gering mit ©olb gebeefter SJanfnoten als #aupturfache ber beutfeben

S3atuta«Sntwertung gelten fann, fo muß, naebbem biefe fcbon fo weit »orgefebritten

ift, jeljt unbebingt ju burebgreifenben •BroangSmaßregeln übergegangen werben,

foll eine $atafrropbe »ermieben werben.

9cacb Anficht einflußreicher SSanffreife fann baS Heilmittel nur in einer

9Jcunjs9tebabilitierung gefuebt werben, alfo in ber Durchführung »oti 23eflimmungen,

wobureb baS überflüffige SRotenmaterial gegen Äompenfation auS bem SSerfcbr

gejogen unb vernichtet wirb.

An Jjanb ber Buchhaltung ber SteicbSbanf läßt fieb wohl mit »erbältnif*

mäßiger ßeichtigfeit feftftellen, welcher Seil beS Notenumlaufs ben regelmäßigen

SSebürfniffen beS #anbclS bient unb welcher Seil »orwiegenb ju ber immer

fifttoer werbenben ©eefung beS Bubgctbefijits ausgegeben wirb.

5Sir entnehmen ben Ausführungen eines hollänbifcben Berichtes: ffiir glauben,

baß ein 9lotcnbejtanb t>on jirfa 10 SJiilliarben SWarf bem ^rwattjerfebr unb bem

Jpanbel wohl genügen würbe. 3n ber Annahme, bafj bie rejtlicben jirfa 25 SSRilli«

arben einfach aus bem 93erfehr genommen werben fönnten, müßte fieb nach unfern

Berechnungen ber Kurswert ber beutfeben SReicbSmarf tbeoretifcb auf jirfa

40 Gents flellen. Die einfache 93cmichtung biefer 25 SRilliarben erfcheint natürlich

nicht angemeffen, weil fie auf ein „SJerlufr nehmen" wie an ber 25örfe heraus*
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laufen unb bie StuSfitfjten, bie je|3igen 93alutas£inbufjen jemals roieber einjubolen,

für immer begraben mürbe, ©eöroegen benfen mir aU $ompenfation für bie

iSefeitigung tiefer betfungälofen ^PapietsSDcilliarben an bie Jperau&jabe einer

„Äon»ertierung«s3 roan 9* a "' c *M" mit f«f> r niebrigem 3'«*fu§

unb fcfjr fleinem Wblöfunggprojent. £>er ©taat müjjte bejKmmcn, baß alle 5Sanf=

noten umgeroccbjelt merben unb jroar etroa auf (Srunblage bed obigen 93erbältni)fe$

son % gegen neuei 93anfpapier unb bie rejHicben V7 in ©dfjulbt>erf<fjreibungen

einer neuen jlaatlicfjen Äonoertietung&^roangäanleifye mit beifpieltroeife

1 % «öerjinfung unb 9lblöfung per Safer.

Siefe ^roangäfonoertierung müßte (unb fann burtb geeignete SKittel) im

jm wie im Sluälanb burcfigefübrt merben. Die golge biefer SWafjnabmen märe

tie unmittelbare Crrjielung eine« Sßctftfelfranbeö t>on jirfa 40 <£ent$ für bie SKatf.

siai in 9tei(66nwrfen angelegte Eigentum mürbe jroeifelloä einen erfeeblieb ^oberen

ffiert aU je|t befommen, bie ©tfyulbtterfctyreibungen mürben aucf> roobl mit 20 %
bewertet merben fönnen unb im Saufe ber Sfabre, bei fortfebreitenber Sluölofung,

cürfte ber Äurtroert fid) noc^ beben.

©ollte titelt auety bof 9ht$lanb für biefe 9teorgänifation bei beutfeften

Säbrungäroefentf ju geroinnen fein? Die tbm werbteibenben Sparten mürben

coa) unmittelbar baä »Jeljnfaftye an Äauffraft geminnen. Der SReft märe in ©ebutbs

»erfetyreibungen ber befannten 5(nleibe umjufe^en, bie in Deutfcblanb felbfr, megen

beö grojjen, in grage fommenben 33etrageö, einen angemeffenen SOiarft (jaben

unb bcabalb einen ftüffigen 93efi| bitben mürbe.

9lber ber SJorteil märe in etfler Sinie ber, bajj Deutfcbjanb unmittelbar roieber

feinen Jpanbeltoertefer aufnehmen unb mit bem in 33orf(ftlag gebrauten »er*

befferten SOiarffurä bie unbebingt notroenbigen ßebenemittel unb SRobjtoffe

taufen tonnte, roomit ei enblid) roieber jum probujierenben, flarf unb lebnenb

erportierenben Sanb merben mürbe.

3n bem Slugenblicf aber, mo ba$ ©taatöbauäbaltsDcfijit micter mit ber

iRotenbrucfpreffe befriebigt roiib, mujj taä Slenb son neuem beginnen, eine jroette

Deprefftondperiobe, fcblimmer als bie etfte, märe bie golge «nb «in jmeites iO?ct

eine berartige Operation an bem salutafranfen Körper DcutfcfrlanbS aiiflju«

führen, erfcfjeint ni<bt möglicb.

Die finanjielle Sief01m mujj aber audj burdj eine fojiale begleitet merben.

muß ben Arbeitern jum S5erftanb gebratbt merben, baß fie felbfr immer tiefer

in« Slenb fommen, roenn niebt enblio) Sftittel gefunten roeibcn, um Hi SSutget

o&ne Defijit ju fcfrlieften. Seiten Qnbei befinbet fieb tat 2?aluta;$beimcme.ter

in ber Jjianb beä fccutfcfyen Slrbeiterö, bie allein ifm ben alten ©tanb biö jur

Rarität bringen fann. gür eine Dauer »on junäcf>fr brei Sabren müjjte aui

©rünben ber nationalen Sffioblfabrt ein abfoluteö ©treibet bot unb bie Slufbebung

be* W<^tfhmbcn*9trbcitötcgeö eifolgcn.
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Daö Sklutaproblcm ift jroeifello« alö ba$ ernftejte unb gefäbrlicbflc tvixt-

fcbaftlicbe, politifcbe unb fojialc Problem unterer ©egenroart unb ^ufunft er*

fannt unb bat man folgenbe Siefen jur-SJofUng in ber grage ber internationalen

.ftrebitgeroäbrung in ber #auptfacbe aufgehellt:

1. ©er .Krieg bat im gleicben -Maße foroobl ben ©ieger roie ben 23eficgtcn

vor bie Aufgabe gefrellt,- Littel ju finben, um ber fortgcfe|ten $una§me bes

^Notenumlauf«, ber ©taat«.Jcbulben unb ber bntnit verbunbenen fianbigen *Preip=

jreigerung ein <5nbe ju macben. Sine Skrminberung bei übertriebenen SÖerbrauch?

unb eine ^unabme ber allgemeinen sprobuftion, roie Steigerung ber SSefreuerunci

roirb als bas audftcr)t0rcicr)e, roenn niebt bas einzige Heilmittel angefeben. •

2. .Rein Sanb verbient Ärcbit, ober fann alö binreiebenb folventer ©cbulbner

angefeben roerben, roenn es nitr)t bereit ober imftanbe ift, feine laufenben Ausgaben

innerbalb ber ©renjen feiner Sinnabmen aus ©teuerquellen unb anbern @in=

fünften ju balteri. 93on biefem ^Prinjip müffen bie Sßölfer aller Staaten gut

burebbrungen fein, roeil es fieb fonft als unmöglicb berausftellcn roirb, fic aus

bem Üraum baltlofer (jrrroartungen unb SKufionen ju ber Grfcnntni« barter

2atfacben ju bringen.

^rocifello« bebeutet bie- fortgefe^te ^una^me ber Umlaufmittel, infolge

SBeimebrung ber ©taatsfcbulben eine ernfte ©cfabr unb ift bic spreisfteigerung

jum großen Seil eine unmittelbare golge bes verfebobenen Serbältniffes jroifcberi

©aren unb ©elb, beer) roill es uns erfebeinen, baß bas einjige natürliche SDcittcl

jur admäblicben föefferung bie ^unabme ber ^Probuftion ift, roelcbe in allen

Sänbern mit ganj anbern SOiitteln als bislang angeregt, geförbert unb erleichtert

roerben müßte. Dr. ©alter 9latbenau bat fieb für^licb in gleicbem ©inne geäußert.

iUatbenau ging von ber ungebeuren ©üterverniebtung, ber größten, bie bie 5ftclt=

gefebiebte fennt, au«, unb bejeiebnete biefen ^Projeß als noeb niebt beenbet, £ie

53ernicbtung erjtrecft fieb niebt nur auf ©üter bes SScrbraucbeö, fonbern aurb auf

alle ©üter ber ^Probuftion, alfo auf alle fiebtbaren 2Berte, bic bie Söeltroirtfcbaft

im Saufe vieler 3abre in mübfamer Arbeit augefammelt bat. ©aneben ijt eine

gewaltige Sterminberung ber 9lrbeit«fraft feftjuftellen unb bie« gerabe in einem

?(ugcnblicf, in bem bie ©eltroirrfcbaft vor ber Erfüllung von Aufgaben in noch

niebt bageroefenem Umfange frebt.

£« ift faum anbers benfbar, aU baß bie ©ütevfnappbeit anbalten roirb unb

bic 9}acbfrage roirb bas Angebot aueb roeiterbin ungebeuer überftetgen. JMefer

^uftanb ift nur niebt etroa ibentifcb mit einer Jpocbfonjunftur, ba ja vor allem

bie notroenbigen sprobuftionsfä'bigfeiten fcblen. Die 3nbuftrieen ber verfebiebenen

Sänbcr »erfügen jroar über einen großen Sluftragsbefranb, aber et feblt ibnen

in ben meiflcn fällen an ber 9Köglicbfcit au^rciebenber ßeifhtngen. £>aburcf)

verliert junäcbfl bic biöberige Äonfurrenj il;ren ©inn. roirb alfo feinen 3">eef

mebr baben, roic bUber SKillioncn für bic -Broecfe ber ^Propaganba unb äbnlicbc
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Dinge anzugeben. 3m ©egenteil werben bie 2jnbujfrieen mehr unb mehr baju

übergeben müjfen, ihren £>rganifationöapparat ju oereinfacben unb auf ber

anbern «Seite ib»e ^robuftion ju twpifieren. Die weitere golge beS ©iitermangelei

unb ber ^vobuftion wirb eine ftarfe gortfefeung ber ©elbentwertung fein, wie

fie febon »orber jtim Auäbrucf gefommen i{t. Gö mujj uni immer wieber wunbern,

mit welcher Snftemlofigfeit in Deutfcblanb ber SBieberaufbau ber ffiirtfcbaft

betrieben wirb. SWan bat bem SRuf noef) bem freien Jpanbel ftattgegeben, ober

noch beute ftehen bie 3nbuftrieen ju einem erheblichen. Seil unter ber £>iftatur

bes freien Jöanbelö. Die Solge booon ift eine anbaltenbe 93etfcbleuDerung

wen beutfeben ®aren an ba« 9(uölanb, mit ber wiebetum ein weiteres Jperabfinfen

betf ©elbweites »eibunben ift. Slnftatt ba| ber notwenbige Ausgleich jwifeben

^robuftion unb Verbrauch gefcfyaffen whb, wirb noef; beute weit mehr verbraucht,

•es f es möglich ift, audft nur annäbetnb hcrjuftelten, unb waS baS ©cblimmfte ift,

bie bringenb notwenbige 9legulieiung ber ©renjen ift biS.jum heutigen Sage

immer noef; nidf)t erfolgt. £)ie febmerfte ©efabr für unfere Snbuftrie befteht wohl

tarin, baj; wir oon unferer teebnifeben SeifhnigSböbe berabjufinfen brohen. @S

ifi beSbalb nötig, ba§ bie beuifebe. 2Birtjcboft alle Ärä'fte anfpannt, um ihre

^orfebungtfarbeiten fortjufegen unb wiffenfehaftlicb auf ber Jpöhe ju bleiben.

£>a nun mal bie .r)ilfe »on feiner Seite fommt, ift man auf ©clbftbilfe angewiefen.

9teben ber greibeit bes SBeltmarfteS in feinem »ollen Ilmfange mufj berfelbe

ober auch von auSbcuterifcbcn SOionopolen befreit we ben, bamit ffleltnccbfrage

unb ©cltar.gebet tureb ehrliche Äenfurrenj in ein reines ©leiebgewiebt gebracht

werben tonnen.

Um nun nochmals auf bie peiben anbern SJcittel, bie in ben Sbefen genannt

werben, jurücfjufommen, mufj gefagt werben, bafj eine 33crminberung JSeö über=

triebenen 93erbraucf)S unb ber ÜRebrbefteuerung nicht minber gut gemäht ift,

baS fiepte fommt uns felbft als ein ©cbeinmittel »or. AngeficbtS febtenber £>ar=

legungen gibt bie notroenbige Äürjc auch feine AuSfunft über ben übertriebenen

Verbrauch unb was man barunter ju »erflehen hat. UnfereS (£racf)tenS fann

ber 9teicf)tum bes $riegSgewinnlerS nicf)t allein als fcbulbig in bie SBagfcbale gelegt

werben. GS fann »iclleidjt gemeint fein, bafj bie SBeltprobuftion nicf)t in bie

richtigen 93abnen geleitet wirb, bafj juoiel SuruSwaren probujiert werben, ©och

auch bieS ift, im allgemeinen 83erbanb, als eine unbebeutenbe Abweichung anju*

feben, ganj abgefeben »on ber Jatfachc, bo§ auch bie Srjeugung unb ber 93erbrauch

»on Sutu«waren nicht auSfcbliefjlicb febäbliche Seiten bat. SRacbt benn bie Sfcaffe

fief; eines außergewöhnlichen Skrbraucheä fcbulbig? £>bne ju berüeffichtigen,

ba§ in auögebehnten ©ebieten Suropa« ber fiebenSftanbatb »on »ielcn Millionen

noch auf ein flaglicbe« SOiinitnum befchränft ift, glauben wir faum, baß bie S3e=

völferung Europa« in ihrer ©efamtbeit mehr »erbrauebt al« t>or bem Äriege.

3ttan fann fieberlicb ftarf baran jmeifeln, ob bie Sobnerböhungen ber Arbeiter

tiefen pofitiue Vorteile gebracht haben unb bafj fie beöwegcn eine wirtlich erbeblich
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umfangreichere Sflachfrage in SBaren, bejw. einen übertriebenen Söerbraucb r>«ts

»prrufen. SRebrbefceuerung bünft uns, wie gefagt, ein Scr)einmittel.

. £>ie «Probe auf baS Krempel ift leidet ju mo(f)en. 3ft ntc^t felbft in Englanb

mit feinen fabelhaften Steuern, bie bort fcr)neller als fonfr irgenbwo eingeführt

mürben, eine ungewöhnliche Steigerung ber Umlaufmittel fefrjüftellen, bie nccr)

fortgefe§t anhält? 2>ie SRehrbefleuerung ifi an lefcter ©teile fchließlicr) au(f) alä

ein SkrteuerungSfaftor anjufeben, ba bie ©efamtbeit ber Steuern feit langem

auf allerlei SSegen unb Umwegen »ollfränbig auf bie 93erbraucr)erfcr)aft abgemäht

wirb. £>ie SOiehrbefteuerung fyat natürliche Seiten, bcch bavf man ihre Solgen

nicht unterteilen.

• 2lngeficr)tS ber Ülotroenbigfeit, bicStaatSfcfjulben nicht weiter ju erhöhen,

muß ein Unterfcbieb jroifcr)en ber Erhöhung ber Staatsfcbulben für probufti»e

Bmecfe, für bie unt>ermeibliche ßiquibation ber ÄriegSseibältniffe gemacht metfccn

unb jroifchen neuen unprobuftiöen Ausgaben, ©enn ?wleibcn für probuftir-e

•Broecfe gefer^c^cn, finb bie »ermehrten ßrforberniffe für SBerjinfung unb 9(b=

fchreibung, bie ben befriebigenben 9lbfcf>luß beS Staatshaushaltes evfchweren,

nur 23efcr)werben r>orüberger)enber 9lrt. 9lnr gegen unprobuftwe 9luSgabeti ifl

©iberftanb notroenbig unb leiber jroingt ber §riebenS»ertrag noch beibe Parteien,

febr große 9IuSgaben biefer 9Xrt ju machen. £ier muß, nach SSerftänbigung ber

SBölfer, ber Jpebel angefe|t werben.

©er englifche ^acr)mann 3. 59c. ÄetmeS Q.. 23. weift in einem fürjlich be«<uS=

gegebenen 2Berf mit 9lccr)t barauf bin, baß als Jpauptbebingung jur ßöfung ber

internationalen SOalutafrife bie Ermäßigung ber. beutfd)en ÄriegSentfcr)äbigung

in* Sluge.gefaßt werben muß. 2)iefer @runbfa| finbet fid) in elwaS »erfcr)leierter

^orm bereits in ben Unterlagen jum 93atutaproblem. £>er Inhalt beS 23ucf)cs

ifr auch infoweit intereffant, als er barauf binweift, baß abgejehen r>on bind)*

greifenben Slenberungen in ber finanjiellen ©efcbäftsfübnmg ber einjelnen

ßänber, auch 9tenberungen ihrer allgemeinen spolitif unb fchließlich in ber @emüts=

»erfaffung ber SOölfer notwenbig finb. ©iefe 85emerfungen gelten wohl im Jpinblicf

auf bie Haltung ber bereinigten Staaten, aber auch bie Neutralen, unter benen

bie Schweij, Jpotlanb unb bie norbifchen Staaten gleichfalls, wenn auch jumteil

in befcheibenem SDcaße, ju ben Ärebitgebern geboren müffen, werben biefe Seite

beS Problems ernjtlicr) in Erwägung nebmen müffen. 3cbcr einfichtige ©efdjäftSs

mann feebt r)cutc auf bem Stanbpunft, baß bie bisherigen ^PreiSjteigerungen

nur bahin führen fönnen, baß baS spublifum über furj ober lang ju faufen auf«

bören wirb unb muß, benn unmöglich fönnen bie Einfommen mit ber fprung=

haften 9lufwärtSbewegung auch nur annäbernb Schritt halten.

Die höh«« 3ölle »erbieten bie Einfuhr »on 9luSlanbSware, inebefonbere

ber nötigen 9tobfMfe unb SebenSmittel. treten bicfju bie jefwn eiwäbnten

v>erfcf)iebenen Schwierigfeiten, fo fann es nicht ausbleiben, baß wir bem 23anferott
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cntgegenfteuern, wenn fieb unferer ginanjpolitif nicht fcer SDcann bemächtigt

fcer fcie #erhile«arbeit übernehmen will unb form.

@infc wir nicfjt ju engberjig, on Meine ©tnge große Probleme ju Miüpfen,

fonbern machen wir unö noch, fo lange ei noch 3eit ijr, in biefer großen 9lot mit

großen (Jntfcblüffen befannt, bic uns bislang immer gefehlt heben; nur auf tiefe

Seife entgehen mir bem 9lfcgrunb.

<ßdj, Kot; UnftMProf* D. Dr. jur. <EmH
©efyltng, Erlangen:

Bismarck €ntla0ung,*)

„2Baö mir bureb bieb geworben, .

2Bir wiffen'S unb bie SBelt,

3BaS ohne bieb mir bleiben
/

@ott fei'« embeim geftellt,"

fo fang ber ©eutfcbeflen Siner, Srnft ». ©ilbenbrucb, bei ber Sntlaffung bce>

dürften SMSmarcf abnungsfebwer.

SJcit bem ©turje 25i«marcfö beginnt ber Oiiebergang £>eutfcblanb$, ber bis

jur Äatafhrophe in unferen Sagen geführt hat: Jlein. Ereignis ber neueren @e«

febiebte »or bem ©eltfriege hat ben benfenben Deutfcben mehr erregt wie biefer

Vorgang. £>ie $ta$e nacr) ben inneren ©rünben ber Snttaffung, bie §ragc nad)

ben ©cbulbigen, bie ben jlaifer beeinflußt haben, wollen nicf)t t>erfhimmen,

ebenforoenig wie bie ^rage, ob fieb benn bie Trennung nicr)t hätte r>ermeifcen

laffen, ob es menigftenS nicht mbglicr) gewefen wäre, fie weniger jäh, weniger

fcf)merj»oll für ben Patrioten ju geftalten. Stile biefe fragen finb ungeflävt.

Der britte 23anb ber ©ebanfen unb Erinnerungen SBiSmarcfS follte weitere 91uf*

Märung bringen, wenngleich wohl auch er unS nicht über alle fünfte, namentlich

ni<r)t über bie im Jj>intergrunfce fpielenben Sntriguen, 9luffcbluß hätte bringen

fönnen. 25aS Srfcbeinen biefeS SSanbeS tffc »erboten. Unferc ©ebnfuebt nach

SrfenntniS unb ffiahrheit muß wieber ungefüllt bleiben. £>a erfebeint baS von

liegenbe SBuer) unb bringt uns oon unmittelbar beteiligten ©eiten hccbeiwünfcbte

9(uffcblüffe. Es banbelt fieb um bie Verausgabe ber hinterlaffenen 9(ufjeichnungen

*) ©ine Mnjeige be§ fflJerfeä „prft SiSmarcfS ©ntlaffung*. |3iacf) ben Ijinterlaffenen,

bistjer unueroff » ntltdjten
s
2tufaeiebnungen. be§ StaatSminiftetS Dr. ftorl ^einrieb o. 33 öttietjer

unb beS (S-fjefS ber SReicbSfanälei unter bem gürfteu ©iSmarcf Dr. granj SobanneS oon

«Rottenburg, herausgegeben uon ^rof. Dr- ®eorg 5 r e i b e r r n oon©ppftein,
9Birtlicbem ©ebeimen SRat. Sßetün. 93erlag oon 3tuguft ©ct>erl, ©. m. b. §. tn söerlin, 1920.
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bcS ©taatSminifterS 3>. Äarl Jpetnricf> »cm 93öttichcr unb beS GfiefS ber 9teicf>?=

fanjlei unter bem dürften 58is?mctvcf £>:•. »on Sftpttenburg. 93on ibnen ronntc

SWinifter u. 93er(cpfcf> am 5. ©ejember 1904 an ». 5J?öttid^cr fcfjreiben (©. 22 bef

^ncfoS): „Sc unb ©ic (b. b. o. SSötricher unb ». Svoitcnburg) finb bic einjigen

noch lebenben SRenfrfjcn, bie g«nau übet bie Vorgänge bei beS Äan$lerS Qnt-

laffung unterrichtet finb unb fie objefti» beurteilen."

2Bir »erbanfen biefe Veröffentlichung bem butcf> feine ftaatSrechtlichen

Schriften, inSbcfonbcre auef) über baS Staatsrecht 93iSmar<fS, in

ber ©elefjrtenroclt rühmlichft befannten 2Sirf(tcr)en (Steheimen Slot sprofeffer

£>>;. jur. ©eorg Drethem t>. (J p p fi e i n , bem Äurotor ber gürff:

Seopolbs9(fabemic, .f?ocf>fcr)ule für SerroattungSroiffenfchaften, ju ©etmolb. Gr

hat biefe 9lufjeicf)nungen mit einer geiftfprühenben Einleitung unb mit gafjtreicfyen

höcf>jt inftruftroen 9mmerfungen »erfelten unb eine 9lnjaf>( roicl)tigficr £>ofu=

menre, 9lftenftücfe, Briefe, bie jutn größten Seil bisher unbefannt roaren, Fjinjus

gefügt. Da ber ©cf>roerpunft bei SBerfeS in ben 3lufjeic^nungcn t>. SSöttichers

liegt, unb biefe in einer gang bestimmten Senbenj »erfaßt finb, nämlich feine

©chulblofigfcit ein bem ©turje 23iSmarcfS barjutun, fo gibt ber gelehrte Herr

Herausgeber in ber Einleitung mit 9kd)t eine ©cr)ilberung bei SebenS ». 93ötttdr)crs

unb feiner Stejiefmngen jum gütften 93iSmarcf, bie bii ju ber $eit »or bem Sturze

bie atlerintimften geroefen finb. u. Eppftein illufhiert bie Haltung ». 93ötticf)erf

naef) bem Sturze SSiSmarcfS. Er erflärt namentlich aucr) fein ©tillfcfjroeigen gegen

bie jar)treicr)en SBorroürfe, trog vieler 9lufforberungen fein ©cf)roeigen ju brechen

unb ficf> gegen bie unberechtigten 93orroü;.fe ju »erteibigen. J5ie Einleitung

fcf>ilbert roeiter bie S3eranlaffung ju tiefen 9frifjeichnungcn unb bie Umjränbe,

bie ju ber heutigen Veröffentlichung geführt haben. 2>amit unterftüfct bei

Herausgeber in glänjenber, bireft pöetifch roirfenber I>iftion bie

SÖcrteibigung 25öttid)erS. 23e»or mir ju einer ©efanttroürbigung bei 25erfce

fchveiten, geben mir junächfr ein furjeS Referat über ben Inhalt ber 9lufjeichnungen.

I.

3n feinem SÖorroort bejeiebnet t>. 93öttidr>cr feine Schrift ausbrücflieh alf

eine 9tccl)tfertigung gegen bie Vorwürfe, bajj er treulos gegen 23iSmarcf gebanbelt,

ibn »erraten habe unb bie ©rfjulb trage an bem ©tur^e feines eigenen ©ob'*

tätcrS. 9ÜS ©runb bafür, bafj er gefebroiegen bobe unb auch k«cfc 9tufjeicbnung

erfl nach feinem lobe publijiert fehen roolle unb burch fie fich junäcbft nur feinen

eigenen Angehörigen gegenüber rechtfertigen roolle, gibt er an, bafj er nicht bic

Hanb baju reichen fönne, ben gürften 93iSmarcf, feinen ®ohltäter,,b«r Äritif

auSjufe|en unb baö leuchtenbe Silb beS beutfehen Spexoi ju »erfleincm.

£sic Memoiren fcbilbern junächfl bic ©cgenfäge, bie jroifchen bem Äaifer

urib 33iSmarcf fich alSbalb herauSftellten. 9lacf> ben 9lufjeichnungen r>anbelte es

ficf> junächft um bic fir^e ber 3»'nffun9 ber ruffifchen Obligationen jur Söörfc
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('S. 35), bann »or ollen JMngen um bic Arbeitetfchu|3gcfe(igebung, wobei SSiömavcf

firf> febr jurüdfialtenb oerfiielt, bcr Äaifer bagegcn energifcb üorwävtS brängtc.

Der .Staifer erfcbcint bier aU befonber« arbeiterfreunblich. Die Aufjcichnungcn

werfen auf manche 9lcgierung«aftc bc$ Äcüferä intercffante Schlaglichter. So auf

bie 9lebcnregierung »on £in$pctcr unb anbeten. Die fachlichen @egcnfä§c in bcr

%-beitcrfrage traten namentlich in ber .RronratSfiljung »otn 21. Sfanuar 1890

in bic Grfcheinung. 93öttict)cr trat bamit felbfr in einen gemiffen fachlichen ©egenfaf?

,Vi 3M$marcf, ba er in biefer Arbeiterfrage ganj auf ber Seite beä Äaiferä jranb.

3n biefer .Rronratäfi|ung, in welcher ber .Slaifer an ber Jpanb »on brei ?luf$eich*

mmgen, barunter jwei cigenbänbig gefebriebenen, fein Programm entwickelte,

fam ei fchon ju folgen Aui$einanberfc(3ungen jn>ifcr)cn Äaifer unb S3i$marcf,

baß ber iörueb. eigentlich utwermeiblicb war. S9?an fann ei tterfteben, welch?,

©efüble in ber SBrufl beö jungen -ftaiferö befleben mußten, trenn er, wie ». 23öttichcr

S. 47 mitteilt, jum ©roßberjog ». S3aben «on feinen 5)cimflcrn gejagt haben foll:

Qi finb nicht meine SOlinifter, fenbern bie beö gürften 93i$mar<f. SBötticher fchilbert

weiter bie 93erfucr)e, bie @egenfäge jwijchen bem Äaifer unb 23i$marcf in ber

Arbeiterfrage ju befeitigen. Weht ganj Mar ift bie Darfiellung bcr SBorgönge auf

S. 50 ff. 93ötticr)cr berichtete über bai Jf>in unb Jj>er ber SÖcrbanblungen, fowic

über ba$ Jpereinfpielen britter ^Perfonen, bic ben SBcg Äaifer wiffen. Daß

bcr Äaifer auf eigene gaujt banbeln will, ofmc ©egenjeichnung eine« SOlinifretf

(S. 53), wirb »on 93ötticr)er boch wohl etwa« ju leicht genommen. SOian erfennt

hier fchon ben fuggerierenben Ginfluß be$ Äaiferö auf feine Umgebung unb bie

geringe Äraft beö SBiberftonbeS, ben ber Äaiferbabei finbet — außer bei Siämarcf. —
SRerfmürbigc 5Riß»erflänbniffe jwifeben SSiSmarcf unb Söötticher, ba« 5CRi§troiicn

SSiämarcB gegen Sööttichcr S., 54—56, (Jrapfinblichfeiten gegen 93btticher, ben

93i$marcf einen bifjiplinlofen SJlenfcben nennt, S. 57 werben berichtet.
•

Die merfwürbigen SBiberfprüche, bic fich barin jeigen, baß SBiämarcf in ber

Arbeiterfcbulgefcggebung, bic ber Äaifer in „begcijlerter §orm" wünfeht, bolb

mitmachen, balb nicht mitmachen will, S. 57—58, werben nicht ganj geflärt. SOicn

erfiefit nicht, ob 33iömucf wirtlich fo Bin unb berfchmanfte unb nicht wußte, was

er wollte, ober ob bcr $aifcr nur (unb bann »on wem?) falfch informiert würbe.

Über bic legte Auöfprache swifdjen Äaifer unb 58i«matcf erfabren wir naturgemäß

nicht«. ^\vi\d}en bem, mai $8ötticber S.64 unb 65 berichtet, fcf>eint noch mancherlei

paffiert ju fein. SBarum j. 23. bie SJlitwirfung beö ©roßberjogö ». 23aben? SBarum

verleiht ber Äaifcr Sööttic^er gcrabc in biefem SDiomente ben fchwarjen Ablci*

orben? SBarum finb bie 33i<Jmarcfo: fo fühl? S. 67 flofft bie Dorftellung. #icr

flößen wir auf einmal auf bie $lage SMömarcf«, baß er „auch 0) *n bcr au**

wärtigen COolitif nicht mehr baö Vertrauen beö Äaifcrß genieße." SSoher fommt

auf einmal biefe boch 9an S befonber« wichtige latfacbe, wäbrcnb ei biöber bei

23öttich:r immer nur gebeißen f>at, baß bic Arbeiterfrage ber ©runb beö @cgei;=

fa^e« gewefen fei. Sollte bloß ber Söericbt »on Äiew (S. 68) bie Sd)ulb tragen?
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©ie Entwidmung fd)reit?t weiter, ©er Äaifer forbert bie Sntlaffung (©. 70). 9lm

18. SUörj fragte ber Äaifer 23öttid>er nacf) ber ÜEafel, warum ba6 (JntloffuTigtigefut^

bc$ gürfien 95i6mard nod> nicf)t eingegangen fei. 23öttid;er eiWibert, ba§ ter

.ftanjler in ber ©i|3ung be$ ©taatSminifteriumä feine 2lbfid)t, bieß un»er$iiglid)

ju tun, funbgegeben fjabe. Der Äaifer erflärt SSöttidr)cr, bajj er ifjn, wenn bes

©efud> eingegangen, fofort rufen laffen wolle. ©a$ gefd)af> c>m SRorgen beä

19. SOcärj telefonifd). ©er Äaifer teilte i£m tat SntlaffungSgefud) mit. 3e|t et«

laiibte fid) S8ötticf)er bem Äaifer bie Srage »orjülegen (unb baö ijl nad) feinen

eigenen 9lufjeicr)nungen ber einjige Sterfud), ben SBillen beö .Raiferä in biefer

9lid>tung ju beeinfluffen), ob ei ber tt»irfficr)e ©Ute bei Äaifer« fei, SSismard

gefjen ju laffen. ©er Äaifer erflärt „mit erhobener ©timme": 3a id) will ei (©. 71).

.ifelt mad)t S8Öttid)er nid)t mefjr ben geringffen SSerfud), ben Äaifer umjufiimmcn.

3(16 geljorfamfler Beamter fügt er fief) bem SBillen feineö Jperrn unb ei folgen

in ben 5lufjeid)nungen fofort bie SBetfjanblungen jrt»ifcf)ett Äaifer unb SBöttid^cr

über bie etwaigen Sluöjeidwungen für SSißmatd, bie 93erleifmng beö Sitelä „Jpeijcg

»i-n fiauenburg", fomie über eine etwaige ©otation (©. 72).

S3on befonberem Sntereffe i fit bie ©d)ilberung bei erften 3ufammentreffenö

$wifrf>en 83i$mard unb 5ö6tticf)er nad) ber Entlaffung. 2Bir finben fjier ben ©d)lüffel

jur Beurteilung ber ganjen 9lufjeid>nungen unb if)rer Xenbcnj, worauf id) notf)

fpäter eingeben werbe. 3um ©djluffe wirb nod) über einen Jpofflatftf) berietet,

wonad) Biämard ju»iel SKorpfjium ncfjme (©. 77). ©omeit ber StoOolt 2(ufs

jcicr)nungen 93öttid)erö-

Sine aujjerorbentlid) wichtige Ergänzung erfahren fie bmd) bie Bemerfungcn

». 9tottenburgä com 3uli 1905. Sflottenburg will eine Erläuterung ju ben 2luf-

$cid)nungen Böttidjerä geben. Er Mit bafier aud) genau bie SRciftcnfolge ein,

bic Böttid)er »orgejeitfmet £at, er fd)liejjt j. B. aud) mit bem Jperjog »on Sauenburg

unb bem SÖlorpOiumflatfd). ©eine Erläuterungen felbft finb aber »on größter

üBicfytigfeit. ©ie flellen feft: 1. ©af? bie ©urd)füf)rung ber ©ojialpolitif nid)t ber

eigentliche @runb ber ^etwürfniffe jwif<f)en Äoifer unb Bit>mard war. Stötten*

bürg erflärt bie fd)einbarcn 2Biberfprüd)e Bi$mard6 in feiner Haltung ju ben

^Mrbeiterfcf)u|plänen bei Äaiferö, wobei offenbar jwifcfyen Äaifer unb SHämartf

un^eiloolle 59li^\>erftänbniffe beflanben fiaben. 33iömarcf wollte felbflttexfiänblicr)

in ber oon i^m felbfl eingeleiteten Slrbeitevpolitif fortfallen, wenn aud> nio)t

i>iellcicr)t in ber ftürmifcf)en ©eife be* Äaifefö, aber baneben bic 9lu^wü(f;fe ber

©ojialbemofratie befämpfen.

2. ©a| 23öttidjer feine ©cf>utb an bem ©turje trägt, beflätigt aud) 3tottenbuvg.

©ie wjljrcn ©rünbe ber ©egenfä|e liegen tiefer unb werben ©. 89 nur ange«

beutet.

Semcrfenäwert ift aud) bie SUitteilung, ba§ namentlid; @raf Herbert Siemaicf

ben @egenfa£ gefcf)ürt ^at unb auf ben ncroöfen alten dürften nid)t immer milbernb

unb 6cfd)wicf;tigcnb eingewirft fiat.

164



$firji Bismacdls €ntlaf]Tung €tnfl eeljling

gür bic Rettung äM>tticf>erö ift bieö a((eä natürlich t>on gröjjtem SSerte, für

ba« aJerftänbnte unb bie SBürbigung beö roelthiftorifcr)en Sreigniffeä, bei ©turje*

Stemarcfä finb biefe geftjtellungen natürlich »on geringerer Sebeutung.

Unter ben beigefügten Dofumenten ifl baö roertttollfte baäjenige @. 152,

ba$ b e n Äaifer a l $ SIrbeiterfreunb jeigt. Stuf ©. 154 nennt

ber Äaifer feine un»erantroortlicf)en Berater. Die Einlagen, inäbefonbere bat

tyrotofoll ber $ronraWfi§ung, jeigen ben $aifer oon feiner bcflen «Seite unb fie

liefern einen intereffanten Söeitrog jur ©efchidfjte ber fojiolen $ragc unb auch

jur Sßorgefdjichte ber heutigen 9le»olution.

II.

©enn mir ein jufammenfaffenbeö Urteil über bie «PuMifation abgeben wollen,

fo fragen mir, trag bietet fie bem beutfcfjen SBolfe «Reue«? Da6 eine fleht fcfr,

Senfation roirb bie Veröffentlichung nicht fjeroorrufen fönnen. ©er etroa ge=

glaubt §at, au« ihr pifante, intime Details ju erfahren, roirb im Allgemeinen

nicr)t auf feine 9tecr)nung fommen. 3n beiben Aufzeichnungen fjören mir nur bie

<5pra.cr)e ernfrer, lebiglich bem Sachlichen jugeroanbter SRänner.

SOltt ganjer ©»clc hing Sööttidjer, biefer echte prcufjifche 93eamte, an feinem

Äaifer unb £errn. @anj im @inne ber guten alten preu|ifcr)en £rabition. Aber

auc^ feine»" unmittelbaren 93orgefe£ten., bem SSJletfter ber Diplomatie, bem

(Schöpfer be$ beutfcr)in Steierl, feinem 2Bor)ltäter mar er in tieffter Danfbarfeit

unb 93zre(jrung ergeben. 3roifcr)?n biefen beiben ©efüfjlen fer/ronnfte er in bem
ßonflift, beffen Äataffrophe er fommm falj, r)in unb r)er. €r mar eine .ftompromifc

natur unb gerabe il)n feefite ba« ©cr)icffal t>or ein fo \$mztei Dilemma. "Uli bie

Äataftcopbe eingetreten mar, ertrug er ferneren JperjenS, aber fdjroeigenb bic

ungerechten Vorwürfe ber SÖlittvelt, er fei einer ber #aupturfacr)en beöSturjeö

33i$mar<ft geroefen.

Denn Sineä ergibt fiel) mit Sicherheit aud ben Sflcemoiren SSöttic^erö unb ben

SJemerfungen Sftottenburgö : Diefc 33orroürfe finb ungerecht geroefen. Die SKemoiren

fpredjen in biefer Söejieljung eine »öllig überjeugenbe Sprache. 93on 3)ötticf>er

rear fein Intrigant unb fein Jpeucftler. ©cgen feinen SSBillen faf) er ficr) in ben

3»iefpalt ber ^>flicr)ten bei ©eborfamö gegen ben ^aifer unb ber Danfbarfeit

gegen 23i6marcf hineingebrä'ngt. 59cä'nnerjtolj »or §ürjtentf)ronen hat ihm gefehlt.

Dem au$gefprocr)enen SBillen feineö 9)cona«r)en gegenüber leiftete ber 23eamte

unb Jpofmann feinen SBiberftanb. Sr roagte nicht einmal Söebenfen ju äußern,

fenbern a\i ber Äaifer fagt: ,,3cr) null ei", ifl für ihn bie <3a<r)e erlebigt. 9cacb

feinen eigenen Aufjeidjnungen roagt er nicht mehr einmal eine fdjüchterne 93or=

ftellting. Jpier roirb bie 9cachmelt bie Haltung 23ötticher$ nicht billigen fönnen.

Denn ber crfle Berater ber $rone ifr nicht ein Jpöfling, ber einfach ju gehorchen

hat, D?m fugenblichen, oon unt>erantroortlichen Ratgebern umgebenen, jur

Srtragung eine« ffiiberfprucheö menig oeranlagte.i Äaifer gegenüber mutjte
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y. SJ5ötticf>cr in biefcr gonjen Slngelegenbeit unb namentlich in bem testen fritifcfjcn

Wugcnblicf eine weit energifcbere .Spaltung beobachten, alt roie er fie in feinem

eigenen 9tcftung*üerfucbe febilbert, fefbft ouf bie Gtefcbr bin, boö SNifjfallen feine«

höcbflen Jperrn ju erregen. 3a, ob ber näcbfle Berater unb Vertraute StemarcfS

nicht bie moraltfcljc Pflicht gelobt hätte, ebenfalls feine Gfntlaffung anjubicteii

unb biefe fogar unter allen Umflänben burcbjufelscn, ifl eine anbere groge. QMemarcf

bat ihm in biefer 23ejiebiing nicht einmal einen Voiwurf gemalt; aber rocss

•öigtnarcf uon ihm hätte erwarten tonnen, eine energifcbere Vertretung feiner

O'ntereffen, bag bat 23ötticf)er nicht geleiflet. Sßicmanb bat bie* beffer chorafterifieit

altf 33i$mar<f felbfl, ati er ju 93ötti<^er fagte: ©. 75: „9lein, Treubruch werfe ich

3bncnnicbt »or, aber@ic haben mich im Kampfe .mit bemÄaifer nicht fo untcr=

flü£t, roie ich ba$ r>on 3bnen erwarten burfte". Unb toai berieten bie iDcemciren

von ber Antwort 23ötticber6 auf biefen Voiwmf: „3cb hatte ba$ ©ort auf ber

Bunge, baß e$ einen .Kampf mit bem Äaifer für mich, feinen Sföinifter, niefit gebe,

unterbriiefte inbeffen eine folebe Äußerung". Daä ifl bie befle ©elbflfritif t>. Sbtticbercv

jugleicb bie hefte ßbarafterifierung feiner spcrfönlicbfcit unb feiner Jöaltung in

bem Jtonflift. Qv war nicht ber 6cbulbigc, aber er bot bie Äataflropbe euch nicht

aufzuhalten »erfucfyt.

©«mit erbebt fieb aber nach roie vor bie roeitcre Bro9 e: fer f'n& &enn "un

bie eigentlichen ^erfbnlichfeitcn gewefeu, bie ben Reifer fo unheilvoll beeinflußt

baben? Denn baß ber Äaifer trofc feineö febeinbar eifernen Sillens ein fchnxtnfenbci-,

beeinflußbarer @barafter gewefen ifl, bürfte wohl außer grage flehen. 9tuf biefc

^rage, bie baß beutfebe Volf in elfter Sinie intereffiert, gibt oud) bie oorliegeiltc

spublifation feine 9lu8funjt. ^Beachtenswert ifl bie überjeugenbe $eflflellung,

bie roeniger auö 23ötticberS als aus SRottenburgö 9luf$eicf>nungen bct«orgeht,

baß bie Arbeiterfrage nicht ber eigentliche @runb beS SRiffeö geroefen ifl. Unb bcö

ifl auch ohne weiteres einleuchtenb, benn 23it:marcf war ber eigentliche Vater ber

beutfehen ©ojialpolitif, er bat bie ©ojia(gefe|gebung überhaupt etfl in« Sehen

gerufen. SBarum follte er nicht einigen weiteren gortfebritten geneigt geroefen

fein. 9lur politifebe 9luSwüd>fc wollte er nach wie oor bureb baö <Sojialificngefc£

befämpft feben. Daburcb ergebt fich aber ber jweite ©ruüb ber Trennung, ben

befonberö Slottenburg hervorhebt, ju ungeahnter @rö§e: 2)cr $aifer wollte. aucr)

in ber auswärtigen ^)olitif eine anbere SRichtung cinfcblagen ali ^Siimaxd. SBelche,

erfahren roir nicht. £a§ bie Si^mard'fche ^olitif bie einjige richtige war, bason

haben xmi mofyi bie -Beitereigniffc überjeugt. —
2ßir (eben im Zeitalter ber „Sebcnöerinnerungen".

iOiemoiren finb häufig genug 9lcttungöoerfucbe. ©ahrbeit unb Dichtung

treten oft genug gemifcht nebeneinonber auf. ©oroeit bie ^ötticfyer'fcbcn SRentoircn

in grage fommen, haben mir ben Grinbrtia*, baß fie toebr unb aufrichtig finb unb

bcSbalb ihren unmittelbaren 3roe<f auch erreichen. Die 9(pologie 2?ötticher^ iji
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als gelungen ju betrachten. 23iSmarcf roar in jeber Söejtebung grof?, aueb in feiner

ÜKenfchenfcnntniS, in feiner Siebe unb in feinem Jpog. ©ein Urteil über SSötticber,

fcaS mit oben mitgeteilt haben, ifl baber auch, für 23ötticber felbfl eine Slccbtfei tigimg.

9leben Sötticr)cr erfährt auch, ber jugenblicb »otjtütmenbe Äaifer mit feiner

2lrbeiterpolitif eine freunblicbc SSeleuebtung. £>iefe SOJemoiren reirfen in mancher

53e}iebung »erföbnenb. über l>er ütragif ber (Sntlaffung SSiSmarcfS leuchtet uns

ber milbe ©tern ber SrfenntniS, bo| rocnigflenS ber nöct)ftc Diener beS gütflen

QJiSmarcfS, fein tntimfler 93crtrauter, ibm bie Sreue nicht gebrechen bat, bofj er

jrear im Äonflifte ber Pflichten als geborfamer Beamter feinem Äaifer bie £kmfs

barfeit unb Serebrung gegen feinen SOceifter unb SBobttäter jum Opfer gebracht

bat, ba§ er jroar febroaeb, aber niebt illoyal gegen 23iSmarcf gebanbelt bat.

©o briebt benn 9>rof. ©r. ©eorg greiberr ». Sppflein mit

üReo^t in feiner Einleitung in etfler Sinie eine Sanje für t>. SBbtticber,

«ber er tritt auch in ritterlicher 2Beife »or ben^aifer unb legten

CrnbeS auef; r>orSiSmarcf.

Carl pieißenau:

Hedjt 6et idealifliföen IDeltanftyauung,
Gine (Srroiberung.

£>er gleichnamige 9luffa| beS jj>crrn ©ebeimrat .König bat bei vielen &opf=

fcbütteln erregt, ©erfelbe enthält fo r>iel Unrichtiges unb oerrät eine folche lln=

fenntnis t>on Dingen, bie längjt ©emeingut aller ©ebilbeten geworben finb, ba§

er fich eigentlich son felbfl richtet unb eS überflüffig erfebeinen tonnte, barcuf«ju

erroibern, ba er aber, befonberS roeil er aus ber geber eines ©ebeimratS flammt,

geeignet ifl, bie beutfehe SBiffenfcbaft bei bem Saienpublifum berabjufeljen, fo

fann ich cö m ^x "'^ verfügen, einiges barauf gu entgegnen.

©<hon in ber überfchrift erflingt ber Unterton, als ob jemanb baS Ülecbt ber

ibealiflifchen SBeltanfchauung beflrittc, unb äuS bem SBeiteren foll bann ber»ov=

gehen, bafj ber SÖconiSmuS feine ibealifKfcr)e SBeltanfcbauung fei. 33eibeS

trifft nicht ju. Jperr ©eheimrat brauchte nur einmal bie mmenhinft einer.

Ortsgruppe beS beutfehen SOioniflenbunbeS ju befueben, um fich Ju überjeugen,

bafj bort bie höcbften 3beale, bie bie SDienfcbbeit befi£t, geprebigt roerben. Das

©ort „SliaterialiSmuS" hat fchon viel Unheil angerichtet, inbem eS bei vielen bie

falfdje 93orfletlung errceeft, als ob bie „blojje Materie" unb nicht vielmehr bie in

ihr nxiltenben, mit ihr untrennbar »erbunbenen, j. %. noch gar nicht erforfebten

Gräfte eine fchaffenbe SBirfung befifcen follten, eS roärc baher beffer, baS 2Bort

$u begraben. SS liegt auf ber Jpanb, ba§ eS Dinge gibt, bie j. 3t. niemanb roiffen
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unb über bic man baber attdr> noch nic^tö auäfagen fonn, ci ift baber ein unge^

rechter 93orrourf gegen ipaecfel, bafj er fieb über folche Probleme roie baö Sntfrehen

bei erften organifchen Sebent auf ber Srbe auäfchroeigt. ©er einfi viel geglaubte

©aß: omnis cellulla e cellula ift beute im Slbgrunb ber 93ergeffenbeit Oer«

funfen (eigentlich, roar ei ja felbverftänblich, bafj bic erfte -Belle nicht au$ einer

febon vorbanbenen entfielen fonnte), ei bat fiel) an ihm roie an fo vielen ©ingen

bai ndvza pst bei #eraflit bewahrheitet, unb bie SDcenfcbbeit wirb es

noch oft betätigt finben. Darum bat auch ber SOloniömu« ben ©ebanfen ber QnU
roieffung in fich aufgenommen, er ift fein „ftorreä ©oftem", fonbern unfrarr, ents

roieflungäbereit.

6err ©ebeimrat Ä. hätte in 23onn, bem @i£ auägejeicbneter ©elebrtcr, ©es

legenbeit genug gehabt, fich über bie Srgebniffe ber naturroiffenfehaftlichen gorfebunfl

ju orientieren, aber bajj ein .ftorallenftocf fein SOiineral, fonbern eine Üierfolonic

ift, lernt man boch fchon in Untertertia. SBenn er bann febreibt: „9Iber wenn biefc

©leicfyjtellung von Äraft unb ©eijt richtig fein follte, bann roäre ber Kolben in einer

Dampfmafcbine ein böchjt geiftoolleä ©efen", fo möchte ich ihn barauf aufmerffam

machen, bafj febon in ber 93olf$fcbule gelehrt roirb, bafj 3ame$ SBatt bureb einen

Sopfbecf z\, welcher von ber Äraft bed 25 a m p f e i gehoben rourbe, ju ber Sr=

finbung ber Dampfmafcbine geführt rourbe. SMelfacb bat ber §(utor auch Jpaedel

mißverftanben. „©eift" im engeren ©inne ift bödjftcntwicfelte refp. böcbjtbifferen*

jierte Äraft, welche auch nur in ebenfolcher SOlaterie fich betätigen fann, immerhin

ift fie von ber in ber primitiven SOlaterie roaltenben fachlich nicht verfebieben, beite

finb „Bewegung". 93on einer millfürlichen
, (
9livcllierung", bie er #aecfel vorwirft,

fann gar feine Sftebe fein, bie von Se|terem häufig gebrauchten SBorte „Snt*

roieflung" unb „Differenjierung" flehen baju in febroffftem ©egenfa$. Stuf bie

Behauptung bei jitierten 91. Sange: „Die Srfcheinungen beö ©eifteälebens

bl*eiben... ein grembeö unb Slnbered" mujj man erroibern: 2Ber fann fcaö

roiffen? Dajj bic noch im Stnfangäftabium ftebenbe naturroiffenfchaftliche gorfchung

im Saufe ber fommenben 3abrbunberte ober Sabrtaufenbe noch viele« aufbeefen

roirb, roorüber roir uni jc§t vergeblich bie Äöpfc jerbrechen, wer möchte bai be*

yveifeln? 9(uf bie ©orte Wl. 'äpeVi: „Sie follten bie ©ebirnjellcn j. 95. eine

©cblujjfolgerung jieben?": Qi mujj boch mobl fo fein, benn roir fönnen bie Denk
tätigfeit burch 9llfobol, Sttber, Sbloroform ufro. auäfehalten, auch fann bai Oers

-früppelte J£>irn eine« 931öbfinnigen von vornherein, bai alteröfchroache

eine« früher normalen, fegar bebeutenben 5Dcenfcr)en n i ch t mehr ©chtu|;

folgerungen jief>en. ©enigflend feine richtigen. Der alternbe, in feinen fpäteren

fiebendjabren finbifch geworbene Äant ift bafür ein Söeifpiel. (&i roürbe ju roeit

führen, roollte man ben Sluffafc bei fyenn ©eheimrat ©a| für ©a| fritifieren,

ich glaube aber, bafj ba$ ©efagte genügt, ihn in bie Kategorie berjenigen 83eröffent=

liebungen eintreiben,' roelche, in ber ?tbficht gef<f)rieben,^)aecfel nieberjufämpfen,

biefem im ©egenteil genügt unb bem Urbeber gefchabet hoben, bai alte Sieb von
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feem^Pfeil, ber bisweilen auf bcn Angreifer jurücfprallt. Daß Jpaecfel nicf)t unfehlbar

war, namentlich) in berffiabl (einer 9luSbrü<fe, geben wir, bie wir ihn ^od^^ä |cn,

ohne weiteres ju, anbererfeitS ift nicfyt ju leugnen, baß aucr) feine „SBelträtfel",

! bie in alte $u(turfprad)en überfefct worben finb, »iel baju beigetragen haben, fcen

. Sftuhm ber beutferjen SBiffenfdjaft in ber SBelt ju »erfünbcti.

j
Prof, HTuflafa Rermi:

I
Mttxmm und Rani

\ 23iS jur Sfteoolution 1908 lag ber »egriff „Nationalität" bem türfifäen SJolfc

I fern, ©er islamifcfje SnternationaliSmuS unb bie barauf berubenbe ÄalifatSs

j
politif mit i^rer ©ct)ultenbenj hatten feine fojialen formen tief beeinflußt. Die

|
Nationalitätstampfe jwi{cr)en ben Bulgaren, ©erben unb ©riecfjen tarnen ihm

als „unnatürlich/' t>or. ©einer 9luffaffung nart) fc£te bie islamifcbe (Sinheit eine

gegnerif(f)e (Sbrifteneinheit woraus.

SBieleS ift über bie türfifcr)e ^Resolution gefagt worben, unb viele fojiologifcr)en

©<f)riftfreller haben ihr gegenüber fdr}orfe jtritif geübt, aber trofc allebem war

fic ein fulturgefcr)idjtlidjeS SreigniS, roeburd) baS 93olfSbewußtfein einen inbalts

litten SntwicflungSbrang erfahren follte. Durch, bie 9tet»olution hat baS 93olf

vieles gelernt, eS bat gelernt, baß eS einen SBillcn befi(}t, bem ficr) ein jtoljer, un»

barmherziger £of ergeben mußte. DiefeS Äraftbewußtfein ijt bie Quelle ber fpäteren

fraatli^fojialen Sntwicflungen. Der türfifcfje Nationalismus ijt eine fpäterc,

burcr) bie innerpolitifeben gaftoren als abgefonberte fojiale gorm erfcfjeincnbe

GntwicflungSpbafe biefeS „3BillenSbewußtfeinS". 93on ben 93ölfern beS osmanifer)en

! Steides ijt eS baS türfifebe, baS }ule|t in ben Nationalismus eingeweiht würbe,

©ir wollen hier unterfucr)en, wie biefer 9>rojeß fict) »olljog : Die SBieberberftellung

ber im 3abre 1879 unterbrüeften 93erfaffung gob ben 93ölfern ber Sürfei, bie fcfyon

bunt) bie ruffifcb>englifd>e Drientsspolitif nationalifiifdr) genug aufgeflärt waren,

bie ©elegenbeit, ficf> im nationalen ©inne öffentlich ju orientieren. Das ü£ürfentum

als Stefiger ber ©taatSgeroalt oerfudfjte burefy ben DttomaniSmuS ein flaatlicr}*

internationales 23ewußtfein ju fcfjaffen unb baburcr) bie jentrifugale Scnbenj

bet etbnologifcr)en 3ufammenfe|$ung beS SReicfjeS ju überwinben.

Die DttomaniSmuSs^olitif brach »regen ber wiberfpredfjenben unb ber fcr)on

reifen, (riftallifierten SBolfSintereffcn jufammen. DaS türfifcr)e 93olf blieb allein

unb oerfucfjte buret) baS alte iSlamifcr)e 3beal eine frarfe politifctye 9teict)Seinbett ju.

bilben. 53iele europäifcr)en ©eteljrten, befonberS mein »erjtorbcner greunb, ber

unermüblicfje Drientforfdjer Martin #artmann, hielten biefe Orientierung für
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eine natürliche. £>iefe 93cftrcbung mar ober auö ben folgenben fojiologifcbcn

©rünben für bic dürfet unerreichbar:

1. bic fojiale Sebenäform ber iölamifeben Söölfer,

2. bic fief) barauf bejiebenbc *)>oIitif ber ©roßfolonialmäcbte.

3m 91omabentum tritt ber (Stammet ober ©ippengeifl alt entfebeibenbe*

Moment berttor unb baber entfielt bie StusficbtÄlofigfeit, mit folgen im ©egenfafc

ftebenben Elementen eine böcbjt fomplijiertc politifebe Einbeit ju febaffen, in bev

neue etbifebe formen jut Jperrfcbaft gelangen foltten. 2>er Jürfei blieb nur ein

maebtpolitifebe« SRittel übrig, baö, infolge ber entroicfelten Äolonialtätigfeit fcer

©rojjmäcbtc unb militärifeben ©cbroäcbe beä fianbeä, für bie neue Orientierung

gar feine Söerroirflicbung oerfpracb. £>aö bureb ben erquiefenben ©eift ber ^Resolution

tief bcfeelte ^ürfentum follte ben warmen ÜEraum feiner 23egeifierung untergeben

feben unb ein neue« £ätigfeit«felb fueben. £>aä mar eä felbjt, baß mar bie febroere

unb roiebtige Aufgabe, feine burcij ben EntroidKungöprojefj beä ©taatalebcnö

berabgefunfene Sebenbigfeit ju regenerieren. Unb fo trat baä türfifebe 9lationul=

ibeal „meffjüre" auf.

3n ber erften Entroicflungöperiobe i6rcr ©efebiebte mar bie ütürfei ein 9lattonaU

ftaat, ber infolge ber Eroberungen fieb in eine neue tbeofratifebe gorm auflöfen

mußte. Die ©cbmierigfeit lag barin, roic bie Sürfei auö feinen Sobrbunbeite

langen, bureb ben itflamifcben .RMmopolittemu« ftarf beeinflußten Einrichtungen

berauö ein neue« Seben unb ein Sebcn mit einem neuen SBertinbatt merbe

febaffen fönnen. Unb babureb entjtanb bie Söfungöformel be« febroerffen türfifeben

.ftulturproblemä: Sürfifierung, 3$lamifierung unb SDiobernifierung. 2Me Sürfci

foll feine 3ugenb auf biefem SBegc erjiebcn, unb fo nur fann bic bureb bie 9tc*

Solution, maebgeroorbene 93olf$lebenbigfeit fcböpferifcb werben. £>ic Jürfificrung,

3«lamifierung unb SDcobernifierung finb überhaupt niebt roiberfprccbenbe Er«

jiebungtiformen. 6ie bilben eine jufammenbängenbc Einbeit, fo äußern fieb

bie Vertreter biefer Slicbtung. ©er Jürfe bat feine uralsaltaifcbe ©pracbe, feine

S3olföeigentümlidftfeit, feine Sieligion unb feine jeitgenöffifebe rotffcnfcbaftlicbe

33ilbung. Die« fann nur bic ©runblage ber neuen Erjiebung fein. 2>ie infolge

ber ^Resolution nacb Sätigfeit fieb febnenbe 2Bil(en$fraft bcö 93olfe« fann nur

in biefer SRicbtung bem in Verfall befinblicben Sanbe bie SRettung bringen. £>a*

iürfentum lebt in einem Erjiebungäfoämopolitiämuä. Der Jürfe foll bie Eigen*

febaft baben, fieb für fein Söolf ju opfern. 3)?it biefem ©ebanfen trat ber große

türfifebe Genfer 3ia ©öf 2(lp *) auf. ffiic fann man biefe beiligc Scgeiflerung

beä reifen, nacb 9cie£fcbe'S ©ort „närrifeben" Sbealä, baä „närrifcb" nacb einer

„Erlöfung" jlrebt, in baö 23croußtfcin ber Sugenb bringen? Eä ijl nötig, juerjt

ben serberblicben gataliämu« ju überroinben. $ia ©öf 9llp »erfuebt ber türfifeben

*) 9lacb ber SJeietjuna, oon Äonftantinopel rourbe er burd) bie Gnglänber nnet)

haltet gebraut.
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Grjiebung eine neue roeltudje Orientierung ju geben, ber Söejtrebung ä'bnlicb,

ioic fie firf> nacb bem roefrfälifcOen grieben in Deutfdfrtanb im grjiebungSroefen

bemerfbor mochte.

DaS (Staatsfpftem bevubt auf einem SSkrtfpftem. — Unter 9lbbul £amib

cntroicfelten fiä) gan& negatioe Senbenjcn im 33olfe: #eucOelci, Untcrmürfigfeit

u:ib ffiillfür, alles fojiale @rfd)einungen beS abfolutijtifcben SRegimcS. Die 9lero=

lution aber, Vertreterin eines neuen, mit bem ölten Regime. im ©egenfafc befinb«

Iicr)en ©cifteS, bebingt eine 9leugejtaltung beS gefamten Sebent. DaS ^>flicf>t=

gefiibt foll emporroaebfen. „<^a m'est egalismus" mu§ serfebroinben, bomit bic

neue @efcllfd)aft ir)re ©runblage b<>be. gür baS neue ©ertfnftem ift aber eine

neue erfenntniStbeoretifdjjc ©d)roierigfeit überroinben. £ier {lebt @öf 9(lp

mit ber ^b'tofopbie ÄantS in enger SSerübrung. $ant war ber Sürfei bind)

fransöfifd)e Vermittlung befannt. Diefe Schiebung aber äujjerte fid> mebr in

bilettantifdjem Sinne. 23ei ®bf 9ltp batte Äont {eine roiffenfcbaffliege Söüibigung.

Sein SürfiSmuS war mebr ein .Ruiturbrang, als ein SRaffcnegoifmuS unb ein

Selbjh>erberrlid)ungSroabn. Darum betrachtete er bie ©renjen ber geifHgen Sürfci

als nidjteeriftierenb unb wollte bem fulturelten $PantürfiSmuS einen Sntroi<f(ung$=

boben oorbereiten. Die ©runbbebingung biefer geiftigsfittlicben Crrpanfion n>ar

baS (Smporblüben beS $crntürfentumS, baS je|t von Dogmatismus ober ©fepti=

ySmuS beberrfcr)t ift. DaS bat feine 23egriinbung in ber nidjteinbeitlid)en ßrs

Hebung. Die Süebreffc (religiöfe UntcrridjjtSanjraltcn) fUben ben europäifeb.

jiatuierten JanjimatsSdjulen feinblid) gegenüber. DiefeS SrjiebungSfmlcm

$crfplittert bie fojiale f8cn»u§tfeinöetnfjeit unb oerbinberi bic felbftä'nbige geiftige

(Tntroi<flungSmbglid)feir, roeil bie SEBiffenfcbaft nur auf einem neuen gelb blüben

Fann, baS jroifd)en bem Dogmatismus unb ©feptijiSmuS liegt. 3n ber (Jrjicbung

mu§ bieS berücffid)tigt werben. Jpier fteben roir »olljiönbig auf bem SBoben beS

.tantfeben $rittjiSmuS. DaS fojiologifcfye Spflem oon @öf 9llp läjjt fieb nod)

Fcnfequentcr »on $ant beeinfluffen, nämlicr) in ber qjflicbttbcorie.

Die Sfnbioibuen finb bic 3tbbilber beS fokalen 2?crou§tfeinS (itfd)timai fcbu'ur),

ctroaS bem berübmtcn platonifcf>cn $öb(enbeifpiel äbnlicb. Sic jinb

obne ©efeilfebaft nichts. Die Spraye unb unfere Werturteile jinb obne ©efcll=

fdjaft niebt begreiflid). @bf 9Up oerbinbet biefe pbilofopbifdHcjielogifcbc @efell=

fdjaftSauffaffung »on Durfbeim mit ber jtantfdben ^>flid)ttbcotic. Da bic 3nbU

»ibuen fo »ieleS ber ©efellfdjaft »erbanfen, fo follen fie in ben mannigfaltigen

gunftionen berfelben nicfyt baS spcrfönlidje, fonbern baS „Allgemeine" in ben

Vorbergrunb jtelfen. „DaS Snbiöifcuum erifliert nid^t, eS gibt nur bic ©cfell»

ftfjaft", ijr ein beliebter £ebrfptud> »on ©öf 9llp. 9lie|frf>eS 9(narrf)iSmuS finbet

er febr gefä^rlict) für bie türfifdje ©efellfrf)aft. Den „©illen jur 9Kad)t" bat nur

bic ©efellfd>aft. JpobbcS, £<irod)foucaulb unb ^>cl»etiuS »eimcdbten niebt ben

roabren br>namifcbcn 3"balt beS ©cfcllfcbaftebcroujjtfcinS roabräunebmen. Die

bppotbetifrf>c Äunbgcbung beS SBillcnS fann nic^t eine fefte ©runblage ber menfcb,=
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lieben Sätigfcit fein. £aö Sürfentum, meint ©öf 2llp roic gicfyte, l)ot eine SOtifficn

ju erfüllen. £>ie ©runblage feincä SJefrrebenö fann nur ein „©elbfrjroed" fein.

£>aö ifr biiö ©runbmoment feinet!, „fojialcn SScroujjtfeininbalte". J)er Jürfc feil

„feine Singen fcbliefjcn unb feine ^flicr)t erfüllen", fo fogt er in einem pbilofopbifcftcn

©ebiebt. <Jr roill bie tbeologifcr)=b9potbetifcbe 59?ord burcr) eine (Jtfyif bc$ „fatc?

gorifdjen 3mpevatitt$" erfe|en. (Jr empfinbet roic Äant ben £>rang beö nbfoluten

SBollenö. 2)iefe „Stbif betf reinen ©ollene", bie bem Jürfentum einen „&an
vital" im 23era,fonfcr)en ©inne geben foll, gleicht fieb mit ber (Jntroitflung ber

©efcllfeböft aui, roeil bie ©efdlfcftaft felbfr bie Quelle unfercö gcijrigen unb inner=

liefen Sebent ifr. 25er „Dcrf", bie bnnamifebe unb im inbhnbuellen Senmjjtfein

n(ö (Sanftion roirfenbe Sitte aber ifr ber SOlafftab unfereö nacb ber 53erroirflicf>ung

ftrebenben „©ollenöbrangö". 2>a$ Üürfentum ift barum niebt ein unprobuftise»

(Jrroacben ber ütrabitionöliebe, roic bie 91nf)önger t>on £ürf;obfacbgi (ficr) fclbft

tHnbcrrlicbenbe ?Rationalijren=©ruppe) bebaupten, fonbern eine auf ber fcjten

ctbifeben ©runbloge berubenbe Äulturtätigfeit tjci 93olfe$ in S5erbinbung mit

bem «kitgenöff<fd)<m/ roeil, roie febon erroäbnt rourbe, bat Jürfentum eine fultuvs

gefcbidfttlicbe ©pntbefe »on „Üürfiämuö, 3$lami$mu$ unb 9)cobcrni$mu9" ift;

ober ein lebenbigee, fojialee <?rf<fieinen. ©o fo§te @bf 9tlp baö Üürfcntum

in feinen ©ebriften auf, als ©tifter bes Üürfigmue, beffen fonfequente Sätigfeit

als ^antürfiemuö in bie ^olitif eintritt, 25iefe8 auf $ant unb £>urfbeim fieb bc==

jiebcnbe ©pfrem fonb bei ber türfifdjen 3ugenb große 83egeifrcrung. 9lnatole

Trance fugt febr geiftreifb in einer (Jrjöblung: „Qui faitune religion ne sait pas

ce qü'il fait." ©öf s2(lp aber roujjte, roaö er madjen roollte. ©ein ©nftem aber

bat baö @cr)icffal einer Sieligion gelobt unb ber Sugenb eine patriotifebe 3lns

regung geliefert. £>er türfifcr)e 9lationalismue entroicfelte fidj auf einem felbftänbigen

Söoben. 5Bas ber ^bilofopb brachte, »erniebtete ber spolitifer.

£>iee roaren bie cbarafterijrifeben 3U9C bei türfif<r)cn .Jlulturprobleme. ©er

Sürfiämuß aU potitifebe Srfdjeinung, ber fpäter im gefamten Seben (ebbafte

9(ttfnabme fanb, trägt anbere (Sbaraftcrsüge, bie ben ©cgenfianb einer felbftänbigen

Untcrfudjmng bilben fönnen.

*
' —
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Seit einem 3abrjebnt etroa befifcen mir fein cin^eitlicbeö 5öilb be* .geiftigen

granfrei(^ mef;r. @(r)on »or bem Kriege ^atte man ei ficr) in 2)eutf(t)lanb an-

gemöbnt, literarifcb auf bie granjofen faum mebr ju re(bnen, ja fie faum mebr
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mitjujähten. Söoron log bieö? Einmal boron, baß e$ wirflich feit 1900 fdjicn,

of« ftefje ihre fiiteratur frill; alö hätte fie bcm neuen Soljrhunbert nic^tö mehr ju

fagen. 2Benn man bei unö aufybamaU 9lomen wie: 9lollanb,3ammeö ober ben be$

unter un$ wohnenben @laubel fcf>on mit Sichtung nannte, fo fafj man in granfreich

felbft ju jener -3eit über biefe Heine @ruppe noch »öllig fjinroeg: un petit cenaclel

— nicht« weiter. Unb im übrigen fonnte man ei fid) erfparen, franjöfifdje SÄomane -

ofcer Dramen ju tefen; beren 9lrt war un6 ja hinlänglich befannt; xoai »on ben

$ranjofen ju lernen war, fonnte man in Deutfd)lanb jefct längfl fcfyon felbfr. £orchtc

man fchärfer hin, fo »ernahm man allerbingö bei granfreidjä 3üngften fo erregten

(Trnjl, folch leibenfehaftliche Bewegung unb folcf> fittlid)e« ^atho«, baß man für

bie 3u^un fl no$ einen neuen Sacorbaire, (Earlpte ober Sftuöfin, ^Propheten,

?lpoflel unb (Srjieher erhoffen fonnte, — aber Weber Dichter noch jÄünftler.

3um anbern fußte jene Nichtbeachtung ber franjöfifdjen Literatur auf einem

teil« fünjtlid) herangejüchteten, teil« burch Söierbanfurteile gefchaffenen ^errbilb,

in bem bie ^arifer SRobe, ber 2Joule»arbflatfcf> unb baä %a firmarftötreiben auf

bem SWontmartre ben größten SRaum einnahm, '3Ba$ man an granfreic!) fchäfcte,

war bat? ©djaufpiel bei „farbenwollen Untergang«". J?eutc fcheint jwar biefe

5Wobe ein wenig jurücfjugehen, ober bii man fid> in Deutfchlanb »on biefem

©louben an ben Säprit, bie „tiebenSwürbige Unmoralität", bie „elegante ©efcfyicfs

lichfeit" unb oberflächliche ©efchmeibigfeit, al* cn bie £>aupttttgenben ber fram

jöfifchen fiiteraten, wirb gänjlich freigemacht fyaben, büifte wohl noch geraume

3eit »ergehen, benn noch immer ifi bie Nachfrage nach tiefer Literatur bei un*

bebeutenb größer alä baö eingebet auö bem Snlanfce, bat tro| löblichen bemühen«
biefe 9(rt ©are nicht gut genug herjuftellen imftanbe ift unb man alfo auf bie

franjöfifcf>e @infu{jr angewiefen bleibt.

Sic 93orftellungen, bie man fich biä jum Kriege in ben beutfehen £itcraten=

freifen unb mithin burch fie aucl) 'm beutfehen Sßolfe »on granfrekh.machte, waren,

wie fchon angebeutet, im wefentlicfren beflimmt burch bie beiben begriffe: De«

fobenj unb Gtfprit. Die greife, beren SSorftellung »on granfreiefj fich febon mit

bcm Defaben jbegriff erfchöpfte, waren jene fog. Äaffeehoueliteraten,bie SSibliophilie

nicht mehr »on Srotif unterfcheiben fonnten, benen Srotif unb Slefthetentum jii

ein unb bemfelben begriff »erfchmoljen waren.

Sine jweite, unb wohl an 3 fl fr( roefentlid) größere .Klaffe »on Deutfdten

fa§ in bem Sfprit ber fronjöfifcben Sitcratur ein« ber wid>tigflen 23eftanbftücfe

geijhgcr Äultur unb reifer menfcf>licher SMlbung überhaupt, 5Bcnn biefe frans

$öfi}cf>e ÜBerfe lafen, fo wollten fie nicht etwa fcort beutfcf>e$ SSefcn wiebcifinben,

fonbern (ich ollein »on bcm Ranker beö SatcinevtumS mit feiner 30r'«cnfchönheit,

feiner .Klarheit, feiner Sleganj umfponnen fühlen.

Doch: ba$ granfreich be* Sfprit wie ba$ granfreich ber Defabcnj gaben

mir £eilanficf>ten unb »erhielten fich W ©irflichfeit etwa fo wie eine halbfertige

Äopie jum Original. SBohl waren für beibe Sjnmpathie unb 23ewunberung bie
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9lu«gang«punfte, aber fie crfcbloffcn nur, unb baju noch höchfi: cinfeitig, gemtffe

^öcgirfc ber franjöfifcben Literatur, fo baß, wollte man auf ©runb bcr fo gewonnenen

"Jlnfidjtcn etwa ba« SSefen be« fran$öfifcb>n ©eifte« überhaupt beftimmen, w.i#

man enblicb »or 91ugen hatte, weber Original nocf> gelungene .jtopie, fonbern nur

eine gänjlich »erjeichnete .Karrifatur geworben war.

II.

2>ie6 ijl in furjert 3ügen ba« 25ilb §ran!reicb«, wie e« fich gemeinhin un*

©eutfehen bi« 1914 barbot. Wlxt .Ärieg«auöbrucb jeboeb würbe au« ber Äarrifatur

eine 3ro
(?
e > von biefem 2. 9luguft an wirfte jene* jur rechten 3eit wieber »or=

geholte ©Örtchen „wjlfdj" auf jeben Patrioten wie ba« befannte rote £uch auf

ben Stier — folange ber „@eifl »cn 1914" lebenbig blieb. Sliit ber gortbauer bee

.ftriege« unb 6anb in Jjanb mit bem immer beutlicber werbenben Umfcbwung tu

ber 33olf«fhmmung, bie nach einer gewaltfamen Cöfung brängte unb fcbließlicf»

in ber Revolution jur Sntlabung tarn,. xverlor jene« fflörteben mehr unb mehr

an Sirfung; unb al« bann Jpenri SSarbuffe« „Le Feu" in beutfeher Sprache

erfebien — unb gerabeju gierig gelefen mürbe, rourbe man in Deutfcblanb mit

geheimem Reib unb unverhohlenem @rfraunen gemabr, baß mir felbfr ja bi« babin

au« ber Ärieg«jeit nicht« Batten, ma« fich auch nur entfernt an .traft unb Äunfi,

ja auch nur an 9lufricbtigfeit, (frnjt unb innerer Reinheit bamit meffen fonntc.

Unb roirflicb: unoerfeben«, in Deutfcblanb mar e« infolge be« Kriege« unbeachtet

geblieben, hatte fich ba« geifHge granfreieb grünblich gewanbclt. SBcr an ben

trojtlofen, traurigen 9lu«flang be« neunjehnten SiabrbunbertS bachte, in bem
hüben wie brühen Raturali«mu«, *Pcffimi«mu«, Sjienti«mu« unb Dilettantismus

ba« Schaffen foft aller Äünjtler übermächtig unb fcbäblicb beeinflußt hatte, mußte

froh aufhorchen, ba er nicht nur bei un«, fonbern auch in geinbeolanb eine neue

Seit anbrechen fühlte, eine Seit ber jüngeren, bie im ©lauben an ba« ©utc unb

(Eblc im ?£Renfchen ruhige Sicherheit unb wahre« ©lütf unb in ernfter Arbeit längs

erfehnte ßcben«frcube ju finben hofft.

Daß ba« SBehen biefe« neuen ©eifre« in granfreich nach bem feheinbaren

Stillftonb, ber Srfchöpfung feiner bichterifchen wie fünftlcrifchen Gräfte nicht uns

»ermittelt einfette, vielmehr tiefer begrünbet fein muß, liegt eigentlich auf ber

£>anb. 2Bir wiffen beute, ober folltcn e« wenigftenö wiffen, baß eine — aller*

bing« nicht bie cinjige — ber 6auptirfachen für bie Umwanblung ber franjöfifcbcn

©cifHgfcit au« einer $rife refultiert, bie man !urj al« bie fog. Drer>fu«affäre ju

bejeichnen pflegt; biefe Ärife jwang alle geijligen SJfenfcbcn ju entfeheibenber

£at, benn nicht nur um Schulb ober Unfchulb be« 9(ngeflagten hanbelte e« fiel) ba,

fonbern um ben .ftonflift jwifeben Staat«intercffe unb ber reinen 3bee ber 2Bahr=

heit unb be« Recht«, um oberftc 2Bcrtfe|ungen be« ©eifte«. 53on Daniel £ü(&>t)

(9lie^fcf>ebiograph unb überfe^er 9cte|jfcf>e« in« granjöfifche) erfuhren mir fchen
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1910, n>ie gerabe burcfy bie ©reifuäaffäre bcr fafr gänjlid) erfiorbenc 3beali$mutf

fceä SBillenö unb bcr Sot in ben geifhg futtwierten Äreifen ju neuem £eben er«

werft würbe.

£>ie innerften Sebenöoorgänge beö 93olNgcificö empfangen jeboefe ifer ©efefc

nur von ficlj fetbfl unb ei wäre bafeer falfefe, bie (Jntfiefeungöurfacfye ber franjöfifcfecn

©cifteäerneuerung ollein in ber ©repfuäfrife fuefeen ju wollen. @$ ift ^icr nicr)t

ber Drt unb auefe ber Slaum ju befeferänft, um ju jeigen, an welche Snfealte fiefe

iai neue SSBertertebcn junäcf>jt banb. 9lur ganj furj fei barum bie ganje <5nt«

wirflung ffijjiert. ©on ÜJlelcfeior be 93ogü4, ber ben granjofen ben ruffifefeen

&>angeliämuä mit feinen 3been ber @üte unb bei SKitleibtf, ber «Süfene unb ber

£>emut offenbarte; oon 23runeti6re unb gaguet, *>em rofeen Ocaturatiömutf

bcr ©cfyule >$o\ai ben Äampf anfügten, unb »on 23ourget, ber erflärte,.jeber Denfer

muffe für feine 3been bie Verantwortung tragen, fü^rt bie fiinie ber (Jntwirftung

folgerichtig ju 23ari6ä unb ben ©tjmbolijten ber neunjiger Safere Verlaine unb

SRimbaub, bie iferer ©eelenqualen Befreiung in ber Sfteligion ju finben feofften;

31t SSoutrour unb 23ergfon, ben- ^feilofopfeen, bie bem Sföaterialiämuä fct)atfe

^sefebe anfagtetu £>ie SBorte »sacrifice* unb .servir* bie bem inneren ßeben

tei SOicnfdjen SRecfenung tragen, famen wieber ju (Jferen; man begann wieber

uen Pflichten ju reben, wäferenb bie Seferer bcr grojjen Steoolution meift nur

»on Siechten gefproefeen.

Sie Satfacfee biefer geiftigen Erneuerung wirb ©cgenflanb ber feiftorifefeen

<3elbfibefinnung unb finbet iferen 9tieberfxfelag erjr in ben Saferen 1910—1914,

unb jwar in einer SReifee fafl gleidfejeitig erfefeeinenber 9Iuffä(3e unb 93iicf)cr. -Bwci

(Generationen feaben Seil an biefer Bewegung; t>on ber jweiten, ber jüngeren,

fotl feier niefet gefprodjen werben, fonbern nur »on ber älteren, berm fie ifl bie

(Generation ber SJafenbrecfeer unb Wegbereiter. 3fer geboren jene fünf SOtänner

an, beren Otamen wofel immer al$ bie ber entfdfeeibenben Wegbereiter beä neuen

^ranfreiefy werben genannt werben: 9i n b r 6 ©ibe, Sftomain 9t o 1 1 a n b ,

*P a u l Staubet, 21 n b r 6 <5 u a r £ ä ,unb ßfearleö *P & g u r>. Über

fie unb ifere 2Serfe foll fpäter in biefen* Jjeften noefe bie Sftebe fein. örä fann uns

feinc$wegö gleicfegültig fein, ob bie 2Beltret>olution biefe$ Äriegeö ben vielfältigen

©amen rerwefet, ber burefy ober tro§ feiner ©efererfniffe bei uns wie bei ben geinben

feimte, benn ber futturetle SBieberaufbau (Juropaä ift eine %ra$e ber inneren

©efinnung, bie jebeö 93olf in fiefe felbft birgt unb bie fiefe bie S3ölfcr gegenfeitig

entgegenjubringen gewillt finb.
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$. Ht. fyutbntt Ütt ^ce0!ont6tnu8 in £>eutfd)land

$riedrid) fllarfus f)uebner:

Öer Cjeptejjionfemu* in Öeutfd)land*

1. 9tllgemeine«.

Sä ifl üblich geworben, bie neue jlunfl be$ (Srpreffiontemuö burd) feinen

93orgänger unb fein ©egenteil, ben Sfmpreffioniämuä, cjebanflich ju bejrimmen

unb gerichtlich abjuleiten. £>a$ Sßerfabren ifl ein Spiel mit $roei Schlag roorten;

ei erlaubt parallelen unb SBergleicfte ju sieben unb gefcr)eite ©nfällc aui fcem

3ufammenflof3 ber vorgeblichen ©egenfälsc ouffprüben $u (offen, aber bie (h«

fenntnis, bie enblid) übrig bleibt, ifl roie für ben 3mpreffioni$muö nicht nur

lücfenbaft, fonbern von ©runb auö {<f>ief unb feblgreifcnb, benn bie beiben

©röfjen, bie man gegeneinanber abfpiegelt, laffen fid) legten Qnbei in eine eigent«

lidje 93ergleitf)$bejiefjung nicht fe£en: ber 3mpreffioni$mu$ ifl eine Stillebre,

ber Srpreffioniömud eine 9lorm beö (Jrteben*, bei Jpanbeln«, umfaffenb alfo ber

SBeltanfcbauung.

Sonatf) barf man ben 3mpreffioni$muä alö eine ber mit ben ©cnevationen

»orüberjiebenben Äunflrichtungen betrachten, bie nadjeinanber im 19. Sa^rbunbert

(Älaffijiömuö, SRomantiömuä, 9teali$mu$, 3mpreffioni$muS, Symbolismus) fich

abgelöfl baben; ber (JrpreffioniSmüö ifl mebr; er bebeutet eine ^eitroenbe; feine

eigentliche roertgleicfje 9(ntitbefc ifl ber Ocaturalismuö.

£)er Sftaturaliämuö bilbet baä Sebertägefübl ber SJcenfchen bei 19 .^obrbunbert«;

er beflimmte baö Denfen unb ÜBollen auch bort, roo bie Äunflbctä'tigung fich ÖU f

lebend* unb naturfremben 5Begen ju ergehen fehien. Die 9latur aU SBirflichfeit,

bie ülatur ali Uebermacht, bie 9latur als regulierenbeö ©efef}, bicS gilt um 1820

ebenfo unverrüefbar roie um 1850 ober um 1880, unb nur barin mögen fich bie

brei J3eitflufen unterfcheiben, roie unb mit welcher SÖollenbung fie an bie pofitiw

SSBelt, bie ben allgemeinen Flamen „9latur" trug, fich onjupaffen fliehen. SDicfe

Jlnpaffung gefchah allerroege poffiv. 25a bie SHatur, hinter beren ganje fchrecfliche

©eroalt man vermöge ber mannigfachen (Jntbecfungen auf bem ©ebiete ber

IccfHiif, ber Shemie, ber Jpeilfunbc, ber ^3^t)fif feben gelernt hatte, ei fchlecbtbin

verbot, fich oufjulebnen, mußte ber SERenfcb, um von ihr nicht überhaupt erbvüdt

roerben, von ihr, ber 9catur felbfl bic @efe|e ablefen, bie fein 2>afein fiebern

tonnten, So verlor er Schritt um Schritt baö ©efühl ber perfönliehen Freiheit,

roelchc« bic 9Iufflärung bei 18. 3<ibrhunbertö bem SJtenfchen für immer erfä'mpft

ju fyabcn vermeinte. 2)ic ©arroinfehe Sntbecfung von ber (Jntroicflung ber Sitten,

bie SDcarriflifche ^erglieberung bei sprobuftiontfvorgangeö, bie von einem Didier

roie Jjenrif 3bfen auf bie Söüfjne geflellte Crrfenntnte beö biologifdjen unb fittlicben

iüererbungögefe^eö, all biefe, ber 9latur abgelcfenen „SBabrbeiten" legten fich al*

cbcnfoviele Sehlingen um bai Snbivibuolgefübl beö SOccnfcben, jegen fich enger
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unb erfKcften ei. £opolite Saine wie« in glänjenber ©djilberung nad), wie

Qibarafter, ©ente linb ©onberart jufranbe fommt, nämlicr; nicf>t auö fief) felber,

fonbern tili »ora unberechenbares Ergebnis ber finnfälligen Sftealmä'djte: Slaffe,

Umwelt, ^C'tpunft.

£>afj ber SDcenfcf; ficr) feiner greifjeit begeben unb ate SBollcnber obgebonft

hatte, hierüber mar er an unb für fief; ni<f>t ttnglücflicf/. Sin unenblidj umfangreiches

feelifdjeS KonfltftSgebiet mar je|t gewiffermajjen auSgefcf)altet unb jur Sftuljc ge«

bracht, baS ©ebiet nämlicr) ber unmittelbaren £ntf<r)eibung jroifcfyen betn SOfenfchen

unb bem £eben: ftier regierte hart unb unumjiöfjltcf) bie 9catur, bie 2Birflicf/feit, unb

man lieg fic regieren. £>ie Unterwerfung gef(f)a(j willig. 2Bie bie 9catur eS mochte,

fo war eS gut, unb wenn n'\d>t gut, fo immerhin logifcf;. (Ss warb ^ierbur(^ baS

Safetn berart überficf)tiicf> unb aus ben (£injelr)eiten berart leicht jufammenfe^bar

wie eine SMcfdjine; bic meefwniftifche Deutung beSDafeinS überhob ben 50ienjd)en

aufs bequemjte »on ehemaligen, metapht)fifcf>en Sorgen. Konflifte, bie bennoef)

entflanben, »erlegten ficf> »on allein in baS ©onberbereidj beS SSerftanbeS: r>icr

rang bat Söemufjtfein mit ben ©egebenljeiten ber SReligion, beS fojialen ^ufammen*

leben*, beS SiebeSoorgangeS, aber nicr/t eigentlich um ficr) aufjiilefjnen unb um ber

erbrüefenben 9ftacr)t ber £atfadf>en einen eigenen, bie 9Jcacf>t ber !Eotfncr)en übers

winbenben ©lauben entgegenjufejjen, fonbern um »on §all jü §all mit ber 9catur

^rieben ju machen unb um bie <£injelpunfte ber Kapitulation in gormein ju

bringen. 2>ie 9li»el(ierung beS SDcenfcfren, bic griebricr) 9cie(5fcr)e aU ben ©rf>re<fen

ber ©chreefen empfanb unb bie er, fie mbglidjjt fern »on fich fortrücfenb, erjt für

fpätere 3ahrljunberte warnenb »orauSgefagt r>ottc, mar gerabe um bie 3eit, ba

er ben %aratf)üfaa fchrieb, in einem üRajje wie niemals früher jur SBirflichfeit

geworben : Ratten bocf> fogar bie KünfHcr aufgebort, als Schöpfer »on üföpthologien

unb lebenSbefrärfenben ^(lufioncn ju wirfen, unb Ratten biefe boer) ftatt beffen

ihre Kraft beS 5(o(f;lebenö »ollfommen in ben 2)ienfr ber ^aargenauen a3cobacf>tung

unb ber getreuen %icr)ahmung ber SKatur gejrellt.

3Jm SKafje, wie ber SDtenfd) bat gelb preisgegeben hatte unb bie 9(atur machen

liejj, wie fie wollte, wucf)S biefe 9Ratur ju immer fioljerer ©elbjtherrlichfeit. 9BaS

ber 9)ienfcf> fdjuf, baS fdjuf er ja nur in 9lacr)afjmung ber 9catur unb fo hörten bic

JMnge auf, fein eigen unb ifjm gehorfam ju fein: fie riffen fit^ auß ber gcffel unb

unterwarfen ifjrerfeitö ben SSRcnfc^en. £>a$ ©leic^gewic^t, weldjeS im 3a^r^unbert

ber Stufflärung jmifdjen bem mcnfcr;(i(r;cn 3dr) unb ber 9lufjenwclt ge=

^errf(f)t ^atte, ein flare«, fruchtbare«, au« gegenfeitigem 9cefjmen unb ©eben

beftehenbe« ©leic^gcwic^t, batte fic^ ju bei ^cenfe^cn Ungunften »ollftänbig »er*

fcf)oben. ©er SOcenfcf; war jum bloßen Slnhöngfel ber 9latur geworben, unb bic

9latur, geflacf^elt »on ihrem trunfenen greifjeitdgefülile, ftürmte bohnlacf;enb ba»on

unb fc^leiftc ben gefc^unbenen 9)ienfcf;en am SJobcn hinter fiel» fyer. £>ie Kata*

jtrophe trat in »olle ©i<f>tbarfcit mit bem %al)te 1914; »ier fleine 3afjre genügten,
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um bcn ;3ufammenbriicb enbgültig • ju machen unb bcn 9laebroei« ju erbringen,

bajj ba« ßuropa be« 19. 3tabvbunbert« für immer »erurteilt mar.

Die aufbauenben Kräfte roaren 1914 noef) niebt ftarf genug, um bcn Übergang

in eine neue^eit burer) friebliebe SOeittel berbeifübren ju fönnen; oielmebr roaren

fie noeft berart febroaeb, bajj ei eine ©eile febien, a\i foKten auef) fie in ben Unter*

gang mit bincingeriffen roerben. 2Ber ein feinere« ©ebör batte, ber merfte freiließ

fefyon 1914 beraub, bajj ber Krieg biefen Gräften ben @ntfaltung«rocg unenbltdb

»erfürjen roürbc, bajj ber Krieg, roie immer er auffallen moebte, ibren Sieg ex-

jroingen mußte.

Der <Jrpreffioni«mu« ift hat Sebcn«gefübl, roelcbe« tutnmebr, roo bie Srbe

ju einer febauerlicben Srümmerftätte rourbe, bem Sftenfcben fieb barreiebt, bamit

biefe eine neue 9lera, eine neue Kultur unb eine neue ©lücffeligfeit aufbauen

fönnen. ©tanb binter bem 9caturali«mu« ait regulierenbe 9torm bie 9latur in

ibver ganjen Satfäcblicbfeit, fo jtebt binter bem @rpreffioni«mu« alt regelnbc 9lorm

bie 3bee in ibrer ganjen Üatfäcblicbfeit.

Der @rpreffioni«mu« oer^ätt fieb gegenüber ber 9latur feinbfetig. @r ab*

erfennt tr>rc übermaebt; er jroeifelt an iljrer „-üBabrljeit". @r ftellt feft, bajj auefc

bie 9Biffen|jcbaft nur ein 33erfucb ber 2lu«beutung ift, bajj fie niebt unumftöjjli<f>e

Srfenntniffe, fonbern äu§erfl einroanbjugänglicbe .£>t)potbefen liefert. Die 3nfrrus

mente, bie fieb ber SJlenfcr) etfinbet, unb mit benen er hat £eben ju greifen, bie

3Babrbcit ju fieben fyo\ft, finb ebenfooiele SÖkrfjeuge, mit benen er fier) binter

ba« Siebt fübrt. Die Sftatur ijl niebt ein Objcfti^Uiroetönbcrliebe« unb nichts

©röjjere« alt ber SDienfcb. ©ie bietet fieb bar für jebe 9lrt von 3}o;ftellung; fie ift

ba« ?Ricbt« unb roirb erjt ju fiotm unb ©eftalt bureb ben SDienfcbcn, ber fie mit

Sinn bcfeelt. ©ie ift ber unenblicb biegfame unb fnetbare Urftoff, in roelcfycm

ade SOcbglicbfeiten fcblummern.

Der @rprcffioni«mu« glaubt an ba« Wlmöglicbc. Sr ifl bie fflcltanfcr/auunp

ber Utopie. €r fe£t ben 3)cenfcben roieber in bie SOiitte ber ©cböpfung, bamit

er nacb feinem SBunfcb unb SBillen bie Seere mit Sinie, $arbe, ©eräufcb, mit

^flanjc, %icv, @ott, mit bem SRaume, mit ber $eit unb mit bem eigenen 3<*> be-

»ölfere. Der 9)cenfcb beginnt roieber, roo er r>or 3abrmil(ionen begann. @r borf

fo frei unb fo unbefangen fein, roie ba« Kinb, roelcbe« eben geboren roirb unb bot«

fieb fein ©lücf, ju lebe«, niebt trüben läßt bureb fragen nacb ben Sebingungen

feiner 93ererbung unb feines irbifeben Jpierfeinö. Da« Problem ber inbtoibueden

^reibeit, biefeö Kernproblem be« Denfcn« unb het SBollen«, fuebt er niebt ju burcr)=

grübeln, nicf)t ju beantroorten, niebt ju ft)ftematifieren, fonbern er fuebt ei furjrocg

aufjubeben bureb ein feböpferifebe« .franbeln.

Diefe £eben«gefinnung ift, roie gefagt, niebt ein Chgebni« be« Kriege«, fonbern

fie roar bereit« 1914 mit aller Umrifbcutlicbfeit oorbanben. ©ie roueb« au« bem
^>effimiemu« eine« ©ebopenbaucr, beffen tran«jenbcntc Sinficl)t: „Die ®clt ift

unferc 33orfre(lung" fie übernabm, obne fieb freilicb an bie afiatifcb=bubbbiflifcbe
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<2cb(ujjfolgerung : „Der SBille jum ßeben ifl böö unb mufj überrounben roerben"

311 galten; »ielmefjr »ermäfjlte fie fieb an biefem fünfte mit bem trogifc^en

Dptimiämuö Stiefsfcbcö, ber bem Scbcn, gerabe roeil ei unabläffig bie SSuntljeit

ber 3llufionen fcfjafft, ein b^mnifebca ßieb fingt. 2Bar unter bem Sinfluffe 9lie|fcfje$

tiefe Sebenägefinnung eine SBeile in ©cfabr, fief) »öllig bieäfeitig einjufteiben unb

bie ©cnbung bei fdböpferifdjen, beö flarfen Snbfoibitum« brutaMmperialifKf<f) aui*

julegen, fo roarb ibY bureb Stufjlanb, buref) €rfcr)einungen roie Doftojeroäfi unb

ISolftoi jene britte Äroft jugetrogen, bie ifjr neeb fehlte: bie mnftifdftc bei intctlefts

befreiten ©laubenä.

2. Die <? n t n> i cf l u n g b 1 6 jum Kriege.

SBenn man fieb geroöbnt fjat, bai SSort „Srpreffioniämuö'* fofr auöfcbliejjlicb

\ili einen ©tilbegriff ber Äunfl unb nicf)t olö einen allgemeinen Scbcntfbcgriff

anjuroenben, fo fommt bai baber, bajj in ber $unft baö neue SSellcn feine erfren

fiefetbaren 3eicf)en gab unb bafyei gegenüber biefen fo neuartigen Sffierfen »ornehmlicb

ber üRalerei nötig rourbe, ein jtennroort ju prägen, ©eitbem bie SÖtaterci ben

Anfang madbte, finb bie ©cbriftfteller mit erpreffionifHfcben ©ebiebten, SRemanen,

Dramen, finb bie SWufifer mit erpreffioniftifeben Dpern, bie Denfer mit erpreffios

nijtifcben 9)bilofopbien, bie ^Politifer mit. erpreffioniflifeben ©taetörefornvoor?

fernlägen fjerttorgefreten. 3n allen biefen SBerfen banbelt ei fid) nicf)t um SßJillfür

unb SJtobefpiclerei, fenbern fo gejroungen unb gefefcbaft wie feiten »ereinigen

fi<f) b«cr bie 2tnfrrcngungen aller ©eifier in einer einjigen Stiftung unb biefe

SRicbtung ifi bie einer neuen ©ittlitbfeit.

©tilscrfucbe unb nidbt* alö folebe liegen »or in ben Srfcbeinungen be* jtubiömuö

unb bei guturiämuö. 3n ibnen fudftt bie SRalerei bai analptifcb arbeitenbe 53er=

fabren beä 3mpreffioniämug ju »erbrö'ngen bur(b ein ft)ntl)etifcbe$. Der SRaum

beim $ubi£mu$, bie 23en>egung beim ^uturigmuö roirb nidbt mebr nacb ber @v*

f(beinung, fonbem nacb bem SBefen begriffen; an bie ©teile bei mit garben*

»aleurö arbeitenben ©enfualismuö tritt bie 9Ibfrraftion. Das fittlidje Clement,

ba$ fief) immerbin aueb im $ubi$muö unb im guturigmuä oorfinbet, »erbirgt

fieb binter einem rein formalen Problem. <£i betrifft bie Stellung beö 25cfcr)anev«i

jumSSilbe, eine Stellung, bie bei ber impreffionifrifeben Malerei fieb im gegenüber:

liegenben 5lbftanb jum 95ilbe befunben r)atte; 93ilb unb Scfcbaucr formten eine

^roeibeit; ba« eine batte ben anberen nötig; ber entfdf>eibenbe (Jinbrudf fam

$n>if<f)en ben beiben jüjranbe. 3m töubtemu« unb im guturtemuä roirb ber 58c=

fdftauer optif«^ — noef) ni^t feelifc^ unb fittlitr) — in bie liefe be$ SöitbetS »om 59?alcr

mit hineingezogen; bai 93ilb unb ber 9lufnebmenbe formen eine Sinbeit; ber

^tufnebmenbc ifi unmittelbar am Sntflebungöprojeffe bei Söerfe« beteiligt. Damit

fünbigt fi(b, trie gejagt, erfl formal bie Sinie an, in ber fiefj bie (Sntroirflung fort=

beroegt, jene (Sntroidlung, bie allmäblidb ben SDlenfcbcn roieber in bie SRitte fefet

»on allem: »on SBerf, von ®e(t, »on Denfen, »on #anbem.
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Die erftcn beutfd)en 3cu9n *ffe Der neuen Äunfl entftanben in Dreßben, roo

511 Söeginn beß 20. SfaltrfHtnbertß fid) junge SDlaler in ber ^Bereinigung „Die Srütfe"

$ufammengefunben Rotten. Äurj barauf flacferte baß geuer in SRiindjen auf unb

fd)on fjier roirb baß nafje 93erf)ältniß beß Srpreffionißmuß ju sRufjlanb anfcfyautid).

3n SJiündjen roirften bie Sluffen Äanbinßfi, 93e<^tcjeff unb grau SBereffin, bie 9>olen

3a»»lenßfi unb ©tüdfgolb; ju iljrem unmittelbaren greunbfdjaftßfreife gehörte

granj 9Jiarf. Äanbinßfi fanb in Äü.rt 9>iper ben »erftänbriißoollen Serleger für

feine tI)eoretifd)en ©Triften: „Daß ©eifrige in ber $unft" unb ben „231auen 9teirer".

3n biefen ©Triften formulierte er fjellfefjerifd) bie ganje grunbfäjslicfje Umroäljung,

erflärte er ben gelbjug gegen bie „n>irflid)e 9?atur". 2Baß feiner ©d)reibart an »er»

ftanbeßmäfjiger Umrifjfd)ärfe abging, baß n>ar erfejjt burd) baß ©lüßenbe unb Steine

ber ttberjeugung.' 93iel »erfpottet roirften Äanbinßfiß 9lnfd)auungen bod> mit

ungeahnter ©dmelligfett in bieSSreite. Sie einjige ernftfjafte Äünftlergruppe in

9)iünd)en, bie „©ejeffion", ein ©ebilbe auß ber -3eit beß anfrürmenben Srnpreffioniß»

muß, teilte fid) in jn?ci gegnerifd)e Säger; eß entfianb bie „9Rcuc ©ejeffion", bie

ibre gefonberten Slußftellungen »eranpaltete unb wo bic erprcffionifiifcbe 90?cl=

meifc fid) immer außfd)liefjlid)er jur güfjrerin machte.

5njn>ifd>cn n?ar eß aud) in ber Dicfjtfunft lebenbig geworben. 9(ud) fjicr

finb bie fla»ifd)en Crinflüffe fofort fpürbar. .öotte fid) jroar juerft eine ©ruppe

in Berlin, geführt »on bem Sorifer ©eorg J^enrn unb eertreten »on ben 2Bod)en=

blättern „Der ©türm" unb „Die 9lftion" in ben Dienft beß neuen Slußbrucfß

geftellt, fo empfing biefer, burd) 23erlin allju »erftanbeßmäjjig begriffen, feine

(iöf>crc SSeifje erft burd) baß Auftreten geroiffer Did)ter auß 93öf)men, bie, roie

granj ©erfcl unb üföar 23rob, au* ber fprad)lid)en ©d)u(e beß grofjen beutfdbcn

^ragcr £t)riferß Stainer Flavia Sftilfe hervorgegangen, ben poetifd)en Qr-

preffionißmuß unmittelbar aud) roit fittlid)en ©efüblßelementen anfüllten.

®erfel »erfünbete »on Sfnfang an bie für ben (Jrpreffionißmuß fennjeid)ncnbe

.Öaltung ber cf)rift(id) gefärbten 9läd)ftenliebc ju allem, «aß lebt unb webt, unb

bie greifjeit beß SDienfdjcn gegenüber ben Dbjeften burd) bie ©nabe beß

fd>öpferifd)en Slfteß.

3m Stoman r)attc ben Srpreffionißmuß ted)nifd) auf« »ollfommenfrc jjeinritfj

3)fann oorroeg genommen, ber nad) impreffioniftifd)en Anfängen mit bem S3ud>e

„2>ie ©öttinnen" baß 9)?uflerbeifpiel einer nid)t naturaliftifd)en, fonbern geiflig

geborenen epifdjen gorm fd)uf; feine St^if bält freilid) nod) im »orhergehenben

Scitalter; aud; »oo er ©efcllfcbaftßfritifer ijt,' roic in feinen legten S3üdjern, jeigt

ernidjt jene Söfungen ber Siebe unb beß Grbarmenß, bie j. 58. auß bem Steifer

SofiojeroßFi fd)on einen ed)tcn firpreffioniften machen.

Daß Drama (><me fi<^ fc Cr naturaliflifd)en 25iffenfd)aftlirf>fcit beß 19. 3abv-

(mnbcrtß am innigften ergeben; 3bfen roar ber anerfannte SOietfter unb ben

©erfjarb Hauptmann, 9trno ^>olj, ^»ermann ©ubermann fd)icn »ieleß geglüdft,

locnn fic mit möglid)fter ©enauigfeit auf ber SSübne einen pfrjd)ologifd)cn gall
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jcrgliebert, irgenbein fojialeS SJJilteu naturgetreu bargeftellt fiatten. 93on 1910

ob erfcr/ien auf bem Spielplane ber beutfdjen 23üf)nen mehr unb mehr 3bfcn$

©egcnfügler 91ugujt Strinbberg, für ben nicr)t nur eine anbere ©ebä'rben* unb

Sprecf;funft als bei 3bfen unb 23jörnfon, fonbern aucr) eine »eränberte, aut-

tcr ^antafie fiel) nährenbe malerifche Sjenenbeforation nötig mürbe. ^wQUid)

mit Strinbberg fam bev 25eutfcr)e granf ÜBebefinb ju SBorte, beffen Dramen

„2u(u", „Srbgeifl", „33ü<f>fc ber ^onbora", nocr) in ber ^eitfpanne bei 9caturaliS=

muS gcfcr)ricbcn, je|t bei bem »eränberten spublifumSgefchmacfe aujjerorbentliche

(hfolge erjielten unb jum 93orbilbe für eine ganje Scr)ar fchreibenber 35rama»

tifer mürben. 3"P »et $rieg$anfang mürbe in SKünchen bie Aufrichtung ber

erflen, rein erpreffioniftifchen 95ü^ne infi 21uge'gefa$t.

3n ber ^hilofop^ie bereitete für bie neue Denfroeife ©eorg Simmcl ben

Stoben üor, ber jmar fein felbfiänbigeS Softem fcf)uf, öielmchr ju jeber ?lrt

Sitten« unb Srfenntnißfcfjre ber Sßergangenheit ficr) gleichmäßig ffeptifejf) »er;

hielt, ber aber mit feiner JjerauSarbeitung ber 23egriffe „gorm", „Scf/", „ßeben"

}icf> unenblicr) inflinftreicf; erroieS unb ber, fei ei als SBortragenber auf bem

.fiatfjebcr, fei eS als Scr)reibenber in feinen S3ücr)ern, bie SOiaterie beS £>enfen?

mieber aufs r)eftigjte üerlebcnbigte; er lieg bie pr)ilofopfjifcr}e SRaterie fid) gemiffers

majjen felber »erfünben; er t>erfcr)manb mit feiner Herfen hinter bem sjjrojeffe

ber fcf>affenben Intuition; auef) er fef3te,'jroar nicr)t etbifcf), aber bod) btwamifch

ben 9Kenfcr)en mieber in bie SOiitte feiner ©ehirnfunftionen.

Stealpolitifcf) fud)te bie neue ©efinnung fid) in gemiffen ^roteflen gegen

ben lanbeSüblicr/en Schulunterricht burchjufegen; freie Schulgemeinbcn unb

Sanberjichungöheime gemannen, t>on ben ÄultuSminifrerien mijjgünfKg genug

betrachtet, mehr unb me(jr ^u\an\. 5Benn in ben ftaatlicr)en SDiittel« unb Jpoch*

fänden ber junge SOienfcb jum Untertan beS SöiffenS gebrillt mürbe, fo prebigten

biefe 9leupäbagogen gerabe bie Söebingtljeit beS fiefjrftoffs unb bie Unbebingt«

beit ber jungen SKenfchenfeele. Statt beS CcrnenS forberten fie baS Srleben;

ber SKenfcr) follte nicht Äenntniffe, nicht gär>igfcttcn, fonbern follte ficr), feine

verborgene unb unftcrblicf)e Seele entmicfeln.

3m allgemeinen ©ebanfenleben ber SRation ging biefe (?ntroi<felung gepaart

mit einem 9ceuermacr)en beS SntereffeS für bie religiöfen Probleme unb für baß

religiöfe (JrlebniS in feiner UrfprungSgeftalt, für bie SDirjjrif. Die öftlichcn

5J?r>jtifcr.G>hinaS unb SnbienS mürben namentlich burcr) bie gürforge bei 93erlags

(Jugen $>iebericr)S, Sena, um billiges ©elb jugänglich gemacht; bie europäifcr)en

SRpfrifer bei SRittelalterS : Sffefjarb, SfngeluS SilefiuS, Sufo erfchienen in 9luS;

mahl5 unb ©efamtauSgaben; bie SRaturmpflif bei finnifct)cn ÄuleroalasSiiebS,

bie namentlich »on STOartin SSuber in Dbhut genommene jübifche SOtyfHf, bie

grofartige 25}eltoerfunfenheit bei noch tebenben 2l(freb SRombert, bie* alles

jog bilbenb unb bereichernb in bie geiflige 58efchäftigung beS SßolfcS ein.
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3. Sie S o 1914-1918.

Die ^abre 1914—1918 bebeuteten für ben SrpreffioniSmuS ein verborgenes

bammeln ber Gräfte. 3c ' t
f
c^riften ro'e b'e „?tftion" »erneinten ben Äricg unb

bie ^olitif biefcv Sabre t>o(lftänbig ; wo bie neue $unft fid) ber »om fliege auf«

geworfenen 50Jcnfcr)beitöprob(eme bemächtigen wollte, griff bie 3c «fur cvn

crjwang auf biefe ffieife «Schweigen; nur bem unb jenem @cr)fiftftef(cr j. 95.

Sconarb granf gelang eS, fein SOianuffript ins neutrale 9luSlanb, in biefetrt galle

nach ber Schweig ju bringen, wo bie „Steifjen S3lättcr" (^üticr» unter 9lcn6

ScbicfeleS Seitung eine ©afljtätte aller Stevfolgten waren unb wo ber Sterlag

?Wofct)cr & So. bie Sdei^e feiner „6yropäifcf)en ©iiclter" herausbrachte.

@S gibt fein erpreffionijtifcheS 5öerf, baS wäbrenb biefer »ier 3abre an bie

üffcntlicbfeit gebracht wäre unb ficr) jum Kriege befannt hätte: fo gegenfä§ltcf>

ijl in ihrem tiefflen SSBefen bie nationalMnbit>ibualifHfche ^beologie bcS 19. Saht' 1

bunberts unb bie huntanitärsfojialijtifche ber neuen ^eit. gormal beftanben

feine Unjtimmigfeiten — bie SBerfe, welche allenthalben nach 1918 beraub

famen unb ÄriegSworgänge fei eS als ©cbilbcrung fei ei a\i Sfteflerion behandelten,

fie geigen, bajj gerabe ber Krieg ein oufjerorbentltcf) ergiebige« Shema für ben

GrpreffioniSmuS ift, benn welche« 3J?affenerIcbniS führt fo nahe an ben Sofc

unb an baS Seben heran wie er? Der (JrpreffioniSmuS wächfr unb nährt ftd>

au« ber Shaotifierung ber menfchltcr)cn 23ejie(ningen; bie ungeheure 9Iuflocferung,

welche ber Krieg auch oen alltäglichsten ©eelen erjeugte, fcr)uf alle organifchen

sBorbebingungen für baS Sntfteben ber neuen Kunft; biefe Kunfl aber ftellte

fich ja gerabe fcbüljenb »or ben SERcnfchcn, ber im 19. Sabrbunbert son ber %itur

erbrüeft, aufgehört r)citte, bem Dämon in fich hu loufchen: fie will bie Erhaltung

beS ßcbenS unb ber Freiheit unb bei SRecfttS; fie ift notwenbig international,

biefeS jeboch nicht im Sinne einer fünjtlerifchcn burch bie Sänber jiehenben

?J?obe, beratt, bafj in einem beftimmten 9lugenblicfe bie SWaleratelierS oon tyaxit,

iftom, SSerlin unb ©tocffjolm alle ben gleichen Stilübcrjeugungen gültigen

unb bajj allenthalben ber SOiarft für bie gleichen SBerfe bie 6ö<3r>ftcn 93erfaufSs

preife erjielf, »ielmebr paeft ber SrpreffioniSmuS ben curopäifchen SRenfcben

tiefer unb entfeheibenber; er führt bic @cifter unenblich brüberlich jufammen

unb macht aus Suropa jum erflen Sföale eine einjige, faft religiös wie im Littel*

alter gefcbloffene ©efühlSjone.

Die 3terbinbungen beS beutfehen SrpreffioniSmuS mit bem SluSlanbe be=

gannen eben »or bem Kriegsausbrüche fich feft unb fjonbgreiflicr) auSjubauen.

Äierbei hölf freiließ feines jener beftallten SnfHtute, bie aus ber Pflege intern

nationaler ©eifteSbejicfoungcn bisher ihre Aufgabe gemacht hatrcn, feine Uni*

»erfität, fein SOfufeumSoorftanb, feine Sheaterbircftion, fonbem biefe nahen

unb freunbfehaftlichen Stejiefjungen »ergweigten fich fö ft f 0 geheim wie in »er=

gangenen 3eiten b'e 9tnhängerauSbreitung einer ©laubcnSfefte. Die gäben
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föujjlanb würben bereits erwähnt; ju Italien Hefen fie burcr) bie .<?änbe von

beutferjen Schriftftellern, bie wie 3acque$ Regner unb SOeobor £>äubler ju glovenj

anföffig waren; mit j$rantvei<fy war man burcr) 9ten6 <Scr)icfele ben Glfäffer «eis

bunben unb burcr) bie große 9(njabl beutfdbcr SOcaler, bie nacr) ^oriö gingen, um
bort mit,SD?atiffe, spicaffo, fieger, £&ain S^cunbfcbaften ju fcbließen. <So traf

man benn in ben beutfdjen erpreffionifcifcr)en ^eitfdjriften ebenfo »ielc 9(uslänbcr

wie 2>eutfche, in ben bcutfcr)en .ftunfrbanblungen fogar beinahe mcb r Srembc

(»an ©ogb, ©auguin, Spanne, 23occtoni, (Scfjelfbout) benn @inbetmifche.

Sßäbrenb beö Kriege« finb biefe $äben fafr überoll jerriffen. 9totbürftig

unterhielten ein. paar ©eutfebe in ber (Schweij, in Belgien, in Jpollanb bie 2^c«

rübrung mit ben (Schaffenben beö 91u$lanbeö, ba aber biefe, aus ben gleichen

©rünben roie bie Deutfcben, ib'rer 9lrbeit entroeber bureb ben jtrieg entjogen

waren ober biefefbe infolge ber 3enfur(iuffi<f>t bem ^ublifum nicht jeigen tonnten,

jo roar bie beibehaltene 3krbtnbung roie ein leerer, auögetrocfneter ©afferlauf;

fein Clement jrrbmte mebr befruebtenb herüber unb hinüber.

2>er 9lbf(hlu§ beö Kriege« braute in Deutfcblanb einen faft tumultuarifchcn

Ausbruch ber julange jroangfjaft juriicfgehaltcncn Gräfte. €ö tauchten nicht

eigentlich neue ^erfönlichfeiten auf, benn alle, bie feit 1910 in ber gleichen {Richtung

arbeiteten, rannten einanber unb wußten oon ihrem Sun. Slber bem ^ublifum

fchien eS-plöfclicb roie (Schuppen t>on ben 9lugen ju fallen; auch bat ^ufclifum

prägte feinem ©ebächrniffe nun bie feit langem bebeutfamen Flamen ein; ba$

^ublifum fchien »on einem plöfclieben Jpcißfjunger befallen nach gerabe biefer

neuen Jtunfr. spraftifcb brüefte fich baö ai\i in ben hohen greifen, bie für ©emälbe

oon Äofofchfa, Kirchner, Jpecfet trolj ber militärifchen 9lieberlage bejaht würben,

in ben mehrfachen 23ucbauflagen, welche fogar ßrjrifer wie Johannes SR. Söecbcr

unb Übeobor 2)äubler erjielten, ganj p fchroeigen ber 33ücbcr von SRoman=

febriftfrellern roie jj)einricb SRann unb Äafimir Cbfchmib, in bem Zulauf, ber

an ben Sweatern »on München, granffurt, Sterlin herrfebte, wenn Stüde »on

-Balter Jpafenfleser, »on (Sari Sternbeim, oon ©eorg Äaifer, »on ^)aul Äomfelb

flefpielt würben, unb fcbließlich in ben Straßenplafaten, mit benen bie fraatlicben

ÜRochthaber fei eö für bie SBablen jur 9tational»erfammlung fei ei gegen ben

mffifchen 23olfcheroiömuö in ben beutfeben (Stäbtcn jur £Re»olution$jeit arbeiteten:

bis ju biefer ^lofatfunfl herab triumphierte baä neue gormgefüfjl. Seljt begriff

eaS spublifum plö^lich ganj unmittelbar philofophifche (Schriften wie Sßaibingers

„^bilofophie beö 9K«=Db", roie Srnft »loch« „©eijr ber Utopie", roie Döroalb

Spenglerö „©er Untergang beä Stbenblanbeö", unb bie Sreigniffe, bie auf ben

einzelnen 9Renfcf)cn einfiürjtcn unb ihm jufchrien : Sntfcheibe bich!, ließen »iele

ju ben (Schriften ber philofophifchen 9)Zt)frifer wie ju ber jeitgemä§ejlcn Literatur

greifen. 2>a6 ©efühl würbe beutlicher, baß nicht nur eine Äultur, nicht nur eine

®eltanfchauung in ©efabr waren — benn inmitten ber Schrccferi' be« »icr»

jährigen SSeltfricgeä waren alle biefe ffierte in ihrer trofilofen 2lbhängigfeit
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unb 23ebingtfjeit erfannt roorben — fonbern in ©efabr roar »or ollem, fo füllte

man, ba$ 3er) felber, nämlicr) baß enge, jagljafte, an bie 9latur angeflammerte

Sntelleftualicr) bes 9Kenfd)cn »on geftern.

3Ba$ »erlangte bie ^ett? ©ie »erlangte ben %ob bei gcroefenen, abgenü$ten,

an fein Snbc gelangten 59tenfcr)enicr)g; (üerüber entfetten fid) bie 9Eenf(r)en.

Sie follten (^ergeben, mai if;r Stiles mar, mai iftnen als bie einjige fefre ©eroijjbeit

gegolten fjatte. Sin Säumet ber Sßerjroeiflung fefcte ein. ©d)red?lid)e Egoismen

türmten fid) auf, SBcfjrtofe jerbriidenb, über bem ?tbgrunbe in groteSfen 9ler»en=

tänjen roadelnb. 3n biefer ^eit leuchtete bie erprcffioniftifd)e Äunft »or fiebernben

9(ugen als bie einjige 23ürgfd)aft bafür, ba§ ber %ob nur bas ^Jfanb mar, roeldjes

bai Seben »erlangte, um »on ganj »orne anfangen ju fönnen, nämtid) eben

beim 3;cr) bes SJienfdjen, bei einer neuen Unfd)ulb, einer neuen Söenmjjtlofigfeit.

Srneut rourbc ber 3ufammen{>ang fühlbar, ber um ben ganjen europäifd)en

Srbteil lag unb ben ber $ricg unbemerft fo fefl gefd)miebet Ijatte, bafj es für

bie Seroofjner SuropaS fünftigfnn fein getrenntes, nur ein gemeinfameS menfefc

tid)eS ©d)icffal gibt. S)ie gigur ber neuen SBelt, bie nuS ber 9lfd)e auftauten mu§,

ijl nidr)t eine ruffifd)c, nid)t eine bcutfdjc, nid)t eine lateinifd)e, fonbern ber gefamte

Grbteil fängt je|t an, aus SMutnebcln baS 3fd) beSjenigcn SD?enfd)en ju gebären,

ber in ben nädjften üjaljrtaufenbcn road)fen, fid) entfalten, Äultur erjeugen,

genießen, leiben unb roieber untergeben foll. Qi bereitet fid) nid)t jenes tccr)nifcär)c

Zeitalter »or, roeId)eS baS »on feinen Srfinbungen beraufd)tc 19. Safjrfiunbert

propfjejeit Ijatte unb rocld)eS bod) nur ber 9lbfd)lufj einer abfteigenben Sebent

fur»e roar, fonbern baS geifiige Zeitalter, wo ber SRenfd) aus ber Grrbe unb au?

feinen SBerfen einen ©arten ber grömmigfeit mad)en roirb.

4. tlrfunben b e S SrprefftoniemuS,

Damit bie Sfntelleftuellen in ben »erfd)iebenen fiänbcrn benjenigen ^u-

fammenljang roieber aufnehmen unb pflegen tonnen, ber gerabe »or bem Kriege

fid) ju »erbicr)ten begann, ift e$ notroenbig, bajj fie gegenfeitig »on ben praftifd)en

sBerftänbigungSmitteln roiffen, roetdje ber ©ebanfe braucht, um ju ben 9Renfd)en

ju gelangen unb auf fie Sinflufj auszuüben. Unb aud) bat nur aufnefjmenbc

^ubli'fum fjat baS größte 3ntereffe baran ju erfahren, roo ei bie 93üd)er, ^eits

fünften, grapr)ifd)en 2>ru<fe ber neuen Äunft fud)en muf), um fie erwerben 511

fönnen.

DaS roid)tigftc Material jum ©erben beö neuen SBeltgefüljltf bieten nod>

immer bie etroa 1910 gegrünbeten jroei berliner 3eitfd)riften „Der ©türm"

(Jperauagegeben »on Jj>erroartf> ffialben) unb „£>ie Stftion" (Jperauögegeben »on

granj ^feufert). 3n biefen jtoei 3eitfcr)riften ijl ein jeber einmal SRitarbeiter ge=

roefen, ber Ijeute in ber neuen $unjt fid) fcf>affenb ^er»ortut. 2>er „©türm" neigt

r}auptfäd)lid) bem Äubiömuö unb guturismuö ju; er führte in Original* Jöoljs unb

Sinoleumbrud?en bem beutffben ^ublifum SSBerfe ber itatienifcr)en unb franjöfifd)en
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fortfcf>rittlichen äRaler »ors Sluge. 3n ben ftänbtgen ^(usftetlungss unb 93erfaufs=

röumcn bes „©türm" (Sterlin, spotsbamerfrrajje) finbct man bie metjt fenn«

$eichnenben Driginalroerfe »on 23occioni, ©eserini, 9lrchipenfo, Chagall unb

fccr 2>;utfchen Älee, ©roos, geininger. 2)ie „9tftton" betrachtet ihre ©enbung

als eine roeit politifchere; »or bem Äriege rabifol fojialifKfch orientiert, ent=

micfelte fie fid) roährenb ber SReöolution »oltfommen jum förnmuniftifchen 3beal

unb gab in banfensroerter SBeife bie SOiantfefte ber ruffifchen ©orojets, bie Äampf*

fünften ber £enin, 3>o§fi, ßunatfcharsfi heraus.

Das ©efüfjl, tajj es ficf> beim Srprcfftonismus um mehr als um eine bloße

©til»eränberung ber SOiaterei fjanble, fam programmatjfch jum erften SDcale

.in ber $c\t\<fyx\\t „Die neue Äunft" (Herausgeber gr. 93achmair) jum 9tusbrucfe;

fcocf> »ermocf>te fiefy biefes Organ, an bem Spannes SR. Söecher ber Jpauptmits

arbeitcr mar, nicfjt ju holten; es ftellte nach Sa^reöfrijt fein (Jrfcheinen ein. Die

„Söeifjen 23lätter", »on granj 23lei begrünbet, hoben erft unter SRen6 ©Riefele

ous neufatholifierenbem ©eltebäugel ftdr> ju einer rabifalen Haltung bufcb>

gefefttagen; bas Drgan bewrjugt politifcf>e 2tuffä|c über 3e itfroS e"- ®cr rc ' rt

fncbltc^cn Vermittlung ber neuen $unjt bient bas mit »iel Umficf>t »on *))au(

5Befthetm geleitete „Äunftblatt" (Sßerlag Äiepenljauer, ^otsbarn); es ift eben=

fomenig ein .ftampforgan mie ein fchroerfällig roiffenfehaftliches Slrdjio; es ijt

fcurchroeht »on einer feinen, butbfamen ©eniefjerempfinblichfeit unb fjat bem

Skrjtänbriiffe für bie neue SOcaleret »orjügtich burch gute SReprobuftionsblätter

nachgeholfen. Ss rourbe »or bem Äriege gegrünbet. Sin ähnliches Unternehmen

finb bie „9teuen 23(ätter für Äunjr unb ©raphif", welche Jpugo ^etjber in ©reiben

roährenb bes Ärieges (krausjugeben begonnen fjot, berfelbe, welcher auch bie

geiflig ungefiüme SJionatsfchrift „Die neue . Schaubühne" in« Seben rief. 3n

ben Dienfr »orroiegenb SSRünchener (Jrpreffioniften freiten fid> bie „SRüncljener

23(ätter für ßunft unb ©rapBif." 2Bicf>tig für grembe ijt fchliefctich bas '„ßU

terarifche @ch>", eine feit jmeiunbjmanjig 3afjren befiehenbe ßalbmonatsfchrift,

bie auf feine einjige SRichtung befonbers fejtgelegt, arcf>i»alifch olles bucht, mos

on €injelauffä|en, 93ücf>ern unb 3c 'Ifchriften ouf jebroebem SBiffensgebiete

erfcheint; in ben Sohtesrcgiftern finbct ber ©uchenbe unter bem ©chlagmorte

„Grpreffionismus" naheju alle gingerjeige, beren er bebarf.

SRach bem ©affenfH'llfianbe unb in ber SRefcotutionsjett nahm mit bem

gcifligen Surchbruche bes Srpreffionismus auch bae beutfehe $8üchert>erlag?s ;

mefen einen allgemeinen SRucf nach linfe: faji in jeber größeren beutfehen ©tabt

fanb fich beibe», 93egeiflerung unb ©etb, um bie Verausgabe neuer -Beitfchriften

unb 93ücher ju magen. ©o fam in Breslau bie »on SRilla geleitete „Srbe" heraus,

in Jr>annp»er „Das ftofic Ufer", in 2>arm(tabt „Das Sribuuat", in Zürich „©er

^eltroeg", in München, als Drgan bes SReichsbunbs geifKger Arbeiter, „Der

Söagenlenfer". SRcben bie bemährten Berlage »on $urt SSBolff, „Die 3nfel" 4
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@rich 9lei§, (Safftrcr, Sftoroohlt flellten ficf> neue unb Rüttelten bie erpreffionifhfehen

23efenntniffe in ganjen ©erien auf ben SPiarft.

Äritifdj nwrbe ber (Jrfcheiming beö Srpreffioniämuä nachgegangen in ben

wertvollen 3fo(>rbü<f>ern. „Da« 3iel", beffen Herausgeber .Kurt Jpiller, in ben

(Jinjelheften ber „Tribüne bev Äunjl unb 3eit", beren Jperauögabe Äofimir

<Jbfcr)mib, unb in bem 3afjrbucf>e „Die Srhebung" (©. gifcher=93erlag), beren

Verausgabe 9ltfreb ©olfenftein in Jpänben fyat. barf behauptet werben,

bafj ber fjeutige ©tanb ber 23en>egung in biefen brei bofumcntarifcr)en 93er=

öffentlicr)ungen erfer/bpfenb »erjeicfjnet fiefjt.

<J« roar bereite ermähnt, bajj auch bie £fjeoter ben 9lnfct)fu§ an bie neue

23en>egung fugten; gab ei anfänglich noch feine Driginalbramen ber neuen

Stiftung, fo fam ber ©eijl beä Srpreffioni6mu6 boefj an geroiffen antifen ©tücfcn

jur ffieronfchoulichung, bie »on jungen ©ichtern (bie „Xroerinnen" j. 83. uon

5Berfel, „9lntigone" j. 23. öon #afenflet>er) neu t>erbeutfcf>t roorben maren. 9lrrt

erflen unb entfchloffenjten betraten ben neuen 3Beg bie „SScüncr)ener Cammers

fpiele", im granffurter ©tabttheater fanb ber neue ©eift ebenfalls frühzeitig

eine »erjtänbniaoolle Pflege; in 23erlin experimentierten eine ganje SRenge

Sfjeater mit mehr ober minber ©lücf. Um bat 3ufcr)auerpublifum über bie f»

plö^tict) hcreinbrechenbe ©anblung ju unterrichten, roarb et mehr unb mehr jur

©eroohnheit, bajj bie fübrenben Shcater eigene ^eitfehriften herausgaben;

bie inhaltreichfre biefer 3«itf<hriften ocröffcrrtlicr)cn bie SPiar 9teinharbt=23ühnen

in 93erlin unter bem Xitel „2>aö junge ©eutfchlanb", roorin forooljl bichtertfcf)e

wie f<r}aufpielerifche, pfjilofophifche n>ie politifche ©egeriftänbe behanbelt werben.

Die !£ageäpreffe ftebt bem (JrpreffiontämuS »erhältniömäfjig mit autem

SBillen gegenüber; gegen ihn anjufämpfen unb 93erfuche, ihn lächerlich ju machen,

finb nur noch t)er ^rooinj an ber 5Kobe. Die SageSpreffe »eroolljtänbigt

bam'it baö 23ilb, roelcheS man ficf> »om ©tanbc ber erpreffionijtifcr/en 23enjegung

im heutigen ©eutfchlanb machen mufj. ©ie ifl allenthalben ber 9lame für ba*

Äeimenbe unb baS 9leue; fic bilbet bie ©afferfcheibe jroifchen ber Vergangenheit

unb ber ;3ufunft; f'* fchiebt ficf> burch baä öffentliche ©eifteöleben als jene mittlere

@benc »on SBollen unb (Smpfinbung, bie ber Stuöbehnung nach vielleicht in feinem

anberen Sanbe fich berart breit unb überjeügenb hinfireeft.
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Dr. Ü>tto Philipp Heutnann:

Freimaurerei ate Utopie?

. 3" feinen pfjilofopl)ifd)eii Strömungen ber ©egenmart fpridjt ^rofeffor

Dr. Subwig ©tein oon ben Freimaurern cm äujjerfl'en linfen glügel unfere«

.Rulturfpflemd unb ©emiSDJetjer fpridjt im 9Jooemberfjeft 1919 »on „9torb unb ©üb"

von ber Utopie unb (£ntwi(flung. ©er Sntroicflung fteljt baä „ftabile ©leid)gewid)t

menfd)lid)er SJejieljungäformen unb 23erf>altungämeifen" nad) 2. ©tein gegen«

über. Utopie unb Sntwidflung fotlen ©egenfäfce fein nad) ©emi 59Jet)er. 3u
allerlc|t, fogt er, ift Söorfefmng Sntwicflungäwerf ober wirft eintragt. Die

Utopiften, fo t>ei§t ei weiter, eerwetfen " alle 2eben$gefe$e, ei müffe gelingen,

ba* Dafeinfyiel ju beftimmen, wenn bie 3Renfd)en 93ernunft annehmen unb,

flatt fid) ju befämpfen, btüberlid) bie £anb reid)en wollten. Der Utopift erflärt

ben 9Henfd)en „für au$reid)enb befähigt, fein ©d)icffal felbft in bie ijanb ju nehmen".

Die Freimaurerei Ijat ei wiebcrfjolt au$gefprod)cn, bajj fie „wafjreS unb freieö

9Wenfd)entum" will. Die „Äeimfraft ber ©egenfäfce" ift aber ber Freimaurerei

wofjl befannt, unb waä 2. ©tein über ben „unauffjebbaren .ftampf jwifd)en

^erfönlid^feit unb ©attung" fagt, baö ift aud) ba$ ewige Jfjema ber Freimaurerei,

baö geljt burd) bie ganje Literatur fjinburd) oon Ä. £fjr. gr. Traufe, bem erften

Freimaurerp&ilofoptyen, biä auf Jpenfe unb Jjorneffer. Die Freimaurerfrage ijl

mit bem SSBeltfriege wieber afut geworben, SBenn id) bai !£(jeraa flelle: Frei*

maurerei alä Utopie, fb möchte id) in bem ffiirrmarr ber 9tnfid)ten über Frei*

maurerei, wie fie eine reidje Siteratur grabe in ber ©egenwart jeigt, ba$ betonen,

xoai fid) a\i wafjr erwiefen fcat, um biefe 2Baljrfjeit oon jeber Utopie ju fd)eibcn.

2lber fo frage id): wa<S ift frei oon Utopie? S3on jeber Utopie? dtmai Utopiftifd)eS

ift überalt babei, wie etwas SKt)fiifd)e$. ©d)on ba§ bie ed)te Freimaurerei nad)

ben alten *Pflid)ten, wie fie fyeute nod) gelten, bie Sieligion für oerbinblid) fjätt,

in ber alle 5Renfrf>en übereinftimmen, alfo im abcgmatifd>en ©otteebegtiff

alö folgern al« Denfnotwenbigfeit, beweift, bafj fie bie ÜKetapjjtjfif nid)t abweift,

unb in jeber SSRetapfjofif liegt etwa« Utopijtifdfjeö. Die religiöfen ©rünber fiaben

ei ftets gewufjt, bajj ei nur eine SReligion gibt. Die Äonfeffionen, Ijat 2. ©tein

gefagt, finb bie Dialefte ber 3Beltfprad)e Sieligion. Da« ift freimaurerifd). Qi

fragt fid) nur, ift baä Utopie ober Sntwidflung, ©fütfeoerfjeifjung ober Sebent'

oerljeijjung ? SBenn ber Freimaurer aU Utopift an bie Sltlmacfjt ber Vernunft

glaubt, fo liegt in biefem ©lauben bod) aud) ber einer (Jntwidflung. Da« Jjeil

liegt bod) »or uni, nad) 2. ©tein! Freimaurerei alö religiöfe ©efinnungä*

gemeinfd)aft fmnpatfjifierenber ©eifter geljt oom Dogma jum ©pmbol, oon ber

Sieligion jur (St^if. ©ie betrad)tet bie St^ifierung als legten ©rab. ©ie will

ba< Dogma auflöfen, fie bebarf ber Ärütfen unb ©tütjen nid)t metjr, fie ift eine.
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©ejjeimreligion ber ©ebilbeten, eine unftebtbare J.irche. 3fa, man fann baS fogar

rein tbeologifch faffen: »on ber jübifchen Sieligion bureb baS ßhriftentum einer

Steligion beS ©eifteS. 25aS ift Srttwicflung mit bem unentbehrlichen utopiftifeben

<5inf<^(ag. 9]acb ben alten Pflichten läjjt bie Freimaurerei jebem fein Skfenntnie.

2>aS ift in ben alten fianbmarfen pofiti» auSgefprocben. £>ie „Denominationen"

unb „^erfuafionS" finb befonberS garantiert. £>ie Rarität ber SSefenrttniffe

ijl gcwäbrleiftet unb bie üEoIeranj als ©cbibt>leth ber Freimaurerei ijt feine Utopie.

Soleranj heijjt nicht bloß fcblecbtfjin 2>ulbung, Xolcranj ^ci§t Sichtung. Sie

Utopie liegt ficher barin, bajj bie »cm ber Freimaurerei gewollte (£ntwia*lungS=

möglichfett ber abfoluten ©ewiffenSfreifjeit einen SSiberfprucb bilbet mit fcer

Stabilität ber 23efenntniffc, bie nicht angetajtet. werben follen. 9tber alle« ©eifteSs

werf ijl SntwicflungSwerf unb bie Sntwicflung, bie feine Utopie ift, befielt barin,

bie Äonflifte ber Söcfenntniffe ju »enneiben, ju »erringern. (So fe£t fie ben

offenbar jentrifugalen Äräften eine jentripetale .ftraft entgegen. (Sie liefert

ben 93eweiS »om ©efefj beS ©egenfafceS unb SluSgleicbS. Natürlich liegt auch

barin jweifelloS etwas UtopifKfcbeS. I)er Freimaurer lebt in einer ibealen ©elt,

einer anberen SSelt, unb 2X. 23ifcboffS Söucb SKafonia, ein 95licf in eine anbere SSelt,

ift grabest tt>pifcb für biefe 9lnfchauung.

(Jine weitere Utopie in ber Freimaurerei hat man im Begriff beS SDienfchheitSs

bunbes gefchen. Nation unb Weltbürgertum finb »on jeher ©cgenfäjje geroefen.

S)er Freimaurer F<<^te &at »erfuebt, bie Sörücfe ju fcblagen. SBeltbürgerfinn,

fagt er, ift ber ©ebanfe, ^Patriotismus ijt bie £at. £>ie alten Pflichten »on 1723,

auf benen bie moberne fpefulattosphilofophifebe Freimaurerei ruht, haben burefi;

auS bie Berechtigung ber Nation hochgehalten. <Sie (jähen nicht aus Söorficbt

ober 9lngft, wie bie fferifalen ©egner behaupten, fonbern bewufjt gefagt, taj;

ber Freimaurer ben ©efefcen ber Regierung gehorfam fein müffc. Slber neben

biefe ^Rationalität hoben bie alten Pflichten ben SBeltbürgergebanfen gefkllt

unb bie Freimaurerei ift bafjer als folebe auch fur ^en spajifiSmuS unb ben 93ölfer=

frieben eingetreten. SÄancbe halten ben 93ölferbunb für eine Utopie wie ben

©ebanfen beS ewigen FriebenS, unb bie Freimaurerei ift, wie ihre Verlautbarungen

bnrtun, für biefe 3been eingetreten. G.fyx. %v. Traufe fah in ber Freimaurerei

baS Slbbilb feines SOienfcbheitSbunbcS. @S fommt ganj barauf an, ob man baS

Utopie ober (Jntwicflung nennt. 3ct) batf hier auf einen funba mentalen. Irrtum

aufmerffam machen. £>iefe abftrafte 3)?enfcbheirSibee, bie man SBeltfreimaurerei

genannt r)at, wirb immer »erwecbfelt mit ber internationalen Freimaurerei als

politifeber SDcacbtfaftor.

Überall lieft man, bajj bie Freimaurerei als folche eine politifche 2fnflitution

fei, an beren ©pi£e Snglanb flehe. 2>aS ijt in ßubenborffs $riegSerinnerungcn

auch ju lefen, unb man ift noch weiter gegangen unb bot gefagt, bajj »on Snglanb

aus bie Freimaurerei als „macbtsollfter aller ©ebeimbünbc" mit bem internationalen

Subentum, ber Alliance isra&ite unb bem SSolfcbewiSmuS »erquieft fei. £>aS
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roirb heute roieber erneut behauptet unb ge(jt burcr) bie ganje antimaäonifcr)e

Literatur. @6 ift ober nictytö baoon beroiefen unb aucr) bie 23efjauptung ©ruberö

S. J. oom freimaurerifcb>n Untergrunb be$ SBeltfriegeö ift nicr)t beroiefen. .frier

liegt bie Utopie auf feiten ber ©egner unb bie tatfäcr)ltcf>c (Jntroicflung hat gezeigt,

baß fetbfi baö SSeftefjen eineä „lattnifcf)en ma$onifcr)en SDunbeö" fefjr jroeifelhaft

ift. 2>ie fogenannte internationale 3Beltgefcf;äft$ftelle ber greimaurerei in 9ceuen«

bürg ma(f)t fej)r fcr)Iecr)tc @efcf)äfte unb grabe ber SBeltfrieg ^at gejeigt, baß ber

3Kaurerturm »on SJabnlon burcr) ben Ärieg gänjlicr) einftürjte, ber fcb>n »orf>er

auf fcr)roacr)en güjjen franb. £>ie Utopie einer internationalen Freimaurerei

politifcf)er Slrt ift offenbar. 2>ie gü^rung Sngtanbö ift bii je(5t nicr)t nachweisbar

unb bie gen)ünfcf)teEntente masonique geljt auf 2lfpirationen jurücf, bie imGrand

Orient de France ihren Urfprung ^aben unb feinen Grinflufj auf bie potitifcf) völlig

oerfeucr)te Freimaurerei »on Statten, Belgien, Serbien erftreeft. Der <5tf} be$

geheimen Zentrum« ifl noer) nicr)t entbeeft unb ei roirb bem ©pürfinn ber ©egner

auch ni<r)t gelingen, ei nadjjuroeifen, roeil ei ni<f)t erifiiert, toai einficfjttoolle

©egner, roie 23rauroeiler, je|t jugeben. (Sö ift aud(j bereitö nacf>geroiefen, baß

bie beutf(f)e Freimaurerei ficf> offijietl burcr) U)xe berufenen Organe nie an ben

internationalen üftaurerfongreffen beteiligt fjat, baß fie gänjlicf) unpolitifch ift.

Sö barf hier barauf hwgeroiefen fein, baß bie alten Pflichten jebe 58efcr)äftigung

mit ^olitif oerboten unb baß bie politifer) infizierte romanifche Freimaurerei

nicf)t mcr)r innerhalb bei freimaurerifcr)en SRaljmertö fiel) befinbet. 3Benn bie

teutfdfje Freimaurerei erft roärjrenb bei Äriegeä fiel) ber politifcf>en 93erfeucr)ung

fcer romanifcr)en Freimaurerei bewußt rourbe, fo ift biefe Äur$ficr)tigfeit ju be«

flogen. 93on einer „geheimen 2Beltmacf;t" fann man aber roie gefagt nid>t fprecfjen.

©ie Stegriffe SEBeltmaurerei, SBeltreoolution unb SBeltrepublif freimaurerif(f)er

$)rot>enien$ befagen nid^td. -<Sie finb (Schlag roorte. Sludfj bie 9luffaffung beö

2Beltfriege$ ol$ ^ulturfrieg beö at^eiffifc^srepublifanifc^en Sfbealä gegen ben

2:eutoni$mu8" unb 3mperiali$muö Deutfcf)(anb« ijl nicf)t jutreffenb, roeil bie

fonfeffionelle Frage mitfpielt. fflenn ber SBeltfrieg entftanb, um ben -SWIitartemuä

unb sproteftantiämuä ber #of)en&ollern ju »ernicf)ten, roo blieb bann baä fatr)o!ifcr)e

Öflerreicf) unb bie iflamitifcf/e Surfet? &ai finb alle« utopiftifef/e .öirngefpinftc,

um bai »erfjajjte Freimaurerinftitut umzubringen.

£>aß bai 3ubentum in ber Fr6'«"«"161«» c 'nc Sdode fpielt, ifl buref; ni<r)tö

beroiefen. Die SRamen beroeifen nic^tö, ganj baoon abgefel^en, boß bie füfjrenben

3Ränner beö ©eltfriegc« roeber Fre 'moiircr
/

« 0(^ 3uben, noa) 93olfcf)eroiften

geroefen finb. SBic oerroorren in ber 5£at bie S3er^ältniffe finb, gefjt barauö ^eroor,

fcaß jroei ganj heterogene Behauptungen laut roerben. Sinmal bie, baß bie

Freimaurerei, roöre fie eine §Seltmacr)t, ben SBeltfricg r>ötte »erhinbern muffen.

X-aß fie ei nidjt gefonnt, macf)t man ibr jum S3orroutf. ^neiteni roirb ganj im

@cgenfa| h>«rJ» gefagt, baß fie jum Ärieg gefjelst r)ot. Se^tercö ift bofumentarifch

für Ffanfreicr) burcr) 5B. D^r, für Italien buro) Q. 50?iiffe(mann nac^geroiefen.
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%üx Gnglanb fehlen biö jefjt bofumentarifche 23eweife. SSBenn ei in einer SJer*

lautbarung ^eigt, bag „alä auögebebnte ©ebeimgefellf(ftaften mit ftroffer Drganü

fation unb auäfcljlaggebenbem ßinflug aU politifdf>er STOod^tfoftor baä greis

maurertum in ben (Jntentelänbem befannt fei", fo mug biefe 23ebauptung babin

eingefebränft werben, bag bie 3«ternationalität nur ganj wenige ©taaten umfafjt.

üöir fennen in ber %at febr wenig boöon, ttieleä |inb nur S3ermutungen, unb

wenn gefagt wirb, bag mir ba$ nur nidfjt wiffen, wie Dr. 5Bicr)tl behauptet, fo

bätten bie flerifalen ©egner oller Freimaurerei ein 3ntereffe boron, obige 23e=

bauptung ju beweifen. X>ai ijl b\i je|t niebt gelungen. 2>ie politifdje 3nter=

nationalität ift alfo in ber Üat eine Utopie. 23on ibr finb bodf> fi<r)er bie Staaten

frei, bie gän jlicr) apolitiftb finb, j. 93. ©dfjweben, SJlorwegen, 2>änemarf, Jkutfcblanb

in freimaurerifcfyer 23ejiebung. 2Beld>er SBiberfprudb liegt borin, bog eine inter=

nationale ©efellfdjaft, wie bie ber Freimaurer, bie ficr) nadf) ibren wieberboltcn

berfieberungen bie 33erebelung ber 9Jtenf<bbeit jum ^iel fe|te, bie „Srwedferin

beö ©eltfriegeä" fein foll, um bai „theofratif(ft«monarcr)iftbe sprinjip" bureb bas

atbeifHfcbsrepublifantfd)e ^)rinjip ju t>ermd>ten? SÄit biefen kämpfen unb

Äonfliften fann man boeb feinen SBeltfrieben fidlem ! SJJenn bie -Biele einer 3Belt:

maurerei wirflicb babin gingen, bie „Autonomie beö menfdjlicben 2fnbtoibuum$,

bie Jkmofratifierung ber menfdjlidfjen ©emeinfefiaft, bie ©elbftberrlicbfeit ber

SJötfer ouf ©runb beö 9lattonalttätenprinsip6, ben SBeltfrieben unb bie SBelt*

republif burefi 23efeitigung ber 3)?onarcr)ien ju erreichen, fo mar cö boeb wunberbor,

bog bie europäifeben 3c« tral»"öd^te bat>on auägefcbloffen waren, wie ©eutfdblanfc,

Ungarn, üjlerreich, Bulgarien unb bie Üürfei. 2Benn bat „SÖeltrepublifibeal

Franfreicbä unb 3talienä" »erwirfliebt werben foll, wie ei auf ber ^)arifer intern

nationalen greimaurerfonferenj 1917 bieg, roenn „ber Sieg ber Sntentemä<r)te

ber Sieg bei ^Pajifiämuö" fein follte, bann war ei boeb wunberbar, bog man
bie europäifeben -Bentralmäcbte mit ©eutfcblanb an ber Spi£e t>on biefen Segs

nungen auäfcbjög. gronfreieb, Snglanb unb Statten, fo bieg ei, feien bie Sannes
träger ber europäifeben Söölfer auf ber 23ahn ber greibeit unb berufen, ba*

aequum foederis im Sinne ber bereinigten Staaten oon Europa berbeijufübren.

Die beutfebe Freimaurerei mug bai für eine Utopie balten, weil fie ba»on über«

jeugt ift, bag eine auf polififdfjem 9Begc bebingte SBeltfreimaurerei nicht jum
3iele führt unb bag bie ©egenfä^e ber Nationen nidbt burrb Kriege ausgeglichen

werben, bie immer nur ber 2(nlag ju neuen Kriegen finb.

2Mc 93erfud)e granfteicr)ö unb Snglanbö, fur& »or bem Äriege bie beutfebe

Freimaurerei ju oerföbnen ober auf ibre «Seite ju bringen, febeiterten mit 9letr)t

baran, bag bie beutfebe Freimaurerei fidj nidjt ju politifcr)en $meden migbraudften

lieg. Mnbrerfeita baben bie S3erfu(be beutfcf)er Frci"tfluter, Italien am Slbfall

ju oerbinbern, Erfolge nicr)t gebabt. ©o fiegte bie Sogenpolitif über bie Frc-i s

maurerei unb bie pajififrifdbe Socfung war nieftt« anbereö, al6 ein 23eifpiel ber

©oppeljüngigfeit unb £interbättigfeit ber Gntentemaurerei, womit bie S>iittcl=
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mächte in ©id)erf>eit gewiegt unb iljre 9(ufmerffamfeit t>on ber SEätigfeit ber

politifierenben Sogen abgelenft würbe. Utopifhfd) ift ei, trenn bie Sntentemaurerei

bie freimaurerifd)en ©ojialiften für bie wahren ©efanbten unb 58otfd)after ber

Nationen erflärt, wenn bie Freimaurerei alö bie allbef)errfd)enbe 9)lad)t genannt

wirb, bie ftdr> alle „93ürgfd)aften fiebern müffe, bog 9tiemanb meljr fidr) rühren

fönne", baf „ber Drben eine ÜÄad)t erringe, bem 9tiemanb mefjr ju roiberfreljen

wagt", ©iefe utopifKfdjen Siraben liejjen fid) leicht »ermefjren. £>ie beutfd)e

Freimaurerei $at fid) roefentlid) auf ifjre inneren SBerte befonnen. Die

Gnglänber felber fraben iljr 1913 bat -Beugniö auögefiellt, bajj fie bie spfjilofopfjie

ber Freimaurerei am riefjren begriffen fjabe.
•

@$ unterliegt feinem ^roeifel, baf bie SBeltmaurerei, bie an fid) eine Utopie

ijr, burd) ben SBeltfrieg eine SJleugeffoltung erfahren (>at. 2>ie politifcfje SBelt«

maurerei ift jufammengebrod)en. 2Bir fjaben allen Slnlafj, baö beutfd)e Problem

einer SBeltmaurerei, mie ©d)tt>abe fagt, in ben 93orbergrunb ju rüden. 2>ie £uma=
nität ift oon Utopie- nid)t frei, liegt aber in ber Sntroidelung bei freimaurerifd)en ®e-

banfenä, ber nid)t tot ju mad)en ijt unb ber ben beutfd)en 3bealiömu$ »ertritt,

ben Äönig unter ben 5Beltanfd)auungen, roie £. ©tein oon il)m fagt. Sflan fann

ben 3beali$muä ebenforoenig roie ben JpumantemuS a.lä utopifHfd) ablehnen.

2Bir brauchen bie 3beale, bie Mitarbeit ber. Freimaurerei ifi nationale *Pflid)t.

3<f> betone SRitarbeit. 3d) fref)e ni(f)t auf bem utopiftifd)en ©tanbpunft, bafj

bie beutfd)e Freimaurerei r)ier ein SRonopol fjabe, trenn fie fid) aud) »orljerrfd)enb

mit SJolföerjieljung befd)äftigt ()at. ^roei SBege gibt ei hierfür. £>er eine be*

fdSränft fid) auf bie Sogen, ber anbere gefjt aut ben ßogen Ijerauä an bie £>ffent=

Iid)feit. 93eibe ©ege finb gangbar. 2>er 93erein beutfd)er Freimaurer ()at nam=

r>c.fte ©d)riften über SBolfäerjieljung herausgegeben. £>ai ifr feine Utopie unb

roefentlicr) t>erfd)iebcn »on ber Utopie, roeld)er bie fogcnaftnte ©eltmaurerei

unter einflüfj bei @ranb Orient jufrrebte ju einer internationalen SBeltrepublif.

Sie fül)renben ©elfter ber beutfd)en Freimaurerei Ijaben fret* nur »on einer

geifh'gen @emeinfd)aft gefprod)en.

©ie 5)?enfd)(>eit aii (Jin&eitäjtaat i für eine Utopie. Unb bod) roar bie beutfd)c

Freimaurerei fretä auf bie g a n j e 59tenfd)fjett eingeteilt. 35aö Ijaben Seffing,

.Sperber, ffiielanb bejeugt unb baö ifi aud) bis fjeute majjgebenb geroefen, nur baft

bie beutfcfje Freimaurerei »erabfäumte, ir)rc 2luffaffung fräftig jur ©eltung. ju

bringen. 2>ie politifd)e Freimaurerei beö Sluölanbeö überroog. 2)te ^urüd^altung

ber beutfdijen Freimaurerei war ein Fe^er unb fo nuirbe aui ber SBeltmaurerei

tai, xvai biefen 9lamen garnid)t »erbient, bie gewollte internationale SBeltpolitif,

roaö eine Utopie ifi. Sin 85unb für bie SOlenfcr)r)eit ifr nur benfbar auf ber ©runblage

gegenfeitiger ?ld>tung, ©ulbung, Einigung unb Skrftänbigung. 3ebe politifd)e

9lebenabfid)t mujj roegfallen. 9Rag aud) biefeö 3iel utopiftifd) erfd)einen. 9(ber

aud) 9lid)tfreimaurer ^aben fold)e Sbeen auögefprod)en, id) erinnere an bie
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jjumanijten, on Herbert Spencer, an Somte, an 9tleranber o. Jpumbolbt mit

feinem befannten 3lu«fprucr) »on ber 3bee ber 9JJenfcr)lief)feit, an Ülatorp, an

SR. ßudfen, 2. Stein unb 91. m. 33on jefjer iji bem nationalen ©ebanfen ber über»

nationale beigeorbnet roorben unb e« gibt ja aucr) aufjerljalb ber Freimaurerei

internationale (Jinridjtungen, bie fief) nidjt an bie ©renje-n eine« Staate« binben.

2febe grofje SSeroegung befifct grabe ir)re Stärfe in einer allgemeinen über

bie S3ölfer fitf) erfhedenben ©emeinfcfyaft. hinter ber SBeltbü&ne, fo fiat man gefagt,

agieren jroei ^Perfonen, ber 3efuit unb ber Freimaurer. 9ta(f) bem ©eltfriege

i ft aud) ber 3ube baju gefommen unb man jrreitet ficr), roelcfye Sinternationale

bie für}renbe fei. ©rabe bie beutfdfje Freimaurerei gibt bie ©eroäljr^ bafj fie fein

foftbare« beutfdje« ©ut aufgiebt, roenn fie bem 9)lenftf)ljeit«gebanfen bient. SBenn

fie ber cdjten Freimaurerei Prägung, t>erleir)t, roie eö in ben alten Pflichten

gemeint ift, fo fann fie baljin roirfen, bajj fie ba« Problem ber SBettmaurerei in

ba« Stabium leitet, roelcfye« ifjrer SSeftimmung entfprid)t. Sie bat fie nie in ben

umftriefenben politifdjen Sräumen einer ©eltrepublif gefugt ober in einem

5Beltt>erbrüberung«pl>ilifrertum.

SSöenn eS roafjr ift, bajj ba« SBeltbürgertum auf bem 33eroufjtfein eine« geiftig

fittlicfjen ©efamtleben« ber ÜRenfcr)(jeit berufjt, unb roenn biefe« ©efamtleben

auf ber Humanität beruht, jenem erhabenen ©ebanfen, nad) bem alle«, roa«

59lenfd)enantlil3 trägt, fid> ju allem SBafjren, ©uten unb Schönen jufammens

fdjliejjt, fo roirb man bie edfjte Frc 'mo >trcr^i nid^t eine Utopie abtun bürfen.

3n ber beutfcfjen Freimaurerei gefjt ber SBeg jum SBeltbürger nur über ben

Staat«bürgcr. S« ifi feine Utopie, roenn bie beutfdjc Fr<; i>r|(1urc,
'

c < f>d> äfübc

gibt, ber ©eltmaurerei ben Stempel beutftften Fre im<>urertum« aufjubrüden.

«Sie barf auf ifjren Anteil an ber ©eltmaurerei nicr)t »erjitfjten unb glaubt ir)re

•3iele ;u erreichen, ofjne in Utopien ju »erfallen.
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©pfcr* ?ta* 6eföid)te einer $amtlte.

(gortfefcung.)

„Seh roill bir baS olles noch furj erjählen; bann wirft bu beinen Sßoter nur

um fo höhet fcf)ä|en unb wirft mar\d)e$ »erflehen, was bief) bis heutigen SEageS

t?on ibm jurüdhält. !Daö war bamals, als er mit 3IuSjeicbnung nach Dberfefunta

»erfejjt worben war unb baS SinjährigenjeugniS erhalten r)otte: ba trat .er gleich

am folgenben Sage an micr) beton unb fpracr): „SJlutter, icf) weijj, wie fchwer

cS bir fällt, uns beibe burchjubringen. 3cf; fiätte wo(>l gern jtubiert, aber icf) baif

eS ni(f)t." Seh wollte ihm jureben, wollte ihm »otfrellen, bafj es bod) niebt fo fcfjwer

fein würbe, ba mir ja in einer Unwerfitättftabt lebten. 9lbcr er wies alles jurüa*.

(Jr muffe balb auf eigenen güfjen fielen unb muffe für mief) Jorgen — unb baneben

merfte icf) oueb, bajj noef) etwa« anbereS ir)n ju feinem (Jntfcbluffe triebe, obgleich

er fein SBort ba»on fagte. 9lber SJiutteraugen finb fcf)arf. @S war ein ungleicher

.Kampf, unb icr) unterlag.

„2>ein 33ater trat bei einer sprisateifenbabn ein — baS weijjt bu ja — unb

ijl bann fpäter mit ber @ifenbar)n bom ©taate übernommen worben. <£r fjot immer

jur 3ufrieben(ieit feiner SOorgefe^ten gearbeitet, unb fo ifr er bann fpäter an bie

fjtefige (Jifenbahnbireftion übernommen roorben. £>en 9iatstitet unb ben fronen*

orben bot er ef)er befommen, wie mancher anbere; baS roar wof)l oerbient, benn

feine 93orgefe£ten haben ficf> immer auf ihn »erlaffen fönnen. SDZit greuben höbe

icf; baS alles gefeben unb erlebt, aber etwas fehlte mir boeb jur rechten greube,

bajj er mief) fo garniert an allebem innerlich teilnehmen tief}. 2>a habe ich

oft an beinen ©rofjoater benfen müffen, roie fich boch beibe fo ähnlich waren, fo

oerfcf)ieben fie auch fonft fein mochten, €>o höbe ich es benn erft, als er mit ihrem

Jawort ju mir fam, erfahren, bajj er fich mit beiner lieben SRutter »erlobt hotte.

SDlein lieber Sun*}«/ SKütter finb oft eiferfüchtig auf ihre ©cbwiegertinber, unb

ich e* b'r &eut nur gefter^en, bajj icb'S auch roor. ®bex bai M n'^r tonge S f;

bauert; benn fie mar ein ©efc&öpf, bem man gut fein mufjte. 2)u arme« Äinb

fjafc fie nicht gefannt, eben fo wenig roie bein armer ©rojjoater feine SOiutter. £m
fennft ja ihre 23ilber; meinft bu nicht auch, bojj fie fich ähnlich faben? 3af)relang,

fcf)on als bein S3ater Unterfefunbaner mar, hoben fie fich gefannt. 9lber bein 93ater

hat mir nie etwas bason gefagt. 3Benn er fich burebgerungen hotte — fo r)ot er

mir'S fpäter befannt — roollte er fie heiraten. Unb jefjn 3ab\re lang hoben fie in

Ireue aufeinanber geroartet.

„Dein SBater roollte, bafj ich bei ihnen bliebe, aber bamals bin ich ftorf 9C5

roefen. Ss taugt nichts, roenn bes Cannes SlZutter jroifchen ben Eheleuten fleht,
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ober lange roar ich — (eiber ©otte« — »ort beinern Setter nicht getrennt. 35cnn

al« fic im Söhre 1890 einem toten Äinbe ba« Sehen gegeben hatte, fing fie an gu

fränfeln. Dein Sßater f;at getan, rvai er fonnte, aber fie würbe immer bläffer unb

fiel ein, obgleich fie jeben ©emmer in ein 93ab ging. 35a habe icr) ben #au?*

halt roieber übernommen. üjfcb habe immer an beine Urgroßmutter benfen müffen,

unb glaube, baß ei bem alten Äriegörat eben fo ju SPiute geroefen ift, al« er feine

liebe Caroline fo babinroelfen fab.

„©ebroerer bat aber roobl bein Söater baran getragen, roenn er ei fieb auch

nicht merfen ließ. Unb febroer trug er auch baran, baß ihm fein ^inb befchert fein

follte.' 35a mar bann bie greube um fo größer, als bu geboren rourbefr, unb bie

gröblicbfle mar beine gute 9J?utter, roenn fic fieb auch nicht mehr »on ihrem ©cbmer*

jenölager erbeben fonnte. Du roarjl fünf Sierteljabre alt, al« mir fie braußen auf

bem griebbofe jur eroigen SRubc beftattet haben, ^cb, bein armer 93ater! SOiele

Seute baben gefagt, baß er fein Jperj baben muffe, roie er fo ruhig, fo gefaßt hinter

ibrem ©arge ging. Unb ich habe ei bamal« 'roobl auch gebaebt, obgleich icf) ihn

boeb fennen mußte. Sfber ali roir am 9tbenb beim (Jffen faßen, ftanb er auf

einmal auf, unb ei roarmir, als ob er eine ÜEräne im 9Iuge babe. 3cb mußte, ich

burfte ihm nicht folgen; fo borte ich nur, roie er in ba« 3'mmcr ging, roo ber ©.arg

gcjtanben hatte, ßange babe icb am Sifcbe gejranben unb mußte nicht, roa« icb

machen follte. Grnblicb aber fonnte ich nicht anber«, leife feblicb ich in bie näcbjk

©tube, beren %üt jum Sotenjimmer ein roenig offen ftanb. .Äinb, ich fonnte

nicht anber«, ich mußte laufchen. — 35a hörte ich ben ftarfen SJcann meinen roie

ein$inb;c« mar berjjerreißenb. 3Bte gern roäre icb ju ihm hineingegangen unb

hätte meine 9(rme um feinen #al« gelegt. 9lber baö burfte ich nicht. 35a bin ich

^urücfgefcblicben unb habe in meiner ©tube fHll für mich bingeroeint.

„Serjtebftbununbeinen Söater? Crr bat ein #erj, ein gütige« Jperj, roie nur

irgenb einer, aber er bat geglaubt einen ^anjer barum legen ju müffen, fieb felbft

}um ©chu^e unb anberen, oor allem aber bir — —

.

„3cb habe bich biifyet für ein Äinb gehalten unb habe geglaubt, bir nicht« bauen

fugen ju bürfen, ba ich meinte, baß bu ei boeb nicht »erfränbeft. ©eit geftern 9Ibenb

aber ift'«'anber« geroorben. 3fb roeiß jefst, baß ich bir bie« alle« fagen fann, ja

fagen muß. ffienn bein S3ater jurücffommt, roirfi bu ihn mit anberen 9lugen an»

feben. Db e« bir gelingen roirb, buref) ben ganger bi« an fein ijerj ju bringen —
ja, .ftinb, baö roeiß ich nicht. Seicht roirb e« nicht fein. Sielleicht roirfi bu flein*

mütig babei roerben, roenn ber Srfolg nicht fobalb fommt. 9(ber laß ben SJJut

nicht finfen. 3br, meine beiben fiiebfien, roerbet unb müßt euch finben
"

35ie ©reifin hatte bem Snfelfobne ihre SRcchte bingeftreeft. 35er griff mit

beiben täuben banacb unb briiefte »oll Überquellenben ©efübl« einen beißen

.<tuß auf bie faltige #anb:

„3«, ©roßmutter, ich roill ei. SDcir ift jejjt fo frei jumute, al« müßte ich bie
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ganje SBelt umarmen. Unb ba« wirb auch S3ater merfen, wenn et in sierjebn

Sagen ^etmtommt. £>ann mu§ bod> alte« gut werben."

„9lun aber in« Söert, £an«, morgen ift aucr) noch ein Sag". 5)?it biefen ©orten

erhob fi<f> bie alte grau, unb ber Sfüngling folgte ihrem Steifpiele. 9(1« fie ibm

über bie #anb jum 9lbfcf>ieb reiben wollte, fcfrallte im ©cr)weigen be« fpäten

Slbenb« bie ßntreeflingel fd^rill burch. bie ©tille. Sngfttich blidte grau ^)^ilippinc

narf> ber Siir, ba war aber .Span« fcfjon femauögeeilt unb fam im nackten Slugen«

fclid mit. einer 2)epefcf>e jurüd:

„©rojjmutter, ber Söater fommt nodj r>ent 9latf>t mit bem -3uge um einbalb

3wei jurüd!"

3.

Äeut wirft bu wieber lange nic^t einfcr)lafen fbnnen, ^atte bie alte grau bei

fich gebadjt, al« fie ihre (Jrjählung beenbet hatte. I>enn bie 93ergangen(jeit war

ftarf geworben, unb wie ©eijterraunen fummte e« ibr in« £)br. 3e§t fam ptöljlich unb

ungeahnt bie ©orge be« Sllltag« unb forberte ibr Siecht. Da flogen bie ©eifrer

roieber in ibre füllen Sden, um ju lauern, mann -fie wieber gerufen würben.

<5« galt fchnell alle« für ben Smpfang be« ©obne« unb Sßater« ju bereiten, ©o
fjatte bie ©reifin fein 2luge für ben Snfel. ©er ftanb noer) mit bem fcbmalen ©es

pefcbenblatt in ber £anb unb fdjien e« immer wieber ju überfliegen. 5Bar ba«

nicht ein ^eifytn? ©afj jefct gerabe ber Sßater fam, wo fein Jperj ihm entgegen

ftrebte in ungefanntem ©erlangen?

©chon furj nach ein Uhr ftanb #an« auf bem SSahnfteige. S« mar ftill auf ihm,

fo fHll, wie -ti eben überhaupt, auf bemSabnhofe einer t>erfehr«reichen ©tobt

fetbft in ber ÜRitte ber 9lacht fein fann. Smmer wieber richtete #an« ben SMitf

cuf bie fjell erleuchtete Uhr. Snbticr) jroei SÄinuten nur noch, eine SKinute, bann ba«

gaueften be« Sifenbabnjuge«, bie gelben 2lugen ber Sofomotise, ber fyitti:

gragenb lieg ber Jüngling einen 9tugenblid feine Slugen über bie bellen genjter

((^weifen, bann erfannte er in einem 9lbteilben fidF> febarf abhebenben ©chatten^

ri£ feine« 93ater«. ©ein #erj flog ihm entgegen, bie Jjanb griff nach ber Älinfe.

©>ocb fchon hatte fie ber bochgemachfene SRann im 3nnern niebergebrüdt unb

ftanb im Gahmen ber Sur. ©er ©ohn fhreefte ihm bie #anb entgegen — wenn

er fie faßte, wie wollte er fie brüden, wie follte ber ©rud bem S3ater bie ©efühle

feine« Innern »erbolmetfchen. 9tber biefer hatte feine #anb frei; ©ebirm, Koffer

unb Sleifebede hielt er bem ©ohne bin unb ließ babei ba« bunfle 9luge burch bie

Sörillengläfer fcharf beobaebtenb über biefen gleiten. ©a« war t>er befannte,

nur allju befannte 58(id, ber fi(h tief in ben SOienfchen $u fenfen fchien unb boch

nicht tief genug ging, um ju erfennen, wa« in ber33rujt be« jungen SOTenfdfjen ba

•bor ibm »orging. ©o ergriff biefer bie gereichten ©acr)en, unb bie fehnfüdfjtige

^eele gog fich wieber in fich jurüd. S« war eben wie früher, e« war, wie e« immer

gewefen. 9?ur furje SBortc taufdjten bie beiben fich f° nahen unb boef) fo fernen
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§Renf($en miteinanber, als fie heimwärts fd^ritten : gragen nacf) ber ©rofjmutter,

unb prägen nacr) ben Arbeiten für bic ©cf>ute. Unb bocr) fcfjien bem ©ofmc

am 93arer etwas »erönbert, eine grage fcr)ien auf beffen ;3ügen ju liegen, nacr)

ber er »ergeblich grübelte, beren ^Beantwortung ihm auef) nicr)t würbe, als er

fragte, warum er ben Urlaub fo fcfmell abgebrochen fjabe. — Dringenbe 91mtSs

gefcf>äfte — baS war alles, unb fo würbe es werben wie früher — (eiber.

91ber eS tarn anberS, anbereS, an baS niemanb gebadet, grofjeS, baS niemanb

geahnt hatte, ©erebet ^atte man fo »iel barüber, laut unb eifrig an ben oolU

befe(3ten ©tammtifcr)en, leife getufcr)elt unb geflüftert bei ber Begegnung auf ter

©trage unb im füllen Jpeim. 9lun war eS auf einmal ba. ©er öfterreicf>ifcf>suns

garifefte Staat (jat wegen ber (Jrmorbung bei Thronfolgers ein Ultimatum an

Serbien gefrellt. 3Bie wirb bie Antwort fein? ©erbien (jat nachgegeben, ei nimmt

bie gorberungen an, fo ^ei§t ei. 9cun wirb alle« gut— nein, ei wirb nicr)t gut. 9tufjs

lanb flärft bem SJalfanflaat ben 9Uicfen, biefer »erwirft bie gorberungen. Stuf;*

(anb rüfter, trofcbem feine füljrenben SJiänner ei auf S^renwort leugnen. S3ct*

geben«, greift ber beutfcf)e Äaifer ein. 9Iucr) in granfreier) rührt ei ficr), bie alte

9tacr)eforberungen ergeben ficr). 2BaS wirb Gngtanb tun? £>er ÄriegSjuftanb

wirb erflärt, baS Jpeer mobil gemacht, ©er Ärieg ijr ba. 9111er ©treit unb

Öaber fcr)eint oergeffen. Äein religiöfer, fein politifcr)er Unterfdjieb trennt mefcr.

Gin gewaltiger Schrei ber (Jntrüjhing antwortet ber jjerauSforberung »on

©eften unb Cflen f> cr - Unb alles eilt, brängt ju ben gähnen, bie ©cr)macr) ju

rächen, ben feigen Überfall abjumeifem

3fel}t wußte fyani, warum fein 93ater fo fcf)nell jurüefgefehrt war. Dbne

Unterbrechung fafl arbeitete biefer auf bem9(mte, bortfjin mußte ihmau^feinSOcittcgs

offen gefchteft werben. Ungeheure Slnforberungcn würben an bie (Jifenbafjn gebellt.

2Bäf>rcnbbeS aber erfüllte regfteS Seben bie ©tvafjen. S3or ben ^eituugSs

rebaftionen, »or ben Söucbläben brängte ficr) bie Spenge, um bie ©onberblätter

$u lefen, um fie ju taufen. Unb jeber, ber eins getauft, war im Slugenblicfe »on

anberen umringt, bie mitlefen wollten. JjanS war fafl ben ganjen Sag auf ber

©trajje; benn immer wieber gab ei neues ju feben, neue« ju boren. 3mmer mebr

©cr)ü(er in ben bunten 5)<u(3en ber einjelnen Slnfralten tauchten auf, unb fafl jeber

wußte ju berichten, wie bie (Jrflärung beS ÄriegSjuflanbeS fie überrafcht hätte, ben

einen in einem 9l(pentale, ben anberen im Sliefengebirge ober am 9iorbfeeftranbe.

Unb bann bie heimfahrt; wie fie fhinben«, fafl tagelang in ben engen ©ängen ber

überfüllten Sifenbar)nwagen gefianben, wie fie bie »oriiberfaufenben ©olbaten*

jügegcfefjen. Unb »on aller 9lngeficf>t fhrahlte bie erregte greube, baß fie baS alle«

miterleben buvftcn. SBo aber Primaner ober ©efunbaner jufammenftanben,

ba fagte ber eine: „3<h b'n be ' ^en ^weiunbjwanjigern angenommen; übermorgen

werbe ich eingetleibet." „Unb ich bc > ber Artillerie in9ceuftabt", erwibevt ber anbere;

„bei ben Ulanen in ©leiwil}", macht ber britte ficr) bcmcrflicr). Sei allen nur ein

©ebanfe: %>u whfr ©olbat, ei gebt hinaus! Die ©ebufe fcr)cint »ergeffen, bis ber
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rothaarige Wtüüex ruft: „2Ba$ roirb ber Ariftibe* fagen?" • £a muffen fie alle

lachen. (Tr fleht im ©eifle vor ifjncn, ober vielmehr. er fi£t auf bem Äatbeber ber

Dberprima unb lägt bie furjficbtigen 3(ugen hinter ben großen Sörilfengläfern

übev fie gleiten; im S£buft)bibe$ will ei mieber ntct)t orbentlich gehen — wie ge=

n?ör)nlich, unb fie hören ihn orbentlich, wie er fein oft gefügtes fliegenbeö SSort

nneberbolt: „9Tu$ 3^nen wirb nie nichts Siechte«".

9lie nichts 9Redjte$! 3ej3t werben fie ihm beweifen, ba§ bod) noch etwas

Süchtiges aus ihnen wirb, fclbfl auS bem faulen @ottwalb,'ber gu So^anni —
recf)t empfehlenswert für einen angebenben Abiturienten — im ©rieebifeben ein

glattes 9ticbtgenügenb erhalten bat. @r ifl bei ben Äüraffieren ange«

nommen; er bat ja ancf) bie rechte ©eftalt unb bie rechten gäufle baju.

Natürlich haben fie alte bie Erlaubnis ihrer 93ä'ter jum freiwilligen Gintritt.

Slani fleht mitten unter ihnen. 9(uch er ifl nur von bem einen ©ebanfen erfüllt:

9(ucb bu mujjt hinan«! 93or feinem ©eifle febwebt baS 93ilb beS Urgrofbatere,

feeS frönen SünglingS, ber 1813 feine 23egeifterung mit bem Sehen bejabltc.

Unb auch bie ©eflalt beS ©rofjvaterS taucht wie au« SBolfen hervor; bem war

es aucr) »ergönnt, ein auS ben ©leifen geratene« Sehen bureb ruhmvollen Job

ehrenvoll ju befcbliefjen. Unb er? ©eine Sörauen jieben fich juftfmmen; nun'foll

er »or ben SSater Eintreten, baS fällt ihm fo bitter fchmer.. 2Bie manche Sitte ift

ihm abgefcblagen worben, glatt, ohne SBiberrebe. Unb wenn es and) jefct gefebieht.

25ann fann er fich vor feinen .ftameraben, vor 9ciemanbem mehr fehen laffen

CS mujj fein, mufj

©egen Abenb hat fich ber 93atcr auf Minuten frei gemacht, um ju Jpaufc

etwas SBicbtigeS ju beforgen. ©o fann er auch noch rafcb baS 9lbenbeffen bort

einnehmen. ©ie fitjen alle brei um ben Sifch herum, baS Grffen ift fchnell aufgetragen

voorben; benn ber 9lat hat Gile, wieber auf baS Amt ju fommen. ©cr)on ift bie

9Rahljeit, fafl wortlos roie gewöhnlich, beinahe beenbet. JpariS hat fafl nichts

gegeffen. 3hm ift bie $eble roie jugefebnürt. 9iun mujj er an ben 93ater mit ber

23itte herantreten, fonft ift eS ju fpät, ber vielleicht günflige 9(ugenblicf verpaßt,

©er ©rofjmutter hat er all' fein ffiünfchcn gebeichtet; fie wirft ihm ermunternbe

SMicfe ju. T>a ermannt er ficr):

„93ater, ich bin je|t ac^tjehn Sahre — alle meine SWitfchüler haben fich frei«

willig gemelbet unb finb angenommen" — er floeft wieber unter bem prüfenben

Slicfe beS Siate« — „SSater, gib mir auch bie Erlaubnis, bitte, bitte barf ich

mich melben?"

Der 23ater fagt fein SBort, fährt fich nur mit ber £anb über bie ©tirn, al«

wollte er ba etwa* roegroifchen.

Qi ift ftin wie in ber ^irc^e.

^)lö|lich erhebt er fich unb verlädt ba* •3i™mer' SlctigfWicr), voller Erwartung

bliefen ihm Butter unb ©ohn nach, ©ie hören, wie er in ber 9lebenftubc,

feinem Limmer, herumgeht, wie er bann flehen bleibt unb wieber raftloö von
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Üöanb ju ©anb fcbrettet. üjfefct rücft ein ©tubl
; fje glauben ju febe'n, roie et

ben ©tubl am ©ebreibtifebe rüeft, roie er fieb binfeljt unb bie gebet ergreift

@in heftiger .Kampf tobt in ber 33rufr bc« 9Ranneö, ber fieb »oller 23enmjjtfein

in feiner Familie ju einem Sinfamen gemacht bat, um feiner Pflicht, roie er fie

auffaßt, »oll ju genügen. Sntmer bat er feinem Jlinbe ben frrengen SBater gejeigt,

nie ben lie.benben. Unb je|t? ©er Änabe, ber ihm fein ©obn noch immer ?u

fein bünfte, ijt in ernfter ©tunbe jum SOianne geroorben. Darf er ibm beffen Siecht

weigern? 9lucb »or feinem inneren 25lidf freigen bie 23ilber ber SDergangcnhcit

auf, bie Dpfer, bie fie geforbert. 2Bte je§t fein Jpan« fo bat auch fein @ro§»atcr

»or feinem Sßater gefranben — er fennt bie Stufjeicbnungen bei alten .Stiegt

unb £>omänenrat« gar roobl, er bat fie mehr als einmal gelefen. ©pfer, Wutige

Opfer! 3e£t crfl merft er, roie er an feinem ©ohne bangt; in feinem Jjerjen fefereit

ci laut auf: auch er roirb fallen, halt ihn jurücf, gib ibm bie Erlaubnis nicht; er

ift bein (JinjigeS, ba« barffr bu bir nicht rauben laffen. 9111c geroaltfam jurüd=

gebrängte Söaterliebe brängt fich mit Stacht ber»or aber er gebort einem

ßtefcblecbt an, in bem bie Pflicht, bie Jreue gegen Jperrfcber unb ©taat etrocS

©elbfroerftänbliche« ift, mag aueb ba« #erj bluten unb fieb jufammenframpfen,

er bVf nicht nein fagen.

Da greift bie Jpanb nach ber geber, unb biefe fliegt über ben Heitel, ben er

ber ©chreibmappe entnommen bat, bin — —
3m Gjjjimmer bat injroifcben ba« Dienfhnäbcben bie neue £>rt«jeitung bereite

gebracht. 3ur 9lblenfung greift j?an« nacb bem politifeben Seil, roäbrenb bie

@rofjmutter auf ber legten Seite ber Beilage nacb gamifiennaebriebten fuebt-

jbre 2lugen bleiben an einer 2tnjetge Rängen: ber ©ireftor beö ©pmnafium*

forbert, ba erft übermorgen bie ©cbule beginne, biejenigen Oberprimaner unb

^Repetenten ber Unterprima, bie freiroiltig in« £>eer treten wollen, auf, fieb morgen

Vormittag« um jebn Uhr bebuf« Slücffpracbe über ihre 9lotreifeprüfung in feinem
sXmt«jimmer einjufinben.

9(1« fie gerabe bie 9(njeige bem Snfel roeifen roill, tritt ihr ©obn in* 3<mmfr -

#an« fiebt: er bat einen Settel in ber Jpanb; nun ift alle« gut. fiange Sieben

hält ber SÖater nicht, unb roenn e« ibn jefct aueb baju brängt, feiner angeborenen

unb felbft anerjogenen 9latur ju roib.crfreben, bem ba, feinem eigenen %k'\\<S)

unb 23(ut, ©orte ber ?lnerfennung, aber aueb ernfter Mahnung ju fagen, er fann

e« niebt, fann niebt au« feinem eigenen abgefcbloffencn ©efen berau«, unb bann,

ba« £>erj ift p Übersoll »on bem ©efebeben be« 9(ugenblicf« — fo reicht er feinem

©ohne nur ba« SSlatt bin:

„.Sjier baft bu bie Srlaubni«; halte bich gut unb mach unferem 9lamen <Jbre".

üD?it SOiübe nur bat er bie ©orte herausgebracht; fchnell roenbet er fieb um,

unb bie ©cbeiberoanb legt fieb roieber jroifcben S3ater unb ©ofjn. 2Bie gern märe

ber ihm um ben SMi gefallen, aber fo fann er nur bie Siechte feine« SJater« c\*

bafchen, einen Äu§ barauf brüefen, ber alte« befagen mu§, rvai fein Äcrj bewegt. —
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Sange, fange fonnte Jpan« nicf>t einfcfylafen. Saufenberlei ging ir)m burcr)

ben Äopf. SBergangenbeit unb "Burunf1 frritten mit einanber. 2fn lebhaften garben

ftanb bie )3ufunft »or ifjm, leucfytenb unb frrafclenb, unb in ibrem ©lanje mollten

fief) nur ferner ©eftalten bilben unb ficr) t>on ber Jpelle lo«löfen. @« mar ja alle?

fo neu, fo ungemöljnt. SBojjl faf; er ficr) felbfl in ber felbgrauen Uniform, Ja(> fiel)

lo«f!ürmen gegen ben geinb, aber ba« mar boer) alle« nur mie in einem ©cf)l«ter,

unb anbere ©efralten traten bajmifdjen. t)a« liebe runjlige ©efidjt ber ©rofj»

mutter tauchte auf unb ba« frrenge be« 93ater«. 9tber aucr) ein frrafjlenbe« junge«

2)iäbcr)enantli£ mürbe ficr)tbar unb lächelte ifjm ju.

9M« bann enblicr) ber <2cr)laf fam, ber befreienbe. 9(ber aucr) in ifjm »er=

jcr)manben bie mecr)felnben ©ejraften nicr)t, gaufeiten ir)m eine f(f)öne ^ufunft

«or »oll ©iege«Iuft unb £iebe«glücf! 9fucr) bie beiben, frönen SDlenfcfjen, beren

Silber über feinem 33ett fingen, mürben lebenbig unb &erfcr)moljen ficr) mit ibm

felbft unb bem 9Jiäbcr)en, ju bem e« ir)n jog. Unb fo lebte er in ben furjen 9(uge«i

bliefen be« Jraume« felbft noer) einmal beren Seben mit, £iebe«glanj unb gelben*

rul)m umfrfjmebten ifjn.

@cf)on jeitig mar er munter, »on ber jugenblicfjen (Sonne be« r)errlicf>fren

Jfugufhage« geroeeft. (Jfje er ficr) um jefw Ufjr beim Direftor einfanb, mufjte er

fief) ja erjl noer) unterfucfjen laffen, ob er bienfrtauglicr) märe.

Der #au«ar$t ber gamilie flotte allerbing« etft um 11 Uhr ©precfjftunbe,

aber er mürbe fcb>n »orfommen. ^unft acf>t Uljr ftanb er im Sntree ?or beffen

ffiofwung. Sföilitärmantel, 5DJü§e unb ©äbel, bie bort fingen, ein großer Äoffcr

geigten #an«, bai aucr) Dr. jllein bereit mar, fief) in« gelb ju begeben. Unb im

©precr)jimmer ftanben unb fajjen eine ganje 9fnjaljl junger Seute, bie biefelbe

21bficr)t fjierljer getrieben fjatte. 9fber aucr) anbere, ßeibenbe, darrten ju biefer

ungemof>nten ©tunbe be« 2(rjte«, um »or beffen 9lbreife. noer) feinen Slot einju=

fjolen. #an« mar »oll Unruhe," ob er noer) jur regten -Seit baranlommen mürbe.

9Recr)anifcr) blätterte er in einem ÜBanbe ber Sfugenb, ber au«fag, la« mobl einen

.
®i§, ein furje« ©ebicfjt, aber fein J?erj mar nicr)t babei. Snblicr) rourbe aucf> er

eingelaffen.

„9(lfo auef) <5ie, £an«", begrüßte if;n Dr. jllein, „na, ba« ijl ja mofjl fein

3meifel, jiefjen ©ie fief) au« 3Bo roollen ©ie eintreten?" SWit SBoblgefallen

lieg er feine 9fugen über ben fefmigen, jugenblicfj fcf)lanfen Äörper gleiten. ,,©ut,

gut." 9J(lle« mar in Orbnung. #an« mar bienfttauglicr).

(£r fam gerabe noc^ roenige Minuten »or jefjn Ul^r im ©pmnafium an. 3«
lebfiaft bemegten ©ruppen flanben über brei|ig Primaner auf bem Äorribor,

bie meiften au« ber Dberprima. ©ie frraf^lten ifjrc ©eficr)ter! 2Bof)l erfüllte fic

alle f>eilige Segeiflerung für ba« 93aterlanb, aber aucr) ber Sgoiömu« oerlangte fein

SRecfyt. Dfiern 1915 fjätten fie ibre Sleifeprüfung gemacht, unb ba fjätte e« noeft

unenblicf) t>iel 9(rbeit gegeben. 9cun aber maren ifmen breioiertel %afyte gefcfjenft;

flott mieber in bie öbe Rauferei jum ©ramen ging e« in« frifcfye, fröl^litbe ^rieg«=
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leben binauä. £)a§ bort bcr Job il?nen brol*e, baran backte feiner, ©ie äugen*

bildliche fiegreiefie ©egenroart brängte ba$ alle« juriief. ?Roct) gtiidffid^cr ober

roaren bic Unterprimaner, bie ju Dftern in biefer klaffe juriicEgcblieben tvaren.

Wie »oller guter Hoffnung trog mancher Süden: ei roirb unb mu§ geben! Qm
brcknertel Saljre ber ©cfyule abgewonnen ! «Sie prallten über ba$ ganje ©efitftt.

,5Punft jebn Uf;r öffnete firfj bie Sur be$ SDireftorjimmerä unter ibr ftant

ber flcine 9)?ann, ber bie Slnjlalt leitete, bartloä, eine golbene SBrille »or ben Slugen.

Sftodjte er aber aucr) unanfefmlicf; fein, bie Slugen hinter ben ©läfern zeigten,

bafj ber £>ireftor roufte, toai er wollte, unb baf er feine ©cr)üler unbebingt bc=

bcrrfcfje, unb motten ibn biefe audj um jroei Haupteslängen überragen. £>arnm

rourbe ei auef) augenblidlicr) ftill, alö bie Primaner fidj bie Sur öffnen faben unt

bes Sireftorä ©timme furj unb fräftig erfdjoll:

„Äommen ©ie fjerein".

SRun flanben fie, bat tiitfjt alljugrofje Limmer faft »öllig füllenb, uor fcem

Mllgcroaltigen. 2Bebe bem, ber fonjt, einer ©djulb bennifjt, »or ifm gerufen rpurbc.

£>a fnidten aucr) bie SÖiutigjten jufammen. .Speut aber glänjten feine 9(ugen

bic SSerfammelten an, voäfjrenb er ben ©djülern gegenüber hinter bem ©cf)reibs

tifebe ftanb, unb ein merfbareö Aufatmen ging burcr) il)re Sfteif»en. £>enn fic

alle, fo roenig ber SDcenfrf) fonft in biefem 9tlter in fremben SÄienen ju" lefen ?cr=

mag, fallen, roelcfyer ©tolj, roelcfje greube in feinem 9(ntli| gefcfyrieben frant,

ba§ alle, alle firf> gemelbet Ratten, bie ni(f)t förperlicfyeö ©ebredften vom Kriegs:

bienfre autffcfylofj. T)ai gab neuen SDiut, ber beim betreten bei ©ireftorjimmers

fcorf) etroaö gefunfen war, unb alle bingeri an feinen Sippen, a\i er begann:

„9J2cine lieben jungen greunbe, in ernfrer ©tunbe flehen ©ie Ijier. %tei-

roillig ftaben ©ie ficr) gemelbet, roo bei ©aterlanbee" 9Ruf an alle erging, ei gegen

fefmöben 9tecr)tabrucr) ber geinbe »on Oft unb 5Beft ju »erteibigen. ©ie finb ftrf*

»ielleicr)t noer) nic^t recfjt bereuet, tr>eltf)e f9cur)cn 3#rer roarten, benfen r)eut, in

biefem 9(ugcnblide, öielletcfyt nicr/t baran, ba§ fernere 93eritmnbung unb langes

ober immewäfjrenbeö ©ie(f)tum 3f>rer Marren, bafj ber £ob ©ie in jungen Sqbren

binroegraffen fann auä einem t>iel»erfprecf)enbcn Seben. 9Jecr) ift ei ^eit, ned>

fönnen ©ie jurüdtreten ; ©ie finb fcurcr) 9cicfjtg gebunben".

Der Direftor macfjte eine ^aufe.

Ginen 9Iugenblid blieb ei füll.

Grinige fd)üttelten bie .Köpfe.

33on ben anberen aber befam er ein lauteö 9lein, 9Jein ju frören.

Gin ftoljeä Säcfjeln glitt über bie feinen ©eleljrtenjüge bei JMreftor*:

„3d> rou^te ei unb icr) freue micr), ba§ aurf> bie mir unterteilte 9(nfta(t fo

melc — feine 9fugen glitten, über bie jugenblicfje ©d;ar — fo siele freiroilligc

.Kämpfer unferem Äaifer unb SRetcr)e frellt — 9?un aber baben ©ie »orber ne<f>

eine n?icr)tige Aufgabe ju erfüllen, ilire 5^otreifeprüfung abzulegen. 3Ba« 9lot«

reifeprüfung f>ei§t, ba« miffen ©ie. 9lbcr ei foll ni<f)t bei§en— unb fein @efi(bt
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würbe etnfiet — bajj ©ie noch gerabe mit SSRülje unb 9lot burcr) bic ^Prüfung hin*

burchfchlüpfen follen. £>a$ 83atcrIonb »erlangt ganje SJtänner, unb alö folche

follen ©ie fid> auch in ber Prüfung beweifen".

2>o fadften bocr) einige jufammen.

spfui Teufel, ba$ fann gut werben!

Aber in ben Jperjen ftonb gefdfjrieben: SSenn wir auch burdfjfallen, wir gehen

toer) mit.

Unb ber feine SWenfchenfenner laö ei in ihren ^ügen unb würbe bei froh;

torum fe|te er Ijinju: „35en 23efHmmungen ber 23elji$rbe gemäjjj brauchen bie

Oberprimaner- feine fchriftlicr)en Arbeiten anzufertigen".

25a$ fcfjlug ein; ein befreieubeö Ah fHejj monier auf. Auer) &ani fiel ein

©rein vorn Jperjen. 2Me griecr)ifche Arbeit hätte er ficr)er »erbauen unb bie

£ateinif<he — ? @ott fei £>anf !

.

„Den Unterprimanern werben entfprechenbe fürjere Stufgaben gegeben

werben, je eine bi$ anbertfjalb ©tunben für baS gaefj. Sinben ©ie ficr)

9tacr)mittag um 2 wieber h«er ein. £>ann fi5nnen wir heut noer) mit ben fcr)riftlicr)en

Arbeiten fertig werben. borgen um 8 Ur)r beginnt bie münbtic^e Prüfung,

©tatt beö Jperrn Oberlehrer Dr. Pfeiffer, ber nicr)t mehr jurüdgefommen ift unb

fdf;on bei feinem ^Regiment jteht, wirb £err wiffenfchaftlicr)er #Uf«(er)rer SÄanc

prüfen".

Sä folgten noer) einige fod^Iict)e Anweifungen, bann waren bie Primaner

«ntlaffen.

2>er 25ann war gelöfh 3n lautejten ®efpräcf>en »erliefen fie hai ©tjmnafium.

T>tx $rieg, all baö 9ceue, Unerwartete, wa$ er mit ficr) bringen mujjte, »erfanf

«ugenblicflicr). 3e{3f waren fie nur ©cr)üler, bie »or ber Prüfung ftanben. 2>a4

giir unb 2Biber bei glücflic^en Audgangd würbe lebhaft erwogen. 9Bo^( herrfcr)te

im Allgemeinen eine optimifHfcr)e ©timmung, aber wegen bei ßateinifdf>en war

tiie 9Rer)rjar)l bocr) nic^t ohne §urd>t. £>ajj aucr) ber Pfeiffer weg fein mufjte,

tex war nachficfjtig, ber Eannte fie unb würbe — baä wujjten fie aus ben Srjählungen

früherer Abiturienten — fcfjon burcr)bringen, aber ber SJfarr, ber galt a\i fefjr

fribblig, bei bem mujjte wörtlicf) überfe^t werben, wenn'6 aucr) ein ©eutfer) jum

©teincrweicr)en würbe. Auer) fyani war ei fjeijj über ben SRüdfen gelaufen, a\i

er ben 9lamen bei #ilfalehrer$ t>ernar)m. J)a6 gab gewig einen Jpereinfall unb

tiann — wenn er burdfjfiel! Sann war alle«, alles »orbei; ber S3ater »erweigerte

ifjm fidler ben Eintritt inö #eer. Sr burfte gar nicr)t weiter benfen.

Sr ging recht flill in ber ©cr)ar feiner 3Äitfd>üler. An ber Sd!e ber 23t$mar<ffrrafje

•gab ei nod> ein lange* ©täftbercfjen. T>\e meifien mußten hier jur.Altjlabt abfe^wen»

fen. 35a fanb bie SRau« — im gewöhnlichen Seben h««B fie SReifel unb fajj infolge

^anj gewaltiger Süden in ben flaffifcr)en Sprachen ba$ jwette Sfahr in ber Dber«

^rima — baö erlöfenbe ©ort:

14 201



„Äiriber, babt ibr ei niebt gemerft, ber IMrer tut ja nur fo, er will uni alle

burcblaffen. 3tcb bab'ä ibm angefeben. £>a fonn fcer 9J?arr ficfj auf ben .Stopf flellen."

„2)a6 roäre ibm febr gefunb", fachte ein anberer.

„9ia, bu, ber bält feft unb fet?t feinen Jtopf burcb, wie icb ibn fennc", fagte

niebt obne SSeflemmung ber bicfe Sfiertenß, „in 23re«lau r>ot er mit feinem ©ireftor

.Krad) gefriegt beim Gramen unb bat'« burcbgefelst. Gin 23etter v>on mir bot e&

mir gefcfjrieben". „3a, aber bann mufjte er boeb »on bem ©tmtrtafium roeg; er

roirb'ä fidler niebt noeb einmal roagen. Unb roenn — gumXeufel — angenommen

bin ieb: bann fann mir tat Gramen jum 58ucfel runter rutfdjen unb ber Wlarv

noch baju!"

©er Anficht roaren auch bie anberen. S^ani Tratte roobl roieber etroa« Sttut

gefaxt, aber ganj roobl roar ihm bei ber Sache boä) nicht.

ftmgfam fd)lich ber Sag t>in. ?(m ^Nachmittage fajjen bie unglücfltchcn

Unterprimaner in ber ©oppelflaffe — fein fäuberlicb fo gefegt, bog fie nicht

abfeben fonnten — unb fefnieben juerft ben beutftben Sfuffafc: 9f n ö 33 a t e r s

l a n b , anö teure fcblicfj b i ch an. — @ott fei ©anf ! ©arüber ließ fi<f>

fdbon fd)rciben!

SRertenö ging in feine Stammfneipe, bie biöber noch feiner feiner Sebrer,.

aber aud) feiner feiner ?9citfd)üler auägefpäbt hatte -- ei roar beffer fo, er oerriet

fieb nicht — unb tranf ein paar Schoppen, bann roanberte er jum (Büterbabnbofe,

roo eben Gruppen »erlaben rourben, unb biefer löbliche SEBccbfel roicfcerbolte ficf>

nod) jroeimal am Sage. SBoju fieb nod) ben Äopf »oll fcblagen; ei ging boeb nicht*

mebr hinein.

9lnberö backten bie meiften feiner 50?itfcbü(er unb. auch Jöan«. ©a unb bort

nahmen roobl ein cinficfytiger 23ater, eine beforgte SÄuttcr ihrem Sohne bie

©ücber au« . ber #anb: „ßaf baö ©epaufe, etroaö Drbentlicbe« bringft bu fcod>

nicht mehr »or bieb; geh lieber auf bie ©trage unb fieb bir baö £cben unb

treiben an. — G$ roirb roehl auef) ein neue« Grtrablatt angefcblagen fein; fier>

nach, rvai brauf ftebt".

Unferem £anö fagte tai niemanb.

©er 83ater roar auf bem 9lmt, aber beffen SBifle ftanb boeb hinter bem
Jüngling unb jroang ihn. Unb bie gute ©rofjmutler roar fo geroöbnt, feinen SSJillen

ju haben, bafj fie nichts fagte, alä fiel) fyani naef) bem Süittagbrot in fein Limmer
begab unb auö bem SSiicberfacb feinen Sbufybibeö beroorbolte. ©aö follte er

nun aber überfeinen? T>a$, rvai in ber Älaffe burebgenommen roorben roar, fant

fieber niebt baran.

Gr fchjug ba unb bort auf, aber ei roollte nirgenbö reebt geben.

Da legte er enblicb baß 93ucb jur Seite. SBar ei niebt beffer, er paufte ficJb>

noefi einige Sabreöjablen ein? 2(ber roelcbe? 93on ber Deformation an rou§te

er ja noeb ganj gut 93efcbeib: 1517, 1519, 1521 u. f. f. Slber im 3Wittelalter

flafften bebenflirf;c Süden: bie ganje SJölferroanberung, unb bann bie -Beit nac^

202



Paul ßnftel

tem Interregnum. Sine tyalbe <Stunbe faß er, beibe^änbe auf ben Äopf gejlii^t,,

am Sifcfie über bem 9leubauer u.tb miebcrbolte 3abre«jafilcn. £>ann legte er

oucr) bad (&frr)icfit$buefi weg unb warf einen Slief jum genfier {jincuiö auf bie

SRenfcficnmenge, bie fiefi erregt ouf ber ©trafje brängte, siele ©oltäten in gelbgrau

tajmifefien. Sr wäre gern hinuntergegangen, aber er fagte fiefi, bu barfft niefit.

©o nabm er benn ben #oraj t>or unb traf beim Muffefilagen auf ein 5Bort, ta«

gcrabe für ifin in tiefer fefimeren ©tunbe pafjte:

Aequam memento rebus in arduis

Servare mentem.

3a, im Jporaj lie§ fiefi wobl ber ©letefimut bemabren; ba famen ^öcf)ftenö

fehon gelefene Oben barin cor — er fefilug tiefe auf unb jene — fie fajjen. 9(bcr

fonfr mar e« mit bem@leiefimut boefi reeftt übel beftcllt, unb e« maren reefit unruhige

©tunben »oll äujjerer Unrafi unb innerer feelifefier Erregung,, bie JÖan« ffierner

an biefem Sage noefi burefilebeh mujjte. 2Bobl wollte fein #erj mit allen benen

ba brausen aüflobem in ber allgemeinen 23egciflerung, wobl gaufeiten oor feinem

©eifte 2Mlber ber 3ufunft im felbgrauen Sied, aber immer wieber heftete fiefi

bie Srbenfcfiroere an alle biefe ©ebilbc unb jog fie berab in bie 9(lltäglieftfeit mit

ibrem ewigen: £>u mußt, bu mußt! Unb oon beranberen Seite fetyoll e« au« feinem

3nnern : S)u fannft nicr)t, bu fannft nicr)t unb wirft niefit befteben !

©o waren bie ©tunben bafiingefefiliefien, wie matte ©äule, bie ben fefiwercn

®agen fhmbenlang burefi tiefcn,mebligcn@anbfefileppen. ?luefi fie fommen enSIicf)

an* 3iel — unb fo fam auefi ba« be« Sage«, bie bunfle, fefilummerfpenbenbe

9lacfit, unb ibr folgte ein florer berrliefier Jag : «Ptüfungefag

!

9lber feine reefite SramenfKmmung.

£aju geborten »or allem rein äufjerficfi ber neue fcfiwarje Stnjug mit weiter

Krawatte, ber ftrafilenbe 3t)linber, baju geborte all jene ©ebaltenfieit, bie fiefi

im Saufe von langen Sabrjebnten unwillfürliefi mit allem, wa« mit ber «Prüfung

jufammen bängt, »erfnüpft batte. (*« lag etwa« 2rabition«mibrige« im beutigen

Sage; bamit fehlte ben meiften ©efiülern jene« angenebm pricfelnbe 2lngftliefifeit«s

gefübl, ba« bie ganje 3utujturig mit fiefi bringt, unb ba« auefi ber befte Scfiüler

niefit ganj oon fiefi weifen fann. Dafür b^rrfefite bei ber SÄefirjafil ba« ©efütyl,

ba« man am beften mit SBurfHgfeit bejeiefinet. ©o ober fo, e« ifl ja alle« gleiefi —
in ben .Krieg gebt e« auf alfe gälte! ©lüefliefte jungen, gegenüber Jpan« unb

wenigen anberen, auf benen bäu«liefie Sßerbältniffe brüefenb lafteten! 3bnen

würbe »ielleiefit ber gewöbnte Apparat, ber beut feblte, mebr Jöaltung »erliefen

baben; fo fcfiwammen fie mit im ©trom, gewärtig, jeben Wugenblicf unters

jutauefien.

(©efiluf? folgt.)
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©irtfdjaftlicbe 9t u n b f $ a u.

SBon 3lrtfjur Heitmann, Gljarlottenburg.

3n ter 9tunbfcf>au bei 9(prilb>fte*

führte idj aud, bajj in bcm Jjöfcepunft

ber mirtfcfyaftlidjen .Rrifiö bie reinen

politifctyen gaftoren bie entftf>eibenbe

Sßenbung beeinfluffen werben. 25cn

Stuftoft baju fcaben mir mit bem
13, SDtärj erlebt. Qi jeigte ficfy nun
hierbei, bafj ef eine obfolute SSegriffä*

trennung jmifctyen 5Birtfd>aft unb $olitif

nicf>t gibt, fonbern, bog beibeä Ie|ten

Cnbeö im engften 3u
f
ammc"&Qn9 c

ju einanber fret)t. gernerfjin f>at ficty

aber aucfr erroiefen, bafj gerobe bie

mirtfdjaftlidjen 93erfcältniffe, b. b. bie

realen SDlqctytserljältniffe ben 91utff(f>lag

geben, rooju in gonj befonberem tSJlage

ber ©eneralftreif ju rennen ift. 2)aä

^>utfd)unterneljmen mar aber aud> beä*

ijalb jum ©djeitern »erurteilt, meil ber

Jlulmtnation«punft ber Ärife nocf> nicf>t

erreicht mar: unb bie reinen politifcf>en

§aftoren fönnen nur in biefem -Seits

punft ben Collen 91u$frf>lag geben. s
3tttf

bie tinljeifoolle Agitation jugunfren ber

SEßonarcfyie habe id> an biefer ©teile beä

öfteren ^ingeroiefen. Unf>eil»oll mar unb

ift biefe ^>ropaganba infofern, aU tatfäd)*

lid> feine burcfyfctylagenben unb bemeie«
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fräftigen 9lrgumente für i fnreSSere cftfigung

angeführt merben fönnen. 3Me oerant*

roortlicfyen 9tegierung$ftellen fjaben jefct

bie ^flicfyt, genau ju machen, benn bie

©efafjr be* 13. «Oiärj ift noef> nidjt

»orüber. — 3m atigemeinen tterfpradj

fcnfl baß ffiirtfctyaftäleben ju beginn
beä Sföonatä SDJärj eine leibliche 2Jeffes

rung. SBenn man aucty bie 9tnjei4cn

ber SSefferung reibt »orfidjtig bewerten

mujjte, fo burfte man bodf> nid>t über*

fetven, meieren Sinbrud Ijauptfädjlidf)

bie |>ebung unferer 93alutc auf bie
breiten ©ctyicf>ten beö SSolfe« auös

motzte, burefr bie ei mie ein Aufatmen
ging unb man annahm, bafj nun bie

SBenbe einfefcen mürbe. £>urdj bie

politifc^en <£reigniffe füllten ficf> biefe

©cfjictyten in iljren Hoffnungen betrogen

unb bitfed mar 9(nlafj mit baju, bie

gront gegen bie 9>utfd>ijten fefl ju
f<f)liejjen.

Über ben ©aatenftanb mirb
berichtet: £>er früfjjeitige unb frrenge

groft im Jperbft beö vorigen Sratyreö hatte

glü(flicf>erroeife nicf>t angehalten, bodf>

bat baö ©etter ber fpäteren 9JJonate

bie ©cfyäben nid>t ausfeilen fönnen,

meiere inöbefonbere ben fpät beffclltcn

SBinterfaaten jugefügt roosfcen finb.

(Jrfi bie aujjergemöfcnlidj marme SBitte?

rung in ber jmeiten Jpälfte bei gebruar-
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unb 9lnfang SOtörj, bie fafl einen foms

merlidjen Sbarafter trug, bat ba$ SSBacbds

tum ber 9Binterfaaten »orwärtö ge«

brockt, fo baß fie fieb »ielfäcl> erholten,

©er ©tanb be$ SBeijenö wirb im all«

gemeinen alö noeb befriebigenb be*

jeidbnet, wäbrenb ber SRoggen, befon=

ber« in SRorb« unb Dftbeutfcblanb,

»ielfach noeb ein bürftigeö Sfu^feben

bat. Über Sflangel.an Streitkräften

wirb in biefem Sabre weniger gefragt,

boeb beriebten bie ^uderrübengebiete,

baß fie obne auölänbifcbe ©onberarbeiter

nirfjt auäfommen fönnen.

£>er ©efcbäftögang in ber beutfeben

ÜBollinbuflrie war im »erfloffe«

nen Jpalbjabr fowobl in ber ©pinnerei,

SBeberei als aueb in ber Äunftwoll«

berflellung alö befriebigenb ju. be«

jcidjncn. X>\e SSefcboffung ber nötigen

SRobbaummolle ift noeb immer mit

»ielen ©dbwierigfeiten »erfnüpft unb
bebet unjulänglicb. Cbwobl feit bem
1. Oftober 1919 bie uneingefebränfte

Ginfubr »on ungefponnenen SBollen

unb ©ollabfäUen aller 9(rt gemattet ift,

bot ber niebnge ©tanb unferer Valuta

eine »erftärfte ßinfubr nidbt jugelaffen.

£>aö eingefügte SRobmaterial, baö fort«

gefegt im greife flieg, fanb rafeben

9lbfa£. — ^m allgemeinen bat fieb

aber bie beutfebe 5Boll»erforgung etwaä

gebeffert. 3Bäf)renb bie gefamten
93oll»orräte ber drbe fo groß finb, baß

man »on einem Überfluß an 5Bolle

fpreeben fann, fteigen bie greife boeb

immer nocf> weiter, ©elbft in Gnglanb,

wo bie Stegierung bie ganje aujtraüfcbe

©ebur angefauft bat, sieben bie greife

bei jeber Verweigerung an. Sie Vor«

röte an Sflobwolle in Sngtanb unb ben

.Kolonien finb fo groß, baß man
bemüht ift, fieb berfelben ju entlebigcn.

3n 2>eutfefylanb bat bie Verarbeitung

»on Äunftwollen in Ermangelung beffe«

rer 3Bollcn einen großen Umfang an=

genommen, tnfolgebeffen befonberö bie

befferen Sumpenforten eine ungemöbns

(iefye ©teigerung erfabren (»oben. Qi

finb nur wenige ©pinnereien, bie au$*

febließlicb gute SBollen »erwenben, bie

SDeerjrjabl »erarbeitet $unftwolle, «Bolls

abfalle, ©tapelfafer ufro. jur #er*
ftellung »on S9?ifebgarn, worin be=

beutenbe 9laebfrage beftebt, ber SSebarf

aber nur jum Seil gebeeft tv'.xt. £ie
SSefebäftigung in ben Stieb» unb Äamm*
garn Webereien ift noeb immer febr

jufriebenftellenb, alle ^Betriebe finb auf
SRonate fyinauä mit 9lufträgen reieblieb/

»erfeljen."

£>ie Ceberinbuftrie ifl im
allgemeinen gut befcfyäftigt. infolge
Eingang »on Sftobwaren au$ bem 9(uö«

lanbe belebte fieb bie Üätigfeit in ber

Jperftcllung »on ©ebubober« unb «unter«

leber. 8ür@be»reaurs unb @lac61eber ift

ebenfalls belebte 95efcbäftigung ju »er=

jeidbnen. — 23ei ber legten S3er(iner

^täuteauftion 6nbc 9J?ätj maebten fieb

weiebenbe greife bemerfbar, bie biö

ju einer ©ifferenj »on 25 ^)rojent

gegenüber ber gebruarverfteigerung fid>

audwud>fen. T>\e Sßerfäufer »erfuebten

bie greife ju balten, inbem fie auf

SUinfcefipreife binwiefen.

2>er ©efcbäftögang in ber 3 '
'

garreninbufirie war in ben

erften S)?onaten bei Sofjreö gegenüber

bem 93orjabr etwaö beffer. 3n ben
©roßbetrieben maebte fid) biefe 23effe=

r.ung infofern befonberö bemerfbar, al*

»erfcf>iebent(icb sJ(rbeitereinftel(ungen ex-

folgten; trogbem ifl aber bie 2(rbeitg=

iofigfeit in biefer 23eruf$gruppe naefv

wie »or nodft reebt bebeutenb. 3nfo'gc
SRobtabafeinfuf^r 6at aurf) wieber bie

3igarettcninbuftrie ?lrbeit erbalten; bie

Skfcbäftigung war sufriebenfrellenb. £>ie

Sage ber ©c^nupftabaffabrifation ent«

fpric^t ber gefefelicben ßinfebränfung

ber 9lof;tdbaf»erarbeitung. 25ie infolge

Srböbung bei 9U>f;tabaffontingent6 »er=

fügbaren 5D?engen »on Äalbfabrifaten

werben erft in einigen SÄonoten »er=

arbeitungsfä^ig fein.

9]ao5 ben S3ere<bnungen ber 3cit=
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fd>rift „Die ©parfaffe" bat ber ein*
lagenbeftanb ber b e u t

f
cb e n

©parfaffen im 3rabre 1919 eine

•3unaf)me oon 5*4—6 SÖtilliarben ers

fahren. hierbei mujj berücfficf>tigt

werben, bafj biefe 3 <1 ')'e '1 no(^ immer
für bie ©renjen Deutfdjlanb« »or bem
SBaffenftinfrcinb gelten. ©eit 1910

lägt fief; nun folgenbe (Jntroidlung

fejrfiellen:
*

in ©eutfdjlanb in ^reujjen .

in Sttilliarben «Warf

1910 16.7 11.1

1911 17.8 11.8

1912 18.7 12.4

1913 19.7 13.1

1914 20.5 13.6

1915 20.4 13.5
1916 21.4 14.3

1917 25.8 17.2

1918 33.0 22.0

1919 39.0 26.0

£>er © e l b m a r f t geigte ju
vXn=

fang bei SOJonat« SOiärj eine erfreuliche

»efferung, bie infolge ber Disfuffion

über ba« jtrebitabfommen auffam. irofe

bcr tiefgefycnben politifcr)en Greigniffe

ifl bie Srljolung ober jiemlicf» flott

sonfratten gegangen. Die beutfebe

59iorf notierte:

Stinfter* ©tocf>

bam [)olm

Gnbe Januar 1920 3.12 »/2 7.50
« gebruar 2.72 y2 5.40
= OTärj 3.70 6.45

6.80

6.15
7.90

Die au«länbifcf)en Desifcn batten

folgenben ©tanb:

§ouanb ®änemarf

(Jnbe 3<m«ar 1920 3296.50 1328.25

3696.-
'

1488.50
= ÜJiärj 4:647.— 1313.50

©d)tnebeit ©cfjroeij

6nbe Januar 1920 1648.2i 1498.25
= ftebruar 1865 50 1620.75

1541.- 1258.50

91m ÜBarenmarft mad>t ficf>

sereinjelt nunmehr bocr> bereit« ein

Ueberangebot bemerfbar. Der llmfap
gebt nicf>t mefjr fo flott roie bi«ber »on«
Ratten. »emerfbar macf>t fief; bie« in

erfter Sinie bei ben $robuften, bie bic

größten ^reisjteigerungen erjielt baben.

© e f rt) i cb 1 1 i cf> 9te u n b f cb a u XV.

53on Dr. jur. Äurt Sb. Srnberg.

3m Berlage »on Ullfrein & (So.

(«erlin) finb bie „»riefe SBilbelm« II.

an ben >$avcn 1894—1914" erfdjienen.

©ic werben einem Seil unferer Sefer

bereit« au« ber „SSoffifdjen 3e 'iui9"
befannt fein, in ber fie juerfl teilroeife

jum Wbbrucf gelangten. Die »riefe

baben niebt ganj ju Unrecht grope«
s
?luffeben in ber Öffentlichkeit berr»on

gerufen, ba man au« iljnen flar unb
beutlicb ju erfeben glaubte, in roelcber

©eife SBilbelm II. binter bem Stücfen

feiner verantwortlichen ÜÖfinifrer auf
eigene $aujt ^olitif ju machen fudfrtc,.

bie bann in ber Siegel vorbeiging.
sXber, wie ber £>erau«geber ber »riefe
s))rofcffor ©ö£ in feiner 'Einleitung

mit 9tccf)t fagt, barf man niemal«

vergeffen, „ba§ bie ©(^reiben greunbe««

bviefe fein follten" . . ., „trenn man
v}(u«brucf«meife unb 3nbalt in« 91uge

faflt". Überall tritt un« ba« frürmifer>e

Temperament beö legten Stoben-

jollernberrfcber« entgegen, fein fefter

©lauben an ba« ©otte«gnabentum,
bie Überjeugung, «bafj er mit feinem
greunbe „9It<ft>" baju berufen fei,

bie gabne ber 9)?onarcf>ie bocf>ju=

balten unb ju »erteibigen. §aft alle

fragen ber auswärtigen ^Politif werben

in biefen »riefen jum minbcjten gc=

ftreift, ohne baf? aber aueb fafir nur
eine grünblictyer bebanbelt tuorben märe.

206



Kundföaii

35er SÄangel an ©rünblicbfeit ifl cö

ja, ben man vielfach SSilbelm II.

-»qrroirft, ber gehler, ficb nicht auf

eine ©ache fonjentricren ju tonnen,

fonbern auf allen ©ebieten Slceifler

31t fein, ein brachten, ba« über menfcb*

liebe .Kraft gc^t unb ben Sßenfdben

jum Dilettanten auf allen ©ebieten

macht. Diefe« geilen jeglicher ©rünbs

licbfeit machte aber bie „Ämter*

treppenpolitif" SBilhelm« II. nach

unferer Anficht meniger gefährlich, al«

fie viele flempeln roollcn. 9Uir ein«

lann man bem Äaifer vorwerfen:

feine ju große Offenheit unb 93crs

trauen«feligfeir, bie ficb auch an vielen

Stellen biefer S3riefe offenbart. %>\e

IKudbeute, bie ber ^olitifer ober Jpiflos

rifer au« tiefen Briefen jieben fann,

ifr nic^t febr bebeutenb; von 3ntereffc

ifl böchflen« ber fettfame SJerfuch,

granfreieb in ein beutfeh * ruffifchetf

ISünbni« hineinjujiehen, ein S3erfuc^,

bcr — roic ficf> jeber fagen fonnte —
von »ornberein mißlingen mußte. So
intereffant im allgemeinen biefe SSrtefe

SBilfjclm« II. für feine Ctfjarafterifierung

finb, größere SSebeutung unb mehr
"Stert von politifcbem unb ^iftorifc^em

©tanbpunfte au« bürften fie mobl

nic^t hnben, felbft vorau«gcfet?t, baß

fie alle echt unb nicht hier unb ba in

gefchiefter 2Beife gefällt finb. (Sin«

aber — unb ba« barf nic^t vergeffen

werben — gefjt au« allen tiefen Briefen

immer roieber hervor — unb ba«

mag fich befonber« bie Sntente merfen—,.

iiaß SBilbelm II. ftet« aufrichtig bemüht
geroefen ifl, ben ^rieben ju erbalten.

S3or einiger <3eit nahmen mir ©es

legenbeit, an biefer ©teile ben 1. 23anb

ber „2eben«erinnerungen unb polU

tifeben ©enfroürbigfeiten" bc« ehe*

maligen 93otfchaft«rat« Freiherr

n

«. Scfarbflein ju befpredjen, bie

•im 93erlage oon *Paul fiift in Seipjig

«rfebienen finb. SJUmmebr liegt auch

fcer 2. 93anb vor. (Sr ifr bebeutenb

intereffanter unb lehrreicher al« ber

erfte unb enthält eine Unmenge roert=

vollflen SKatcrial« jur politifchen ©c=
fc^icr)te ber legten %af)t%efynte vor

bem SBeltfriege. S3on ganj befonberer

SBebeutung ifl aber ba«, roa« ber

Sßerfaffer über feine 93erbanblungen

mit ben englifc^en ©taat«männern über

ein beutfcb'englifcbe« 23ünbni« 3U

bringen vermag. Oft glaubt man,
ber 83erfaffer übertreibe, aber bann
bringt er bie Driginalbriefe herbei,

fefjr viele fogar in gaffimilebrucf,

unb man muß ihm glauben, roenn er

immer roieber betont, wir hätten ju

roieberboften 9Men in ben Sohren 1895

bi« 1901 ein 93ünbni« - mit Snglanb
haben fönnen, Snglanb fyat e« unö
immer mieber angeboten unb nahc=

gelegt, aber bie Sffiilfielmfrraße machte

immer mieber einen ©trieb burrf> bie

SRecbnung. ©anj befonber« ifl c«

ber ©onberling J^olflein, ber jeglicher

Annäherung an (Jnglanb fpinnefeinb

mar, bcr jeglichen Söcrfucb, $u einer

93erflänbigung ju gelangen, jum
größten Seil au« perfönlicber 3(b«

neigung gegen ben englifchen Premiers

minifter ©ali«burt), hintertrieb. J5cr

unheilvolle Einfluß biefe« ©chäbling«,

ber jahrelang hinter ben Äuliffen bie

$äben ber airönjärtigen ^)olitif in

ber $anb fykit, mirb t>on Sdarbflein

in« richtige Sicht gerüeft. £)aß bie

»on ßcfarbflein veröffentlichten De*
fumente, 93ricfc unb ©epefchen »on

Sebeutung finb, geht roobl jur ©enüge
au« ber Satfache hervor, baß fie 1914

auf 23cfehl bc« 2tu«n>ärtigen 9(mt«

befcblagnabmt unb erjl im ©ep=
tember 1919 iviebcr freigegeben mürben.

Sinen befferen 23eroei« für ihre Slichtig'

feit unb ihre (Scbtbeit fann eö faum
geben. 2>iefcr 2. $anb, in bem fich

ber 93erfaffer al« großer ßnglanbfreunb

jeigt, mirb ein wichtiger SSeitrcg merben

jur Grrfenntni« ber biplomatifchen ©e=

febiebte bc« ÜBeltfrieg« unb jur Srfennts

ni« unferer gehler auf bem biplomati»

fehen Schachbrett ber^SBeltpolitif.
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„3m Sluftrage bea 93erfaffera" über»

fenbet una bie „Smprimerie ©traas

bourgeoife" in. ©traßburg ein 93ucf>

von 51mbroife © o r": ,,L' Alle-

magne apräs la ddbacle",in- bem ber

SÖerfaffer feine Sinbrücfc erjäblt, bie

er ala 2lttatr)6 ber franjöfifcben SWilitör«

miffion in ber -Seit von SÄörj bia

3uli 1919 gefammelt bat. Sa fällt

einem ferner ju fagen, ob man bie

Unverfcbämtbeitbea 93erfaffera ober feine

völlige Sgnoranj mehr berounbern foll,

unb bic* ift ber einjige ©runb, baß

mir biefea 23ucb an biefer ©teile

überhaupt erroäbnen. Sßenn baa 23ucb

aufrichtig unb roahrbeitagetreu gc»

febrieben roäre
{

roenn ber SJerfaffer

una in unparteiifeber ffieife bargelegt

bätte, roie eö in ©eutfcblanb, mit

franjöfifcben ?fugen angefeben, beute

mirflich auöfiebt, fo roären mir bem
93erfaffer ju großem £>anf verpflichtet,

unb mir roären bie erften, bie bicö

»oll unb ganj anerfennen würben.

Da« ift jeboeb nicht ber $all; e« ift

ber £aßgefang eineß (Jlfäjfera, ber

lange £eit auö politifcben ©rünben
außerbalb feiner i?cimat jubringen

müßte unb je£t {ich revanchiert. —
€in außerorbentlicbintereffantea unb

lefenamertea SBevf veröffentlicht. 9-( l 5

b e r t »eil Jjofitionn bei ber

Seutfcben 93erlagaanffolt in Stuttgart:

„£>aa beutfebe Sanb unb bie beutfebe

©efebiebte". Sa ift eine ganj neue,

eigenartige JSetracbtungSroeife, roie ber

93erfaffer bie beutfebe ©efe^iebte unb
ibre (jntmicflung ftef>t; benn er fübrt

auf bie naturgegebenen 3ufammen=
bänge jmifeben £anb unb 93olf, jroifcben

SBeltgefcbeben unb jjeimatgefebiebte bin.

2Benn aueb ber äktfaffer im großen

unb ganjen ber bifrorifeben Schule

bulbigt, bie in ben geograpbifeben

©runblagcn unb in ben mit biefen

unmittelbar verfnüpften Skbingungen
toirtfcbaftlicber unb fojialer Snt=

mieflung einen ber roicbtigflen gaftoren

aller SÖölfergefcbicbte erblich, fo weicht

er boeb infofern von biefer „geo*

grapbifeben" 33etracbtungSmeife ab, ala

fein ©nftem mebr auf baa !£opogras

pbifebe aufgebaut ift, inbem er ben
SSBeg ber SBölferjüge unb ©tammeas
manberungen bis infeine feinften Stets

äflelungen verfolgt unb ju ergrünben

fuebt. £>aa 23ucb ift nicht nur für ben

Bochmann gefebrieben; vielmehr follte

ei jebem £>eutfcben, ber feine Jpeimat,

feine beutfebe Scholle liebt, eine mill*

fommene ©abe fein, gleichviel melden
Stammea unb StanbeS er ift. 3eber
wirb in biefem vortrefflichen 23ud>e-

23efriebigung finben unb 93elebrung,

unb er roirb bie gefcbicbtlicbe <£nt=

roieflung von einem neuen ©eficbta»

punfte aua betrachten lernen, bie

SSBurjeln unb ©runbtriebc biffrmfcf>en

ßanbelna bloßgelegt feben, an bie

er biaber faum gebecht bot, unb feine

engere Jpeimat in einem neuen Sinne
«la organifebe* ©lieb beö Siolfas unb
Sanbeßganjen, ala einen Seil ber

großen SSeltbübne vergehen lernen.

SRit beftem ©eroiffen fönnen mir bafjer

baa .fiofmann'fche ©erf allen unferen

fiefern aufa märmfie empfehlen.

SWtt „giirft 23iamarcfa (Jntlaffung"

befchäftigt fieb ein von ^Jrof. g r c i s

herrn v. (Sppftein im Berlage
von Wuguft ©chcrl (95erlin) hcraua=

gegebenea 23ucb, baa ebenfalla von
allgemeinerem 3ntenffe fein bürfte.

©er Xperauageber veröffentlicht in ibm
bie h'nterlaffenen 9lufjeicbmingcn bea

. ©taataminipera v. SSoetticher, ber jebn

3ahre h'nburch 2?iamarcfa etfrer Wlit*

arbeiter unb gleichzeitig butcb feine

friibere fojialpolitifcbe Jätigfeit eng
vertraut mit ben Steformplänen bea

jungen Äaifera mar. 21ua biefer feiner

©tellung entftanb ber 3Bunfcb 93oet«

tiehera, in bem Äonflift jmifchen Äaifer

unb Äanjler ju vermitteln unb eine

Äatajrrophe ju verhinbern. ©aehlich

unb leibenfehaftaloa ifl 95oetticher in

feinen 9(ufjciehnungen bemüht, nur
ber fflabrbeit ju bienen, unparteiifch-
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unbgerecf>t einen Vorgang ju fcr)ilbern,

ber fo oft in parteiifcfyer gärbung
bärgeftellt roorben ift. Srgänjenb

unb 23oetticber$ Darlegungen be»

frätigenb bat ber Herausgeber eine

Weberfcbrift beö bomaligen €r)efö ber

SReicbSfanjlei Dr. »on Stöttenbürg

foroie jablreicbe amtliche • 2>ofu*

mente unb Vriefe beigefügt, bie

$ur näheren Erläuterung tiefer

biftorifeben Spifobe »on SBert unb
3ntereffe finb. —

Von ber 9. 9luffoge bei großen

fulturljifrorifcben SSBerfeS »on Sub«
roig griebloenber „£>ctrs

frellungen auä ber Sittengefcfyicbte

3tomd", bai— roie mir fcfjon »or furjem

berichteten — »on ©eorg SBifforoa neu

bearbeitet unb »ermebrt im Berlage

»on S. Jpirjel in fieipjig beraub
gegeben wirb, liegt nunmehr auch

ber 2. Vanb »or. 5Baö roir feinerjeit

an bem erflen 23anbe ju rühmen
(Megenheit nahmen, pa§t aud> »oll

unb ganj auf biefen jroeiten Vanb,
ber bie Kapitel VIII—XI bei @e=
famtmerfcS umfaßt. STcit feiner SDfeifters

baftigfeit unb ©rünblicbfeit führt uni

ber ®elebrte in bie 2Belt bei 83er«

gnügenä, in bie Scbctufpiele, bas>

2(mpb'tbeoter unb ben $ixtui, unb
gibt unö ein Vilb »on bem Seben unb

treiben bei biefen Volfäfefrcn, bei

benen fieb bie Veranftalter an ©rofj=

artigfeit unb ^runf ju übertrumpfen

fuebten. 9lber nicht nur fcf/bne Seiten

«igt unö biefeö ©emälbe: auch beut*

liehe -3eicben ket Entartung tinb bei

Verfalls treten immer mehr, immer
fraffer ju Sage, Srfcbeinungen, bie

leiber aueb bei uns beute nicht mehr
*u »erbeimlicben unb ju »erfcbleiern

finb. — X>ie näcbflen Äapitel finb

ber SOiufif unb ber febönen Literatur,

geroibmet, bie beibe tro§ einjelner

rühmlicher 9lu$nabmen ebenfalls ben

Stempel bei 9tiebergangS tragen. Unb
bann roenbet fieb ber Verfaffer bem
SuruS ju, ber in ber 3eit »on Qt-

riebtung beS ÄaiferreicbeS bis jurrt

9luSgang ber Slntonine in ber Jibev-

ftabt feine Verbreitung finbet, unb
ber gleich ber *Pefr alles um fieb ei«

greift unb mitbinabjiebt in ben Strubel

ber Verfommenbeit. 9lucb hier fann

man fo manche parallele ju unferer

@egenroart finben, manche ßrfebeinung

jener »ergangenen Sage mutet an,,

als ob fie auf bie beutige Jeit gemünjt
märe. 2Bobin biefe VerfcbroenbungS*

fuebt führt, lehrt 9tomS Veifpiel; »iel~

leicht ifl für unS noch eine Umfebr-

möglicb.

Der Verferffer bat biefe Vergleiche

nicht gejogen, aber bem Sefer treten

fie beim durcharbeiten bei SEBerfeS

immer mieber entgegen, unb bai ift

vielleicht ein 9>unft, ber grieblaenberS

SBerf gerabe je|t noch intereffanter

geftoltet unb lehrreicher macht. #offent=

Itdr> gelingt ei bem Verlage, aucr>

ben Scblujjbanb möglichst balb er«

fcheinen ju laffen,bamitbiefeSStanbarb=

roerf ber rbmifchen Äulturgefchichtc

»ollenbet in ber neuen Auflage »or*

liegt. —
Äurj erroäbnt fei an biefer ©teile

roenigfrenS ein neueö pbilofop^ifcbe*

Vucb, bai 58eac^»tung »erbient: „S)ai

SBeltbilb ber Oegenmart" »on bem
lübinger ^rofeffor Sraugott
Äonfiantin Ö e jt e r r e i ch, ba$

bei Mittler & ©obn in 93erlin erfebienen

ift. £>er Verfaffer, ber fich bereit*

bureb feine früheren fraatöpbi!ofo=

pbifc^en Arbeiten »erbient gemacht

bat, jeigt in biefer Schrift, roie ficf>

bem »eralteten moniftifchen ©eltbilb

baö im Sntjreben begriffene unb »on

3abr ju 3abr beutlicher merbenbe

«Hkltbilb ber ©iffenfehaft ber @egen-
roart in gefchloffener ©cflalt gegenüber*

flellt.

3m Verlage »on griebr. 9tnbr»

«Perthes (@otba) bat 9t b a m SÄ öb er

eine Schrift über ben „beutfehen Äon*
fer»atifmu« unb bie Revolution" eis
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fcheincn laffen, in ber er ©runbfäfce

«ufftellt, bie verwirflicht werben muffen,

will man auf bem 23oben ber Jatfachen

ber ©egenwart eine gortfübrung ber

^Politif in fonfervativem Sinne er=

möglichen. Der Äonfcrvatiemu«, wie

ihn ber SJerfciffer fieb benft, ift ein

fortfehrittlicher unb fojiafer ^onfers

vatiämuts, ber ben allbeutfchen %ntet>

pretationen auf ©eltenbmachung einer

«infeitigen SRachtpolitif fcharf entgegen«

tritt. @r forbert für bie innere wie

für bie äußere *)>oiitif chrifHiche SBclts

anfehauung unb fittliche Betrachtung^

weife unb erblicft in ber3naugurierung

einer antifapitaliftifchen Sntwicflung ber

SBeltwirtfchaft eine unbebingte %loU

wenbigfeit, ohne beren 93ernnrf(icf>ung

bie curopäifebe Äultur unb bamit bie

SBeltfultur unweigerlich ihrem 3u=
fammenbruchc entgegengehe.

3m gleichen ©erläge erfebien alö

9. Jpeft ber „Schriften jum SBeltfrieg.

9leue golge" eine Heine, pa^ififtifch

Angehauchte Schrift von Dr. iH e i n

harb Streifer über „Deutfcfc

lanb« 3ufammenbruch unb ©cltberuf",

t>ic fich au« jwei Vorträgen jufommen 5

fe|t, bie ber Skrfaffer 1919 in granf*

furt a. SR. unb Darmftabt gehalten

ftat. 3" ber erften von biefen, bie

„Äont unb ber SBÖlferbunb" betitelt

ift, legt Streifer bie ©cbanfen bar,

bie ber große beutfcf)c ^hilofopb in

feiner Schrift „3)pm ewigen griefcen"

«uögefprochen hat, unb weift nach,

baß biefe ©ebanfen $ant« eine 93or=

Wegnahme beö großen ©cbanfen« vom
Jöaag finb. Der anberc Vortrag über

„bie Sehre beö Kriege« für Deutfchlanb«

<3ufunft" jeigt auf ©runb ber auch

von Richte, Schilfer, ©oethe unb
«nberen vertretenen gorberung gegen=

fettiger 33erftänbigung jwifchen ben

33ölfcrn, inwiefern auch bie Deutfcben

eine SRitfcbulb am ,ftrieg«au«brucb

trifft, unb führt auö, wie au« biefem

für un« fo unglücklich verlaufenen

Kriege boch noch etwa« ©uteö er=

fprießen fann, nämlich bie Srfenntni«

von ber SRotwenbigfeit beö Äampfee
gegen ben Ärieg unb gegen ben Scheins

frieben, ber in ©abrbeit Fein grieben

ifl noch \em fann. 3ßie allen berartigen

Schriften haftet auch ber Streifer'fcr>en

Schrift ber gehler an, baß fie (ich

lebiglich auf 3bealen bafiert, aber

bie rauhe SBirfltchfcit, ba« 9ieale allju

fehr unberüeffichtigt lägt. —
(Sine neue fleine Sammlung, bie,

nach ben beiben erflen #eften ju

urteilen, in hervorragenbem SRaße ba^u

berufen ju fein fcheint, politifche«

93erfränbni« unb politifche Klarheit in

weiteren greifen ju weefen unb 311

förbern, erfebeint im Sßerlage von

Ä. g. Äoehler in Scipjig. Sie führt

ben Sitcl: „©runbbegriffe ber ^olitif";

fie will nicht jtreng wiffenfebaftlich

biefe Probleme erörtern, fonbern bem
Saien einen (Sinblicf gewähren in bas

2öirrfal all jener politifchen Begriffe,

von benen er in ber Siegel leiber nur

allju wenig Sfhnung hat, über bie

er jeboch gerabc jetjt völlig im klaren

fein muß, will er ein förbernbe« ©lieb

werben in bem SRäberrocrf ber neuen

beutfehen Staatemafchine. 3m erften

.(?eft biefer Sammlung „kleine« poli»

tifcheö ©örterbuch" erläutert Dr. SR a r

i l b e b e r t SS 0 c h m bie vielen

begriffe, bie alö Schlag worte burch

bie politifche Debatte ber treffe, ber

53erfammlungen bei öffentlichen ?eben$

fchtoirren, bie bie meifren nacftju=

plappern geivohnt finb, ohne über

ihre wahre S3ebeutung flar ju fein.

Der ©erfaffer gibt in unparteilicher

Darftellung juverläffige« 6rflärunge=

material, ba«, in Spejialwerfen jer«

ftreut,- nur fchwer jugänglich ift.
—

Da« 2. ^>eft ift einem ber brennenbften

Probleme ber ©egenwart, gewibmet:
„Valuta unb Staatöbanferott al« fojialcö

Problem". 3n fnapper, flar verjtänb*

Hcher gorm gibt Dr. 3( l e x a n b e r

31 i n g t e b in biefer Schrift einen

Überblicf über bifec für un« unb unfer
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$Birtfcbaft«leben fo aujjerorbentlich

triftige $rage.

Schließlich fei noch auf ba« 23ucb

•eon Dr. D. Ära hl: ,,©ie SRolle

^Imerifa« im ©eltfriege" bingcroiefcn,

fca« bei bcr ^Bereinigung rciffenfcbafts

lieber Verleger in SSerlin für^ich er«

fchienen ift. ©er SJerfaffer befanb fich

bei $u«brucb be« ©eltfriege« gcrobe auf
einer neuen ©eltreife in 3(merifo unb
hat nun ben ganjen .Krieg über in ben
^Bereinigten Staaten jugebraebt. Er
fiat bafjer reichlich ©elegenheit gehabt,

jenfeit« be« D^ean« bie Ereigniffe ju

»erfolgen, bie Stimmung ju beobachten

unb ju regiftrieren, bie bie einjelnen

"^bafen be« großen SBölferringen« in

Europa bei ben 9lmerifanern au«löften,

unb an Jpanb eigener Erfahrungen, ber

treffe, ber Sterbanblungen in ben

Kjefejsgebenben SBerfammlungen, be« in*

ternationalen 9cotenau«taufche« mit ben

friegführenben dächten unb „last not

least" ber von 3beali«mu« überfchäu*

menben, bombaftifeben spbrafen be«

tyräfibenten ©ilfon fefrjufteilen, welche

Stolle bie ^Bereinigten Staaten roährenb

be« Äriege« gefpielt "haben. 9J?it 9lc<^t

fommt ber 93erfaffer ju bem Ergebni«,

ta§ ©ilfon« spolitif von 9(nfang an

in beutfcbfeinbüßem gafjnüaffer fegelte,

wenn man auch vielleicht ju feiner

Entfcbulbigung in biefer fer/ieberreidjen

•Jeit ba« ©oetberoort anführen fann:

„©u glaubft ju fcr)ieben unb bu wirft

geflohen." 5»r ben ßeiter eine«

©eltflaate« ift ba« aber auch nicht

gerabe fcbmeicbelbaft: entroeber ift biefe«

Sicb>Schiebeniaffen ©ummbeit ober

Verbrechen, ©ir überlaffen ©ilfon

bie ©ahl. Ärabl rücft auch bie ^c^crifd^e

$ätigfeit ber amerifanifcr)en treffe, bie,

mit wenigen 9tu«nahmen, von ber

Entente gefauft war, in« rechte Siebt. —
©enn ber 93erfaffer in feinem SBucbe

für ben, ber bie treffe im Äriege

»erfolgt hat, nicht siel 9leue« bringt,

wenn auch bie Anficht be« SBerfaffer«

(jier unb ba nicht-ganj jutreffenb ift,

fo gibt bat 23uch immerhin einen gan$
netten llberblicf über bie Stellung«

nähme ber U. S. A. im ©eltfriege,

bie natürlich nicht vollfommen fein

fann, ba bem S3erfaffer ja bie inneren

Sriebfräfte ber ^olitif nicht befannt finb.

Siterarifcfte 9t u n b f cf> a u.

93on ^>rof. Dr. Heinrich 23römfe.

©er Sftoman fleht jwifdjen Citeratur

unb ©ichtung, bie Novelle gehört mit.

ihren ©efchwiflern, bcr 23allabe unb
bem ©rama, ganj jur ©ichtung (ober

follte ju ihr gehören). 9?un aber ift

bie 3at;l ber guten ©ichter geringer

al« bie 3abl bcr guten Citeraten.

folglich finb bie guten 9tovellen fpiü =

licher al« bie guten Sftomane. ->
,. r

3u ben auffchlu§reichflen 23emer=

fungen über bie Äunfl ber Novelle

wählen einige ©ebanfengänge, bie ^Paul

S r n ft gelegentlich vorgetragen unb
in feinem S3ucf> „©er ©cg jur §orm"
jufammengeftellt ^ot. ©enn er ben

33egriff ber 9tovelle mehr einfebränft,

al« eö bem berrfebenben Sprachgebrauch

entfpricht, fo beftimmt er fie boejj im
engeren, im " eigentlichen Sinne fo

ficher, ba§ für biefe bichterifche ©attung
ber ®eg jur ^orm ein für allemal

flar aufgejeichnet erfcheint. 9lidr>t alö

Ehorofters ober Stimmung^bilb erfüllt

fie ihren 3n>ecf, gefchweige benn al*

Stubie ober Sfijje, fonbern als ©ar*
frellung eine« außergewöhnlichen 93or*

fall«, ber bie entfeheibenbe Schic!fal«=

fhmbe eine« §9cenfchen bebeutet, ober —
in minber vornehmer 9Xrt — roenigften«

al« ©arftellting eine« SBorfommniffe«,

ba«, roenn auch nicht fo entfcf>eibenb,

boch eigentümlich unb für ba« ©efen
be« Reiben bejeichnenb ift. ©ie ßeffing
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feine begriffenen 9tueeinanberfe£ungen

bureb Jpinroeife auf bat grofje S5eif^iel

Jpomere ergänjt, fo ftüfct fich ^Daul €rnft

auf bie in ihrer %tt muftergültige alt«

italienifcbe 9co»eIle. SOlon braucht nic^t

auf jeben feiner ©ä$e &u febroören, man
fann neben betn Stufbau ber J^anblung

bem ^barafterbilb unb ber Stimmungen
maierei größere Skbeutung einräumen,
ale er ee tut, aber in ber Grfenntnie

bee Skfentlicbcn »ermag er ©cbaffenben
unb ©eniefjenben gute gübrerbienfte

ju leiften.

Äübl unb flar roie in feinen 91b*

banblungen ift er auch ale Dichter.

Sin neuer Sfcocclfenbanb von ihm,

„De r 9< o b e l p r e i e" (SKüncben,

©eorg «Müller, 1919), gibt nicht nur fo

lehrreiche 9lnroenbungen feiner $unfr=

lefcre, fonbern auch, ganj abgefeben
son biefer SSejiehung, fo »iele für bie

%xt bei Dichtere bejeicjmenbe unb an
unb für fieb hert-orragenbe Dichtungen,

bafj ber föanb roarm empfohlen ju

roerben »erbient.

2Ue 9Kufterbeifpiel für feine 9los

»ellenfunft fann etroa „Der böljcrne

•Rinberfäbel" gelten. Sin 93auer, ber

fief) auf bie Dauer nicht gegen ben
SBillen feiner grau ju roebren »ermag,
läfjt fieb enblicb von ihr baju bereben,

ben Äof feinem jroeiten ©ohne, ihrem
Siebling, ju »erfebreiben, obroobl er

biefen ale Marren unb ©auner fennt,

roäbrenb ber ältere ein ftiller, fleißiger

9)?ann ift. ©er Skrbrängtc, ber jähre«

lang auf bem oäterlicben @ut gearbeitet

bat, »erläßt ee mit grau unb ^inbern,
um eine 93erroalterftelle anzunehmen.
Der (Jrbe, ber in ber ©tabt ein fcbroinbel'

(>afteö ©efebäft betreibt, fommt titit

feiner »erroöbnten gamilie junäcbft auf
S3efucb in« eiternbaue. Der fünf*
jährige Snfcl finbet einen böljernen

©äbel, ben ber Sßauer einft feinem
älteflen ßnfel »om erften ©obn ge;

febni^t unb ben biefer verloren unb ju

feinem größten ©cbmerj nicht roiebets

gefunbe'n l)at. Der @rofj»ater, ber
eben in ben 5Balb fahren roill, um
Jpofj aufjulaben, fiebt bae $inb mit
bem böljernen ©äbel, nimmt ihm fca*

©pieljeug, obgleich ber Änabe »eint
unb fifyreit unb obgleich fief) grau unb
Schwiegertochter gegen ben Gilten mens
ben, unb fteigt roortloe auf ben SBagen*

Unterroege roirb er, ale er gegen beit

Sinfprucb bee Änecbtee bie *Pferbe einen

fteilen 5Beg binabjroingen will, übers

fabren unb getötet. Der Unecht erflärt

ber jammernben grau, fie folle bem
Soten roenigftene feine Stube laffen:

fie habe ihn boeb babin gebracht, bemt
er babe ficf> abficfytlicb totgefahren, roeil

ihm bme ©eroiffen feine Stube gelaffen

über bie Srbcerfcbreibung.

3n biefer berounberneroerten @rs

jäblung finb alle 3üge, bie spaul ßrnft

t»on einer guten 9to»elle forbert, in

roirfungeooller Slöeife »ereinigt. (Jin

ganjeö 59ienfcbcnfchicffal, bae bureb bie

rätfelbofte S3erfnüpfung »on ßbarafter

unb Umftänben gegeben ift, roirb an
einem cinjigen ^unft cntfdf>ieben, unb
biefer «punft ift ein SSorfall befonberer

Slrt, fo ba§ er fieb ber ^Pbantafie eins

prägt, unb jugleicb fo bejeiebnenb für
jene 53erfnüpfung »on ©cbicffal unb
ßbarafter, baf} aui ibm ein ganje*
Seben beftrablt roirb. Deutlich erfennt

man auch einen anbern ber Äunft bee

93erfaffer6 eigentiimtichen Jug, in bem
fich fcheinbarc @egcnfä§e »creinigen:

er liebt eö einerfeite, »on ber SSorge«

febiebte, aue ber fic^ bie 93ebingungcn

für bae iOtenfcbenfcl-idfal erfitbtn, »id

p berichten, tut ee aber jiigleicf) in

fo fnapper gorm, baf? er fich einer

§trt »on Äursf(f>rift ju bebienen fcheint,

in ber allee 9(ebenfächliche unterbrüeft

ober nur eben angebeutet roirb. 9licbt

alle ©tücfc bee 23ucbce fteben auf ber

gleichen Jj»öbe, unb bie immer nach^

einer ©nippe »on 9lo»elfcn einge-

febobenen Berichte unb ^l^antafien aue
perfönlicbem Erleben finb mehr rouns

berlicf) cle unterbaltenb, aber im ganzen
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fprtcr)t au« bem ffierf reife SReifterfdfjaft.

Anbete Srjäljler jrrömen wofjl mej)r

Sebenäglut auä, unb iljre Schöpfungen
finb äußerlich reifer geftaltet, ober in

tet formftrengen ©arflellung be$ 2Be«

[entließen wirb ^oul Srnfr faum »on

einem anbern übertroffen.

9luf einige anbere 9to»elIenbänbe

fann nur furj ^ingeruiefen werben.

SBie ßegenben »oll geheimni$»oller

^Begebenheiten Hingen bie beften Srs

jäfjlungen in bem neuen 93uc^ bei

Sd)weijer Dichter« 9llbertSteffen
„Sie |> e i 1 i g e mit bem g i f er) e"

(SBetlin, S. gifdfjer, 1919). ©ein be«

fonbereä Äennjeichen ift bie 9leigung

jum traumhaften, Senfeitigen. Die

SBefHmmung unb SBenbung be$ Schief«

falö, bie auch ^ier ben Äernpunft ju

Inlben pflegt, geljt »on ber SJiacfyt bei

3nnern, be6 ©ewiffen« au$ unb ift

jugleich firtlicf)e Vertiefung.

2Bie ein ernfter SOlenfcr) au« frember

Umwelt unb quälenbem ©rübeln jufich

felbft ^eimfebtt, wirb in ber erjten

9co»elle beö SBuche« »on ^ o n « g t e

«

t>er«botff „£> e r # e r r au«
t> e r SRaben«0.offe. £> e r ffieg
in ben 91 b e-n b" (23erlin, glemming
unb 3Bi«fott) ftimmung«»oll bargefrellt.

3m Sharafterbilb be« gelben wie in

ier 2Biebergabe feiner Umgebung, ber

Äleinftabt mit ihren fKllfrieblicr)en unb
6efcr)ränften SRenfdjen, finben fidf)

feffelnbe 3ügc, unb juweilen läßt ein

märdfjenfdfjöner Älang gefpannt- auf»

horchen. 2>ie jweite — ^umoriftifd^e —
€rjählung »erliert ficr) nad) »erheißung«=

twllem Stnfong in flachem Sauf.

SEBilfjelm ©puffen, ber ge»

tnüt»olle unb bobenjtänfcige Schwabe,
bet ficr) mit feinen ^rachtgeftalten

SHncenj gaulhaber unb Sodann Safob

Schaufele »iele Jperjen gewonnen hat,

bietet unter bem Jitel „Q r ft e £ i e b e"

(Stuttgart, Sttecfcr & ©gröber, 1919)

eine SReifce »on Srjäblunoen, bie ge«

legentlidf> ergreifen, oft ergbtsen unb

immer nacf)bcnflich ftimmen. 3m
ganjen wirb bat 2Berf wohl »on

früheren fieifrungen bei SBerfaffer« über«

troffen, aber ei übertrifft boer) felbjt

bie übliche Unterhaltungäliteratur bc«

tröct)tticr> burch ^^antafie/Snnerlidjfeit,

SebenSfrifdje. £)et im jt el angegebene

Seitgebanfe wirb mannigfach abge«

wanbelt in ernftem unb beiterem ©piel.

ffiirfungäooll werben
.

9{lltag«« unb
SonntagSfinber, Spießbürger unb
Did)terfeefen einanber gegenüber«

geftcrlt.

93on jwei 9lo»ellen, bie S m m a

93 o n n unter bem ©ammeltitel „£> i e

83 e r t r r t e n" (9J?it einem ©eleitwott

»on 23runo granf. Stuttgart, Stredfer

& ©cfjrbber) veröffentlicht, jeigt bie

erfre, wie eine junge Äünftlerin, beren

SRutter frü^jeitig bie C^e mit einem

berühmten SKaJer gelöft b^at, ifjren

93ater — jugleid^ ben SHeifter unb ben

SKenfd^en — fucfyt, wie fie in männlicher

SOerfieibung it)n finbet unb feine greunb*

fc^aft gewinnt unb wie fie, mer)r burd^

äußere Umftänbe aU burd) innere

©rünbe getrieben, ifjn wieber »erläßt.

Sie 53erfafferin jeigt in ber Ikitfrellung

ber ÄünfHerfreife unb me^r nocf> ber

feinen, faltfinnigen ©efellfdjaft gute

23eobad^tung unb üDcenfdfjenfenntni*,

baö ©anje wirft aber im Jtern be

^»anblung etwas unbegrünbet unb jiel*

lo«. £>ie jweite Srjä^lung ifl me^r
Sebenäbilb alö 9lo»elle: bie ©efchid)te

eine« fjoebgefinnten 9lrjted, ber, um
ein groß angelegte« SBerf ber gürforge

burd)juführen, jum gälfd)er wirb.

2Me „93 i f i o n e n", fünf 9co»ellen

»on 9llice glect;tner»Soba(h
(Stettin, 9lorbbeutfd)er 53erlag für Site»

ratur unb Äunft, 1919) finb im 3n^alt

ju gewaltfam, in ber gorm ju

ffijjenbaft, um fiinjtlerifd) wertooll

ju fein;

Die Jpumoreäfen „Sin famofer
3B i n f !" »on Ä ä t f> e 91 1 1 w a 1 1 *

fr ä b t (3ena, ^alla«=93erlag, Dr. ©. ».
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Sejerogfi) roirfen jum Seil behäbig

fpag^aft, grenjcn aber häufiger bc=

fcenflicb nahe anä 9tlberne.

Jj>anö9iet)fntt9 bietet in feinen

Erjäblungen „23 r a cb I a n b" (©tutt«

gart, ©treefer & ©cf>röber, 1919) ßeimat*

fünft, bie »on gefunbem, fefrem ©ramm,
»renn aueb ctroaa fpärlicb an 23(üten

ift. Jjerbe $raft unb gröblicbfeit ents

ftrömt feinen Schöpfungen. Einfache

SKenfcben, bie mit ihrem güblen unb

ihrer Sätigfeit ber 9latur nahe fteben,

treten alä leben$»olle ©efraltcn auf.

3bre Sbaroftere unb ©cbicffale finb

nicht febr eigenartig, ihre ©ebanfen

nicht fonberlicb tief, aber cö iji ein

23erf »on rourjelecbter 9(rt.

üefer unb gewaltiger finb bie

„^olnifcbenSSauernnottellcn"
von SB. ©t. 9d e t) m o n b, überfe^t

»on 3t, »on 9(rbefcbab (SRünebert,

©eorg SDUiller, 1919). £icr ift Jjjeimat*

fünft, bie jugleicb Jpöbenfunf} ift. .frier

bringt ein großer Siebter in ben innerften

©runb ber ©eele. 9hir bie Jpanb eineö

9)teifterö tonnte biefc ©emälbe febaffen,

auf benen fieb Softer, Seibenfctyaften,

Sumpfbeit unb ÜLieffinn, Unters unb
Uebcrmenfcblicbeä ju Sßirfungen »on

foleber SBucbt »ereinigen.
*

£>. Jp e II i n g b a u i gibt eine

banfenöroertc 3u
f
ömmcn

ft
eu

'

un9 ^er

„f i r cb l i cb e n ^mnen in ben
9lacbbttbu.ngen beutfeber
S i cb t e r mit ben lateinifeben Jetten,

einer Einleitung unb9lnmerfungen."(9)?.

©labbacb, 23olf$»erein«=23erlag, 1919).

Sa ber Herausgeber in erfler Sinie praf= -

tifebe ^weefe »erfolgt, fo gibt er bie

lateinifeben lertc leiber nicht in ber

urfprünglicben gaffung, for.bern in bem
$Bortlaut ber je(jt üblichen Siturgie.

9(u$ bemfelben ©runbe finb niebt immer
bie febönften Übertragungen gewählt

($.23. bie einzelner SRomantifer),fonbem

folebe, bie möglicbfte Sreue gegenüber

bem jefjigen liturgifeben jerte mit

ticbteiifcfjen SÖorjügen am meiften »er»

einigen. 91ber auch fo bat bie Sammlung,
über ben firebtieben unb erbaulichen

•3n>c<f hinaus literarifebe 93ebcutung.

2Bie»iel biebterifeber Steicbtum ift in

biefen alten J£>t>mnen enthalten

»on ?lmbrefiu$ unb sprubentiuS biS-

jur S3lütejeit ber ftrcblicben Sichtung

im jroölften unb breijebnten 3obr=
hunbert! Unter ben beutfeben Über»

fefjungen ift manche »ortrefflieb ge«-

lungen. 511$ Überfcfcer treten u.

neben ©imroef befonberS häufig auf
@eorg SNicbacl Rechtler (geft. 1889)A
Sobann ©cbloffer (geft. 1851) unb
©ufta» ÄönigSfelb (geft. 1883).. Sie
Stnmerfungcn beö Herausgebers finb

fcurcbmeg auSreicbenb, bie Einleitung;

fönnte roobl mebr geben.

Unter ben neuen Srfcbeinungcn be$

i?erberfcbcn 93cr(agc6 (greiburg i. 93r.>

finb jroei jcit= unb leben^gefcbicbtHcbe

5Berfe beroorjubeben. Sufcroig greiberr

»on ^aftor gibt in jroei jkrfen 33änben

„3 o 6 o n neö S o n f f e n « 85 r i c f e"

beraub. Sie 23riefe begleiten unb »er=

anfebaulieben baö ganje Seben unb
©Raffen bei bebeutenbjten fatbolifeben

©efebiebtfebreiberg unb liefern in ibrer

53iclfeitigfeit jugleicb jablreicbe 83et«

träge jur 3e't9cfcbidf)te; jur jtenntnte

ber fireblicben, politifeben, miffenfebafts

Itcben kämpfe, mit benen Sanffen*
Ceben^roerf unmittelbar ober' mittelbar

jufammenbängt. ©ie betätigen int

ganjen tai Urteil be« JperauSgeberö,

baß Sanffen im ©runbe fein eifernber

Raffer, fonbern eine frieblicbe @ -

lebrtennatur mar, menn fieb in bert

- Schreiben gelegentlich aueb febarfe 2Borte

finben. £>ft jeigen bie 23riefe feinfinnige,

ja, fünftlerifcbe %ctm. 9lueb bei ferner*
ftcfjenben, aueb bei 2(nberöbenfenbea

roerben fie 9(ebtung »or bem freien

roiffenfcbafHieben Ernfl unb Eifer ibre*

53erfafferö ermeefen, ber fieb ganj feiner

9(ufgabe mibmete unb felbji bobe Ebren-

ftellen auöfcblug, um ibr treu bleibet»

ju fönnen. 9(u$ ber großen 3a^' *on
23riefen mögen befonberö ber»orge=
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hoben »»erben bie Berichte über ben

Aufenthalt in 9lom, bie grunbfäfslicbe

MuSfprache über feine ©efcr)icr)tfcr)rei=

bung (II, ©. 136 ff.) unb ber 23rief=

roedhfel mit bem ^bilofopben griebricb

^aulfen. Die meiften (Schreiben finb

bisher unveröffentlicht. 23efonbere 9(ns

erfennung »erbtent bie 9lrbeit beS $ei=

auSgeberS, ber jablreicfie 5lnmerfungen
bcigejteuert unb außer anbern $itfs*

mittein auch cltt äktjucbnis ber

Briefe mit furjen Angaben über ben

Snbalt eines jeben binjugefügt bat.

Sin nachahmenswertes Verfahren!

© e o r g » o n Bertling, ber

inbiefer93rieffammlungeine bebeutenbe

SRolle fpielt, roirb als SReicftSfanjler

liebe»o!l gefcfrilbert in bem 5Berf feines

©obneS .Karl von Bertling
„@in3abrinber9teicf)Sfanj=
I e i. Erinnerungen an bie Äanjlers

fcbaft meinet 93aterS." ?tn biefer ©teile

muß ein furjer JjinroeiS auf baS 23ucr)

genügen. Ohne, »nie mir fcbeint, febr

in bie Üiefe ber ^Politif ju bringen, ifr

taS 33ucf) boch eine roertoolle Ergänjung
ju ben ErinnerungSfcbriften unferer

Staatsmänner unb Jj>eerfübrer. Die
serfbr)nlicr)e unb geroinnenbe 9(rt beS

93aterS bat fict) auf ben ©obn »ererbt.

Das 23ucb, baS flüffig unb anfcbaulich

gefcbrieben ifr, jeigt fict) erfüllt »on
rearmer Siebe jum 93aterlanb, »on

freubigem ©toi} auf baS Sirfen beS

J?elben, von einem »orner)men ©eift,

ber auct) »or bem politifdjjen ©egner
Achtung bat. Die fcf)licr)te 9(rt, in' ber

fcurcbmeg nur ütatfacben mitgeteilt, 23es

Wertungen bem Sefer überlaffen werben,

gibt bem ÜBerf einen liebenSmürbigen

3ug. ©riefe unb perfbnlicbe Erinnes

tungen werfen häufig neues fiicbt auf
wichtige 93err)ältniffe unb ©djicffalSs

roenbungen, fo befonberS auf bie ©pan*
nung jroifcben ber 9teicr)Sregierung unb

Subenborff unb auf ÄüfjlmannS Jjal*

tung.

X>ie legten Riefte ber neuen füb=

beutfcben ?0conatsfcf)rift „D e r © er) ro ä *

b i f er) e 93 u n b" ©tuttgart, ©treefer

& ©ebröber) rechtfertigen burcbauS baS
£ob, baS ihnen hier früher gefpenbet

mürbe. 25ie ©chroaben fönnen auf biefe

SJlätter »oll flangooller 9camen unb ge-

haltreiche Beiträge ftolj fein, unb mir

wollen ihre greube teilen. 53on t)or)er

allgemeiner 93cbeutung ift befonberS

bie als Xp o l b e r l i n S? e f t er*

febienene feebfre Kummer, ©ie ift

mit auSgejeiebneten ^Silbern gefcbmücft

unb enthält neben vortrefflichen lebenS=

gefebiebtlicben unb fiteraturmiffenfehafta

liehen 91uffä^en »on ©eebaß, ßang,
SMnbcr mehrere neue «Öblberlinfunbe,.

barunter jwei ©ebiebte, „?In Stella"

unb „©er Äampf ber Seibenfcfeaft",.

aus ber >$e\t, in ber Jjblberlin Högling
beS ©eminarS in SRaulbronn mar. 2>aS

erfre jeigt ÄlopjtocfS, baS jmeite ©rhiller«.

Einfluß. sXucf> bie fonftigen Beiträge

flehen burchmeg auf bebeutenber Jpöl^e»

Unter ben 9(euerfcf>einungen »on
„SÄeclamS Uni»erfals95i»
b t i o t h e f" (Seipjig, Philipp SReclam

jun.) befinben fieb »icr meitere

©tormbänbc, herausgegeben unb
eingeleitet »on Dr. SBaltber ^errmann:
„Drüben am SDcarft. 3n ©t. Jürgen" j

„Eine ßaltigfabrt. «Pfpcbe"; „Sobn
SRiem'"j „93ötjer 23afc^". 5ßon @ e •

org 23ücbner erfebeint — man
barf mohl hin^ufe^en: enblicb —
„DantonS %o b", »on k a r t

© t i e l e r ber fünfte 9Janb ber ©es
bicr)te: „J? o er) l a n b S l i e b e r". SKeh*

rere 23änbe finb ber UnterhaltungSs

literatur gemibmet. Ernfl -Bahn
gibt eine für feine %ct befonberS be*

jeiebnenbe Erjär)lttng „© t e p r) a n

ber © et) m i e b". Ein 3Renfcf)ens

unb gamilienfehictfal, beffen @cbaupla|

Sttemet furj »or bem Ausbruch beS

CBeltfriegeS ift, entrollt fict) in ber

Srjählung »on Ella SR e n f er) „35 e r

gtemb e". Katharina ^itel*
mann bietet ©cr;ilberungen unb
©efcf)icr)ten »on Sanb unb Seuten

ferner ©egenben in bem 23anbe
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„Die f cf> ro e b i f cb e © r ö f i n

unb anbere 9lo»ellen". 3n bie $le.in=

ftabt führen bie jefterj^often @ r *

jäblungen t>on 5Dtanuel@djni(jer
„3> i e lotdtlcti ber grau
35 i :i a © cl> ö n g a r t" unb „£ i e

bei ben 9Äi<bel". 9loc& fd>erj=

bofter ge^t eö in ber jum Seil aui*

$)ejeidjnet erjagten ©efetyiebte ciuä bem
„jiibifcben Äleinftebtleben" ju, bie

Safob <S cb e r e f unter bem Jitel

„£) i e £>oppett>erlobung" »er*

iffentlicbt. 93on auälänbiftber Literatur

tringt bie Unit>er{at=5Sib»iot^ef bat

SJiärcbenfpiel oon SlugujtStrinb«
ber*, „©lücföpeter« gabrt",
überfe$t unb eingeleitet »on #einric£

©oebel. 2Uö neue ,,55ü<ber für fiaatäs

bürgerliche SBilbung" erfebeinen t>on

g r. (S&rifropfj 25 a b l m a n n
„<? i n SB o r t über 83 e t f a

f f u n g"
mit einer Einleitung t)on Slubolf Defd^en
unb eine »on Srnfi 2)ra&n au*geroä&(te

unb eingeleitete ©ommlung von Stuf»

fö|en beä (ojinliflifeben gübrerö Äotl
SO? et r r , „ßobnorbeit unb
Kapital. >3ur Subenfroge unfc

onbere ©cbjriften aut ber grüijjeit".

Unoerlangte SDJanuffripte fenben mir nid)t jurücf, roenn i&nen ntd)t SRüctporto belliegt.
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Ptrofeffor Dr. £udwig ©teln:

fiöefen und Aufgabe der ©ojiologfe*

Um uns bem !jbea( alter ©ojiofogic jtiifenroeife mit (Jrfolg anäunäbcrn,

mujj neben t>ie organifcf>e SOcctbobe, roefebe ja beuriftifeb gxofcc Grrfofge ju ferjeietynen

fiat, bie oergfeicf)enb=gcfcbicbtlicf)e etgönjenb hinjutreten. 2Tetuftion unb S'ibufs

tion fönnen cinanber fe^tr rooBt ergänzen, berichtigen, fontiofficrcn, nnb man

braucht gar nicht fo rocit ju gehen, roie W\U, ber in jeber Debuftion nur eine »er=

fteefte ^nbuftion fab. SNögcn bie „Crganifcr" immerhin rociter tetuftio »erfahren,

»on allgemeinen ©efeCcn.roie Integration beö Stoffcö unb Diffipation ber 58c=

roegung ausgeben; mir roolfcn ben umgefehrten 2ßeg cinfcbfcgen. SBenn bie

Sinfreinfcbc 9tcfati»itcitäfcbre »cm ganjen spianetenftjfrcm güt, bann boppelt

unb breifad) r-on ber ©efebiebte. 3" ber ©efebiebte ift olfee refatto. Unb follte

e« une gelingen, einer bmebgängigen fojiafcn SRcgcfmäfiigfeit auf bie Spur ju

fommen, fo roerben wir unö ftetö beroufjt bfeiben, bo§ bie in biefer inbuft.i» ges .

roonnenen, relativen ©efcljmäjjigfeit (iegenbc 9(lfgcmeinhcit feine fhenge, viel*

mehr nur eine fomperatiue ift, ebenfo roie bie mit tiefer @cfc£mäfjigfcit gegebene
s7lotrocnbigfeit feine mcdkinifcbe, fonbern nur eine teieologifcbc. 9] o t s

rat n big feit in fief) fcblicftt, jumal ja oermittelS ber „intuftir-cn 9)?cthobc"

croige Sßahrheitcn ?on (egifeber 3I((gcmcingü(tigfcit übci raupt nicht 311 ge=

toinnen finb. Die ©ojiologie roilf fieb eben nicht befebränfen auf bie bfi>§c <*cft=

jtedung ber tieferen fojialcn Urfccbcn alles Sein? (Äoerifrcnj), unb auf bie

Ermittlung ici fojialctt ©cfcbchcne (vSufjcffien), fentcin fie mttp jueberjr

babin tenbieren, bae> fojiale ©.0 ( l e n 311 normieren, ^mperatioe tes mcnfcbücbcn

ÖantetnS ju formen, roie Dürfheim richtig gefeben bat. Sic barf fieb nicf)t in

befebaufichev ©eniigfamfeit auf bfaffetf üthcorctificrcn ,3111 tiefjieben; fie mujj vicU

mehr in bie Icbentsoolfc SBufficbfcit cncvgifch einstigreifen fr. eben (^Jclitif unb

joviale Crthif). Da bie fireblicben Stttpcrativc immer mehr 311 cctblaffen tie Jcntenj

ieigen, unb aud) bie ftaailidjen ihre fviihcrc ^onfifrenj bebenflieb eingebüßt haben,

fo mujj bie So3io(ogie ihr 9(bfcbcn tarauf richten, eine 9?ovmroiffenfcbaft 311 wetten,

b. 6. teleofogifcb motivierte 5niperati»e 311 formen. 33ci tiefer Sdifgabc ber

l3o3io(ogtc afö 9<ormtr>iffenfcbaft aber oermog bie organische SÖcethobc ttcrg(eicbö=

weife wenig, bie oerglcicrjcnb^gefcbicbtlicbc hingegen allce 311 feifren. Denn cflc*

Stbif münbet julc^t in ein © 0 ( ( c n auä. Die @cr)affung, b. b- bic legifebe 93cs
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grünbung oon Smperattoen jur Siegelung unfereö fojialen äkrbaltenS ift in«>bc=

fonbere bie Aufgabe einer fojialen Gtfcif. (J* »erfd^Iögt hierbei wenig,

ob biefeö ©ollen mit Äcint aU ein «bfrroft formalem ^)vinjip ober aU grammötifcfyc

bejm. logifebe jlategoric begriffen wirb. 2>anad> bätte freilicr) nur bat ©ein
»olle Slcalität, wäbrenb baö ©ollen aU ein blojjcö 25enfmittel, al<> ein ©ein im

futurum aufgefegt merben müfjtc. 5Bie ei fidr> ober aud) mit ber logifd)en 23afis

oller Stbif Oerbalten mag, fo befreit bod) barüber feine SRcinungtoerfcbicbenbeir,

bajj alle Stbif ibrem ©run^roefen nacr) 9lormroiffcnftf;aft ifl unb bleibt. ©ebt bc<fi

3Bunbt gar fo roeit, im ©ittlidjen bie legte Duelle bei ^oimbegrifft- juer=

bliden unb bie ßtbif fomit «lö bie u r f p r ü n g l i eft e SRormwiffcnfcbaft ju be

jeidbnen.

?luö ber SJiologie lä|t.ficf> nun aber nie unb nimmermehr ein ©ollen ableiten

ober aud) nur logifd) frühen. 3ft baö
f o 3 i a 1 e Sieben nid>t bloße «Parallel:

erfd)einung aller übrigen biologifd)en ^bänomene, fonbenr mit biefen ibentifd),

wie bie s2lnbänger ber organifeben SJtetfjobe trollen, bann gibt c* in ber ©ojiologie

fein ©ollen, fonbern nur nod) ein SÄüffen. 2Bären fojiale ©efefce gleia)

ben biologifeben einfache 9laturgefc(?e, unb niebt etwa, wie mir behaupten, blojje

Xnpen menfdjlicfyen Jpanbelnö, im günftigfren $alle cmpirifdje ©efe§e im ©inne

SBuhbtö, bann fönnte bie ©ojiologie niemals inö wirflid)e geben, in bie formen

ber ©efellfcbaftöjufammenfefeung birigierenb eingreifen. SBären nämlid) fojiale

©efejje fhenge 9laturgefe(?e, bann »olljögen fieb ja unferc #anblungen mit meeba*

nifcr)er SJlotmenbigfcit (fataliftifdber fojialer 2>eterminiämu$), unb bie ©ojiologie

fonnte unti unmöglid) t>orfd)reibcn, wie mir banbeln f ollen, jumal bie 9latur

unö aisbann obnebin fcfyon biftiert bätte, roie roir banbeln muffen, 9}aturgcfe($e

verlaufen eben, roie ©pinojo für immer gejeigt bat, mit med)anifd)er 9Jotroenbigs

feit, unb nur pfnd>ologifd)e ©efe£e, bie auf bem Untergrunbe beö @c=

füblö, SBillenö unb Ssntelleftö ruben, »olljieben fiefy mit telcotogifd)er 9lotrornbig :

feit. Die Icblofe SRatur fennt feine ^neäe, nur 2Be|en, bie SJcroujjtfeins'ätijif*

rungen — roenn aud) nod) fo rubimentärer 9lrt — offenbaren, paffen ibre fya.

lungen 3n>ecfcn an/ u"b b>cfc Slnpaffung ift eine um fo »ollfommcnerc, je böbu

ber SSewujjtfeinggrob jum Sßorfcbcin fommt. Srfr bie nad) Skrnunftfywerfcn

orgonifiette menfeb,liebe ©cfellfcbaft ifl einem burd)fid)tigen © t> fr c m »on

^rocefen unterworfen. Die anorqanifcbe ?Ratur ifl baä 9teid> ber ©efefcc, bie lebenbig

organifd)c baß ber ^roeefe; bort berrfeben bie ©cfc|e außfd>lie^li(b, bier neben biefen

noeb bie vom SSemujjtfein gefegten ^werfe. 3n feinem Gbemitimuti unb 9Kcd)oni^

mui gebort ber SOlenfd) alö 3lepröfentant feiner ©attung bem 9leid> ber ©cfe|e

an, in feiner gefcllf(r;aftlid;en Drganifation ober bem ber ^roedc. Die organifdje

59lctbobe würbe baber, fonfequent burdbgefiibrt, eine fojiale St^if unmöglio)

madben; fie oerfällt unauöweicr)lid; einem fatoli(iifd)en I)eterminiSmu6, einer

'rein naturalijlifdben Deutung alleö fojialcn ©efebebenö. Siefelben ©rünbe aber,

weld)e gegen einen pfnd)ofogifd)en SRaterioIißmu* fpreeben, treffen aud; feinen
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BroillingSbrubcr, bett fojiologifdjcn ücaturaliSmuS. 5$crnxinbclt man bcn »on

und behaupteten ^aralleliemuS bcS fojialeu unb biologifdjen ©efchebenS in eine

förmliche Sbentität, roie bie ffrcngen „Organifcr" reellen, bann gibt cS auef) im

fojiaten £cben fo roenig roie im OJaturgefdfte^en überhaupt ein SBollcn, alfo aud)

fein ©ollen. 9levmtt>iffenfcf)aften »Dören alSbann logifd) unjuläffig, folglich fönnte

aud) bie ©ojiologie fid) niemals jum Stange einet folchen ergeben.

Jpaben hingegen tu i r richtig gefehen, baß nämltd) bie fojialc 9totroenbigfeit

feine mecr)anifcr)e, (onbem eine teleologifcr)e ift, baß unfere #anblungen feinem

med>anifc^en 2>rucf con außen, fonbern einer SOtotittation »on innen, alfo einem

Softem »on ßroeefen unterteilt finb, bann gilt bie Ütotroenbigfcit ber fojialen

Öanblungen nur in SRü<ffidr>t auf bie 9laturgefe£ltcr)feit fchlechtljin, b. ft. auf unferen

3Jte(f)ani$muS unb Gf>emißmuS. 9l(Sbann aber ftellt fid) bie ©efellfd)aft nic^t,

wie bie „Organifcr" trollen, als ein „ O r g a n i S m u S ", fonbern als eine

Organifation bar. Unter Organismus »erfleht man baS 3i4ammenroirfen

»on räumlich jufammenljängenben Seilen ju einem gemeinfamen £roed, unter

Organifation hingegen äußerliche Siegelung beS 3ufommentDirfenS t>on Seilen,

roeld)e nebeneinanber gelagert fein f ö n n e n , aber aud> ohne bicfeS räumliche

'Tlebeneinanber ju roirfen fortfahren. Sin Organismus löft fid) auf, roenn feine

Jetle attSeinanberfallen ; eine Organifation, roie JUrcbe ober ©taat jum 33eifpiel,

ift uon räumlichem 9lebeneinanber ober jeitlichem 9lad)einanber oöllig unab«

fcängig. IMe Slitglieber einer &ird)e leben jerflreut in ber ganjen 5Belt, hoben

unter Umjlänben nicht einmal ein gemeinfameS örtliches ©mnbol unb flehen in

fejlen feelifchen 93ejiehungen ju SteligionSfHftetn, roelche cor Sahrtaufcnben

gelebt ober oielleicht auch gar nicht eriftiert haben. $urj: Organismus fe£t ©tetdr)=

räumlichfeit unb ©leidjjeitigfcit »orauS, um roirffam ju fein; Organifation h'" s

gegen ift eine oon Slaum unb 3e ' t unabhängige 5BillenSgcmeinfd)aft. 2)er Dr*

ganiSmuS ift baS unberoußte, bie Organifation baS bemußte ^ufammenmirfen

ber einjelnen Seile eines angenommenen ©anjen ju einem gemeinfamen $rvei.

. * menfehlichen Organismus (Sungen unb #erjtätigfeit jum SSeifpiel) finb

jnflinftSrht)thmen, in ber fojialen Organifation hingegen 93ernunftäußerungen

b. h. be mußte Siegelungen roirffam.

Sie f o j i a l c Notroenbigfeit ift nach allebem nur aus ber Skroußtheit ber

gemeinfamen ;3roecfe abjuleitcn; fie ift eine 3 m e cf notroenbigfeit, feine 91 at u r *

notroenbigfeit. ©ie folgt aus bem .KaufaloerhältniS von -$tvci unb Littel, nicht

ober auS bem t>on Urfache unb SBirfung. 2Me r>ergleid)enb gefcr)icht(iche SJtetbobe

sermag nach ollebem nicht bloß eine befcfjreibenbe ©ojiologie ju bieten, fonbern

aua> eine fojiale <£t()if ju begrünben.

dergleichen mir jum S3eifpicl bie tgptfd) mieberfchrenben Cheigniffe, mie fie

fi<h in ben Äulturlänbern burchgängig abfpielen (grabmeife Aufhebung ber ©fla«

»etei, ber Sluf(lieg ju immer größerer ©leiehheit, Slbfchaffung ber Sortur, baS Stecht

ber förperlidjen 3üd)tigung, roie es bie eitern ihren Äinbern, ber ©utsherr feinen
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Jpörigen gegenüber noch »or roenigen ©enerationen befaß, roäbrenb beute auf

allen Siinicn unferes Äulturfreifeö bicförperlicbe Un»erlcl3licbFeit besSfnbiöibuums

rechtlicher @emeinpla§ geworben ijt), fo fönnen roir baraue nicht jreiar SRaturs

gefe|e, roobl aber Srfabrungfgefege für unfer fojialcs 3.ufommennj ir^en uno

^rognofen für bic fünftige ©eftaltung ber Dinge ableiten. Sine »crgleidjenbe

©efebiebte ber menfeblichen ©cfüble unb Snftitutioncn roitb une lehren, roie wir

jroecfnribrige Jpanblungcn in 3"fu11 ft Ju wrmeiben, jroecfförbernbe aber in bv

wüßter ©emeinfebaft energifeb ju »olljtebcn haben. Sie telcologifcbc Slotroenbig*

feit, baö fojiale ©ollen, ergibt fich eben al« ein ungezwungenes gajit aus ben

fonfratierten SRbptbmen bcS bisherigen fojialen © c f cb c b e n tf. 9J?an werfe

nic^t ein, baß biefe 5Rbt)tbmen nur relatiec ©cltting haben. <5in franjöfifcbeS

Drnmoron befagt: tout est r^latif, et seul le r^latif est absolu. Das ift bie auf

©cfellfcf)aft unb ©cfcbicbtc übertragene 9telati»itätSlebrc SinfteinS. 3« ber 2tuf«

beefung biefer fojialen Icnbenjen ber früheren, inSbefonbere aber autf) in ber

Sloßlegung ber Jenbenjen unfereS eigenen gehaltet* erblicfen wir baS SBefen

unb bie »orncbmfte Aufgabe einer ihrer ©renjen fich bewußt bleibenben Soziologie.

<&tt). Keg^Hat Prof. Dr. 8ifo6*m Coro:

Bayern*

Die legten Jage gaben mir ©elcgenbeit, mit einer .großen Slnjabl fübrenber

unb einflußreicher Scanner ücrfcbicbcnftcr *Parteiricbtungcn in Sarjern jufammens

jufommen unb ihre 9lnficbten über bie angeblichen Seftrcbungen einer Trennung

SaoernS »om JReicbe ju hören. 9(1$ Ergebnis ber gcfammcltcn Erfahrungen mufi

ich fagen: Die ©efahr einer 2lbfonberung Sancrns v*cm Stcicbc ifl in hohem SJtafje

vorbanben ^inb l)at ihre Urfocben in SSerbä'Itniffen, bie fofort eine grunblegenbc

s2(citbcruiig erfahren müffen, wenn biefe ©efahr abgewenbet werben feil.

Die 93et»ölfcrung Sapern« hat rsor etwa einem Jahre bic ©irfungen einer

iftäteregienmg om eigenen Seihe »eifpürt unb breitefte Schichten biefer Se»ölfes

rung betrachten cS 0(8 ©ebot ber Sclbfrcrbaltimg, fich in tem Moment som SReicbe

',u trennen, in welchem bic 9lcich?rcgierung noch mehr in baö bclfcbewiftifcbc ^abr*

waffer gleitet, alß fcas nach ihrer Anficht fchon jeßt tcr Jsall ift. ©er „©nufrall

Sellin", eine für Die Scrlincr Regierung allgemein gebräuchliche Benennung,

flößt auch fonft ftreug bemofratifch benfenben SDienfchcn in Samern einen bireften

"Xbfcbcu ein, biefe 9lcgicrung wirb, trolj ber Teilnahme bürgerlicher Parteien, als

bolfcbcwifrifcb in bem ©inue angefchen, baß fic jwor auf »erfaffungsmäßiger berno*

hatifeber ©runblagc gebilbet ifr, aber boeb nur als Auftraggeber ber terroriftifcb

fich gebärbenben Arbeitcrorganifatienen wirft. 5n biefem ©inne wirb baö un*
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geheure 2lnf<r)roellen ber bie Sdcic^öfaffc belafrenben Söeamtenftfjar angefeben

al« jielberoufjte 93erforgung »on Parteigängern. 2Me jtreng geftfjulte baneriftbe

33eamtenfcr)aft ifi empört über bie Ernennung unroiffenber 5)?änner ju böberen

^Beamten, beren einiger 93efäf)igung$nacf>roeiö in ibrer 3t<9eböngfeit ju einer

Partei beftefit. 9lur alö Söerbeugung »or ben 23eberrftr)ern ber ©trage roirb baö

Serbleiben einjelner fojialbemofratif<r)er SWintjter beurteilt, tro|bem ibre nacb

Stnficfyt ber 93anern »ollfommene Sterilität unb Unfenntniß, bic jebe gefunbe

!Birtfcfyaft ruinierenbe „$onfumentenpolitif" ibrer SDiitarbeiter unb bie »ernitfjtenbe

>Bitfung beö »on biefen SKännern geleiteten SRinifteriumS auf baä gefamte SBirts

fä)aftöleben angeblicr) autfj »on roeit linfö ftebenben berliner Greifen flar erfannt

fein (oll. 911$ eine groteäf roirfenbe unb und um bie legte ©pur »on 93erbanbtung$=

mögli(fyfeiten bringenbe SKafjnabme roirb bie Ernennung Äöfterö jum 9lujjen=

minifter angefeben. 2Me per|önli<r)e 9lnfiänbigfeit aller btefer SWänner, ibr treueö

gefr&alten an ber ©emofratie roirb nicf)t bejroeifelt (in le$ter SSejieljung bilbet

löfter eine Sfuönabme, bem rein bolf<f>eroifHf<r)e Neigungen jugetraut roerben),-

«ber ei wirb barauf bingeroiefen, baß aueb, bie ©ojialbemofratie über getjtig botfjs

fiebenbe unb bod)gebilbete Scanner in ibren SReiben »erfügt unb botf) bie SDiinifler«

ffellen mit ^erfenen befe$t, roelcbe beftenfallS aU gefebiefte qjarteifefretäre, nie«

mal« aber als Rubrer ber beutfeben qjolitif unb SEßirtfdr>oft angefeben roerben

föimen.

3n S5anern ift bie 9lnficbt aujjerorbentlidj roeit »erbreitet, baß unfere ganje

ce!itif<r)e unb roirtfcr)aftlid)e SÄiferc auf bie fcbledjte berliner SRegierung jurücf*

jufübren ift, roel<f)e bei allen SRajjnabmen, febon bei S3efel3ung ber leitenben Sie*

gierungjftcllen, lebiglicb ibre ©itfung auf bie „Staffen" berüdfitfjtigt, babei aber

fcie roicfytigfren Oüter beö ©efamtoolfeS mit einer nicht ju Übertreffenben SBev

ftänbnisSlofigfeit opfert, Diefe SRücfficbt ber ^Regierung auf rabifale Elemente roirb

eis eine SRäteregierung de facto angefeben, bie in »crbältnismäjjig furjer

eud) ju einer formellen fübren mu§.

Die ungcbeuerlid)cn Juflänbc im SRubrgcbiet unb im 33ogtfanbe, baS tyab

ttertn mit 23etbrecbevn unb 9Körbctn, baben, als %ci<bcn ^ cr 2)ulbung bolfcf>e=

nnfiifdjer Umtriebe buid> bie iReitfjSrcgieuing, bie 93e»ölfcrung Stoverns anders

otbentlicr) gegen biefc ^Regierung eingenommen. 25ie buid) Jpölj angejünbeten

Käufer unb SMllen leuchteten als ©ainungsfignalc im SSopemlanb unb riefen

eine elementare 23eroegung ju ©unflcn beS SlbfcbluffeS gegen baS 9teid> ber»or.

Die 9la<f)ricr)tenmafcf>inc arbeitete mit .frocbbuicf: 9lurf> in (Sbcmnig unb flauen

follen mebr aU bunbert Käufer »on .Öölj niebergebrannt morben fein, in Berlin

fänben täglidft »iele 2)u^enbe febroerer ßinbvüc^e ftatt unb jroar mit Seilnabme

«on Greifen, auf roel(f>e bie SRegicrung SRü(fficf>t nehmen mu§, barum bürften

ou^ hierüber {einerlei Leitungän«cf>ricr}ten gebracht roerben. ©abrbeit unb ©itfjs

tung werben jufammengeroorfen unb bie ©roteste ber SReitfjSregierung in eine

§rofce »erjerrt.
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SMe Sfleicbäwebr, welcbe bic Stovern »on beti 9tätekuten befreit bat, ijt bem

baoerifcfyen SSotfe befonberä wertvoll geworben. 3bre Unterbrücfung burc^ bie

3leicfy$regierung wirb als jielbewu§te ©cfywädjung ber gegen ben 58olfdjewi$mue

wirfenben SBiberfranbäfräfte angefeben.

23eifpiel ber tatfäcblicb berrfebenben >3iijränbc wirb bie SWacfrtlofigfeit

ber ^Regierung gegenüber ben fletig fteigenben Sobnforberungen einerfeitä, ben

Preistreibereien anbererfettä angefeben. 9(ucb in 91rbeiterfreifen Samerns wirb

Mar erfannt, bog bie fortbauernbe ©ewäbrung »on £obn* unb ©ebaltöerböbungtn

niebt« anbereä ifr, ale ein 23etrug ber 9(rbeitnebmcrflaffen, reeller grabtinig jum

23olfd)ewiömu« fübrt. ©enn biefen Srböbungen ber 23cjüge ber 9frbeitnebmer

werben fofort Preitfevbbbungen lebenömicfytigfter grjeugniffe entgegengefrcllt,

unb auf biefe SBeife nur eine weitere SRinbcrung be$ ©elbwertetf, ober feine

(Jrbbbung ber .Kaufs unb Sebcnömöglidbfcitcn bewirft.

9lnftott nun biefem »erberblicben, baö 9cationol»ermögcn entwertenben unb

bie Sage beä Arbeiters n i cb t »erbeffernben %vm Sinbalt ju tun, gibt, toieberum

nacb ?(nficbt aueb bat)erifcf>er 9lrbeiterfrcife, bie Steicbäregierung unb bie biefc

beeinfluffenbe preufjifctye ©taatöregierung in erfter SReibe in ibren eigenen 93c=

trieben auö SRücfficbt auf bie ©trage ollen Sobnforberungen nacb.. ©ie beeinflußt

bierburd) S3erbältniffe ber gefomten fonfhgen 3nbufrrie, bie, mit Sfuänobmc

weniger boebwertige Erportwaren erjeugenben SBerfe, bomit lebigtieb jum „£obn=

jabler" wirb, fie verteuert bierbureb bie Sftobftoffe ber lebenswichtigen Snbuftrien,

erböbt ibre ProbuftionSfeften unb baburd) bie greife ber wichtigsten 9labning«=

unb ©ebraucbSmittel unb fübrt burd) ^""ttung ber SBirtfdjaft jum 93elfcbc=

roiömu*.

SDiit befonberer Erbitterung wirb auf boö 93erboIten ber SfteicbSrcgierung

gegenüber folgen Snbufrrien »erwiefen, welche boebwertige Exportware erjeugen

unb beöbolb „um Stube ju baben unb im ongeblicben »olfSwirtfcbaftlicben (tat=

födr>li<^ aber im eigenen) Sntereffe ju probujieren" ben unfinnigfren £obn* unb

WrbeitSbebingungäforberungen nachgeben, ©iefen Snbuftrien gegenüber nimmt

bie SfteicbSregierung, weil fie fübrertb in ber Sobnbewitligiing finb, eine befonbers

woblwollenbe Stellung ein, trogbem bierburd) ouö oben angegebenen ©rünben

nur ber allgemeinen Neuerung unb ber fortfebreitenben 23olfd>ewificrung Sßor=

fd>ub geleifret wirb. Der baoerifdje Arbeiter würbe fofort on ben 9(bbou ber Söbnc

berongeben, wenn er ficf>cr wäre, bajj ,£anb in Jpanb bamit ein ?lbbau ber greife

feiner SBcbarfSgegenfränbe gebt, er glaubt, in UebereinfHmmung mit weiteren

greifen Saoernö, bafj biefer ?(bbou bei einer jielbewujjten SSirtfcbaftöpolitif

möglidft ifl unb nur burd) bie bolfcbemifHfcb »erfeudbten berliner 9tegicrung$frcifc

unmöglich gemodftt wirb.

SERit aujjerorbentlicber ©djärfe wirb in kapern baö %un ber bürgerlichen

Parteien »erurteilt, welcbe an ber 9tegierung tcilnebmen. 3bnen wirb ber unge=

beure SÖorwurf gemaebt, baß fie bie üerberblidbe SBirfung ber in ben 9leicbömini=
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jkrien ftjsenben unb ifjre 2(emter ber -Bufrimmung ber ©trafje »erbanfenben

SWänner rennen, ober auä lauter Feigheit unb au$ falfcr)em Sfjrgeij bie S9citf<fyulb

an biefem SBerberben trogen. SÄit grofjer Spannung wirb ber in ben Sftc^tÄpar:

teien fich, »olljiehenbe 3teinigung$projefj verfolgt, al6 beffcn Anfang ber Uebcr:

tritt »on Jlarborff'ä, »on £>ewij}'ö ufw. pr Seutfcfjen 93olfopartei angefeljen wirb,

noch, jtärfere Hoffnungen werben an eine 9trbeit^gemctnf(r)oft jwifdjen Zentrum

unb SSaperifdjer ©olföpartei aU Sfnfang einer ©efunbung ber Sterbältniffe ge=

fnüpft, einer ©efunbung, welche barin befiehl, bafj bie bürgerlitr)en Parteien ftd)

«om ©ängelbanbe ber »on bolfdjewifhfcf>en Parteigängern geleiteten ©ojialbemo=

fraten freimachen.

2>enn ei mu§ mit aller ©eutlicbfeit feftgefklit werben: Söapern will beim

SReio^e bleiben, ei gibt wobj faum jemartben in Söaoern, ber bie Trennung »otw

3Heidr)c aU feiner politifdjen Sätigfeit anfielt. 83at)ern will willig mit allen

SanbeÄteilen bie folgen beö »erlorenen ÄriegeS tragen. Aber ebenfo ernft ifl in

roeiteflen Greifen Sapernä ber 3Bille, fiep nicfyt in ben Strubel ber JommunifKf(^en=

bolfcbewiftifcfKn ©irren hineinjieben ju laffen,.bie bie 93at)crn abfolut fidler

fommen fefcen aU §olge ber iljrer Anficht nach, unfähigen banfrotten SRcicf>ö=

regierungen, bie bie ©efctyicfe £>eutfdf>Ianbd feit $fto»ember 1918 leiteten.

Sapern wirb mit 3"fNrormm9 »on minbefrenö neun ^ebntel feineö Solfetf,

\aüi nid)t in fürjefter 3cit eine »olle Aenberung beä Äurfeö im 9tctcf>e »or fich,

geht, biefe Trennung »olljiehen auö ©clbfterhaltungßtrieb, aber auch, wie »iete

glauben, im Srntereffe beö Sftetd^c* felbft, für beffcn jufünftigen Aufbau e i n

gefunber Seil »erbl'eiben füll. Tawern bereitet ficf> auf bicfcn Schritt »6r.

€e fctyafft Drbnung im £anbe. Die ©taattfautorität gewinnt, wie taufenbc 93ors

gange bes Alltag« beweifen, an Auöbebnung, ben Auewiicbfen ber ,ftricg$= unb

SR«»olution$jeit, ben ©cbjebern unb Schiebungen wirb mit Sftacbt ju Scibc gc;

gangen, bie SRitarbcit am öffentlichen SBohle gewinnt täglicr» an greubigfeit.

Sapern »erlangt aber »otn ?Reicf>e, bafj ei umfebre »cm 5Begc ber SRäterepublif,

auf bem ei ficr) fdjon beftnbet, wobei feineöfallö eine Abfebr »on tcr Sojialbemos

fratie, fonbern ein »olleö ^ufammenarbeiten mit ihr, jeboeb 3reimacl)ung »on ben

Cinflüffen ber ©träfe unb ben niebt »erfaffungemäfjigcn £>rganifationcn bic

©runblage bilben foll. ©efcf>ieht bieö nicfyt, bann wirb bie Abtrennung 23at>ernö

mit allen baran fich fnüpfenfcen Folgerungen fieber ftattfinben, ci wirb, wie mir

ein prominenter, bem 9teid)e »on £>erjen ergebener Sdper gefagt hat, eine gront

errietet werben, »on wclcber auß tas SHeicb ber wahren Kultur juriieferfämpft

wirb.

©aß 93crf;alten ber Entente wirb alß ben banerifeben planen günfrig on=

gejehen. 9(uc^ bie. ©ntente will niebt, ba§ ©eutfcbjanb bolfcbewiftifcb, wirb, fie wirb

beßhalb bei bem, na<f> baperifeber 9fnfi(bt, bureb bie bidr>crige SRegierung be=

roirften unb »on ihr unterftütjten un»ermeibli(ben fommunifrifeben •3uf
ammens

brua) ©eutft^lanbö, welcher im Sluhrgebiete, ©ogtlanbe ufw. febon a\i beftehenb
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angefefjen wirb, bie banerifd)en 9fbfonberungSbeftrebungen nid^t nur nid)t bim

bern, fonbern fic aud) unterftüfcen. Diefe Unterftü|ung roirb in bcr 33efe§ung

beS nacf) 93anern fübrenben ÄorriborS gefebcn, roeld)er nad) banerifdber 9lnfid)t

im ©runbe mit engtifd)er 3ujtitnmung erfolgt fein foll, unb in geroiffen ^rcffes

Äußerungen beS 2tuSlanbeS, meiere auf bie auSreid)enbe ^Belieferung Söterns

mit böbmifdber, oberfcblefifdjer unb ©aarfobte binroeifen, roobureb eine @egen=

wirfung beS SftuljrreoierS unroirffam gemalt roerben foll.

3d) habe auS 93ot>ern ben CEinbrud? erhalten, baß mir oor ber fd)icffalsfcr)roerften

©tunbe ber 9lad)friegSjeit flehen, baß in 33or>ern ein fefler, unabroenbbarer unb

burd)füb>barer 2Bille befielt, beim 9ieid>e ju bleiben,- roenn bie 9leid)Sregierung

oon ihrer oerberblidjen 9)olitif ber Straße abfiebt, fid) ober vom Sfteidje ju trennen,

fall* irgenb roelcbe weiteren folgen beS bisherigen ÜunS biefer ^Regierung ein*

treten. — @S ift eine ©elbfttäufdjung, roenn von »erfdjiebenen greifen ber Steides

regierung mit einer anberen SBenbung ber Dinge geregnet roirb. Der 2Beg liegt

flar unb einbeutig, ihn ju befdjreiten barf feinen ÜKoment gejögert roerben.

»erlin, ben 26. Slpril 1920.

©sfar oon VOttfyt'tmtt:

Öa$ Wtftn der ÖemofratiV

3n bem 9lp'rilheft biefer SJRonatäfcbrift t>cröffentficr)te Jperr 5D(inifterial=

bireftor j. D. Dr. SOJenbenbauer einen Sluffag, in bem er bie >3ufammenr)öngc

jroifcf)en ber beutfd)en Demokratie unb bem roirtfd)aftlid)en fieben DeutfdManbS

erörterte. Der ©runbgebanfe feiner Ausführungen roar, baß bie roejtlidje Deme=

fratie allein für Deutfdblanb nicht geeignet fei unb burd) bie berufsfränbige

©lieberung beS 93olfeS als WrbeitSgemcinfcfyaft ausgeglitten unb ergänjt roerben

müffe. ©er allgemeine unb nicht ber befonbere beutfebe @eficr)tspunft läßt aber

manches in anberem Siebte erfebeinen. ffiir leben in einem ausgebrochen politifeben

Zeitalter. Diejenigen, bie *Po(itif nur als ruirtf<r)öftlicr)cö Problem betrauten, hätten

bureb ben Ärieg ju einer anberen Sfuffaffung belehrt roerben follen. Die @vunb=

lagen aller Q)olitif unb ihre roirflid)en -Bielc mögen, roenn aud) nicht gänjlid),

fo boeb jum größten Seil roirtfcbaftlicbc fein. Slbcr jule£t machen Sföcnfcbcn

spolitif unb bei biefen liegen bie Crntfcbcibungen. SKit ihnen unb ihren 9?ots

roenbigfeiten muß fid) fcaS politifebe ©t)ftem ebenfo befaffen, roie mit benen beS

roirtfebaftlicben SebenS. Steine SBirtfcbaftSpolitifer finb immer fcblecbte ©taats=

mannet geroefen unb manche große Staatsmänner haben »on roirtfd)aftli(f)en

fragen nur bie unbebingt notroenbigen oetflanben. Der reinpolitifcfye 53erftanb

ijt burd)auS fein roirtfcbaftlidber. 3m 93olfSleben baS «Politifcbe bem ffiirtfchaftlicben
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unterorbnen ju roollen, beifjt ihm bic eigentlich ftaatlicbe .Kraft ju nehmen. 2Benn

man behauptet, bajj für biefen ober jenen ©taat »or ollem bie roirtfcr)aftlichen

grogen bo« Sntfcfyeibenbe feien, unb bafj man bie ^)ol»tif in ber ©orge um bie

2Birtfcr)aft »ernacbla'ffigen bürfe, fo ifl ba« tbeoretifcb ein 3ntum unb praftifcb.

ein gebler. @ute 9>olitif förbert aucfy ba« Aufblühen be« roirtfcbaftlichen ßeben«;

bocb, eine gute 3Birtfcbaft«potitif bebeutet noch lange feine richtige ftoatlicbe ^otitif.

Unb bo ba« 93olf nur im Staate leben fann, fo ift biefe fcbliefjlich entfcfyeibenb.

Die Demofratie iji ober beute bo« ftörffte ftaatlicbe ©pftem. Dafj fie rtid^t überoll,

»ielleicbt nirgenb« gonj rein jur ©eltung fommt, beroeijr nicht« gegen ihre

überlegene jlraft. 6« fcfteint olfo, »om ©tanbpunft eine« jcben ©toote«, ber feine

Stellung behaupten unb feine 5Jiacbt jur ©eltung bringen will, bog er biefe«

©rjfrem nicht befämpfen, abiebnen ober bi« jur Unfenntlicbfcit t>erä'nbern borf,

fonbern e« annehmen unb ba« 93olf ju ihm erjieben mujj. Die Demofratie ijl

nicht im 9liebergonge begriffen. 2l(le jene fionber Europa«, bie beute noer) re«

aftionär finb, haben feine onbere SDiöglicbfeit, ol« unterjugeben ober jur Demo*

frotie fortjufebreiten. 2tucb iji biefe nach bera SBeltfrieg unleugbar ftarfer ge*

roorben, al« fie e« t>or ihm mar. 3bre großen unb reichen SDcoglicbfeiten

finb noch longe nicht erfeböpft. 3n ihrem SRobmen fonn fieb auch ba« roirtfebaftfiebe

?eben om freieren entfalten.
-

2Ber ben roabren ©inn jeber SSerfaffung mit Slufmerffomfeit unb Unüors

eingenommenbeit prüft, wirb erfennen, bog fie nicht nur al« SJlittel bient, um
ben SBillen be« ffiolfe« jum Sluöbrucf ju bringen, fonbern ebenfo febr borouf

bebaebt ift, bem unbefebränften beromung«lofen 93olf«roillen ©ebranfen ju fefcen.

@ie ifi ebenfo febr für, roie gegen bo« 93olf gefebaffen. Denn jebe Skrfaffung unb

bie ©cr)öpfer jeber Söerfaffung beben bunfel ober flor erfonnt, bajj man für bo«

Sebcn be« Staate« etroa« im SWenfcben befreien unb etroa« in ihm befämpfen

müffe. ©o bot jebe Söerfaffung jrociSeelen; eine, mit ber fie bem SSolfe bient,

utib eine, mit ber fie ba« 93olf abroebrt. Diefe 9tbroer)r fommt in Säten jum
2lu«brucf, bie oft al« 5Bet«beiten gerühmt roerben, in ben gefefcgebenben Äörper«

fchaften felbfr, bie bureb ihr b?ofje« Dofein, burch.tie Üatfacbe, bafj man nicht bem

SJolfe, fonbern einer fleinen SSerfammlung bie böcbfte ©eroalt überträgt,

beutlich ba« ?D?tfjtrauen gegen biefe« jum 9lu«brucf tringt. 5J?an nennt eine 53er=

faffung bann weife, roenn fie bie Seibenfcbaften fcrnbolten unb bie gefefcgebenbe

®eroolt in eine Sttmofpbäre erheben fattn, in ber nur noch bie 2(bgcflärtbeit, bie

Stube unb bie ©tärfe ber Überjeugung ba« SBort l;aben. Sfber jeber ©chritt ju

biefer ^)öhe bebeutet ein ficf> Entfernen »on ber 9tllgemeinheit. 3e me^r man bie

9lotroenbigfeit ber SHube unb 9lbgcflärtbeit ber politifeben Äörperfc^aftcn betont,

um fo mehr lögt mon erfennen, bog biefe bei bem S3olfe nicf>t »orbanben finb

unb bag man jablreictye 9)?a§regeln unb Snjtitutionen erfinnen muß, um fie ju

fiebern unb ju bewahren. Die gonje @eifre«fraft, bic bie ÜKenfchbeit beim 2tu«*

benfen unb Srbauen »on SJerfoffungen oüfgebracr)t hat, gilt bem $\e\, ju erforfeben,
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roic ba* ©ute im SWenfdhen jur ^)evrfc^aft gelangen unb fco* Schlechte in ihm

unterbrüdt werben fann.

©clbft bcr .Konvent ber franjöfifcf>en Lotion im 3ofjre 1792, ju einer ^eit

olfo, in ber man fcie Freiheit, ©leicfyheit unb 23rüberlicf>feit fcjfron lange proflamiert

hatte, jerbracb {ich, bewußt ober unbewußt über fciefe §rage fcen Äopf. 3« naebbem

bie ©chöpfer t>on S3erfaffungen bie 9latur bcr 59lenfchen beurteilten, bauten fic

beren ©runblagen. 3n allen finbet fich bie ©orge um ba* SBobl fcc* 93o(fe*,

auch in ben autofratifcheften, unfc in allen fcie Sorge t>or fcen Jorbeiten unb ?eiben=

fc^often fceö Sßolfe*, aud) in ben freiheitlichen, ©ie finb »erfefrieben in ihrem

SBefen, in ihren fielen, aber in tiefem Sincn finb fie fid) gleich.

gür jebe 93erfaffung gilt in gewiffem ©inne, wo* ©ie»;e* »on feinem tief

erbauten unfc boeb fo törichten SÖerfaffung*cnlwurf für fco* Äonfulat fegte, fcafj

er einer *Pnramibe gleiche, fcie auf breiter ©runblage fieftc unb fiel) immer mehr

nad) oben $ufpi|c. @S wäre töricht, ju behaupten, fcaß mofcerne SftegierungSfermcn

fd)on in »ergangenen Safjrfiunfcerten f;ättcn gelten müffen. Die 3al)r^unfccrtc

unb bie 93ölfer, bie fo »erfdjiefcen waren, fönnen nidjt mit bem gleichen SRaßjtab

gemeffen werben. 3m Zeitalter 3»fef II. war fcie Demofratie cbenfo eine Un=

möglicbfeit, wie eö im heutigen Crnglanb ber 9(bfoluti*mu* eine* .König* wäre.

Dorf) in bem 5Bcd)fel ber 3e >ten mi> 9(nfdjauungen finb bie wcfentlichjten

menfdjlicben 23eflrebungen unb SBünfdje bie gleichen geblieben. 23ctrad)tet man

bie aufgetlärten 93ö(fcr ber ©egenwart unfc fcie menfchlicbe 9lotur übers

baupt, fo fefreint es, al* ob feine ©taat*fotm bt*her, weber -bie autofratifdjen

nocf> bie bemcgogifcf>en, ber wahren Sftatur be* SRenfdjen entfprodjen hätte.

®ic bewußte 9(utofratie »ermarf jebe politifdje Üätigfeit be* Sßolfe*, weil fie eö

für unfähig hielt jur fclbjiänbigen Leitung unb Rührung. Docfy fie überfcbäfcte

ihre eigene Äroft unb fonnte fcie Aufgabe, bie ihr für anbere ju fdjwer fehlen,

felbjt nicht löfen. Die ungeheure geijlige unb morolifcfye .Kraft in einem einjigen

SOJann, bie fcen .Rem ihre* ganjen ©nftem* bilbet, »ermodjte fie nidjt ber»or=

jubringen. Statt ber Sugenben eine* ©injelnen herrfd)ten bie ßafter S3ieler. Der

ben tarnen Vergab für bie floottic^en Jpanblungen, wußte oft nid)t* öon ihnen.

Da* SBobl bc* Sßolfe* war bie lefcte, fca* eigene SBpbl fcie micfytigfte ©orge. Do*
Slenfc wueb*, aber mit ihm foer SBunfcb, nacf> greibeit. 3(11 fca*, in bem fich ba*

©egenteil fce* bisherigen 3»ftonfce* »erförperte, war erfefjnt. Die ^mannet würbe

geftürjt. 3m 9laufcb ber neuen Bewegung fuebte man bie unbefebränfte Freiheit

ju t>erwirflid)en unb cergoß, baß bennod) eine eifernc ©ewalt befielen müffe,

fcie fcie SUenfcfyen ju fcem ©uten unb O^otwcnbigen jwingen müffe, fca* fie freis

willig niemals tun.

Die Demofratic ift nic^t fo einheitlich, nicht fo überjeugenb, nicht' fo urs

fprünglicf> wie fcie 9(utofratic unb bie Demagogie, ©ic ift nicht fo fehr au* ©e=

fühlen unb ffleltanfchauungen, al* au* (Jrfcnntniffen cntflanbcn. ©ie ift »icl

befcheibener, aber jugleich auch weit mehr in fich gefeftigt al* bie übrigen ©nfteme.
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Sic ijl lern* unb roifteegierig, unb eben beSbalb »iel grünblicber unb bebcutenber

«IS biefe. ©ie (>at auS bcr ©efctyicbte bic (frfenntniS geköpft, bafj unbefcfyränfte

Xttrannei unb fjemmungSlofe greiljeit Unmöglicbfciten finb unb bic Sßölfer nacb

einem furjen SRaufcft in baS Stettb unb jum Untergang führen müffen. ©ie bureb«

fcfyreitet bie gefcbicbtlicbe €ntroicflung ber SDienfcbfjeit unb nimmt mit beiben Jpänben

»on ollen SJefjren jur Siechten unb Sinfen bat, roaS iljr roertcoll an ihnen unb

roabr&aftig erfebeint. 9luS biefem baut fie ein neue« ©oftem unb Ijaucbt ihm ir>re

eigene ©eele ein. ©ie gebt jurücf ju.ben tiefften Quellen ber SrfenntniS, jur

men{cblid)cn ©eele, erforfebt beren ©efc£e unb fuebt biefe auf bie politifebe ©elt

anjiur>enben. Denn ber flaot(icf>e 58au ifr für SOcenfcbcn bejhmmt unb. muf? für

beren £ebcn auSgeflattet fein, nicr>t für taS eine« SbealS. Die Demofratie roill

bem üttenfcfyen jum ©ieg »erbclfen, nicht einem Sprinjip. Unverroanbt, roäljrenb

fie baut, bat fie if>r 9luge auf fcaö Cebcn gerichtet. SBcö fie aber von allen anbem

©pftemen am frärfften untetfebeibet unb roeit über alle anbem ergebt, ift ifjre

©abrhaftigfeit. 9(utofratie unb Demagogie leben »on ber £iige. %(}T ©nflem

mürbe in bem Slugenbticf jufammenftürjcn, in bem fie ben 9)hit fjätten, bie

SBabrbeit über fieb unb ifjre Behren ju fagen. Die Jnrannei bebient fi<b eft ber

Hilfsmittel ber Demagogie unb fcbrneicf>elt bem 33o(f, um eS beberrfeben ju

fönnen. SOor allem aber macht bie Demagogie ei jum (Sott unb rebet ifjm ein,

ei tonne fcbranfenloS feine ©elüfle befriebigen. Die Dcmofratie muf bie Süge

serfebmäben, benn fie fann nur bureb bie SBaljrbeit befleben. ©ie ifl nur folange

lebensfähig, folange fie wahrhaftig ifl. Denn fie ifl nur bortflarf, wo baS 93olf,

t>ai fie regiert, ftarf ifr. Unb ftarf ift nur, wer bie SBabrbeit unb fieb felbfl erfennen

lernt. Die Demofratie lügt bem 93olf nicht uor, ba§ alle feine ©lieber gleich fä'big

unb gleichberechtigt mären jur gübrung. ©onbern fie lehrt, ba§ ei ficr) bureb

feine beflen SOcänner regieren laffen müfjte. ©ie fucr)t baS ©cblecbte in ben SDcenfcben

Dom ©uten in ihnen ju trennen. Das ©cblecbte befämpft fie, baS ©ute fucr)t fie

ju befreien unb ju ftärfen. ©ie ifr bemübt, baS ©tarfe in ibnen freijumacben unb

fie felbfl ju abeln. Die Slutofratie lehrt, bafj bie SPfenfcben unfähig finb, fieb ju

regieren, unb beSbalb »on einer äufjercn unb fjö^cren ©emalt geleitet unb be*

6errf(bt roerben müffen. Die Demofratie beurteilt bie gäbigfeiten unb S3e«

fhebungen ber" ?9?enfcf/en flarer unb tiefer unb fucr)t allen gerecht ju roerben.

©ie roei§, ba§ bie meiflen SNenfcben in fleinen traurigen SJerbältniffen leben,

bie ibnen niebt geflattcn, ihre ganje Äraft unb ibren Cifer ben Srfl3en ber ^Politif

unb ber greibeit jujuroenben. ©ie roeifi auch, ba§ nur roenige SDienfcbcn jene

^>ör)en erreieben, bie fie befähigen, bic gübrung eines ganjen S3olfeS ju über«

nebmen. 2(ber fie erfennt aueb, ba§ in ben SWcnfcbcn ein flarfcr unbejäfjmbarer

2rieb nacb Sreibeit roo^nt, ben man befriebigen unb leiten mu§, foll er fic^ niebt

geroaltfam 93abn brechen unb fcbrecflicbe folgen jeitigen, ba| man biefen Xrieb,

bringt er aua) niebt jur Älarbeit unb Sleinbcit empor, geflalten unb formen unb

• als ©runblage unb Unterbau beS ganjen flaatlicben SebenS »erroerten muf5.
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©ie fiebt aud), baß man ben SDtenfdjen erböbt unb innerlid) befreit, roenn man

ifjm <Pflid)ten unb SRed)te gibt. Slbet fie tagt fid) niebt beirren jroifd)en ollju

borten Siegeln unb allju großer greibeit. ©aö fie erflrebt, ifl ba* (Srteidjbare,

mai fie lebrt, ifl bie SRäßigung unb ©etbflbeberrfd)ung, roa« fie erfebnt, ifl ber

notroenbige (Sinflang. Die Demofratie ifl nie oollenbet, fie flrebt felbfl immer

fort unb lebrt bai Sßolf fortflreben. @o ifl fie bie große politifd)e drrjieberin. ©ie

ifl aücb eine breite 23rücfe üom 93olfe jur möglichen greibeit, auf ber jeber bmübers

fd)reiten fann, ber bie Äraft unb ben SDJut bierju befi|3t.

2(ber bie Demofratie a\i ©t)flem ifl an fid) nod) etroa« Unfertige«. 3um
»ollenbeten ©erf roirb fie erfl burd) bie bebeutenben Scanner, bie fie fyevooxs

bringt unb bie in ibr bie fübrenbe 9tolle fpielen. Dbne biefe ifl fie roie ein Sau,

bem bai fd)ü$enbe Dad) feblt, burd) ba« er erfl jum roirflid)en, beroobnbaren

©ebäube wirb. Denn bie Demofratie birgt burd) bie großen greibeiten, bie fie

mit fid) bringt, aud) große ©efabren in fid). ©obin unbefdjrä'nfte greibeit fübrt

nnb fübren muß, lebrt jeben £infid)tigen bie große franjöjifcbe SReüolution. 9lur

bann, roenn bie eiferne^onb einer ^Regierung feblt, bie weiß, boß man fleinen ©es

fobren red)tjeitig begegnen muß, roill mon größere »ermeiben, fann ei gcfd)eben,

baß ein SÖolf unb ein ©toat fo aui bem ©leid)geroid)te fommen, boß fie erfl ben

tiefflen ^)unft be$ Mbgrunbeö erreichen mußten, um roieber feflen SSoben unter

fid) ju fübten. 9lun aber roill bie Demofratie faft olle jene greibeiten roieber ers

roeefen, bie eine flürmifd)e unb unbefonnene $eit um ber 9>rinjipien roillen für

olle Sroigfeiten ju begrünben geboebte. ©o befebroört fie 9Räd)te berauf, bie fie

felbft roieber bö'nbigen muß. Daö ifl eben ba<s ©roße on ibr, boß fie bie notroenbige

23efd)ränfung aller Dinge erfennt, boß ibr bie greibeit unerläßlid) fdjeint, obne

fie jur ünbefebränften #errfd)erin ju macben, baß fie nid)tö tut unb benft unb finnt,

bo« nicr)t bem 93olfe gelten roürbe, ober boß fie aud) bem 93olfe bie ©renjen

feiner 59iad)t jeigt, baß fie für jebe Äroft eine ©egenfroft au6finnt, bie fid) gegens

feitig emporbeben unb bod) etnonber binbenb ba« @leid)geroid)t beö gonjen

SSaueä erbalten. Diefe 9Jlad)t, bie bie Demofratie befd)ränft, binbet unb bod)

»ollenbet, finb eben bie bebeutenben SDfänner. ©ie fommen au« bem S3olf, fie

lenfen ei, aber fie roenben fid) aud) gegen bo« 53olf bort, roo ei notroenbig ifl.

Äein politifd)ed ©pflem bebarf ber großen STOönner fo febr, roie eben bie Demo«

frotie. <£i ifl nid)t roabr, baß bie militärifebe 9tutofratie bie größten Äöpfe er«

forbert. ©offengeroolt erbält fieb leiebter burcr) fid^ felbft aii ein freibeiteliebenbeö

©r>flem. Die Dummbeit »erbirgt fieb nirgenb« fo gern, roie b'" 1" Bajonetten.

9tber roer fann bie georbnete greibeit »or ben ©efabren befd^ü^en, bie in ibr

felbfl liegen? 2Ber fonn ein S3olf, boß fein ©efcfyid bureb ein ©ort bei ben ©oblcn

fclbfl befHmmt, jroingen, ben riebtigen ©eg ju geben? ©er fonn ei abbolten,

{i<f> in bai 93erberben ju fHirjen, roer ei überreben, bai Sßefnünftige ju tun?

Sin 93olf, beffen Jjerrfcber jugleicb aud^ fein Jperr ifl, fann nur burd> biefen, ni(bt

burd) fieb felbfl jugrunbe geben. Wit ber greif;eit, bie ei genießt, roäcbjl
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aber aud) toic ©efabr, in ber es lebt, unb bic «J3erantwortung, bic es »or fieb felbfl

trögt. Sic «#erfaffung, bic ©efege befebränfen eine Nation nicf>t. Sie fann bie

©efefce änbern, bic «Berfaffung »ernieftten. «Sic fann fitb, wenn fic will, in jebe

Sorbeit, in jebe« Abenteuer fHirjen, unb niemonb »ermag fic baran ju binbern.

«Jtur eine Äraft lebt im bemofratifeben (Staate, bie alle« führen unb fjemmen

fann, ba« ifl bie ber großen «Diänner. Sin großer SDiann in einem freien (Staat

muß fein wie ein gelfen im Speere. Sie «Bellen ber Unvernunft, ber Selbfrfudjt,

ber 9Rißgunfc, ber «Jliebrigfeit, bie überfebäumenben «Bellen ber fieibenfdjaften

muffen alle an ifjm jerfdjellen. Unb bie .Straft eine« foldjen SRanne« fommt am
ftärfften in ber Äammer ber 93olf«»ertreter jum 9tu«brucf. Da« «Parlament

ber bödjfre 2lu«bru<f ber frei über ifjr ©efebief beratfcblagenben unb ibt ©efebief

beftimmenben 59lenfd>fjeit. «Benn einmal bie politifebe SRenfcbbeit biefen ©ipfel

ibre« I>enfen« unb Jpanbeln« »erlägt, fann fie niebt mebr aufwärt«, fonbern

nur meljr abwärt« fteigen. «Ber müßte ni<6t, baß in jebem Parlament, baß in

ben Parteien, bie bod> aud> nur au« SRenfcfyen befreien, neben S"^rIidr>Feit unb

Steinzeit auch ©ewiffenlofigfeit unb «Jliebrigfeit berrftben? <£« gibt Seutc, bic

ben «Parlamentarismus befämpfen, weil bie «Parlamente ni<bt tugenbbaft genug

finb. 911« ob e« ein #au« gäbe, »on ben «Paläflen bis jur SSettlerbütte birtob, in

bem bie «J3erberbni« nid>t aud) ibren Si$ r)ättc? 3n ben «Parlamenten mifd)t

fid) ba« Jpobe unb «Jliebrige ber menfdjlidjen «Jlatur eben am flärffren. «Äber fo»iel

ber ©eifr aueb. grübelt, er finbet feine gorm, bie mebr SRaum böte, baß fi(r) ber

ÜRenfd) entfalte, al« biefe. 2>ie größte «itufgabe be« «Parlamente« ifl, ba« Sieben

ber «Ration in fi(r) aufjunebmen unb biefe mit ibrem eigenen Scbcn ju erfüllen.

X>ie Stube be« englifd>en «Parlamente« ifl ein $e\d>et\ ber SJefonnenbeit, aber

aud) ber Sigenart unb ber Srabition. ©roße« wirb aud) au« ßeibenftbaften ge«

boren unb im Sturm wäd)ft bie Äraft ber 95erebfamfeit, bie (Störfe ber ©ebanfen,

bie 9Jlad)t ber ©efüble, bie ©röße ber SJtebner, be« «Parlamente«, be« SBolfe«.

«Benn SReinung unb ©egenmeinung, Urteil unb «Änfcbauung auf Jpöben r)ino«fs

getragen werben, bie anbern unerreitbbar finb, bann erfüllt biefe jtörperfebaft ibren

legten unb beflen 3wecf.

«Perfönlicbfeit ifl bie einjige (hbengeroalt, »or ber fid) bie Wien'

feben aud) innerlicb beugen. Sie ifl bie .Kraft ju fübren, ju \)en-

ftf)en, ber man fid) unterwerfen muß. «Ber biefe gebcimni«»olle Kraft

niebt in fid) trägt, mag fein Sölirf notb fo flar unb fd)arf, fein Urteil noer)

fo rubtg unb abgeflärt, fein «Biffen noer) fo groß, feine Siebe noefy fo bebeutenb

fein, wirb immer ein Stufer in ber SBüfle bleiben, ©enn er bot niebt bie SOJacbt

in fid>, bie «JDienfcben mit firf> fortjureißen unb ju einem gewaltigen beginnen ju

fübren. «ßiele bebaupten, baß bie 2>emofratie bie allgemeine SSerflatbung bebeute.

Utber wie wäre ba« möglicb, ba bod> fein anbere« Swflem fo febr ber innern ©röße

bebarf? €« ifl fd)wer ju fogen, baß fi(b bie große SWaffe be« fflolfe« für eine be*

ibeutenbe politifebe Maßregel mit »oller Älaif;eit unb »ollem 93ewußtfein au«ju=
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fpre<fyen oermag. Die SD?enfcr;cn, bic ©rünben unb fcr)roierigen Slrgumentew

jugä'nglid) finb, befdjtänfen ficfy ftete auf einen flcinen Ärei«. 5Ba$ aujjerbalfc-

biefeä jtreifeö lebt, ift nur burcr) bie ©eroalt einer sperfönlichfeit für eine 3bee 511

geroinnen. ©0 ift bie ^erfönlichfeit eine größere 9lotroenbigfeit für bic Dcmofratie,

bie auf ber greibeit ber (Jntftr/Iiefjung beruht, aU für jebeä onbere ©t>jtem, baü

feine 2Bünfcf>e mit ©eroalt burrf)jufe|en »ermag. ©ie nimmt bie gleite ©teile

im freien ©taat ein, roie bie robe ©eroalt in ber Sfutofrotic.

Die greibeit ift ber 23oben, aui bem bie sperfönlicfyfeitcn emporroatbfen. Jpier

»erbinben fieb bie beiben ©runbprinjipien ber Dcmofratie miteinanber. ^xe %ie\-

beit ijt eine äußerlicr) unbcfcfyränftc, im Innern gebä'nbigtc. Die Gräfte, bie fie bän=

bigen, bat fie fclbfi erjeugt. (£i finb ibre eigenen überragenben ©ofme. Dbne bic

greifjeit ber ©efe^c, unb mebr nod), obne bie allgemeine $reibeit bcö ©eifteö fann

fief) baö SBebeutenbe nid)t entfalten. Die allgemeine greibeit im bemofrattfdjcn

©taatsjpfrem bal einen boppcltcn SBert: 9lfö bie beftc unb fdjbnfte Sebcnfform

für ba6 SBolf unb ali bie SBicge jener Äräfte, bie baö 93olf fübren unb regieren

muffen. 9)?an erfennt bic @efe|mä'§igfeit, Obtroenbigfeit unb ©löge biefe* 3(uf=

baueä. 9l(le Gräfte finb unjcrreifjbar mit einanber »erbunben, galten gegenfeitig

baö ©leicr»geroicr)t aufrecht, ergänjen ficf> unb »ollcnben auch bort, roo fie gegen*

einanber jtreiten, in gemeinfamer Arbeit baö SBerf.

Da« £eben ber ©taaten erforbert immer bic ganje .Kraft feiner Bürger.

5lurf> ber mäcfytigfte ©taat roanbelt immer am SRanbc bei 9lbgrunbe$. 3bn in

biefen }u ftürjen, ift unenblicft leidbt, ibn baoor ju erretten, unenblicb febroer.

3Ber einmal erfannt bat, roie ficr) bie fleinftcn gebier, bic geringjtcn SBerfäumaiffe

unerbittlich unb bitter räcften, roie feiten ei gelingt, alle 9lotroenbigfeiten ber

spolitif ju erfennen unb ibnen ©enüge ju tun, roie leitet ei ift, burcr) Sors

Reiten einen ©taat unb ein 93olf ju »erberben, unb roie bie politifebe ©efeftiefrte

ber SOienfchbeit jum roeitauö überroiegenben Seile aui Sorbeiten, Irrtümern

unb ©erbrechen unb nur ju einem »erfchroinbenb flcinen Seile auö flugen unb

beilfamen Säten beflebt, ber fann fein anbereä politifcheä ©nfrem unterftü§en,

ali bai ber Dcmofratie, baä baö überhaupt Srreicbbare ju fiebern »erfpricht,

inbem ei bem 93olfe bie allgemeine greibeit unb ben SSeften burch ibre Übers

legenbeit bie Rührung im ©taate gibt.
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0oll der btutftyt auswandern?

©ie politifcben mic roirtf<r)aftlichen SÖerbältniffe SDeutfcblanbö baten gerabe

innerhalb ber intelleftuellen Äreife ber S3e»ölfetung eine tvafyxe ©ebnfucfyt entfleben

(offen, ben ©taub bc$ Sanbeä ber Jpeimat »on ben güßen ju fcbütteln. £)icfc

2ruöroanberung$s33eroegung ift ju »erjteben. 3abre baben beutfebe SJtänner,

ftüublicf) ben %oh cor Sfugen, um ibr SÖaterlanb gefämpft. ©ic febrten beim unb

fonben — einen Trümmerhaufen, ©ie faben, bie 2Belt ber Sbeen, bie ju etbolten

fic feinen S8(ut$tropfen gefpart Rotten, mar untergegangen. 2Baö ibnen heilig,

bewirft man beute bobnttoll mit ©pott. (£fef, bis jum SRanb ber Sippe gefüllt,

ift bie (Jmpfinbung, roel(be jene beberrfdjt. 9?eben biefem@efüble, taä jur 9luSroans

berung treibt, jrellen ficr) noch jroei anbere gaftoren ein, bie ju einer 9IuSroanbes

rungsluft führen. Seilrceife finb alle ebemalö bejtonbcnen ©rijtenjbcbingungen

gclöjr, anbcretfeitS baben noch feine Setufemöglicbfeiten befknben. Sunge Ceute,

bie, 1914 oon ben ©cbulbänfen ju gelbe jogdn, bic nach, ben etften ©emeftetn

bie Untscrfitätcn oerließen, ibrem 23aterlanbe ju bienen, femmen als 25 urib

27 jäbrige Scanner juriia*. 3n einem 9Hter, in roelcf>em man feinen 91ffeffor meebt unb

feine Weberlaffung als 3lrjt unternimmt, alfo in einem 9lltcr, in bcm noimalciroeife

bie oerbicnjtjiebenbe SerufStätigfeit beginnt, ©eelifcf) cntrourjelt, beruflich nabeju

Snterbte, febrten jene Kämpfer jurücf. SÄan bat feinen Jpalt, man befi|t feine

geffeln. £eicbt wiegt ber ©taub ber heimatlichen Stbe. 9lnbererfeitS bat baS

lange ßeben in unficfyercn Skrbältniffen, in frember Umgebung unter ber Aufgabe

aller fulturellen, ju»or als bringenb notroenbig etfannten 9lnfprücr/e, bie ©es

banfen unferer SRonneSroelt, man ift »erfud)t ju fagen: auf eine breitere 23afiS

gefrellt. £)ie grembe, bie Ungewißheit, baS fioSgelöftfein von bem hergebrachten,

er werft niebt mebr jene SBcbenfen erregenben unb baber bemmenben ©efüble,

bie juoor bem Sßanberftabe feine Berechtigung -nahmen. 9lbenteuerluft mag

mit unterlaufen. ©och. fie ift gering.

9tun finbet ber üKann ju feinem ffiolkn leiebt eine ©efäbrtin. 9iocf> nie ift

»iel unb fo unbebenflid) geheiratet worben wie beute. £>aS ©ort: baS junge

23lut bat ficr) erfonnt, unb'jungeS 23Iut erfennt fid) fcf)nell, ift je^t »on ber ^rariö

reeb^t lebhaft angeroenbet roorben. 3Bie fommt e* nun, baß unfere bobenftänbigen,

unfere ibrem fflefen nac^ fo recr)t im innerften fonfer»ati»en grauen, je^t mit

heißblütigem Temperamente ju Jfnbängerinnen ber männlicben 9(u8roanberung«s

pläne rourben? 9(ucb bier jiebt ber Ärieg feine SRccfmungen ein. — 2)cr Äricg

hat gerabe unfere grauen ber gebilbeten greife auiS bem SRabmcn ber altber*

gebrachten häuslichen Srjichung fnnouägebrängt. 50?an murbc „SBeruf^möbel".

911« ^ranfenfehroefter, ah ©ä'rtnerin, a(6 9lfabemiferin, als 9(ngeftellte »erließ
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baö junge SDcabchen ihr SJaterbaud. Seils hatte bic ernflc 3eit bie ©emüter be=

einfloßt, vielfach mußte man ohne bie »ertanjten SSinter, ohne 23abefoifon unb

Senniöfpiel feine -Seit ntd^t unterjubringen. 93ielfacfy mahnte bie jebon im Kriege

beginnenbe Seuerung bie Sltern, ben Söcfttern eine SerufSauSbilbung ju geben.

Äurjum, auch hier tat fich ein 9teulonb auf, audj hier gewann bai

junge Sehen ben 2Mict für eine größere ßinie. Unb nun gefeilt fi

au(f> für bie grauen noch ein -^Weites Binju. @S gibt feine ÜBohnungen,

unb eö gibt nur für ben ^Reichtum noch bic wirflieb gute unb auSreicljcnbe

9tuSfteuer. 2>a6, waö bie graueninftinftc lc|tlicb bennoeb an bie JTximat bannen

würbe, bie eigenen febön ausgerotteten »ier SBä'nbe, fie werben ju einer Un=

möglidjfeit. ©o beiratet man benn, für bie grau bilblid) gefprochen, in ben

leeren SRaum hinein, ©en beweglichen ©inn ber grau locft nunmehr bie gerne.

3n ber gerne hat man „wenigftenS" ein SSlocfhouS. (JrfahrungSmä'ßig will

weiter eine 93raut unb eine junge grau in bem tollfübncn 9Rute ihrer Siebe um
alle« bem SÖlanne nicht im Stege flehen, ©ie folgt ihm in bie 2öüjtc. Diefe SBüfte

jtattet wirtfcbaftlicfte Unfenntnis unb eine reichliche SöaftS an SgoiSmuS (er wirb

fchon für mich forgen . . !) mit recht »iel 95ehagen unb Söequemlicbfeit in ©es

banfen aus.

3ft biefer epibemifd) auftretenbe WuSwanberungSgebanfe unferer Sebigen

unb jung ©erheirateten nun eine ©efabr? ©inb mir nid)t beren alljuwele, in .

unferem eng geworbenen Sßaterlanbe? SBollen wir jenen jungen unb jenen

SJiutöollen nicht jurufen: Sohl Sud), bie ihr bie Ätäfte junger Slbler hebt! gliegt

hinaus. 9ttcbtet braußen ein 9lefh Saut eS neuer fraftvoller beutfeher 93rut. —
Xragt auf blanfem ©chilbe ben beutfehen 9lamcn hinauf baß man ba braußen

{ich wieber cor bem Deutfchtume neige unb fpreefte: <£bre — wem Sbrc gebühre,

können wir fo fpreeben? 9lein. 3Bir bürfen ei nicht! (Ii ifl eine« ber golgen

biefcö furebtbarften aller grieben, baß ei ben Deutfcben auch, »oh bem WuSlanbe

abfcbließt. $lar unb nüchtern lege man fich einmal bie Sterbältniffe bar, unter

benen eine beutfehe 9lu$wanberung »or fich gehen fann.

Sine 9luSwanberung muß jwei ©runbt>orauöfe&ungen erfüllt wiffen, foll

fie »on Srfolg fein. Die 2luSwanberung muß fich räumlich weit »erteilen tonnen

unb bie Sluöwanbernben müffen Sßerbienfrmöglicfyfeitcn garantiert haben. SJeibeS

trifft heute n i cb t ju ! 3unäcbfr bie räumliche Verteilung einer 9luSwanberung.

SBohin fann ein £>eutfcber heute auöwanbern? ©eben wir bie noch Äulturneulanb

tragenben ©ebiete burch. Von biefen ©ebieten, bie noch 9lculanb finb, hat ben

überwiegenben Seil ©voßbritannien in ben Jöänben, teile a\i ©taatsbefiö, teile

in ber gorm ber politifeben unb wirtfchaftlicben Stehen febung. £ier liegen bie

Dinge nun in ber folgenben SBeife. SEBäbrenb ber nächjten brei ^al)xe, berechnet

»on bem Sage beö griebenSfcbluffeS an, fönnen beutfehe Staatsangehörige in

bie britifchen Äronfolonien nicht ohne -Bufttwttuing beS britifchen Äolonialamtc«

einwanbern. Sbenfo ifl bie Ginwanberung in ben Snglanb aii Sftanbat beö Söölfei«
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bunbeS übertragenen beutfeben © e b i e t e gehemmt ! Deutfcb=©übn>efl=9ifrifa,

als SDlanbat ber fübafrifanifeben Union
/ ifl »on biefen Söeflimmungen bisher nid^t

betroffen. 23ei ber 9lbt)öngigfcit ©übafrifaS »on Gnglanb ijl inbeffen nic^t anjuneb«

men, bog ber beutf<f)en (Jinroanberung enrgegengefommen roitb. gür Snbien unb

%ppten roirb Snglanb ©onberbefKmmungen erloffen. 5Bie jene ausfallen werben,

unterliegt roobl feinem 3weifcl! 3n ben großen Dominien .Jtanaba, ©übafrifa unb

Sluftrolien ifl eine beutfebe Sinroanberung an fiefj jugelaffen. 9lber roaS will baS be=

fagen ! 3ft eS benn nicht befannt, bafj 9luflralien bem britifeben SanbeSamte, mitge*

teilt »on ber britifeben ©efanbtfcbaft im JÖaag, funbtat, bafj 9luftralien beabfiebtige,

allen Sparen, bie au« Deutfcblanb eingeben, jebe Erleichterung in auflralifchen

Jpäfert ju »erfagen! 3fl e<* nicht befannt, bafj in Äanaba fübrenbe giimen auf

höfliche unb forrefte Anfragen beutfeber ©rofjsCrrportfitmen in bem Jone ant;

roorteten, ba§ man jebe« Eingeben »on JpanbelSbejiebungen mit Jpunnen ablehne,

©reifbare gormen bat biefe »on Snglanb geleitete 23eroegung in ber teilroeifen

©perrung beS beutfeben JpanbelS nach Äanaba gefunben. ©laubeh beutfdbe 9(uS*

roanberer tatfäcblicb hier Erfolge erreichen ju fönnen? ©laubt man hier in Stube

ein geficberteS Seben führen ju fönnen? — 9lun ju ben anberen 9ceülanbgebieten

ber Erbe. Da ifl junäcbfl Dflafien unb afiatifcb SRujjlanb. 3n Ebina, biefem 9leus

lanbe in inbuflrieller 23ejiebung, finb bie 93ertragSbeflimmungen mit Deutfcblanb

gelöfl. Die SJeflimmungen, meiere Etyina für bie SRedbtSflellung ber nicht ben

93ertragSflaaten angebörenben Staatsbürger erließ, finb berartige, ba| faum

ber mit ben ebinefifeben 93erfjältniffen genau »ertraute Deutfcbe unter ihrer 3Birfung

mehr fäfjig ifl, Jpanbel ju treiben, Unternehmungen aufrecht ju erhalten. 9lur als

93eifptel fei gejagt, bafj Ebina bie Exterritorialität jener Staatsbürger aufhob unb.

für fie bie Jranfitpäffe für Sin» unb 5luSfubr im S3innen»erfebr ungültig mochte.

Jpierju gefeilt fich nun noch bie febroere Äonfurrenj ber SBeltmärfte Englanb, Sapo-n,

9Jmerifa. 911« ÜbergangSgebtet ijl bie SDcanbfcburei ju nennen. S3iS jum 2Be(t=

friege unter ruffifeben ©efefcen, offijielf rrrffifcbeS .Kolonialgebier, war bie für eine

SBirtfcbaftöentroicfelung fo ungemein wichtige SDcanbfcburei auch für Deutfcblanb

gutes EinwanbcrungSgebiet. £eute liegen bie Sßerbältniffe wcfentlicf) anbei?.

Die SOcanbfchurei, unb bie ©ebicte barüber hinaus über ben ©ungari bis jum

Slmur, ifl ein r>on Sopon beherrfchte« 2onb gerborben, baß feinen ungeheuren

9lu$r»anberungöbebarf hierhin lenft. ^ür bie Deutfchcn finb bie S3erl;ältniffe

nicht nur benfbar ungünftig, fie werben »on ben 9lu«lanb«frcifcn alö hoffnungslos

bejeichnet. 3n 3<ip<Jn fdbjl ifl für ben Deutfchcn nichts mehr ju erübrigen. Die

wenigen Sapan^Deutfchcn finb gliieflich, wenn fie, »ertraut mit ben SBerbältniffen,

fich noch über ©affer halten fönnen. S5liebe afiatifcb SRußlanb. — Die Söerbältniffe

finb hier jefct ungemein fchroierig ju beurteilen, gefi fleht nur folgenbeS. 3n ben

eigentlichen SReulonbgebieten, in 2ranöbaifalien unb innerhalb beS 9lmurs

gebieteS herrfcht je^t unb in ^ufunft 3apon. Das bebeutet 59?affeneinroanberung,

gefiü|t auf bie Gräfte unb bie lauten Slnfprüche beS japanifeben ©taateS. SBefl^
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fibirien ijl bereitd über»ölfert unb infolge einer »on ©rogruglanb übel betriebenen

SSobenpolitif für agrarifebe Unternehmungen wenig mehr günjtig. Dftfibiricn ift

ober bei weitem unfrutbtbarcr aU bie Äüflenlänber unb SBefrfibirien. Die 93erfebrä=

»erhältniffe finb ftbl'ecbt. ©er Söerfebr bewegt fich heute noch meifl auf ben ©egen

beö alten SEractö. ©ic Siebelungen liegen »ereinjelt unb mein mug fich flar borüber

fein, bog bic grogruffifchen Sinwanberer tro§ ollen Dübens oft ihr ßcben long

nur ju bem Sewchnen »on Srbböblen fomen. Natürlich waren baä mittellofe Qin-

wanberer. ©och wie viele mittellofe Sinwonberer finb in ben amerifanifeben

Prärien ju SSBoblffrmb gefommen.

3n 93orberofien, in ben ebemolö türfifeben ©ebieten unb in Arabien ift für

bie Ginwanberung wenig ju holen. Sie ©ebiete »on .ftlcinafien, SJZcfopotcmicn

unb bem Stromgebiete bem sperfifeben ©olfe ju waren bat foloniole •JWnft* 1

lanb ©eutfcblanbtf. Sßorübcr ber Jraum .... ©loubt man, bog (Jnglanb on

ber Sagbabbabn ©eutfebe arbeiten laffen wirb?! ©laiibt man, bajj in Äleinafien,

um baö fiel) dürfen, ©riechen, granjofen, SRumänen unb Gnglänbcr reiben unb

um baö fie feilfeben, für ©eutfcblanb etwa« abfällt? #at man boer) noch bier, wie

überbicö überoll, felbjr bie beutfeben SJliffiontfonftalten »erwiefen. Sßon Soricn,

bem Sonb unferer Se»antelinie, baö bem ©eutfe^en reichen 93erbienfr bringen, einer

2trbeit$hanb 9lrbcit geben follte, febreibt bie beutfebe ße»antelinic für ben 3ahrcä=

beginn 1920, bog hier auf Safere hinauf unter ben fc^wierigfien Serhöltniffcn

gearbeitet werben würbe, bei bem ßntfalle »on 93erbicnfl. — 9llö ob gronfreicr),

(Jnglanb unb ber oämanifebe Kaufmann bier nicht mit ollen Mitteln gegen bic bcutfcr)e

.ftonfurrcnj angingen! 93efonntlicr) foll bai Sibonongebict ein fclbjtänbiger

Staat unter Snglonbö Kontrolle, 3nnerft)rien ein arabifeber Staat unb bos

Äüftenlanb franjofifebeä ©ebiet werben. — 3n Bulgarien waren bie 9lu£>ficbten

ftctö nicr)t günjtig für eine Ginwanberung. £>eutc finb fie ei umfo weniger..

3n ^Rumänien unb S3egarabien herrfebt ein autfgefprochener ©cutfebenhog. 3m
Dfren liegt baö ehemalige Äolonifatienögebiet, SRuglanb jerriffen unb jcrfcblcgen b«.

Die Djrfecpro»injen haben genügfam gezeigt, wie wenig beutfeb fie finb. Wuö
9)e(en flüchten bie ©eutfehen. ©aä Sicbclungöamt ber 9>ro»inj ^ofen mugte

mitteilen, bog »cm 3uli big September 729 23efi(3ungcn im ©efamtwerte »on

67 SWillionen SOlarf aus beutfeben in polnifche $änbc übergingen. SSeiter würben

300 ?lnfiebclungen ©cutfeher »errauft. 3n Sübruglanb IScrrfcfet teil? bic Gntcntc,

teil* ber SöolfcbewiSmutf. SMiebe ?fmerifo ! — 9lorbamerifa ift ein fattee S-nbuftric*

unb 9(grargcbiet. Qi mag nur baron erinnert werben, bog feben »or bem .Kriege

bie greife ber ßebcnamittel ftänbig empor gingen. Unb jwor au$ bem ©runbc,

weil bic SJobenpreifc bauernb fliegen, ©oö Überangebot an SOfcnfdjcnmateriol

'für 3nbujlrie unb Äanbel jeigen bie 9lrbeitölofenjiffern. 9Jun feljt man ollgemein

feine Hoffnung auf Sübomerifo. S>Jon »erweife hier auf eine ?lbhanblung »on

©r. Su|, in ber e^ wörtlich beigt: „Selbji bie, benen cö gelingen wirb, eine eigene

Scholle ju erwerben, erwartet aber bann ein ßeben fo »oll Entbehrung, SDiübfal
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unb Jpärte, ba§ fic nach furjer 3e ' t m^ ©ebnfudjt an bie wefentlich günfh'gcien

ficbenäumftänbe in ber Jpeimat jurücfbenfen. ©ie hätten beffer bavan getan,

ftch ju Jöaufe flar ju machen, baß fie fieb mit ben aufgewenbeten Mitteln hier

»iel leichter eine eigene (Srijtenj hätten oerfdjaffen fönnen". Sä mufj auch noch

baran erinnert werben, ba§ bie ttberfabrtäfoften heute ungeheuerliche finb. 2)ic

gahrt nach ©iibamerifa beträgt in ber erften Sabine runb 18 000 9Rarf, in ber

jweiten runb 12 000 9Jiarf. 3m ^wifchenbeef werben etwa 5000-£000 SRorf

verlangt. 50tan (teile auch in ^Rechnung, bafj bie gewaltigen Äoften ftdr> noch baburefi

freigew, ba§ bie 9lbfabrtjeiten unpünftlicb finb, fidr> oft biö^er nocf> um 2Bocfyen

t>erfd)ieben. ^>ierbnrdr) mu| in ben. teuren Jpafenftäbtcn »iel ®elb »erouögobt

werben, ©er 9ludwanbcrungötraum ijt bemnacb ein fef>r gefährlicher Sroum!

@6 fann nicht imcr)brütf(icr) genug gewarnt werben, bie Jpeimat ju oerlaffen. Qi ijt ju

begrüßen, bog jefct ein ?luöwanberungtfgcfe(3 erlajfen werben foll. ©enn feine

23eftimmungen auch jumeifi bie Siegelung ber SftaffenauSwanberung bringen

foll, fo werben boch auch bie einjelnen 9lu$manberungälufhgen ju ihrem Jpeile

»on ihrem ^lanc jum Seile bierburch abgehalten werben. —

Dr. £ifo Hatf:

Kandbemerfungen Btomard!* ?u feinet

©ojtalpoßtil In den 60 er Ctofyren.

23i«marcf« 9lrbeiterpolitif in ben 60er Sohren bilbet befanntlicb einen ganj

ifoliert baflehenben gaftor feiner foj'ialpoiitifchen Üätigfcit. 2)ie fojialpolitifcben

SJcrhältniffe, unter benen bamal« »on SJiömarcf bie fragen behanbelt würben,

bic %rt feiner ßinftellung, bie <£influfjfphären, bie ihn umgaben, — eö fei hier nur

Jpernwnn SBogener, Sucher unb oor allem fiaffalle erwähnt—, fowie bie jefjt fo

aftuell geworbene grage ber ^robuftiogenoffenfebaft mit ©taatäfrebit, att bie«

finb Probleme, bie, obwohl eine 9lcif>c oon 3(bhanblungen barüber oorbanben

finb, immer noch ein ©egenftanb ber gorfchung bleiben.

J>ie ©cf>reiberin biefer feilen hat ihre ©oftorbiffertation über bie ciwähntcn

gragen gemacht; babei hatte fie bie (Gelegenheit, jum Seit unpublijictte Elften

beö ©taatö= unb JjanbelSminifteriumä ju oerwerten. 25ie Arbeit „©tubien ju

iöiSmarcfö Strbeitöpolitif in ben 60er fahren" wirb in nächfrer jkit im- £>rucf er*

febeinen. Spier foll nur bauptfäcbticb ju biöf>er unveröffentlichten SRanbbcmerfungen

Siömarcfö ju einer arbeiterpolitifchen grage ber 60er Saljre, bie Notlage ber

fcblefifchcn ©eher betreffenb, Stellung genommen werben.

3m 9fpril 1864 hatte befanntlich eine fcblefifcbe SBeberbeputation bureb

marefö Vermittlung eme Slubicnj beim Äönig gehabt, bort ihre klagen oorges
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brockt unb um Jpilfe gebeten, ©er bie Deputation unfc ibre ßringabe »eranlafjte

— benn ei ifl faum anjuneljmen, bo| bie SBeber ganj mi eigenem Antriebe ben

Schritt unternommen — ift biäfjer nodj ni<f>t »öllig geflä'rt. Sebenfallö fd>eint ben

Umflänben na<f> Saffalle baljinter ju freien, wenn er bieä auefy in feiner 9ton£borfer

Siebe mofjlroei$licf> »erneint, benn ei mufjte i()m baran liegen, bie @igeninitiati»e

ber SBeber f)er»orjufjeben unb fomit ber ©a<fye in feiner 2lgitotion einen befonberen

9lad>bru<f ju »erleiden. €ine näbere Unterfudbung ber $rcge flebt aitfjeibclb bei

Sftafcmenä biefer 9lbfjonblung. — 9(u6 taflifdjspolitifcfyen ©tünben, — ob »on

Saffalle beeinflußt obernid)t, fei bafnngejtellt —
/ batte SBtemord bie ©ebereingaöc

befürmortet unb ben Petenten tro§ SEitocrfpruc^ feiner SKinifter 3ulafj jum Sbron

geroäfjrt. — Die in ber Eingabe »orgebracfyten .Klagen gegen bie fcf>lefif(r)en gabrU

fönten, »or allem gegen bie %\xma Sleidjenfieim, waren SMtfmard ein millfommene*

SÄittel im Äampfe gegen bie gortfcfyrittäpartei unb ibre 9(bgeorbneten.

Die jeitgenöffifdbe treffe fyat fid) bamalä mit bem Empfang ber f<f>lefifd>cn

3öeber aufä angelegentliche befcfjä'ftigt, ein SSemeig für bie Söebeutung, bie man
ber ©acfye beilegte, ©o fagt jum SSeifpicl bie Äölnifcbe Leitung: „2rof} ber großen

politifcfyen Grreign'iffe, bie je£t bie allgemeine Aufmet ffamfeit in Anfprud) nefjmen,

mirb bie fcf>lefifd>e ©eberbeputation, bie Art, mie fie juftanbe gefommen ifr, unb

baö, nai bie feubalen Blätter barauä ju madjen fudjen, überall ü\i ein feb> be«

od)ten«merteö ©nmptom unferer politifeben Juftonbe betreutet."

Die ©eberbeputation gibt in ifjrer (Jingabe, bie burd)au$ mcjjopll

gegolten ifl, ein erftf)recfenbcä 93ilb »on her roirtfd>aftlid)cn 5Rot ber fd)te»

fifdjen ©eber. Die klagen Hebten fid) oor allem gegen ben geringen

33erbienfr, ber burefy bai ©pftem ber Jperabbrücfung ber Söfjnc alle

gamilien ber ©egenb jür SScrjroeiflung treibe, fobafj bie Äofrenaufflellung

für ben nötigen £eben$unterbalt gonj " erbeblid) bie (Jinnabmcn über=

fdjreite. Um ein Drittel mar ber fä'rglidje Sofjn ,fcit 1858 »on ben $abrifanten

gefurjt roorben. Die ©eber müßten junger leiben, „mäbrcnb bie gobrifanten

mit bem ©d>meifj unb S8lut betf Arbeiters SWillionäre mürben", ©ie »erlangten

roenigftenö leben ju fönnen, roäfjrenb bie Arbeitgeber „in allen ©enüffen fd>mels

gen". Dabei mar man »ollfommen ben SÜ?cd>tbabern ausgeliefert. SSei jeber

©elegenfteit mürbe „bie Arbeit gefcfymälcrt" unb mürben 3(bjüge gemacht „unb bei

S3orftellungen on bie $obrifanten mit ßrntlaffung gebrobt"; „bai (angfame Jpim

fielen unb Jpinfterben bem Furjcn ^lungertobe »örjicbenb", müfjte man fit^ aber

bem ferneren Soc^c fügen. — W\t Aufbietung ber legten ^raft märe man gefommen,

um am ütfjron Aiffe ju fueben.

Die »ornebmli^ a\i politifcf>er ©(bad)jug oufjufaffenbe 9(ubienj mürbe im
©anbe »erlaufen fein, menn ntcf)t bie baran fid) anfcf>lie|enfccn SDcafjnafjmen ber

©acb^e befonberen SRadf>brudf »erlieben bätten. Duvc^ Äabinctt^otbre mar ba«

ÜRinifterium mit einer einge^enben Prüfung ber 3Beberjuftänbe beauftragt morben.

Die »on 33iömard eingeleitete Unterfu^ung mutbe fofot», nccf;bem bie ©eber«
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beputation 23erlin »erlaffen baue, in« 2Berf gefegt. 2Iuf ©runb ber »om Stegies

rung«fommiffar »on Jperjberg unb »on bem Seiter einer grofjen Unterfucljung«*

fommiffion, bem Dberregieruug«rat glmanger, angebellten (Jnqueten über bie

Notlage ber ffieber famen auöfüftrlicbc $ommiffion«beri<f>te unb 93erbeffcrung«=

»orfcfyläge on baß ©taat«minifterium, über bie bem .König referiert unb ju benen

Stellung genommen werben mufjte. @«. ergebt bemnaefy ein 23ericf>t«entrourf

»om ©taat«miniftenum au«, »on bem Jpanbel«minifrer, bem@rafen3genpli§ unb

bem SOiinifter be« Innern, ©rafen ©Ulenburg, »erfertigt. Diefen 23ericfyt unters

yebt 23i«martf, ebc er ibn in bie Jpänbc be« Jlönig« gelangen läfjt, einer fdjarfen

Äritif unb gibt fo ein flare« 93ilb feiner frübeften arbeitcrpolitifd>en -Biele. 2>ie«

gefcfyiefjt teil« buref) au«fübrlicf>e 23egteitbemerfungen unb teils burrf> fpontane

SRanbbemerfungen.

53emerfungen ju biefem 3mmebiatb'erictyt, ©egenbemerfungen unb <5r*

wiberungen auf bie ©egenbemerfungen geben jmifcfjen 23i«marcf unb feinen

SRiniflern bin unb ber. Sin barter .Kampf entfpann fieb, 23i»mar<f ringt förmtitb,

um jebe« »ou ibm aufgehellte Argument unb »erfud>t bie #al«ftarrigfeit feiner

üttinifter ju brechen. 2luf bie au«fübrlicben 23emerfungen foll Jjier niebt näber

eingegangen werben, ba fie }um grofjen Seil t>on ^einrieb, »on ty>ofd>inger im

bleuen 23i«marcfjobrbuclj abgebrurft finb. (Jrgänjenb mag hinzugefügt werben, baf?

man nacf> bem spofcfyingetfctyen 23cricf)t fein genügenb flare« 23ilb »on ber ©abläge

befommt. Qr ermäbnt j. 93. nic^tö »on ber ^olemif ber brei 2tftenftü<fe. ©erabe

bie 2lrt ber Äampfweife aber tinterfrrcid)t 23i«marcf« Sntereffe unb rücft bie £>inge

in ein befonbere« Sicfyt. — 3?or allem aber füblt man baß SRanfo ber ^)of(b,ingers

fcfyen 2lu«jüge barin, tag er bic bem 5mmebiatberid>t«entwurf binjiigefügten

93lcifriftnotijen 23i«mard« überbauet nicht erroäbnt.

Da« 2Bort „Slanbbemerfitng" bat in unferer ^eit no<fy eine befonberc 23e=

beutung gewonnen. 2fn ben 2lftenfrütfen im SRiniftevium 23iemar<f fpielt e« aud)

eine grojje SRolte, jeigt ei un« bo(b bie 2lrbeit«roeifc, wie bie SJiinifter infrruiert

werben, unb wir befommen fo ein ungefrf>wäcf>te«, perfönlicr) gefärbte« 23ilb ber

©tellungnabme bei Äanjler« ju ben bebanbeltcn fragen.

Der 3mmebuitberid>t bei ©taat«minifrerium« war eine inbirelte $olge ber

Eingabe ber fdjlefifd)en SRJebcr (barum finb wir <ttidr> auf ben ^nbalt ber Eingabe

eitvai eingegangen) unb eine birefte ftotye ber (Jnqucte unb 93ericb.te ber Unter;

fud)ung«fommiffion. Demnad) würbe in bem 23eria)t«entwurf ju ben Älagen

ber SBeber, fowte ju ben 93erbeffcrung«»orfd>lägen (Stellung genommen.

'Hui ben jablrcicf>en SRanbbemerfungen 93i«marcf« ergibt fid) ficfytlid) feine

ÜKifjjtimmung unb ©ereijtbeit, fowotyl über bie 2frbeit«weife ber Äommiffion

unb bie Unsulänglicfyfeit ber €nquete unb 55eri<r)te, als aud> über bie «Stellung be«

@taat«minifierium«, bic fid) auf biefc Äommiffiondberid^te grünbete. SMömarcfö

5lnfi(^t nadf> ifl alle« in ein für bie gabrifanten »iel ju günfiige« Sic^t gerüdft.

©efjen wir junä(^fl un« feine (Jinmänbe gegen bie 9trt ber ßnquete an.
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Sö banbclt fieb, tute oben ermähnt , vor allem um bie Sobnfrage; fcofecr hübet

fie auch bie Jpauptjiclfcbeibc ber 33i$marcffcben Angriffe. 3m Jpinblicf auf bie

klagen ber ©eberbeputierten über bie geringen %:beitö(öbnc fuebt ber 3>nmcfciftt=

beriet auf ©runb ber Äommiffionöbelcge ben ©oebenverbienft eineö ©eher*, —
ber 53erbicnfl mar auf 1 Sbaler 24 Sitbergrofdften — 1 £b. 27 Silbergr. —
von ber Singabe fcjrgclegt, ju erböten. SSißmarcf erfennt fofoct bie fcbroacjje

©teile beö 23ericfyted, benn ei werben bei ber Unterfucbung über ben SBerbicnjt

nur befHmmte SDionate in 33etracf)t gejogen. So febreibt er an ben Sftanb „@ute

unb fcblechte Reiten?", „alfo ber ©urebfebnitt" „jährlich?". 3n gleicher ©eife

richtet er fieb gegen bie SOZetbobe ber 9tu6roar)l befhmmter Quartale alö Söeroeiö*

mittel (ei roaren bie Söhne beö legten Quartal« 1863 unb be$ erfren von 1864 auf«

geftellt) mit ben ©orten „baö Sefle auögefucbt, aber im jmeitett unb britten?".

Qi gelingt nicht, buref) jablenmäßige' Eingabe ber Skrbienfre einiger ©eher ibm

<Sanb in bie 9lugcn ju fereuen. Gr merft roobl, man bat ibm befonbere tüchtige

Arbeiter auögefucbt, roenn man fagt, bafj bie in ben gabrifen befebäftigten ©eher

bei $lcifj unb ©efebiefliebfeit auSfömmlicbe Söhne erhalten; fo febreibt er an

ben Sftanb: „Stile? — ftetö? — burcbfcbnittlicbT

?flö ÜErumpfberoeiä für bie Unrichtigkeit ber s3Tnflagen roirb im Bericht be-

tont, bie ^Rechnungen auö bem 3abre 44, roelcbc ber Äommiffion vorgelegt roorben

finb, haben naebgeroiefen, bafj ber ©oebenverbienft bamatö geringer mar, „bie

SMttfteller höhen nidht vermocht, bie Sticbtigfeit berfetben in Slbrebe ju

frcllen". ©aju 23i«marcf „®ie feilten fie auch, 20 Söhre jurücf für 1 3ahr".

$urj, treffettb unb febarf, roie gewöhnlich, finb biefe Slanbbemerfungen

SBiämarcfs. (Sie erfüllen in ihrer (Sachlichfeit unb ©enauigfeit gonj bie Aufgabe,

bie man an Sftanbbemerfungen frellt.

©enn mir biefe Stanbbemerfungen- SMemardö aU Eingriffe auf bie Unters

fuchungömethobe an ber Jjanb ber Gnquete prüfen, feben mir beutlich, mie berecf>=

tigt fein SHißtrauen roar. — Unter traurigen 3eicben hatte bie Gnquete ftattgefunben.

T>ai ergibt fieb auö ihrer ganjen .Sjanbbabe. Wtei mar ^artcilichfeit. 3" wie hohem

?9ca§e bie fraatlichen Unterfuchungen parteilich gefärbt .waren, geht fo recht au$

ber proviniialen Sageäpreffe hervor. 53on ber großen Schleichen Reitling biä

herab jum fleinfren Sofalblättchen, bem ©albcnburger ©ochcnblatt, fieht man
in ben plagen gegen bie gabrifanten eine Ungerechtigkeit. So tonnte tai ?H(s

gemeine Sßolföblatt fchon vor ber Unterfucbung fagen : „£>ie ganje liberale treffe

fiebt baö SRefultat bcrUnterfucbungtSfommiffion im voraus in ber Sfteinroafcbung

ber gabrifanten unb im Unrecht ber 2(rbeiter".

35ei ber Ungunfr ber Sßerhältniffe, ivo ber 6influ§ ber gabrifherren nach einem

9lu6fpruch, in bem Äerjbergfchen ®ericr;t fo groß mar, „baß ei nabeju unmöglich

mar, bie ©ahrbeit ju erfahren", macht SMämarcf ben Sßormurf ber Ungenauig=

feit in ber Strt ber Unterfuchung. ©enn man bie Gnqueten verfolgt, ftaunt man,

mie ei möglich ifr, fo oberflächlich }u arbeiten, unb noch mehr verfleht man 23i*=
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marcfä Empörung gegen baö ©taattfminijterium, ba« fich auf bicfe unforreften

23ericbt$grunblagen ffti<5t.

©enben fieb bie ermähnten SRanbbemerfungcn gegen bic SR c t b o b e , fo

finben mir anbete, bie gegen bie © a cb e mit aller Schärfe oorgeben. 9fuö ihnen

erhellt ein perfönlicheä 3ntereffe SMsmarcfä an bem Sffiobl ber Arbeiter. — (5ö

mufj Bier auöbrücflicb betont roerben, ba§ bie Marginalien ju bem Smmebiat*

beriebt über bie Notlage ber fcblefifcbcn SBeber nur einen SRitberoeiS für bie arbeiten

freundliche ©efinnung 2M$marcf$ in ber früheren >3eit feiner fojialpolitifcben

Sätigfeit geben.

„SEenn ftctö gefunb unb feine Unterbrechung" (in ber 2trbcit), lefen mir aU

3ufa§ ju ber 23emcrfung, bie Kommiffion märe fieb einig geroefen, baß bie SBcber

notfcürftig burcr) ihren Sßerbienfl erifrieren fönnten. Unb roeiter. £ie gabrifanten

ber in ütebe frebenben greife befebäftigten rrofj ber Ärifiö im Skumroollcngeroerbc,

roenn auch nicht ununterbrochen, fo boeb notbürftig, ihre Arbeiter. Staju SMsmarcf

:

„©eben bei ununterbrochener 93efcbäftigung jrebt aber Xpunger nahe", von bem 9ßer*

bienft ginge bann auch noch ber £obn für eine Kinbermogb ab; fomit fei ber ge=

priefene ?Reben»erbienft ber grau nicht mebr „erheblich".

93or allem feien hier noch binfiebtlicb ber #crabbrücfung ber Söhne »on feiten

ber gabrifanten folgenbe SJemerfungen Siämarefö hervorgehoben : „fie (bie gabri=

fanten) werben reich unb bie Arbeiter arm", unb in anberer gorm „fie roerben

aber fcbnell febr reich" unb ähnliche^ mebr. 2>iefe furjeri 23emerfungen jeigen,

SSiömarcf hält einen ßobnbrucf ber gabrifanten für erroiefen. — SRan

fönnte bier vielleicht feine politifcb feinblicbe Sinjrellung gegen bie liberalen gabri=

fanten aH alleinigen 23eroeggrunb.ber SJemerfungcn in« gelb fübren. ©elbfb

verftönblicb roav bie SEBeberangelegenbeit bem SRinijrcrpräfibenten ein nrillfommcneö

Kampfmittel gegen bic politifcben geinbe. 9fber ei fpriebt boeb bier entfebieben

perfönlicbeS 3tntereffe an bem SSobl ber Arbeiter mit. SRan fann fich feineö cigenfren

9Ritempfinben« niebt verfcbliejjen. SRan fämpft niebt fo angelegentlich um
eine ©acbe, für bie man fieb niebt aueb perfönlicb einfegt, unb ber Kampf roar roabr=

lieb bei ben SRiniftern fein leichter. 25aö mar für bie Grntroicflung ber grage von

um fo größerer S3ebeurung, ba ber preujjifcbe SRinifterpräfibent verfaffungSgemäft

auf feine SJteffortminifter feinen £>rucf auäjuüben vermochte.

9(1$ jum ©cblujj ber ?lnflagcroiberlegung in bem Bericht ein ^affuö folgt,

nach bem in allen roefentliehen fünften bic 5Sefebn?erbcn für „unrichtig ober über=

trieben" erflärt roerben, febreibt 3Mömarcf: „©icfcö ifl nach bem 3
;

nbalt biefeö

Berichtes felbft nieftt ermiefen" unb ferner: „fann ich nicht zugeben".

93on flarer <£rfenntni$ für bie sXrt ber 23chanblungäfragc unb ba« Sfuffaffen

ber Sachlage fpricht biefe ©eblufibemerfung. 2fn gerabeju unglaublich leicb>

finniger 5Beife mar, roie fehon erroölmt, bie €nqucte vorgenommen morben. Wlan

hatte fogar ben gabrifanten baö 9lichterfcbeinen ju einem »on ©taatsroegen an=

beraumten Sermin einfach jugebilligt; man hatte nicht gemagt-, genau ju unter«
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fucben, um nicf>t „inquifitatorifc^" ju roirfen. 3Bo man ober ermittelte unb foldj

93eri(f)t borüber ber ©taotäregierung jugegongen ift, finb bie roirtfcboftlidjen 93ers

bältnijfc alä burcbauä traurige crroiefen. fiicfl man Snqueten unb 23ericr}tc, fo

begreift man einfacb nicbt, rote beibe 93crirf)terffatter einen ungcroöbnlictyen 9cot=

jtanb verneinen, obroobl bie 9friöfügen über bie 2Beber»erbältniffe ein fo traurige^

2Mlb geben, bog ein bauernber, tiefgebenber 9lotftonb ju bcfteben fdbeint. Dfcs

gleich ber gegen frübere Reiten fcbledjtere ßobn jugegeben wirb, roill man einen

Sobnbrucf nicbt erliefen boben, ebenforoenig roic einen übermäßigen Skrbienfh

3aroobl, fefl erroeifen fonntc man ibn nidjt, rocil man ben JpauptberociS, bie SJor«

legung ber ©efcbäftöbücf/er, nicbt angetreten bot. Wlan bot ben @inbrucf »on ab-

folut gewolltem Unoerftanbnitf, »on ^erjlofigfeit gegenüber ben 9totleibenbcn.

SSttancbejretlicbe 3been werben »ertreten, unb mon ^ött es für „bie gcfünbcfle

spolitif", bie natürliche (Jntroicflung nicbt ju hemmen.

£>ie brei in 33etrad)t fommenben SReffortminifrer 3l}enpli£, ßulenburg unb

ber ginanjminifrer 2}obclfcf>n>ingb, fie olle roibevfpracf>en 23i$marcf6 Sbecn in ber

Slrbeiterpolitif im allgemeinen, fo natürlicf) cueb in ber fpejiellen %xoqc, ben

fcfytefifcben SBebern Jpitfc »on ©toatöroegen ju geroöbren. — fyanbeti {ich hier

um ba« Problem, baö 23UmarcI alö roeitblicfenber ©ojialpolitifer febon ein Sofir

juoor angelegentlich befcfyäftigt bat: bie ^robuftvogenoffenfcfyaft mit Staates

frebit. Ze\U beruhte ber ffiiberfhinb ber SRinifrer auf liberatonbivibualifhfdjer

9(nfcfyauung, roic bei 3(3cnpli|s unb bei bem obne eigene Meinung ibm juftimmens

ben Sulcnburg; teiltf erflärt er fieb aui fleinlicben ©parfamfeittfgrünben, roie beim

ginonjminifrer 93obelfcf>roingb, ber jo auch in ber ^ofge SMämarcf bei Unter*

ftüfsungen »on febon begrünbeten 9fffosiotiotren immer im ©Heb liejj. Sic 9Jtit=

arbeiter 2M$marcf$ erfonnten nicht baö geroaltige Machtmittel, bo$ ibm unb bem
©toate in ber Söfung biefer gragc in bie .Öanb gegeben roor.

Unter ben »erfchiebenen »on feiten ber Äcmmiffien inö gelb geführten S3er=

befferungßoorfcbJo'gcn jur ?inberung ber SBebernot roer andr) bie ©rünbung »on

^Probufticgenoffcnfcboftcn mit fraotlidjcr UntcifKilsung genannt. — ©olcf>en jur

jjerfrellung unb jum Sßerfaufe »on ©oren ouf gemeinfome Stecbnung unter ge«

meinfomer Leitung gegrünbeten 9trbeitergcnoffcnfcboftcn »on ©tootSrocgen

Unterftüßungen ju gewähren unb neue ju grünben, bot bei S3i*morcfö frübefren

fojialpolitifcben 5JJa§nobmen ein Jpouptjiel gebilbet. ©o ijl jjo oucf> »on ibm bie

©üficgicrSborfer ^robuftisgenoffenfeboft 9)?oi 64 in$ Scbcn gerufen roorben,

unb er bot roeiter ben ©ebonfen ju förbern »erfuebt, mie ouö joblreicbcn Unter=

flü^ungögefucb.en für befrebenbe 9lffojictioncn ju erfeben ifr. 3U ^er 3cit ber Wo-

faffung bei 3mmcbiatbcrid>tö eriftierte bie ©cblefifcbe ^)robufti»genoffenfcbaft

no<jft, unb obn)oblbie©cb,rBierigfeiten/ benenio9[)Zitte65bie ^robuftvögenoffenfcfwftös

grünbung jum Opfer fiel, fieb, fcf>on gejeigt botten, — e$ bn"belt fieb, um bie ölten

©orgen ber 'Probuftvögenoffenfcfwft ^rebitbefeboffung, $bfo(5möglicfyfeit unb

Ceitung ber ©enoffenfe^oft — trat 93i$morcf ouef) r>icr roieber für bie görberung
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folget ©enoffenfehaften burch. Staat$unterjtü(*ung ein. 93on biefem ©eifle ift

eine SRanbbemerfung befeelt, bie befonberö hervorgehoben werben foll, ba fic baö

(üharafterijtifche fpätercr SMömarcffcber Arbcit«potitif fd)on hier beutlich jeigt.

©a$ ©taatöminijterium battc fid> ben ©egnern folcfjer Untcrjtüjsungen für

^robuftwgenoffenfchaften angefchtoffen, unb in ähnlicher SBeife, wie gronj Oppens

heimer in feiner „©iebtungägenoffenfchaft" bie froatlid^c Unterjtügung verwirft

mir ben SBorten : „er(ber@taat)fann bemeinen nicht geben, c-bne bem anberen ju

neJjmen", begriinbet ba$ ©taatöminifrerium feine Anficht bobin, ber ©taat fönnte

ouö altgemeinen gonbö nic^tö für {olcfte ^robufttogenoffenfehaften geben, obne

von alten ©eiten gleichberechtigte Anfprüdje bervorjurufen. ©aju f(breibt 2Mö=

manf mit befonberem 9lachbrucf an ben Sftanb „unb barum fotl er niemanb
belfen? ©er ©taat fann".

©er 93i$marcf ber 60er Sabre fegte fiel? ftarf für bie ©taatäaufgabe binfichtlich

beä ArbeiterwoblS ein. ©ie arbeiterpolitifchen AftefifNicfe finb von if>m mit be=

fonberer Sorgfalt bebanbclt. $inben wir boch j. 55. in ber ^orrefponbenj jwifchen

ibm unb bem Seiter ber ©djtefifcfyen ^robuftiugenoffenfehaft fafr alle ©ebriftfrüde

von 23iämarcf$ Jpanb verbeffert, wäbrenb anbere wirtfchaftSpolitifchc Schreiben

au$ ber £dt unverbeffert ihren aftenmäfjigen 2Bcg geben. — 3n ben SfBorten „ber

©taat fann" liegt' bie pofitive Stellungnahme SSiömarcfS jur arbeiterpolitifchen

grage. Sr fiebt in ber ©ojialpolitif im aflgemeinen eine Steigerung beö ©taatfi*

gebanfenö. ©er Staat gewinnt feine 93ürger, inbem er ibnen ©obttaten erweifr,

wenn auch biefe SBobtfabrtöbefrrebungen nic^t frei von autoritären ©efichtSpunften

finb; fo bejaht SMgmarcf ben Staat^fojialiömuö. 3n feinem Sinne fcfrreibt baö

fonfervatwe Allgemeine 9leue 93otföblatt bamalö: „©er Anfang mu£ einmal mit

(Jrnfl gemacht werben, bie Arbeiter muffen ficf> überjeugen, ba§ auch ber Staat

in feiner gegenwärtigen §orm ibnen, foweit bieö überhaupt möglich, hu helfen

bereit ijl. Sie müffen bavon entwöhnt werben, auf Revolutionen ihre Jpoffnung

ju bauen".

91odr) ben hie* bebanbelten Sftanbbemerfungen 23iemanfö ju feiner Arbeiter:

politif in ben 60er 3ah*en follte man annehmen, ein neuer Bericht wäre an ben

Äönig gegangen, ein 93eri<ht in ganj anberem Sinne gehatten wie ber erwähnte.

Aber nicf>tö von attebem. kleine unwefentliehe Abänberungen, matte Auähitffc

»erbefferungävorfchläge, wie j. 33. ber Sftat an bie SBeber, fieb anberen 23eruf$=

jroeigen jujuwenben, mit bem 93erfprecben, babei behilflich ju fein, — baö ifr un»

gefäbr alte«. So geht nach jwei langen fahren ber Bericht enblich ab.

©enau fo wenig, wie man 23i$marcf6 Jjänblungöweife aui bem ©eift beö

3abreö 64 »erfreut, wenn man ihn ohne Umfchweife in bie Auflöfung ber Scble=

fifchen ^robuftitgenoffenfehaft einwilligen fieht, fann man ba$ Abweichen

com eingeferlogenen SBege ^infic^ttic^ ber ben SBebern jugefagten #ilfe

bittigen. 9Rag man auch &>e potitifthen Schwierigfeiten in SRütfficht jiehen —
ber ©ebanfe nach ben Äonftiftäjeiten 93rücfen ju ben liberalen ju bauen, auö benen
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heraus betont roirb, ber „gegenwärtigen Sachlage" nach auf bie oorhanbcncn

Differenjcn feinen SBert mehr ju legen unb ben etroae mobifijierten 33eri<hte=

entrourf ju unterfcbreiben, roenn man auch bemfetben nicht überall beijutreten

oermag, — fo muf? une bodh biee 9lacbgeben rounbern. -Den liberalen gabrifanten

roaren fo roieber freie Slttebeutungembglicbfeiten gegeben. Dae 9lrbeiterroobl

preisgegeben. Dem Staat ein •Bügel ÖU8 ccr #anb genommen. 5D?an »erlor

roieber bae SBertrauen, bae bie Firmen ber Slcrmfren, bic roobl in fojial traurigfrer

Sage fich befinbenben Arbeiter bem Staate entgegengebracht hatten. Dae fehle*

fifche SBeberproblem roar febon lange ein ©egenftanb allgemeinen Sntereffee.

bereits 1844 hatte ja ein rabifaler SBcbcrcufftanb bie Dinge in ^lufj gebracht.

— jjätte nidbt eine anberc Söfung anbere 3°löen haben unb baju beitragen fönnen,

ben großen, fiel) anbabnenben ©cgcnfa§ ' jroifcben Staat unb ?lrbeiterbürgern

$u überroinben? 'üMelleicbt roärc er gar nicht entftanben, roenn ber Staat in roeit=

febauenber Sojialpolitif bamale auf bcr fcbmalcn ©tunblage, bie mit (Jmpfang

ber SBcbcrbcputation unb ben fcaran fich anfnüpfenben ftaatlicbcn 9)?a$nahmcn

gelegt ju fein febien, anbere Sßcgc-gcgangen roäre. Der »ollfommenc ^ufammem
brueb unferer Ülrbcitcrpolitif Bütte tNclleictyt »ermieben werben fönnen, roerin

iöiemarcf bic 3becn feiner SRanbbemerfungen ju bem 3mmebiatbericbt über bic

SBebernotftänbe für ein im allgemeinen ju befolgenbee Seitmotio ale Staate;

aufgäbe fefrgelegt hätte.

C- Bratfmann:

Ku0ifcf»e MomaUtäumt am Pa^ffif*

Die Spuren bce pöbele hatten ben (Jroberungejug ber flaroifchcn Äo:

lonifation im 3abr 1632 bie 3 a f u t 8 f geführt. 3n furjen 50 Sauren

roar ber roeire 2öeg oon ^Perm, bem 9luegangepunft ber rufftfehen Slfiem

pofitif, bie ju biefem »orgefebobenen Soften jurüefgelegt. Unb jroar r>on

ben jlofafen ale ben eigentlichen irägern. Die gefcbicbtltcbe Stunbc ber

(Jntftebung bce ruffifcf)en 9lfiene roar gefommen geroefen, ale im

3abrc 1572 ber privilegierte ©roßfaufmann Stroganoro in sperm ben

.ftofafenführer Jermaf mit 600 Äofafen in feinen Dienfr nahm jur

Jluebebnung feiner ^rioilegicn unb feine? ^Pcljbanbcle in bae im Ofren bee

Germer ©ebicte liegenbe unerforfebte fagenbaftc Sanb Sugrien. Sie roaren

aue threv #eimat an bcr 25o(ga burch bie feit ^roan bee Schrccflicbcn

Sroberungejug gegen Äafan cinfetjenbe Unterroerfung unter ben SUoefauer 3aren

»erbrängt Unb roolltcn je^t im Dienft bce SRacbtbungere bee Jjaufee Stroganoro

ir)re Freiheit retten. (?e bleibt immer benfroürbig, ba| bie SRuffifi&ierung 9corbs
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9lfienS auf ben ütaten tiefet* »erbäftni$mä§ig Heine« JpäuffeinS tottftißner

SDiänner fitb aufbaute. SOlit iören 33ooten folgten .fie ben glufjfäufen, fic

aflemal über bie Sanbbrüden ber SßJofferfd^eibcn »on einem §fufjft)ftem

in baä anbete »ortragenb. 93on ^erm auö ging e$ -bie $ama aufwärts

in bie £f<r)uffowaja, fj'nüber in bie Jura, ben 9lebenflufj beS Jobol,

biefen abwärts bei JobolSf in ben 3rtnfcb, ben 3ttnfd> abwärts in ben Db,

tiefen aufwärts bis ju feinem rechten 9tcbcnf{u{j, bem j?et, »on biefem

hinüber in ben Sfeniffei bei Seriiffcisf, weiter in bie obere JunguSfa ober

Stngara, weiter in beren rechten 9tebenf(ujj, ben 3Iim, »on biefem über

bie 2Bafferf<beibe in bie £ena. 25iefe abwärts mar man 1632 bis 3<ifut«5f

gefommen, bort bie ©tabt grünbenb, bie ber Slüd^olt ber ruffifeben SRadjt

in biefen unwirtlichen ©egenben ber (Jrbc bilben follte. $ompf(oS batte

ficf> biefer fcfmelle (JroberungSjug »olljogen, ber fieb im wefentlicf)en auf eine

Wncrfennung ber ruffifeben SKarf>t buret) ttbernabmc eines jäbrlicben JributS

an ^Pefjtieren bejog.

£>a bie Sßerfucbe, »on SafutSf au* mit J^>tlfc ber 9lcbenf(üffe beS SHmur,

ber ©eja unb ber 23ureja, ober aucr) »on 3eniffeißf aus über ben üBitim

unb bie ÜJertfcf>a in bas ©ebiet beS ?(mur bie ruffifdbe ßrpanfion »orju=

tragen, an bem jtarfen Sibcrfrante ber cr)incfifcf>cu 5Jcacr)t unter bem

tatfräftigen jweiten Äaifer au« bem ^auje ber SJianbfcfui, .ftang S}\, febeiterten,

man »iclmebr jur 9(ncrfcnmmg ber Verträge »on 9Rertfcf>inSf (1689)

unb $ i a d) t a (1725) unb bamit jum 33crjicbt auf jebe 9(uSbebnung füblicb

ber jtammfjöbe beS oloblonois unb <2tanowoir©ebirgcS gejwungcu war, griff

man begierig ju, alt* »on ber ,ftüfrc bcö Stillen CjeanS her bie ©eeotter

jum Vorbringen nacb biefer ©egenb lorfte. 1716 rourbe £> <b o t S f jur

ftefenftabt erhoben unb bamit iStügpunft eines flawifd>en $ofonifationS=

oerfudjS gemacht, ber nach 9lmerifa übergreifenb, niebt weniger als

bie SRuffifijierung beS ©tillen DjcanS weit nacb 2>üben

bin in ben Jagen feiner fübnften Jräume fief) jum 3iele fc^cn follte.

2Inla§ baju warb ber Umftanb, ba§ ber ruffifdje ^Begleiter beS Ijiüts

länberS 58 c r i n g auf beffen jweiter <£ntbec!ungSfabrt 1741/42, % f cb i r i s

fow, bamals biö jum 50. 23reitcngrab, an ber amcrifanifcfjen Äüfte entlang

fabrenb, »orbringen unb »on biefer ßntbetfungSfabrt eine reiebe SSeute an

©ecotterfellen beimbringen fonnte. ©iefer (Jrtrag locfte. @S ging über bie

.Rurillen unb Acuten jur amerifanifeben .ftüftc. 3n einem wüften SKaub=

fpftem würbe bie «Secottcr ausgerottet. 9San mujjte weiter »orbringen; weifer,

als bie fleinen Äüftenfabrjeuge bei bem flürmifcben 5Rcer geflatteten. SS

war jum 33au größerer 8cb.iffc Kapital nötig. Iba griff ber ©ro'Püufmatin

©regor Iwanow ttfcb Scbelccbcw ein. Sr grünbete 1791 (ju=

fammen mit ben beiben iSrübcrn ©ofifow) bie 9lmerifaniftf>e, n o r b =

weft(icf>c, nörb(icbc unb f u r i ( i f <f> e ©efelffcbaft, bie in
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iljren faiferlicben Privilegien djarafterijtifdjer SBcifc neben ber Ausbeutung

be« Peljreicbtum« jugleicb bie Aufgabe jugeroiefen befom: „befejligte An*

fieblungen anjulegcn unb ba« £anb ber ruffifcben Jperrfcbaft einjuverleiben".

£>iefe ©oppeleinftellung ber ruffifcben Arbeit am Stillen Djean: Peljjagb

unb polirifcbe (Srpanfion ifl von jegt ab bc^cirfjnenb.

Da« 3cntrum ruffifcben Au«beutung«tätigfeit warb bie 3nfel

Ä a b i a f.

2>er politifcbe ©eficbt«punft trat unter ©ctyelecboro« jroeitem 9lacbfolger

in ber Leitung ber gaftoreien, Aleronber Anbrejemitfcf> 95 a r ä n o n> be*

r}errfd>enb in ben SÖorbergrunb. Sr tot bcn cntfcbeibenben ©cbritt, ba«

©cbroergeroidjt ber Kolonie von Äabiaf weit nacb ©üben »orjufcbieben

unb ifcr in © i t cb a (1804) ein ruffifcbe« Gibraltar ju geben. Unmittelbar

jur Stettung ber .Kolonie jroangen bie von ©üben vorbringenben ßnglänber,

bie feit 3tame$ Soof« £>urcbfabrt jum nörblicben Gi«mcer (1778) bicfen

©ebieten eine erbbbtc Aufmerffamfeit jumanbtcn, ba fie bamat« auf einen

bireften ©eeroeg von 3nbien nadr> (Jnglanb burcb ba« nörblicbe Siömeer

rechneten, bie ficb aucb t>on ben Spaniern, bie ba« ©ebiet biö jur ©träfe

von ©t. 3uan ba §uca (47. 33reitengrab) beanfprucbtcn, bereite in ber

9cutfa=33ucbt einen ©tüljpunft fyaüen abtreten laffen. Unter biefem

23aranoro erlangte ein Äolonifationöfnftcm fefte ©eftalt, ba« burcb feine

©rofjjügigfeit für immer einen *pta§ in ber Äolonialgefcbicbte verbient

bat, obroobl e« biö jc§t faum ermähnt ift, ba« aucb, weit auf ba« SDceer

gegrünbet, gerabe bei bem fontinentalcn Slujjlanb überrafcbt. ©eine Trägerin

mar bie SJtuffifcbsAmerifanifcbe Äompagnie, ju ber am
27. Dejember 1799 bie Amerifanifcbe nörblicbe, norböjtlicbe unb furilifcfre

©efellfcbaft ©cbeledjom« unb tBre ingroifcben (1795) entjlanbene Äonfurrentin,

„bie Kompagnie ber 3rfut«fifcben Äaufleute" verfcbmoljen rotirben. Auf 20 Safjre

mürbe biefe SftuffifcbsAmerifanifcbe Äompagnic junäcbft privilegiert. Sbre

Aufgabe mar folgenbermeife beftimmt:

„5eben Äanbel unb jebe« ©emerbe in bcn ibr jugemiefenen ©ebieten

ju übernehmen, ©cbiffe au«jurüfren, vor allem aber: (Jntbecfungen neuer

Srnfeln unb fiänber im 9lörblichen, ©tillen unb ©üblicben Djean ju machen,

unb bie ncuaufgefunbenen SJölfer in bie rechtgläubige c&riftlicbe Äircbe unb

unter bie Jperrfcbaft feiner faiferlicben Sflajeftät ju führen", ©aneben 3agb

ber ©ees unb ßanbtiere unb bie Anfnüpfung von ©ebiffabrt unb Jpanbel

in 3apan, 66ina unb anberen Drten, menn ,,©e. SWajeftöt bie« tvünfcbt".

2Me Privilegierung erjrrecfte ficb auf ba« Sanb vom 55. SSreitcngrab nörblicb

unb füb!icb unb „alle gunbe auf ber Dberfläcbc unb im ©ebofj ber (Jrbe",

in«befonbere auf bie Einräumung eine« SWonopol« gegenüber allen bereit«

im ©ebiet vorbanbenen ^Betrieben. @« follte ein nationalruffifcbc« Unter«

nebmen fein, ba fein SRicbtruffe in if;m befebäftigt merben folltev 93aranom
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würbe als Vertreter aui bem ©ienft bet „AmerifanifdDen, norbmeftlid)en,

nörblidjen unb furilifd)en ©efellfd>aft" übernommen,

©er 93ebarf an ßebenömitreln, bie »on Dd)ot6f wegen ber jtürmifd)en

©eefo^rt nid^t befd)afft unb »on ben Spaniern in ©t. granjiäfo wegen

bei Jjanbelä»erbot$, von Stopon unb Gfjina aber infolge ber nod) ungebrochenen

»eiligen Abfperrung nid>t getauft »»erben tonnten, trieb weiter. SOian mufjte

fud)cn, an einem füblid)en ^unft ber Äiijle einen jur ßanbroirt(d>aft ge*

eigneten ^piafc ju erhalten, um felbft bauen ju fönnen. ©o warb, gejrü|t

auf bie 3wf°9 c/ b'e Regierung bei •iaten werbe „auf jeben gall ben

monard)ifd)en 33eifranb jur Verfügung frellen", im 3abr 1811 furj nbrblid)

t>on ©t. granjiöfo bie Kolonie 9t o $ in« ßeben gerufen als füblidjjte Stappe

SUijjlanbS in Amerifa, bort, wo fjeute nod) ber 9tuffian 9ti»er feinen 9tamen

ali 3eu9c einfügen ruffifd^en 33efi|3eö trägt. ©od) ber Srfolg blieb auö.

©ie ruffifd)e gelbgraäwirtfdjaft »erjagte unb ein i?anbe( fonntc nid)t ent=

fielen infolge be$ SBerbotö ber fpanifd)en 9tegierung.

di mußte ein neuer ^lan entworfen werben. Sr mürbe »on bem

9lmerifaner © o b e i im 3afjr 1813 bem $axen Aleranber unb ben ©ireftoren

ber ruffifd)samerifanifd)en @efellfd)aft »orgelegt. • 9lad) ihm follte SR a n i l a

auf fiujon ^entralpunft be$ ruffifd)en Jpanbelö im ^ajifif werben, ©er

SBeg bafjtn follte ums $ap ber ©uten Hoffnung führen, bie ©trajje weiter ging

ei nad) $amtfd)atfa. ©o follte bie 9lbfperrung Sljinaö unb beö fpanifd)en

Amerifaö überwunben werben. Sujon probujierte alle«, beffen bie Kolonie

beburfte: £irfe, Äaffee, £abaf, Baumwolle, ©d)afe, Jf>orn»ielj, ^ferbe

ufw., unb auf ber .öinfaftrt fonnten bie ©d)iffe in Dd)ot$f bie ^elje für

jtiadjta, in ^etropawlowöf bie für Sapan unb in ßujon bie für Danton

abgeben, ©er grojj entworfene ^lah aber fd)eiterte an ber Unbefonnentyeit

bei Beauftragten SSaranowö, eine« ©eutfd)en, bed Dr. ©d)effer, ber burd)

bie Aufwiegelung eine« Unter^äuptling« bei Äönigfi ber ©onbwid)s!3nfeln,

Cornea meaö. beffen anfängliche $reunbfd)aft für bie SHuffen in Abneigung

oermanbelte unb bie 3erftörung ber bort bereit« angelegten rtiffifd)en

©iebelungen fjeroorrief. 3m ©ommer 1817 würben fämtlid)e gaftorcien

cnbgültig jerftört.

SRit .biefem SOcifjlingen begann baö -Berbröcfeln ber ruffifcfjen ^piäne

überhaupt. Qi war bie >3eit, in ber bie beiben »on Suropa au6geljenben

.SColonifationSftröme, ber nad) Dflen gefrenbe fla»ifd)e unb ber nad) ©eften

$ie(jenbe angelfäd)fifd)e an ber SSejtfüfte Amerifaä in fd)arfem SRingen aufs

einanberftiefjen unb bie @ntfd)eibung fallen mujjte, welchem »on beiben

ber ©ieg jufallen follte. 93on angelfäd)fifd)er ©eite war eben erfr bie

9lorbwejtlid)e Kompagnie gegründet, um ben ©tillen Djcan

ju erreichen. 3n Äanaba brängte bie Äanabifd)e ^>ubfon«S8ais
Kompagnie nad^ ber SBeflfüfte. ©ie amerifanifd)e Union hatte 1819
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im glortba=Vertrag alle Slnrecbte Spanien« on ber amerifanifcfjcn Äüfre

nörblicb be« 42. 23rcitcngrabe« er«t»orbcn unb bamit beffen bie ganje SBcfrfüjte

SKmerifa« umfd)(ießenben 23e}i(3anfpriicbe an fid) gebrockt. Sbnen gegenüber

blieb ber ruffif<r)cn ^Regierung unb ber ruffifebsamerifanifetyen Äompagme
nur ber Stücfjug unb bie Weberlage. 3n ber amerifanifefts
r u f f i ( cb c n Äonoention »om 5. ?(pril 1824 mußte fie ihre Stnfprücbe

bi« jum 55. 23reitengrab jurücfbämmen unb in bnr ruffifeb = englifcf>en

•ftonttentton oom 16. $ebruar 1825 gab fie jebc 9flbglicf>feit einer feften

ftunbierung ibre« amerifanifeben Söefi^eö bureb ein tiefgebenbe« >f)inter!onb

auf, inbem fie al« 3nlanb«grcnje ber Kolonie ben .ftamm ber Sltocfn SKountainö

unb bie im ?(bftanb oon 50 Stemcilen jur .Küfte gejogene parallele,

nörblicb bason ben 141. ?ängengrab anerfannte, aueb jur völligen greis

gäbe ber Scbiffabrt, beö Srerfang« unb be« „fyinbel« im @ebiet ber fems

pagnie fieb bequemte. Damit mar ba« ganje ^)ri»ileg ber tuffifcb=amcrifanifcfren

Äompagnie emeb in feiner Erneuerung r-cm 13. (September 1821 hinfällig.

£)er amerifanifebe 23efi| Stußlanb« roar pm Vegetieren »erurtcilt unb ber

Verfauf 9lla«fa« on bie Union im jabre 1867 um 7,2 Millionen Dollar

itnirbe in Petersburg fo febr al« Erleichterung ongefeben, bafj ber ruffifcfye

Vertreter ihn fogar noch, bureb 33efh>cf)ung bcr amerifanifeben öffentlichen

Meinung unb ber parlamentcfübrer herbeiführte.

Vor biefer enbgültigcn Ciquibierung hatten bie Sfluffen aber bereit«

an einer onberen Stelle ben Jpebel angcfcljt, um fieb roenigften« am afiatifdfjen

Ufer beö ^ajifif jur bcjrimmcnbcn Sltacbt ber pclitifeben Entroidding ju

erbeben. 911« bie Eröffnung Sapan? für ben .öanbcl — bureb Slmcrifa

bureb ben Vertrag »om 3abr 1854 erhielt — unb bie GbinaS — bureb

Englanb bureb ben grieben«t>ertrag bon 9Janfing com 3abr 1842 er;

jimingen — Jpanbclöerfolge jur dn'nefifcr)=japanifcbcn 3Belt bin oeifpracben,

mußten fie bureb Sluönuljung bcr unglüeflieben Sage Gbina« im fog. £ertfcbas

Ärieg (1856) in ben Sagen, in benen Englanb fieb anfebiefte bie £inic be«

^Pcibo ju burebbreeben unb auf Sientfin ju märfebieren, ben Vertrag
»on 91 i g u n (16. ?0?ai 1858) ju erpreffen, in bem China cnblicb bie 2)c=

fiimmungen bei Vertrage« »on 9certfcbin«f (1.
v3lo»cmber 1689) aufbebt,

unb jRufjlanb ba« Uebcrfcbrcitei* bcr ^ablonoü unb StonorooüÄcttc
.
gemattet,

ibtn baß linfe Ufer be« 9lmur »on 9ligun bi« jur Wünbttng einräumt,

baß Sanb jiuifchen bem Uffuri unb bem 9)?cerc unter gemeinfamc ruffifcb=

ebinefifebe Verwaltung • ftcllt unb bic Scbiffabrt auf bem 9fmur, Sungari

unb Uffuri Slußlanb privilegiert, ^aebbem biefer Vertrag bureb ben Er;

g ä n j u n g 8 » c r t r o g » o n c f i n g vom 14. November 1860 noeb

eine Veränberung babin erfahren hatte, baß bie gemeinfamc Verwaltung

bcr Uffuri^roDinj ju ©unften 9vuf?(anb6 aufgegeben toar, hatte 9?ußlanb

eine Stellung am Stillen Cjcan, im „fernen Dflen", geroonnen, »on ber
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au« e$ mit drnglanb, Slmerifa unb ^ranfrcich rioalifieren formte. £Hitch ben

Vertrag vom 8. September 1896, ben fog. @affini=93crtrag,

ber ben 58au ber fibirifeben ttberlcnbbahn nach SBlabircoftof bureb bie

nörbli(f)e SOfanbfcburei jugejtanb, unb bureb ben » o m 7. 50? a i 18 9 8,

ber bie Jpalbinfel £iaotung mit sports9trtbur unb Üalicn man auf 25 3abr

an SRufjlanb brachte, würbe bie ruffifebe 93ormacf)tftellung in Cjtafien enb*

gültig befiegelt. 9l(lerbingö nur, um bereit« 7 3abr fpäter im niffifch^

japanifeben Kriege roieber jerrüttet unb bureb ben ^ufommenbruef)
be* SRuffifcben SReicbeö in ber Steoolution be« SBeltfrieged cnbgültig vernichtet

ju werben, ©eitbem neigen bie ruffifeben 23efi|3ungen in Elften öfHitb bei

58aifalfee6 nach ber naturgegebenen 93afi« ifjreä ©irtfchaftäleben«; fie liegen

ber japanifeben, amerifanifeben unb fanabifeben Sluffougung offen. Sinen

ofti» gefebiebtäbeftimmenben Sinfluf? auf bie ©efebehniffe am ^ajifif hoben

fie nicht mebr.

Jlibtit Bend!*, HTunc^en:

©ctüinnbctdligung und ttlftteflfyaberftyaft der

Jtzbtütv in engten ßroßbetrieben,

9locb »or einer ©eneration mar für ben rechtgläubigen 9cationalöfonomen

baö «Softem beö freien Sobnvertragcö ber rocher de bronce feiner mirtfebafttieben

Slnfcbauungen, benn nur mit biefem ©pfrem febien ei möglich, bem Arbeiter bie

gröfjte Freiheit, bie roeiteftgebenbc ©elbflbeftimmung ju geben unb ihm gleich*

jeitig jene« äftarimum von Sohn ju fiebern, baö er, entfprecbcnb feinen gäbigfeiten

unb feinen Seiftungen, forbern fonnte. SSBir roiffen, mie halb biefeä ^Jbantafiege*

bäube jertrümmert mürbe, roeil bai Angebot ber Arbeiter fcbneller rouebö aU bie

Nachfrage, fobog erjt bureb baö Auffommen bei folleftioen Arbeitsverträge«, beö

Tarifverträge* bem ©infen ber £öbne ein Jpalt geboten unb bie Abbä.ngigfeit bcö

Arbeiter« vom Arbeitgeber geminbert murbc. 5Wit bem Auffommen ber großen

Arbeiterverbänbe, benen fieb bann bie Unternebmerverbänbe entgegenftclltcn,

mar aber eigentlich erjt bie SOföglicbfeit ber grofjen Sobnfämpfc mit bem Streif

aU Jpauptroaffe berArbeiterfcbaft gegeben unb man mu§ fagen, baß biefc kämpfe,

von wenigen Aufnahmen abgefeben, bis vor Äurjcm beiberfeit« noch mit SDfäfjigung

unb fluger Beachtung ber Nachteile ju boebgefpannter gorberungen ober eine«

ju meit getriebenen .Rumpfe« geführt würben. 25a« ift beute nicht mehr ber %aU,

iie gorberungen merben einerfeit« fo gefleigert, anbererfeit« nimmt bie Abwehr

vielfach folcbe formen eine« 23erjweiflung«fampfc« an, bafj beibe Seile, Unters
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nehmer unb Sfrbctter, ju Schoben fommen müffen, bo wir alte roohl borübet einig

finb — Sftujjlanb ift ein SOfufterbeifpiel — bajj burch bie völlige Sojictifierung ni<f>t

nur ber Arbeiter, fonbern unfere gefamte Sßolferoirtfchoft gefchäbigt mürbe. Da
»Dir olfo ber Initiative be« Unternehmer« nicht entroten unb bie burch ©croinns

trieb geförberten Arbeit«mengen be« Unternehmer« fomohl n>ic be« Arbeiter«

nicht ouöf^otten bürfen, menn mir rationell arbeiten motten, feben viele in bem

Softem ber ©eminnbeteiligung ber Arbeiter ba« rettenbe Littel, um bie ©eifter

ju beruhigen unb ben Arbeit«roillen in unferem 93olfe mieber lebenbig ju machen.

9tach ben Erfahrungen, bie man ober in ßngtonb unb in einigen gälten auch in

Deutfdjlanb gemacht bat, ift bie ©eminnbeteiligung nur bann ein Littel, um ben

Arbeiter gemiffermajjen ju faturieren, ihn on ba« Unternehmen ju fcffeln, roenn

fich bie ©eminnbeteiligung mit ber SDtittcilfjaberfchaft verbinbet, mie fic in @ng=

lanb in einjelnen gölten in »orjüglichcr SBeifc burchgebilbct ift unb bort rocfentlidj

baju beigetragen hot / um bie engltfche 93olf«roirtfchaft vor $atafln«men ju be-

malten unb fie roohl auch 'n 3ufunft bavor ju fiebern, benn hiermit mirb eben

jener 2Beg allmählicher, organifcher Sojialifierung befchritten, ber bem Arbeiter

eine neue Stellung im SSetriebe gemährt unb boch bie Unternehmerenergie, bie

greube an ber SRehrung bei 23efi£e« nicht au«fcholtet.

Sicherlich h ot 1° aucb_bie einfache ©eminnbeteiligung ihre guten Seiten,

aber fie genügt heute nicht; unfere Anfchauungen finb über fie hinau«geroachfen.

Sie foltte ba« 3ntereffe be« Arbeiter« mit bem 3ntere"ffe be« Unternehmer« in ber

SBeife verfnüpfen, bafj »on vornherein ein Seil bed Sftcingeroinne«, nad> Abjug

ber Söhne, auf ben Arbeiter entfällt. Da bie Arbeiter fomit au« bem Steingeroinn

einen Vorteil jiehen, fo liegt e« in ihrem 3ntereffe, biefen ©orteil fo grofj al«

möglich ju gehalten, ba« ^etgt mit aller Äraft bei ber Arbeit ju fein, So gefehen

hat ba« Softem ber ©eminnbeteiligung fomohl feine öfonomifche al« moralifche

Stechtfertigung. Der öfonomifche liegt in ber vorau«gefe£ten SBefeitigung ber

^Reibungen jtrifchen Arbeitgeber unb Arbeitnehmer, in ber forgfättigeren Arbeit,

SJermeibung »on ©erfchroenbung jeglicher Art, fomie in einem höheren Ertrag

be« SSetriebe«. Sie moralifche aber liegt barin, bafj ein gemeinfame« Sntereffe

jroifchen Kapital unb Arbeit fjergeftellt erfcheint. Da« ift in ber Übeorie richtig,

ftellt fich aber in ber 9>rari« boch gonj anber« bar. latfächlich ift tro(3 ber fcheinbaren

©emeinfamfeit be« 3ntereffe« hier boch bie Sflöglichfeit gegeben, bafj ber Unters

nehmer, ba« Äapital, noch mie vor bemüht ift, bie Arbeit fo billig roie möglich ju

befommen unb fo trog ber ©eminnbeteiligung jum ßohnbrücfer ju roerben, roo=

burch. bann auch bie öfonomifche ^Rechtfertigung be« Softeme« lieber in grage

geflellt mirb. .

Anber« liegen bie Dinge, menn bie ©eminnbeteiligung au« ber 20?ittctt=

fjaberfchaft bei Arbeiter« erroächft; benn hier mirb ba« gemeinfame Sntereffe um
einen bebeutenben Schritt meiter, ja bafjin geführt, bafj bo« SBerfjältni« jroifchen.

Arbeitgeber unb Arbeiter eine völlig neue ©eftalt erhält. Do« Softem ber 9Jiit=
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teühaberfcbaft behält bie ©eminnbeteiligung mit ihren 93orteücn bei, fügt ibr aber

noch ein anbereö, für ben Arbeiter unb aucf> für bat* Unternehmen alt ©anjeö

roeit rDertuodereö Clement binju. Der Unterfcr)ieb ift f(or: SBenn e$ fieb nur um
©eminnbeteiligung fionbelt, fo arbeiten bie Arbeiter allerbingö mit bem SSeroujjts

fein, bajj ein geroijfer 2xü beö SReingeroinned — t>orauegefc|5t, ba§ biefer bic J?öf>e,

bei roelcf)er bie Teilung beginnt, erreicht — ihnen jufliefjen roirb. 91m @nbe be$

3abreä erhält jeber 91rbeiter feinen Anteil in borer SJUinjc unb ift bomit abgefunben.

"Die 9(rbeitcr fangen im folgenben Söbr in ihrer Stellung jum Unternehmer genou

ta an, roo \ie im 35eginn be6 r>orbergchenben ftanben. Dahingegen ijt bie SBirfung

fcer 9Kittei(bobcti(f>oft eine fumulative, 33efi$ febaffenbe, ba buref) fie bie @e*

»tnnnanteilc ber Arbeiter fapitolificrt werben. Sine langfame Umformung ber

Arbeiter ju Äapitalifrcn, *u 9(nteilf(r)einä ober 91ftienbefi|jetn finbet ftatt unb fie

gewinnen ein zweite« unb ftärferee 3ntereffc an bem Unternehmen; neben bem

bei im 23ctriebe ftebenben Arbeiters noch jeneä, welcbeö mit bem beä außerhalb

bei Unternehmend ftebenben 91ftienbefi|en$ gleich gewichtet ijr. Selbftoerftä'nblich

ift aud> hier bic £ohnböbe ber für ben Arbeiter maßgebenbc $aftor, aber nach

unb nach {teilt fieb biefem baö $apitauntercffe gleichwertig jur Seite, benn »on

3<ib r 3 fl br erhöbt fieb fein 9lnteil unb bamit fein 3ntereffe ali 9Inteilbcfi(5er,

fo bajj f'rf) in Snglanb ber gall bereite ereignet bat, bafj baei bureb ben 91nteilfcbein

ber Arbeiter bargeftelltc 91ftienfapita( nach unb nach ba? auefchlaggebenbe be$

23etriebcä würbe.

(Jnglanb ift beute baö flaffifcbe £anb für bie ©eftaltung bee Softemeö ber

9lrbeitermitteilbabeifcbaft. Der ciftc 93erfucb bieimit mürbe bort sor etwa 50

Sauren gemacht. 9lllerbing$ {(heiterte biefer Sßerfucr) nach anfänglich glänjenben

Erfolgen; boer) mar hieran nicht baö Softem, fonbern ein anbercr Umftanb fdbulb,

auf ben man nicht vorbereitet war. waren bic Söfjitworbs unb 9)letbler)*.ftobtcns

gruben (fienro 33riggö, Son & Co.), bie fieb rühmen fönnen, biefen ctftcn 53crfucr)

gematht 511 haben. Dort waren in ben &chle"nfctbern bei {üblichen ScilesS ber

©raffebaft TJorff^irc bie Streifs bis jum 3abre 1865 an ber !£ageSorbnung ge=

mefen unb bic §olgc bacon war, baj? bie Steineinncbmen ber @efel(fcbaft bc

ftänbig fanfen. Da fam ^>enn; 23riggsi, bic (eitenbc "^erfönltcftfcit beö Setriebcß,

auf ben ©ebanfen, bie 59?<icr)t ber ©croerffebaften, bie es auf feinen betrieb abge=

fehen ju haben febienen, baburch Iqhmjulegcn, ba§ er feine Arbeiter bmch au§er;

geroöhnliche Vorteile an feinen betrieb fcffelte. Sr nahm nach bermaligen 53cs

griffen gcroiffetmafjcn eine ©emaltfur oor, inbem er bie 9(ftionäre bafür gewann,

bafj ber 10 ^Projent überfleigenbe ©eminn jur 93ertei(ung fommen folftc unb

jroar jur Jpälftc an bie 2frbeiter, bie bafür entroeber 9(ftien erroarben ober in bar

auSbejahlt werben feilten, jur Jjälfte atö meiterc Diuibenbe für baä Kapital.

Dbroohl nun bie Arbeiter anfänglicb fafi alle t>orjogen, ihren ©eroinnanteü bar

in bie ipanb ju befommen unb noch fein rechte« Vertrauen ju ber Sache ju ge«

»innen f<f>ienen, legten fieb boef) bie Unruhen roie mit einem Schlage; eö rourbe
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tüchtig gearbeitet unb bie an bic Arbeiter ju »erteilenbe ©umme flieg »on 3<>hr

ju 3<*h r/ bie bann febon jum großen Seil in 9tftien angelegt würbe. Sie Arbeiter

febjeften als 9lfticnbefifeer ifjre Vertreter in ben Skrroaltungßrat unb baß ©anje

febien ju einem »ollftänbigen Grfolge ju führen. 9<un aber rourbe ber -3mijt roieber

»on außen hereingetragen; w>n ben ©eroerffebaften, bie bem ganjen ©ebabren

feit langem mißtrauifcb gegenüber ftanben unb ihre SJfitglieber aufforberten, jid>

auf folcb/e Neuerungen nid^t einjulaffen, fonbern roie bißljer bei fteigenben Kohlen*

preifen Lohnerhöhung ju verlangen. 3m 3abre 1872 hatte nämlich in Gnglqnb

bie große Preistreiberei bev Kohlengruben eingefe^t; iljr ©efebäft ging glänjenb

unb bie Arbeiter oerlangten Sohnaufbefferung, bie i(jnen biß ju 50 ^rojent bee

alten Sohneß gemährt rourbe. £>ie Scutc r>on SSriggß & So. roollten urfprünglich

ni<3r)t mittun, ba fie ja obnebin an ben guten ©efebäften ibren Anteil batten; bie

©eroerffebaften, »on benen fie fidb loßgelöft, wußten fie aber roieber in bie Spanb

$u befommen unb fo traten auch fie in ben Sobnftreif. SDaburch mar für S3riggß

& O.a. ber alte ^aft gebrochen, bie Arbeiter mürben entlaffen unb anftelle beß ?0?it=

teilbaberocrbäliniffeß trat mieber baß alte Sohnfnfrcm. Sie Anteile ber Arbeiter

murben »erfauft unb »erroanbelten fidb in gewöhnliche SWtien. SDicfcr etfle 93er=

futr) febeiterte fomit baran, baß eß hierbei barauf angelegt mürbe, bie Seute aue
~

ibren ©eroerffcbaftßverbänben ju reißen unb bamit eine Srcfcbc in bie Slrbeiter«

foltbarität ju legen, roaß bamalß unb rooljl oorläufig überhaupt auf bie 2)auer

nicr)t burcf>fübrbar ifr unb bcßbalb ben Keim beß SRißtingenß in fieb trug.

£>er ©cbanfe ber Süitteilbaberfcbaft blieb nun in (ürnglanb bureb eine SRcifie

»on Sobren nur buref» bic Xätigfcit ber Kooperati»e@enoffenfcbaften erhalten,

bie aber auf feinen grünen JBrocig famen. 3m größeren SOiaßftabe mürbe biefe 3bee

erfl roieber aufgegriffen, alß eine auf rein fommerjielter ©runblage organifierte

©efellfchaft, bie fübtiebe ©Qö=?Ketropotiton=©cfenfcr)nft in Sonbon, bic vor bem
Kriege ein Kapital oon 10 SRillionen £ batte unb 6000 Arbeiter befebäftigte, »or

etroa 15 3abren baß ©rjjtcm ber SKitteilbaberfchaft in ihren SPerfen einführte,

um baburch mit ber großen ©ruppc ihrer unjufriebenen qualifizierten Arbeiter,

bie natürlich alle ©eroerffcbaftler maren, ju einem befferen Crinoernebmen ju

fommen. Gin großer Xeil beß ©croinneß follte in befonberer Seife an bic Arbeiter

außgefebüttet merben. ©emäß ber Konjeffionßurfunbe freigt nämlich ber ©es

minn, ben bie ©efellfchaft an ibre Sttitglicber »erteilen barf, im felbcn SRaße, alß

ber ^reiß, ben fie ben Konfümcntcn für baß ©aß berechnet, unter einen gemiffen

Safe fällt, ffienn ber ©aßpreiß auf 3 sh. 1 d. pro Kubiffuß ©aß frebt (mittlerrocilc

biirftc roobl eine ?lenberung in biefer ^Relation eingetreten fein), barf bie ©cfcll:

fcfvaft eine £>imbcnbe von 10 ^rojent »erteilen unb für jeben ^ennt), um ben baß

©as billiger mirb, barf eine cntfprecr)enbe Steigerung ber ©inibenbe ^lag greifen.

Gä liegt bemnadb im 3"tereffe ber ©efellftbaft, einen nieberen ©aßpreiß ju haben,

ber natürlich buref) bie SBilligfeit ber Arbeiter, ßrfparniffe ju machen, mefcntlitb

beeinflußt roirb. 9luf ©runb biefer Satfacben bot nun bie ©efellfchaft ihren 9m=

254



der J\tbtittt in engltfcfyen Großbetrieben Ulbert Bendfe

geftellten eine 9leuorbnung iljreä gegenfeitigen 93et^ättniffeö an, roonacf> ihnen

für jeben ^enno, um rodeten ber ©aepreiö unter bie ©renjen »on 3 sh. 1 d. fiel,

ein £>raufgelb »on 15 *Projent bev Söhne bejro. ©ehälter bejaht rourbe, unter ber

23ebtngung, bog bie 23etreffenben bereits ein 3at>r long in ben SDicnften ber ©efells

fd^aft franben unb bog jie fidh »erpflichteten, nicht on einem allgemeinen ©treif teil«

june'hmen. Xrog beö Grinfprucheö ber ©eroerffcr)aften rourbe biefe Verpflichtung

angenommen unb feitbem, oller ©ahrfcheinlicf>feit nach, auch in ber Kriegöjeit

innegehalten. Jpier ^onbelte eö fiety fomit im 9lnfong nur um reine ©eroinnbe«

teiligung, bie aber fcalb in SDcitteilhaberfchaft umgeroanbelt rourbe. 2>ie Arbeiter

würben nämlich burd> befonbere 93ergiinftigungen juerfl boju »eranlafjt, ihren

©eroinn, ju 4 5))rojent »erjinjr, ber ©efctlfchoft in £>epot ju geben, unb bie Arbeiter

bebienten fieb biefer Kapitalanlage fo gerne, bajj bie ©efellfchaft fiety entfehlojj,

ben ©eroinnonteil jener Arbeiter, roeldbe bie Äolfte biefeö ©eroinneö in Slftien

ber ©efellfchaft onjutegen bereit rooren, um bie Jpälftc (b. b. »on 1 9)ennt) auf

iy2 ^ence per ^ennt) Sftcbuftion beö ©aöpreifeä) ju erhöben. Um bicö bureb5

jufü^ren, rourben Vertrauensleute ber 9lngefrellten erroäljlt, roelcf>e für bie fo ge=

roonnene Summe Sfnteilfc^eine ju faufen unb ju »erroalten botten. Seber 9lnge=

ftettte aber rourbe ein unabhängiger Sttitteilfjaber ber ©efellfchaft, roenn fein 2ln=

teil on bem ©efellfcfyaftäoermögen auf 260 SOcarf angeroactyfen roar, roelcher 9ln=

teil ihm im Vorjug »or ben anberen SCftten mit 5 ^rojent »erjinfl rourbe. ©ie

golge biefer Einrichtung roar, bog »or etroa 15 labten Vertreter ber 9lngeftellten

tmb ?{rbeitcr jum erften 5>lale im Verroaltungörat ©iß unb ©timme Ratten, unb

»or bem Kriege roaren unter ben 9 VerroaltungSräten ber ©efellfchaft 6 Vertreter

ber fonfrigen Slftionäre; roäbrenb 2 »on ber 9lrbeiterfcf>aft unb einer »on ben

Vüroongeftellten berufen rourbe. 2>amit rourbe ollerbingö ben Arbeitern unb 9ms

geftellten, teren einteile im Sabre 1913 etroa 20 SKillionen SDiarf betrugen, eine

Vertretung im Verroaltungörate geroäbrt, bie rocit über ihren natürlichen 9tn=

fpruef) hino" g9»«9> man fonb fich aber bamit ab, ba bem Vcrroaltungörat eine

SJIenge 9lufgaben fojialcr 9latur jugeroiefen roaren, roelt^c unter SKitroirfung

ber 9lngeftellten= unb 9lrbeiter»ertreter am befren gelöft roerben fonnten. Die

©efellfcbaft hat baö auch nicf>t ju beflagen gehabt, benn bie ©croinne fliegen unb

bie Slnteilboberfchaft ber Arbeiter fam fomit bei bem Sfftionär — nach anfäng=

lid>en Einbußen — nur im günfhgen ©inne jur ©ettung. 3u bewerfen ift, bafj

in biefem betriebe, roie man ihn furj »or beginn bcö Krieges »orfanb, bie 2)ifjü

plin genau fo ober noch ftraffer gehanbbabt rourbe, als »orher; ja, bie Arbeiter

felber roaren cS, bie auf ibre jjanbhabung faben, benn jeber fühlte fich buvch eine

Beeinträchtigung ber Sifjiplin gefchäbigt unb baö Äünbigungörecht ber ©efellfchaft .

rourbe in folgen fällen ftrenge geroafjrt. 9cadf> unb nach haben faft alle größeren

©aägefellfchaftcn ßnglanbö bicfcS ©t>ftcm aboptiert, nachbem eö im 3flhrc 1908

oudh von ber „©aöSigfjt anbßofe ©efellfchaft", bie bomat« über ein 9tftienfapitol

»on etroa 700 Millionen iDfarf »erfügte unb 9000 9lngeflellte jäblte, angenommen
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roorben roar. Seit biefer $eit finb auch anbere große 3nbufrriefirmen gefolgt,

fo bic große SBollroarenmanufoftur 3. 2. Saolor 2tb. mit 1500 Angebellten,

feie im 3c(jre 1913 bereite faß bic Jpälfte beö Äapitolö ihr eigen nannten, bie

®eltfirma 2et>er SJrotberä (2orb Scscrhulme) unb anbere. Ueberall roaren bie

Slefultatc in 2te$ug auf baö Bufammcnarbeiten »on Arbeitern unb Unternehmern

bie benfbar günfHgften.

9lun roerben allerbingö bennecb ton beiben Seiten (Einroänbe gegen biefeS

(Snfrem ber Sföitteilbaberfcbaft erhoben. 25er Arbeitgeber führt mit einer gereiften

Berechtigung an, baß fclbft, reenn hicrburdr) feine legitimen Anfprücbe an ben

Srtrag beö Untcrnebnienß nicr)t gefchmälert roürben — rvai er befhreitet — er ben«

noch bierbureb gejroungen roirb, einen Jeil feiner Siechte auf baö Unternehmen

an feine Arbeiter abzugeben, alfo an Seute, bie nacf> feiner SReinung »on ber

Leitung berartiger betriebe niebtä »erpeben. X)aö ift eben nicht richtig, benn ei

roirb nicht in Betracht gejogen, baß bie Anteilbabcrfcbaft unb bamit baö 9Rits

beftimmungöreebt ber Arbeiter anfänglich immer nur ein febr geringer ift, baß

ei nur allmählich anroäcbfr, baß jebeä roaebfenbe .Unternehmen neueö .Kapital

braucht unb baß gerabe in ber allmählich in bie Leitung beä Unternehmend hinein«

roaebfenben Arbeiterfcbaft ber befle Äclfer bc$ Unternebmenögcroonnen reirfc.Sann

aber reurben auch ©nroänbc feitenö ber Arbeiter unb jroar »on ben ©croerffchaften

erhoben. £ie Xtabe Unionö behaupteten, baß burch biefeö ©nftem ber Sttitteils

babevfcbaft in ben Arbeitern ein ihrer Äloffenfoliborität cntgegenflchenbeß Snter«

effe erreeeft roirb, bai fie mit ber %cit ju Abtrünnigen an ber Arbeitcrfadjc mache.

2Benn biefer <£inroanb berechtigt roäre, fo roäre baS oom ©tanbpunft ber Arbeiter

auö betrachtet »tclleicbt bcflagenörocrt. 9lbcr bic Srfabrüng hat gejeigt unb eine

einfache Ueberlcgung tut bie« auch bar, baß biefe Befürchtung ber ©croerffchaften

nicht jutrifft unb jroar aiiö bem einfachen ©runbe, roeil bie Atbcitcrfcbaft jur

©urebfefcung ihrer Sobnforbcrungcn bei Slücfbaltctf ber ©eroerffebaft bebarf unb

roeil bie S ra 8 c ^cr Lohnhöhe fclbftocrfränblicb juetfr jufriebenjtellcnb geregelt

roerben muß, heran- bai SRittcilhabcrfchaftöfnficm ivgcnb roclcbe grüchtc tragen

fann. — 25ie fiel) nun biefeö Softem in Snglanb roährcnb beö ÄricgetS roeiter ent=

roidelt hat, barüber ift ei heute von hier autf nicht möglich ein abfcbließenbeä Urteil

ju geben. ?Rur bas ift fieber, baß anläßlich ber großen «Streife bie Angefüllten ber

©aegefellfcbaftcn nicht mitgemacht haben. Anbere traten nur jögernb, unb um
nicht baß Solibaritätggefübl ju »erleben, in ben Streif ein, ber für fie nur

ein Sompathieftreif roar. ©er Verfränbiguugöroille jreifeben Arbeitgebern unb

Arbeitnehmern auf ©runb einer SOiittcilhabetfcbaft unb ©eroinnbeteiligung jiebt

heute in Gnglanb immer roeitcre Ärcife unb bürftc bort bic Söfung bei fojialen

^roblemö beftimmen. Qi ift ber ©cbanfe, eine gerechte Verteilung bei ©eroinneä

jroifchen Kapital unb Arbeit nach Abjug auöfbmmlicber ?öhne unb ©ehälter

berbeijufübren, burch roelcbe bai Äapital nicht jerfiört, aber t>on fetner Jperrfcr)ers

flellung entfernt unb ber Satfraft mit $opf unb Jpanb baö juteil roirb, reo« ihnen
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gebührt, £>iefe @ebanfen baben bereit« in ber einen ober anberen 2Öeife fonfrete

gorm gewonnen, aber man ifl boeb noeb ju febr auf wenig jufriebenflellenbe

23ericbte angerrneferi, um bariiber urteilen ju tonnen; nur fo»iel lägt fieb fagen:

bie 3fbee marfebiert. SBcnn bennoeb beute au« (Jnglanb berichtet roirb, bafj bie SSerg»

arbeitcr bie ©ojialifierung ber Sßergroerfe »erlangen, fo mag e« richtig fein,

baf? b»er bie meiflcn gefcbloffen binter biefer gorberung flehen. Da« ifl aber nicht

fo bei ben anberen großen Snbufrrien Grnglanb«. Jpier bat ba« «Softem ber S8?it=

teilbaberfchaft, ba« enge -Bufammenarbeiten »on Unternebmer unb Arbeiter, »on

benen ber eine feinen Vorteil in ber Arbeit be« anberen fiebt, bereit« berart SBurjet

gefaxt, bajj ber ©ojiatifierung«ruf nur »ob ber geringen SKengc ber ganj Slabi«

fateii ausgebt, bie bereit« in bem £lualität«arbeiter roieber eine Art SJourgeoi«

feben, bie ibnen im ffiege fleht. Dicfcr rabifale Klüngel »ermag aber nicht« gegen*

über ber SRenge ber anberen Arbeiter, bie auf bem Soben ber SÄitteilbaberfcbaft

unb be« -Bufammcnarbciten« »on Unternebmer unb Arbeiter flehen. J^ier ifl alfo

tatfäcblicb eine Söfting gegeben, bie au« ben Arbeiterroirren berau«jufübren »er*

mag. ©tatt fieb mit ©cblagroorten abjugeben, gilt e«, biefe ßöfung«möglicbfeit

ju burchbenfen unb au« ihr ba« berau«jufinben, roa« für Arbeitgeber unb «nehmer

gerecht unb billig ifl, bem Unternebmer bie 3nitiati»c unb ehrlich »erbienten

©eroinn (ä|t, ben Arbeiter aber jur «Seite be« Unternehmer« al« Jpelfer unb au«»

fübrenben Arm ftellt, für ben ba« ©efübl be« £obnffla»cn ber Vergangenheit

angehört.

— -

fluttl ßolnah

€nttourf rineö #ttf)ä\tn\matyfi$tm& nebfl

perfonlidjet Bcairtsoerteetong.

i.

Die roicbtigfle gorberung ber formellen Demofratie ifl bie numerifcb abä=

quate Vertretung ber in ber Nation roirfenben Slicbtungen. Diefe ifl bureb ba«

©t)flcm ber 23ejirf«mcbrbciten nicht im geringflen erreicht roorben, boeb auch

bureb ba« beute in Deutfcblanb unb anber«roo geübte Verfahren ber proportional«

roabl niebt. ^nax teilen jene SOletboben ba« 3leicb in roenige grofje, »iele Depu«

tierte roäblenben Vejirfe; boeb entfpriebt ber roirflicben Proportionalität nur

ein ©nflem, ba« »oneinanber unabhängige 23ejirfe bejüglicb ber ParteiensSDtans

bat«»erteilung überhaupt niebt fennt, fonbern »on ben 9teicb«ftimmen*
jablen ber Parteien a u « g e b t. Stuf biefe 9Beife wirb jugleicb jeber
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^unftgriff ber fogenannten „2Bablgeometrie" im vorhinein gegenftanböloä

gemeint.

9lucb ift bie Sifrenabjh'mmung für unrichtig ju balten, inbetn fie bem 28äbler

auf bie 23efhmmung ber Perfon bei Deputierten ju wenig Sinfluß geroäfjrr,

jumal bie Siften wllftänbig gebunben finb, nrie ei gegenwärtig in Dcutfcblanb

unb öfterreieb ber gall ift. <£$ ift ober fdjlecbtfrin »erfebtt, baß bie Parteileitungen

Sfteibenfolgen ber Äanbibaten fcfrftellen ; ift boeb bie innere Demofratie beß Parteis

lebenö beute noch gar ju problematifcf;. Jpier muß man alfo unferer Meinung

nacb jur alten SkjirfaabfHmmung jurüdfebren, bieba« p e r f ö n l i <b e 93 e

bältni« jroifdben bem Deputierten unb feinen SBäfjlern
berjtellt unb fo ein Jpauptargument gegen bic Proportionalwabl jetftört.

Die britte bebeutenbe ©cbwäcbe ber beute angeroenbeten SBcrfabren ift bic

D'Jponbt'fcbe, bejro. bie ibr nabe fiebenbe JpagenbacbsSJifcftoff'fcbe unb Poins

care'fcfye Verteilung ber ÜRanbate jroifcben ben Parteien. Diefeä ©t>frem bient

nicht optimal ber Proportionalität, fonbern begünftigt unberechtigt bie größeren

Parteien; bie Proportionalität fann — außer ber (Jinfübrung gebrochener SOlam

bäte, bie ja praftifcb nicht in SBetracbt fommt — mehr wie mit ber SDt c t b o b e

ber größten 83 ru cht eile nicht angenähert werben*). SBenn mir alä

©runblage bie matbematifebe 3bee ber Proportionalität annebmen, fo gehaltet

fieb bie &« r unberechtigt ab=, refp. jugejäblten Stimmen,, ober bie Summe
ber geblerquabrate bei allen Stjfremen, ba$ D\£onbt'fcbe eingerechnet, größer

alä bei bem ber größten 83rucbteile.

Demgemäß werben bie mefentlicbften Elemente ber von uni empfohlenen

SKetbobe, bie t>on ben biöberigen bcmJpare'fcben am näcbfren ftebt, folgenbe fein:

1. 23e$irf6fanbibierung, 23ejtrf«abfh'mmung unb 33ejirföt>ertretung, 2. SReichg«

Proportionalität ber Stimmen unb ber Sftanbate, 3. Verteilung gemäß ben größten

^Bruchteilen. Punft 3 ift mit 1 unb 2 nicht notwenbig »erfnüpft. Umfo ir>cnigcr

folgt auä ihnen bie SRegel ber Verteilung jwifeben ben cinjclnen Äanbibatcn

berfclben Partei. 4. Die 33erücfficbtigung ber relativen 9Ji e b t=

b e i t e n, bie aui matbematifebem ©eficbtöwinfel fafr forreft, auö pfnehologifebem

unb (Jinfacbbeitöftanbpunft sollftänbig jweefmäßig ift.

3m eraften Sntmurf unfereß <3t)fremö laffen wir ber ungeftörten Vcrftänb:

liebfeit halber einige fragen geringerer ^öcbeutung, beren Sntfcbeibung bic @runt>*

fäfce nicht berührt, beifeite.

*) ©• JtarlSorban: Hritif ber SBerbältniSroablfofteme (ungarifcb), Shtbapeft 1919. —
© e o r g $ 6 1 1) a dkoportionaln>ablred)t unb 2Babrfcbemltd)teU3ted)ming, 3t\d)X. für

bie getarnten StaatSroiffenfdjaften, Bübingen 1919. drittes §eft) fprictjt ftd) jroar nicht

entlcfjii'ben für biefe 3Jletf)obe au§, gibt aber ju, baö fie com aritbmetijdjen (unb geome»

trif ctjen) ©tnnbpuntt auS plauftbelft unb einfadjft fei.
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ii.

Daö SRcic^ ift in foviel 58ejirfe geteilt, wie viele deputierten ju wöblen finb.

2Begen ber STnjcfautidjfeit ift e$ vorteilbafter, wenn bie Söejirfe mit beiläufig

gleicher ffiä'blerjabl fonftruiert finb; allein bieö entbehrt ieglictyer befonberen

SSebeutung.

9tujjer bem Programm ber Äanbibaten geben bie Parteien ibre allgemeinen

Programme unb ba« 9tamenöoerjeicfyniö ibrer übrigen Äanbiboten befannt, ba

bie «Stimmen nidftt bem S3ejirfe allein, fonbern unmittelbar aucb. für ba« Steides

refultat ber Partei gelten.

3roifcf>en »ergebenen Parteien fann feine offizielle Söerbinbung befielen.

9lud) parteitofe jlanbibaten fönnen aufgeteilt werben.

'Bat Abgeben ber Stimmen wirb in berfelben 5Seife volljogen, wie bei bem

(Spftem ber SSejtrfSmebrbeiten.

ÜRan abbiert bie SBejirföfrimmenzablen ber einjelnen Parteien unb gewinnt

fo ibre Sfteidjsftimmenjablen. qjarteilofe werben aU Parteien mit einem S3ejirf

bebanbelt.

2>ie ©efamtjabl ber im Sfteid) überhaupt abgegebenen Stimmen wirb burdj

bie Summe ber ^arteifhmmenjabten gebilbet unb fobann burd) bie 3abt ber

511 wäfjlenben deputierten, b. b. ber 93e$irfe, geteilt; ba6 Sftefultat ift ber 2Bafo>

quotient.

9lun teilt man bie 9leid)«ftimmenjablen ber «Parteien burdf> ben Quotienten

unb erbält baö 93ilb ber SWanbatergebniffe ber Parteien, baö aber nodj einen

3ufa<3 erbeifcfyt, ba burd) bie 23rud)tei(e eine 9fnjafil Stimmen verloren gegangen

finb.

9Ran be3eid)net fo viele ber bei ben Seilungen vorgefommenen größten 23rucf>=

teile, bajj beren $af}l ber ©ifferenj jwifdjen geplanter unb ber>ufö ber Seilungen

gewonnener SJRanbatenjiffer gleid) fei. Die r>icburc^ gegebenen Parteien er=

Balten bie übriggebliebenen SOfanbate. Bat enbgültige Sttonbatenverbältnie

ber Parteien ift nunmebr firiert.

3e|t fd)reitet man jur SJeftimmung ber ^erfonen. 3ebe Partei erbebt auf

biejenigen Sejirfe 9tnfprurf>, wo ibr Äanbibat bie relative SOiebrbeit errungen

frat. 9Benn bieburd) einer Partei mebr SWanbate zufielen, aU für fie fcftgeftellt,

fo oerjid)tet fie auf ibr spiuä; unb jwar »ediert fie bie 93ejirfe, in benen ibre rela*

tiven 9)Zebrbeiten bie fleinften finb. Unter relativer SJlcbrbeit ift ^ier unb unten

bie JMffercnj jwifdjen ber eigenen unb ber fleineren, aber näcbftgröftten Stimmen^

jabl im felbcn 93ejirf ju verfteben.

3fcne Parteien, bie weniger Stejirfe mit relativer SRebrbeit aufjuweifen

vermögen, als ibnen SDianbate gebübren, cntfdjäbigen fidf) auö ben leer gebliebenen

SScjirfen. 3n biefen jäblt bie urfprünglidje SRebrbeitapartei nid>t, fonbern bie

im betreffenben SJejirf banacb. folgenbe, ober wenn biefe audj fdjon eine be»
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friebigte ijl, fo bie näcbfrfolgenbe ufro. Stuf bicfelbe 9trt wirb boö Verfahren fort«

gefegt, biä alle Sftanbate befe(3t roorben finb.

SBenn einige Parteien, jumeift parteilofe $anbibotcn, bie o£ne relative

9Keb>beit auf ein üftanbat SRecbt erroorben baben, auf 58ejirfe gebrängt roerben,

in benen fie feinen Äanbibaten hatten, fo entfebeibet baß £od barüber, meldtet

23ejirf jeber Partei jufommt; boeb mujj fcer S5ejitf roenn mbgtid) ein folifyer fein,

roo eß eine Partei gibt, bic mit ber erflgcncnntcn gartet in anberen 23e§irfen

nebeneinanber Stimmen für fidj batte. £>ie Partei im iöejirf oljne Stimmen

mujj tiefen gegen einen anbern »ertaufcfyen, in meinem fie über einen $anbi=

baten »erfügt; bie £aufd)partei ift immer — foroeit cä mögltdj — bie im urfprüngs

(idftcn Skjirf ftärffle unb fie oertaufdjt mit tcr erften jenen ijjrer 33e$irfc, reo fie

bie {(broäcbfte, b. b. in ber Sfteilje am entfernteren ift. $alU ein Üaufcfj über«

baupt unbur^fübrbar, fo bat bie „beimfofe" Partei ifjren am befien abgefebnittenen

ungeroäblten jlanbibaten in ben (eerftebenben SJejuf binüberjufc^ieben. £)o<f>

bürfte biefer galt in ber ^rariö fcbroerlicfy eorfommcn.

Jpier führen roir für baö 93erfafjren ein 33eifpiel an. Angenommen, cä gäbe

20 23ejirfe, 3 «Parteien unb einen ^arteilofen, A, B, C unb PI. 35a6 Ergebnis

ber Slbfrimmung:

A B 0 PI.

SBejirf: 1 600 1000

2 500 ' 500 700

3 1500 1200

» 4 800 900 100

5 600 900

6

7 400

1100 400

2000
2Ranbatenjaf)len:

»

u 8 300 700 400
A 9600 : 1670 = 5

1250
II

9 5C0 500 600

II
10 900 1000 B 8700 : 1670 = 5

n 11 400 100 600 350

ii
12 800 700 0 13900 : 1670 = 8

n 13 1000 200 200 v _ 540

II
14 600 1100 PI. 1200 : 1670 = 0

II
15 300 200 '

900

II
16 ICO 800 700 5 f 5 + 8+0=18= 2Q

II
17 500 800 600

Ii 18 400 1200

» 19 1000 300

n 20 600 700 500

^arteiftimmengablen 96C0 8700 13900 1200

©efamtftünmenaabl 33400, Quotient 1670.

folglich erhalten nodb bic $roei Parteien größter 23rucf>teile, 1250, 1200, alfo A, PI.,

jroei Sfttanbate. Snbrefultat: A 6, B 5, C 8, PI. 1. Verteilung: A'i relatbe 9Äefir=
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fetten finb Skjirfe 3, 12, 13; fie erhält nodh brci SBejirfe. B'ö relative SWebrbeiten

finb «ejirf 4, 6, 8, 16, 17, 19, 20; fie vergiftet bavon auf 2 23ejirfe. Sie bat bic

gcringfren Sftebrbctten in SSejirf 4, 16 unb 20; bie nachher folgenbc Partei ift

in SSejirf 4 unb 16 ftärfer aU in 20, B fommt alfo um 23ejirf 4 unb 16. C'i relative

SÄebrfjcitcn : 23cjirf 1, 2, 5, 7, 9, 10, 11, 14, 15, 18; fie versiebtet auf jwei 23e=

jirfe. @ö finb 23cjirf 9 unb 10. PI. bat nirgenb* SRebrbeit, boefy tmijj fie ein SKonbat

befommen. 9lun finb A'$ relative SJJic^r^citcn j n> c i t c n 91 a n g c ö Skjirf 4

unb 10; jroifc^en 9 unb 16 fjat A ben Stejirf 9 ju wählen, wäbrenb PI. auf 16 gc=

brängt ift unb biefen mit A vertaufebt — benn mit C hat fie feinen gemeinfamen

£>rt — fobafj A 16, PI. 3 befegt. Die SRanbate finb enblicb: A 4, 9, 10, 12, 13,

16, B 6,8,17,19,20, C 1,2,5,7,11,14,15,18 unb PI. 3.

Die Statiftif ber fehlgegangenen Stimmen foroie anberer in biefem SSeifpiet

angewenbeter St;fteme ift unfcf>wer gu entwerfen ; bie %cUcx finb bie Differenjen,

immer mit pjfitbem S3orjeicf>cn, ber Stimmenjaht unb ber mit bem Quotienten

multiplijierten 2D?anbatenjaf>l berfelben Partei. 3n biefem Sinne erfcf>einen

in unferem gälte 1780 Stimmen beplajiert, 5 % ber ©efamtjabl, wobei ju be*

achten ift, bafj bie Umftänbe ungünfHg finb, ba bie $aM ber 23cjirfe im Verhalts

nU jur -Bahl ber Parteien gering unb bie SReibung entfprecfycnb crBcbtich ift. Die

D'Jponbt'fcfye Verteilung aber fteigert bat geblerquontum auf 3100 = 9%. 3m
Softem ber VejirfiSmebrbeiten, ohne Stichwahl natürlich^ werben 13 360 Stimmen
= 40% ungerecht verwenbet.

III.

<5iner eingebenben Regelung bebarf bie Verantwortlicfyfeit beä Ä'anbibaten

gegenüber 1. feiner Partei, 2. feinem SJegirf. Damit hängen baö SHeferenbum

unb ba6 SRecalt-, ferner bic Details ber legalen 9fnerfennung unb ber inneren Drs

ganifation ber Parteien jufammen. Diefer grage reihen fief) bie Ä'onbitionen

ber $anbibierung, bie SKinimatgabl ber fanbibierenben SSBähler, bie Sftecbtc ber

parteilofen Ad-hocsDrganifationen ufw. an. Die S5efe|ung ber freigeworbenen

SJianbatc wäre burd) jwifdjen$eitlicf>e S3ejirf«mehrheit«wahlen ju volljieben,

waö aber öfterö wieberbolt eine arge Scbäbigung ber Proportionalität berbei=

führen fbunte; bem jiefjen wir bie Aufhellung von Srfa|fanbibaten cor, bie im

gallc beä Sobeö ober ber Stbbanfung bed betreffenben Deputierten baö Sföanbat

übernehmen würben. Den Parteiführern, um ihrem Durchfallen, ber Defapi*

tation, vorjubeugen, mag man Vorrechte jufi ehern, allerbingä ohne Vermehrung

ber Partcimanbatc.

Allgemeine Streitfälle fommen burdfr bie Äollifion gleicher ©timmenjahlen

vor. Sie finb; foweit ei angängig, im SEBege ber 23illigfeit, ber gefteigerten 3ns

betrad)tnabme ber relativen SDJehrbeiten ju erlebigcn. Sonfl hatte man fieb. an

baä ßo<S, ba« SebenSatter ufw.
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SKlleß in ollem finben nrir, bafj bie ©crjroöchen unfereß ©pftemß: bie ©cr)roer=:

fälligfeit bcr 9teichßjtimmenrecr)nung, ber Steg ber SDiinberfjeit in einem SeiJ

ber Stejirfe, bie nicr)t abfolute Erreichung ber Proportionalität, nicr)t roeiter rebus

jierbar unb buret) feine SSorjüge: bie automatifcf)e Sicherung- ber ©emofratie,

bie Einfachheit beß ganjen 93erfahrenß — hauptfäcr)licr) für ben SBäljler —, bic

beftmögticr)e Proportionalität unb bie natürliche Äoorbinotion ber Partei« unfc

23ejirfßioertretung, roeit übertroffen finb. folglich ifr unfer ©rjfrem flott ber biß*

herigen jur 2lnroenbung oorjufchlagen.

Keinf>o(6 lorenj:

Oolt und
ÜSrief auß Deutfchöflerreich.

9Utn treten roir über bie ©chroelle eineß Sahrjefmtß »oll unerhörter fficd>fel=

fälle, »on .Stampf unb SBerjagen, 9luffchroung unb Srnicbrigung, ©ieg unb 23er=

berben in einen neuen 2lbfd)nitt unferer nationalen ©efcr)id>tc unb ber 9)?enf(f>f*eit

überhaupt. 3Bir haben mit Opfern, bie nur baß .(pöchfle rechtfertigen fann, unö

.ben ^rieben erlauft, bamit roir irgenb eine rechtliche ©runbloge für unfere Crriften

j

in ber 93ölferfamilie roieberbefämen. Sine 23afii> allerbingß, bie fo fchmal aus=

gefallen ifr, ba§ roir fie lebiglicr) alß 9tut)epunft betrachten fönnen, t»on bem unfere

Sntroicflung cheftenß einen neuen 91ußgang nehmen mufj. ©o ift baß ©ct)icffaf

unfereß SBolfeß ungeroifj, folange eß noch am ©cf>cibcroege fleht, inbeß jroiefpältige

Äröfte um feine ©cele ringen.

2tuf bcr einen ©eite hören roir: ©er ©eutfer/e r)ot fich burcr) felbftbcroujjteö

Stuftreten »erhajjt gemacht, bcßljalb h<rt fidr> bie SBelt gegen ihn »erbünbet unb

ifm gefchlagen, barum heifjt eß je§t, all baß obfrreifen, maß unfpmpathifch roirfen

fönntc, unb bie verlorenen internationalen SSejiehungcn um jeben Preiß roiebers

herftcllen. £>er .ftapitalift, ber Kaufmann roerben trachten, im 9Tußlanbe @efcr)äftßs

freunbc ju gcroinnen. Der Slrbeitcr fucht roieber Fühlungnahme mit feinen Älaffen=

genoffen, ber ©clclute roill geifiigen Slußtaufcr), ber Äünjtler begehrt nach inter-

nationaler 9(nerfcnnung. Sie Sßklt aber — fo hören roir roeiter — roivb ficf> ben

beutfehen .Öänbter, Proletarier, Profeffor, SMrtuofen nur gefallen laffen, roenn

er ohne weitere 9(nfprüchc, lebiglid) alö Vertreter feineß ©efehäfteß, feineß ftaufeß,

feineß ©cfellfchaftßfreifeß eß »ctfucht — Fuvj, roenn ber Deutfche aufhört beutfer)

311 fein. ©0 eine allgemein »erbreitete SDceinung. — ?lnbere, bie fehen, roie mit

jenem $rämeregoißmus, jener ©tanbeßbefchränftheit einer -Belüftung unjered

SÖolfeß in bie .v)änbe gearbeitet rohb, bic unfer ©olfßtum mehr alß irgenbein

griebenßoertrag in gragc flellt. X>icfc ©iffenben ftellen fich au f ^c entgegen^
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gefegte ©eite unb forbern r»ölfifcf)e Einfebr, Erneuerung ber alten 3fbeate, 33e*

fcfyränfung auf« Jpeimifdfte — ein 3Ruf, ber »ielfadbeö Ecfyo in ber beutfdjert ©e=

(cr)icr)te finbet. 3m ©retfjigjäbrigen Äriege läßt 9Rofcf)erofcf) feinen gelben ^bilanber

»on ©itteroalb, ber ä la mode einberfroljicrt, »on ben alten £>eutfcf)en Hermann

unb 9lrio»ifr befcf)ämen, bunbert 3äbre fpäter ergebt ficr) unter .Rlopftocfö Sßortritt

ein unö unbegreiflicher ^ermanm unb 93orbenfult unb'nocf) unjere ffiäter fugten,

beinahe au« naturmiffcnfcfwftlicben ©rünben, gelir £>abn unb SBilbelm 3»rbon

für altgermanifcfjeö Sftecfentum ju begeifrern. 2Bic nabeliegenb, euer) beute tro§

allen 2Biberfprucr}ö baö gclbgefcbrei t>on beutfcfyer SReinfultur ju ergeben! SBtr

bürfen ja an niebtö crcr>ttojö »orüber geben, maö imi SRettung o.err)cigt!

©emiß bat für baö 2lugc eine* £>eutfcr)cn, ber jroeifelt, auö bem SSirrfal

ber ^eit einen ©cg neefy »otroärtö ju finben, ber rücffcfcaueube 931icf auf bie

ungebrochene, fernige Äraft ber 9lbnen etroaö Srofrreicr)cö an ficr), baö er nicf>t

miffen, unb an bem er niebt berumbeuteln mtfcf>tc. Denn feben mir fdf)atf ju,

fo murjelt bie Urmüdjfigfcit ir)rer ^ufränbe in bem großen arifcr)en Stamme,

beffen pbt>fifd^pf9d)ifcr)e ©truftur noef) naef) abcrmalö jrocitaufenb 3«bren alle

3rnbegermanen »on Slaffefremben untcifcbeibet, unb bann mar febon bamalö ein

fortmäbrenber 91udtaufcf; materieller unb geiftiger ©ütcr jmifcf>en ibren 2lbjmeU

gungen unentbebrlid). £>ie ©otteöocrebrung beruhte auf altarifcbem Erbgut,

roäbrenb bie 9tuncnjeicl)en ber ^ricjter mit bem lateinifcben Wlpbabet jufammen»

fingen, bie ©praef/e aber auch feltifcf>en Einflüffcn jugänglicr) mar. ©clbft bie

Kultur in ben Urmälbern ©ermanienö fucr)te fief; buref) neue jeitgemäße Elemente

ju befruchten !
— ©o mürben bann com femitifdben Dfren beö 'SDiittelmeergebictö

r)er bie 93or<;uöfefcungen für „baö Mittelalter" ber eurepäifeben 93ölferfomilie

»ermittelt, inbem fie juetft eine allumfpcnnenbc SReligien befam unb hierauf

burcr) bie arabifcf)e Erpanfion ein politifebeö ©egengemiebt, baö fie ju gemeinfamem

Jpanbelu veranlagen tonnte. Dbmobl baburef; bcö „3nternationalen" immer

mebr mürbe unb burd) 2k»blferungöiuroacf;ö bie Nationen näber aneinanber*

rücftcn, febieben fie fid) bennoef) immer felbfrbemußter. Um EbrifK ©eburt

erfannte nur ber 9luölänber bie „©ermanen" alö ein SBolf, für fie felbft mar ber

©tamm 9tealität. Eift nad) Wnnabme bcö Ebriftentum« unb ber fegenannten

faroltngif<f>en9tenaiffance betonten 25eutfcf)e unbSRomanen in ben ©trajjburger Eiben

842 ibre Nationalität, nun erfl erf)iclt baö SBort thiudisk feine neue 93ebcutung

—

bie SSorftellimg eine« S3olföganjen, bie in ber Urjcit nur oon außen ber auf fie

angemonbt mürbe, entroicfelten fie bamalö au« }itf) felbft beraub, ©iefer tr>pifdf>c

Vorgang bejeicf)net ben beginn ber beutfcf)en ©efcf>id>te, ein äbnlicber befcblie|t

beute ibren jüngficn 9(bfcf>nitt. ©ie.roanbclte ficf> tcö Skrbältniö ber I)cutfcr;en

ju ben ©laoen in =Dfterreicr;! Ef;er alß bie ©lasen felbft baben ©eutfebe, ber

93ölferpft)cf/olog Äerbcr »oran, baö für ibre ©age, ©efcr)icf>te unb ibr SBcfen

Ebarafteriftifcf)e enthüllt. 3n ber beutfcr)sromantifcf;en ©cbule aufgcmacr)jen,

tonnten ibre Dichter unb ©elebrten eine nationale, größtenteils fogar df>au»is
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ttifHfche fiiteratur ins Sehen rufet», (frft nach biefer jRejeption, nachbem inniger

Äontaft mit bem 2luSlanbe bcrgefrellt roar, ging cuS bem greife ber international

gebilbeten Sntelleftuellen, bic auf ber $öbe ber $eit flanben, ber Stnftofj ju

völliger nationaler Souveränität aus! — Stenn mir nach ber gäbigfeit ber Sie«

jeption Slaturs unb Äulturoölfer unterfebeiben, (o fönnen mir t>on ben lederen

behaupten, bafj fie in eben bem ©rabc mehr „Nation" finb, als fcnrct) geifKge Qr-

oberung ber Umroclt bie SSeberrfcbung ber Snne-nroelt möglich wirb! — Damit

geroinnen mir bie richtige parallele jroifcbcn Sßolf unb ^Jerfönlicbfeit.

9cicbtS ijl für baS gefteigerte Snbroibuum bejeiebnenber als bie lebenslängliche

SJeränberung feines 93erbältniffeS jur 9lu£cnroelt. jtnofpcnbaft roäcfyft ber ^xi-

mitroe auf, feine SebenStätigfeit unb Lebenserfahrung ift balb. erfeböpft unb er

bleibt fo roie feine Slrtgenoffen. £>er Übergang »om .fperbenroefen jur ^erföns

liebfeit ift erflärlicb bureb bie inbroibuell fidb abfhifcnbe gäbigfeit jur Sftcjeption

unb ber bereits »on UlrijloteleS erfannte fojiale Urtrieb bcö50ienfcf>en roirb babureb nur

nur »ert-ollfommnet. 3BaS märe ber einjelne, noch fo serfebroenberifeh auSgcftattet,

allein auf ber 3Belt? SBic burebmafj felbfl ein ©oetbe, ber gröjjte 3nbit>ibualifl,

febier alle ©ebiete beS menfeblichen SSBiffenS unb Könnens unb ging juglcich

immer auf gefellfchaftlicbe Anregung auS, neuen Stoff für feine ©eftaltungsfraft

fuebenb, mit ber 3eit fieb roanbelnb unb boeb alljeit ber einjige. 9ltcbt, baß fic

fich immer gleich bliebe, macht bie Snbroibualität aus, fonbern bie eigentümliche

Aneignung unb SBeiterentroicflung ber auf fie einflürmenben unb ihre SSilbung

befKmmenben Elemente. £>iefe unfere sperfönlicbfcit, von ber 93ergänglicb!eit

unb 23efchränftbeit beS- ©njelnen befreit, erfennen mir in ber 93olfSfeeIe roieber.

flüchtig mie bie Stelle tritt ber (Jinjclne an bie Oberfläche, um roieber ju »er«

finfen, ber Strom nationalen fiebenS aber gebt meiter feinen »orgejeiebneten

©ang. 5Bobl freujen im ßaufe ber Reiten mannigfache Sinflüffe feine Sfcbn,

boeb inbem er biefe aufnimmt, roirb e.r nur immer reicher unb mächtiger. Daju

bat ihm ja bie 9tatur burch Urfprung unb Steltlage ein beflimmteS ©epräge unb

ein fefteS 95ett »erliehen, baj? er barin alle« fammle unb jur fortlaufenben Sinheit

»erbinbe. So mirb bie Eigenart unb Äraft ber Sftejeption unb ber internationalen

SJerbinbungen im SSerbältniS ju feinen (Jinjcllcben bäS für ben nationalen Qn
ganiSmuS CEbarafteriftifcbe. 3n unferer 23itbung, unferen SebenSanficbten unb

SebenSanfprüdjcn, in unferen politifeben unb rechtlichen "Buftänben haben mir

mit ben granjofen unb Snglänbern mebr ©emeinfameS als mit ben tacieteifeben

©ermanen, roie »iel gleichartige Sßorflellungcn finb felbfl in bie Sprache cin=

gebrungen! 25arin aber jeigen fich bie Nationen als naturgegebene ©lieberung

ber SOlenfchbeit, inbem fie fich innerhalb berfelben ^eitfrrömnng burch bie 9frt

ber SJtejeption immer mieber fcheiben!

£>urcb eine mit ber $eit immer auffleigcnbe ßinie tonnten mir bie Snt^

mieflung ber roefleuropäifcben S3ölfer fennjeichnen, roährenb mir bei unferem

SSolfe jum 93ergteicbe an eine balb fie überflügelnbe, bann roieber jäh abfiürjenbc
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Äur»e bcnfen müjjten. ©er Snglönber läfjt baö ©efentliche einer ^ei^ömurtg

befjutfam, aber hartnädig biö in« innere roirfen, ber granjofe mirft ficr) leid>ts

blütig in ein mobemeö Äoftüm, um bocf> roieber ber 2l(te ju bleiben,, ber 25eutfd)e

macr)t ben ganjcn, fcf)mer ju bemältigenben Äompler ber ^citproblcme jum
©egenftonbe feiner methobifcf/en, grünblicf>en Verarbeitung. 3a, eö fier)t bofeei

oft aus, alö fuch> er ficr> bem gremben ju affimiliercn, um eö ficf> ganj ju eigen

ju macf)en. 2>aburch entfielen bie Ärifen unferer ©efd)tcf)tc, beren eine mir

gerabe erleben miiffen. 3ebe grofje ^ci^eroegung bat ber £)eutfcr)e burcr)gefampft

mit ©rfolgen, bie ber ganjen SWenfchheit jugute famen, aber nie fjat er eö »er*

ftanben, fie ^armonifcb feiner Grntroicflung anjupaffen, bie fiel) beöhalb eben fo

fprungbaft »olljieht. 3mmer baöfelbe, ob eö nun um politifcf>e, fojiale, religiöfe,

ethifcr)e ober äjtfjetifclje fragen ging, ©aö bebeutete bie 3teformation.be« 16. 3abr«

Ijunbertö ober bie bemotratifer/c SSerocgung ber ©egenmart für unö unb nur

bei unö! Die beutfehen ^roteftanten lieferten ©tücfe beutfehen Sanbeö bem

granjofen unb bem ©darneben auö, mie anno 1918 beutfcr)e Skmofratcn unfer

©cbjcffal in bie Jpänbe eine« fremben Propheten legten! .... 25a brof)t baö

Slufeinanberprallcn »on 9tftion unb Stcaftion ben SÖolföförper fdjier ju serreijjen,

biö er naef) fchmerem ?lberlaffe bie Äranfheit enblidj.übertrnnbet. ... 25a fer/eint

bie ber Nation alö ^Oerfönlidbfeit eigentümliche, formenbe .Kraft für all baö ein*

ffrömenbe '»Heue nit^t mehr auöjureichcn, mir »erlieren bie notroenbige Hemmung,
um recf>tjeitig bie ©renje gegen baö, maö unö baö SStuölanb noch bieten barf, ju

jieben. ©o liegt im 93olföcr)arafter befcf/loffen ©tolj unb ©röfjc, aber aucr) ©cr)macf)

unb §all, auö bem mir unö nur burd) aufreibenbe Arbeit jum ßicr)te emporringen

tonnen.

©ie mirb eö bieömal gelingen? 9luf eine beutfcr)e Steinfultur bürfen roir

nicht hoffen, ba felbfl baö, maö alö „teutonifcf/' unb „germanifd)" angepriefen

roirb, ein jeitlid) bebingter ^wfronb roar, ber, einmal überrounben, nie roieber«

fefjrt unb felbft alö ibeelleö $\ei gefteeft, unö nur r>om natürlichen entfernen

roürbe — baö urbeutfef/e ^ntcrejfe an allem ©rofjen unb ©cr)bnen in ber ©ett,

bie Xreue jum Dbjeft roerben roir unö »on niemanb auörcben laffen. 25aö beutle

Eigenleben roar baö reichfre unb frucr/tbarfre, benn unö, benen nicr)tö fremb blieb,

roar eö am leichtefren, auf ber ^>ör)c ber $e\t ju flehen, ©ie follten mir, im Jperjen

Suropaö beheimatet, unö auf unö felbft befcf)ränfcn tonnen? .... ©o bleibt

unö nichtö übrig, alö ben inneren ©cf)n>erpunft ju frühen, bie formenbe Äraft

ju flärfen, bie ben jeroeilö gegebenen ©toff bemältigen muß. — ©ehen mir nur

auf unfere flolj fich blähenbert SOiitberoerber um bie ^alme ber erfren 9latton

!

®aö hoben fie unö t>or, alö ba| baö für fic GEbarafterifKfche noch gefrärft mirb

burch bie übereinflimmung t»on SJolfös unb ©taatögebanfen? Unö 2>eutf<f)en

ifc bie Unterfcheibung t»on politifcr)er unb fultureller Sntrcidlung nahegelegt,

obroofjl im ©runbe fchon bie Unfretigfeit unb $et\afyxcnf)e\t beiber auf innigen

•Jufammenhang hinbeuten fönnte. 25aö ^iel eben, baö noch fehlte, baö fie »er»
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antaffen tonnte, ficr) we<r)felfcitig ju eigänjen, bic gorm, bie allein un6 bie gange

%ütte beulen fiebenö bänbigte, ift ber gcf<r)loffene 9lationalfraat alö SSrerm»

punft alter »ölfifcr)en 23efrrebungen. @r ift bic fittlitf>e gorberung ber ©egenwart

an unfer 93olf ! ....
Wllmäfjlicf) werben bie ©ä)ü(3engräben beö SBeltfriegeö »erfdjüttet unb

serbinbenbe gäben oller 2lrt herüber unb hinüber gejogen: ffler foll es »er»

Ijinbern fönnen ober auä) nur ernftliä) wollen? ©od) fie werben unö wieber

jum Unheil gereichen oljne baä ftolje Skwufjtfcin, bafj nur ber 2kutf<r)e unb mir

nur ali -Deutfdje oud) olle« grembe ned) feiner 9lrt mürbigen unb unö gu eigen

maef/en fönnen, unb bofj olle biefe <5d)ä(3e nur mof)lgeborgen wären im beutfdjen

©taat, ouf ben wir unfere fiebenäarbeit begießen muffen .... Äeine grofje

^eitfrrömung wirb »orübergeljen, obne oua) wni gu berühren, bod) wie wir fie

erfoffen unb feftyalten, borin bewähren wir unfere (Jigencit ©int

wir nidjtä ali „international", bonn baben wir blofj bic 2Jerocf)tung berjenigen

ju erwarten, bicSDorofter befi£en. ßrrfl wenn wir »or ollem unb in ollem

„national" benfen unb banbeln, erringen wir unö ©leid>bered>tigung in ber

wahren, ewigen „Snternationale" ber ©eifter. Unb baö wirb ber ganjen 9??enfd)beit

nur jum ©egen gereichen!

Dr. J\. karger:

Hedjtefrijis.

3m SÖiener Jpanbelemufcum wornte oor 3af>rc$frif{ ^rofeffor ^ollacf fcor ber

nafjen Sftecr)tgfrifi$, wäftrcnb ein onberer SPiener, ber befannte frühere Suftig'

minifrer unb <Scr>öpfer einer neuen 3^0., Ätein in T>23- (1920, 10) bie ©efabr

einer foltf>en $rifi$ für bie 3e|3tjcit nidjt gegeben erechtet. ©iefer füfjrt auö, bajj

t>or eine fold)e Ärifiö nur ber Verfall ber ©ittlicfjfeit unb bie offenfid)tlid>e

©cr)wä<f>ung bei 9ted)t$gefüfjl6 fiellen. 5Benn er bann fortfäbrt, bafj beibe 93ors

au>'fe(3ungen je$t nid)t vorliegen, fo »cimag idj bem nidjt ju folgen.

Verfall ber ©ittlidjfcit jeigt nict)t nur bie ©totifiif ber junebmenben ©traf*

faten, jeigt vielmehr oud) bie junebmenbe fittlicbe, it»ittfcf>aftliche unb politifche

©dKimlofigfcit. Zweifel am
, r
SRecf>t" jeigten fidj fcf>on feit längerem. £>cr .Krieg

führte bonn bie 5J?cnfcr>en in ollen Säubern, nid)t nur bei uni, jur natürlichen

3Bilbj)eit jurütf, bo er ben ungehinberten ©ebraud) ber S9?ad>t gebietcrifcf/ ver=

langte. 9lnjei(f>en tiefer ungebinberten Sfladjtentwicflung batten fidf> aber aud)

fcr)on jiwor geltenb gemacht, ©nerfeitö geigte fid) bieö wie einft in 9lom bei ber

3ufommenfaffung ber ©eltma<f>t in ben .^»änben weniger, fobenn ober ou<^-bei

ber ^Bereinigung ber einzelnen jur gefcf>loffencn Sinbeit, wobei in beiben gälten
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cbarafterifrifcb. ift, bafj bie mechanifcbe 3ufammenjä6lung »on Summen ober

*Perfonen bie auSfchlaggebenbe SSebeutung erhielt, Selbft bie ©ewalt ber 93er»

träge glaubte man baburcb. brechen ju fönnen (t>gl. £>£©. 3ena D33- 1920, 159).

Da biefe Entwidmung erfl ftortet würbe, als bie Snbufhfte unb ber £anbel in Deutfch*

lanb auffam unb fich bie politifche Umftellung DeutfcblanbS anbahnte — benn ein

fianb oon 23auern »erlangt anbere ®efe|e als ein 2anb »on gobrifarbeitern! —
begannen bamit auch, bie potitifchen Parteien ftdr> eingebeuber mit bem 5Recbt

ju befcbäftigen unb bafür Sortierungen aufjuftellcn, bie weniger mirtfchaftlicher

ober rechtlicher SRotroenbigfeit entfprangen als bem SBunfch, bei bcn SBäblern

Stimmung ju machen. 5n frifcber Erinnerung roirb ba fiets baS ^uftanbefrimmcn

Der fojialen ©cfefjgebung jugtinften ber $Prioatangefrellten fein, bie nur um beS=

roillen erfolgte, weil bie SBablen jum SReichStag beootftanben unb bie Parteien

nirf>t ben SDint hatten, bei* ibrer Meinung nach unttollfcmmene ©cfel? abzulehnen.

2Sie man hier bcn Angeheilten entgegenfam, fo „anfeheinenb" auch be 'm ©efinbe,

^ebenfalls würbe eS roieberbolt als eine Errungenfchaft ber ^Resolution binge»

ftellt — unb jrcar nicht nur in 33olfSt>erfammlungcn, fonbem auch in ber 93or(efung

über Arbeitsrecht an ber berliner JpanbcI^^ocl)fcr>u(c im 2BS. 1919/20 —, bo§

mit ihr bas ^üc^tigu-ngörec^t ber Jpcrtfc^c ft befeitigt muibe, baS juminbeft feit

Snfrafttretcn beS 23©». in ÜBirflichfeit aufgehoben mar (E©. 93©23. Art. 90).

©o befeitigte man auch bie ,3wiiicffe6ung" ber SolfSfcbullchrer, bie bisWr nicht

jum Schöffen unb ©efchmorenen gcwäblt roetben follten, nicht «teil man ihren

gähigfeiten mißtraute, fonbem weil man ihr Sebtomt für roefentlichcr hielt, genau

rcic baS Amt ber böcbften SReicbS= unb Staatsbeamten, -bie ebenfalls nicht möbls

bar finb. SPcit ber S3efeitigung ber -3m ütffegung ber SRecbtsftellunq ber grauen

ift man noch bef<hä'ftigt, obroobt cS eine folcbe für bie uncerbeiratete grau gar

nicht gibt. Unb rcenn ber Ehemann bei EhememungStterfcbiebenbeiten bcn AuS=

fchlag geben foll, fo liegt baS in ber SRatur ber Dinge, ba cS richtiger ift, ba§ jmei

Sßenfchen unter fich als burch Anrufung eines Dritten ben Streit fehlichten. lieber*

fehen wirb bei biefer grage, bei ber fich cbarafteriftifcher 3Bcifc weniger Surften

als Schriftfrclter beteiligen, baß bie wirtfcbaftliche Sage bcS SJlanneS burch bie

Scbjlüffelgeroalt ber grau unb feine uubefebränfte Unterhaltspflicht fcr)v ungünfrig

beeinflußt werben fann.

3U biefen praftifeben gorberungen, beren 23eifpielc fich beliebig »einiebren

liefen, famen bann noch tbeoretifchc, bie ben Sturj ber feit Sabrtonfenbcn gelten;

ben SRccbtSanfchauungen bejroecften unb fo baS SftecbtSgefübl unfichet" machten:

baS ffierf $))roubbonS mit bem geflügelten 5Bort: Eigentum ift Diebftahl, ober

bie neueren Übeoricn jur Abfcbaffung beS „unmorolifcben" Erbrechts, nicht minber

aber auch Süengers .ftritif beS 93093. »om Stanbpunft ber beriefen klaffen,

bie fogar ben Schul? beS guten ©laubcnS für ein ^riöilcg ber 23efi(3enbcn hin»

flellt. Daneben aber machte ben einjelnen in feinem SftcchtSempfinben bie SRccht«

Brechung fchwanfenb. 33erhängniS»oll würbe gerabe, was eigentlich ein SRubmeS=
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Matt beutfcr)er SRed^tömiffcnfc^aft unb 9tecr)tfprechung fein fofltc: baf SBermcicen

einer eigenen Stellungnahme bef ©efeggeberf ju mistigen (Streitfragen. So
tarnen fcic cinjelnen @ertcf)te $u berfchiebenen Auflegungen, fugten nach Stecht

jtatt 9lecr)t ju fpreefien. £>aju famen bie ücrfdjiebenartigen SSebanblungen fcer

gleichen Angelegenheit, je nach bem gett>ünfcf)ten Srgcbnif, bie ficr) auf ber 33er=

fcfHcbenheit ber Stechtfauffaffung bei ben hödtfren ©ertöten ergaben, (habere*:

Dtto: Der ^rojefj alf Spiel; Jponiger : SRiffante 9iecr)tfaufübung 1918.) Ergaben

fid) biefe Unju(änglicr)fciten auf ber menfcf)licf>en Schn)äcr)e bei ber Aufführung

ber ©efege, fo ergaben fid) roeit-ere auf einer grunbfäglid>en Auffaffung bef 9lccr)tf . *)

3m Zivilrecht (t>om @trafrcd)t foll hier abfidjtlich nid)t bie 9tcbc fein) bilbete man
baf 2Birtfcf)aftflebcn nach Sftccbtfbcgriffen. £>urcf> bie Sebrc ber SBotljährigfcit,

bie Scljre von ben jurifhfeben $)erfoncn, um nur roenige 33eifpiclc anzugeben,

glaubte man baf Scbcn beeinfluffen ju fönnen, bog nunmehr feine anberen %aU
bejm'nbe gelten feilen. So fam baf 3decr)t in SOZi^frcfcit, benn bie nicht recfytffähigc

bürgerliche ©efcllfdjaft, ber nid>t rechtffäfjige Sßerein, beffen tatfäd>lid)e SBirfung

man im Sebcn — befonberf in ber ©eroerffchaft unb im .Kartell — nur ju häufig

fpürt, fpottete ber SRed)tfbegriffe ; mufite ef anbererfeitf nid)t baf SRccfytfgefübl

»erlegen, menn baf ©efeg einem Äinbe von 6 fahren, baf felbft einen (5infcr)rcibes

brief aufgegeben, ber nachträglich verloren ging, ben <?rfaganfprud> »cvfagt, roeil

ef gefdjäftfunfähig ift (33cijpiel auf ßbebcrgf Jpanbelfrccht V, 2)? 9Kit tiefen

Sonberfteitcn bef 9tetf)tf hängt ef jufammen, bajj man Scltfrcmbbcit auch bem
3uriften vowarf (abficf>tlich ift h^r baf fflort „auch" betont, benn ffieltfrembbcit

finbet man nicht roeniger bei ben $Ph'M0Phci>/ Theologen unb tyfyiloioQen, ja

fogar beim ^ünfHer, beffen SBahlfprud) „l'art pour I'art" nicht nur im ^uturifmuf

eine SSklt jenfeitf ber 2Birflid)feit aufbauen will). 2Baf infbefonbere bie 3uriftcn

angeht, fo fommt binju, bafj fie meift nicht bie Urheber ber ©efege finb, fenbern

nur bie, bie ben betreffenben mirtfehaftlichen ©ebanfen in juriftifebef ©emanb
ju bringen haben, ©abei ift bie ^Beobachtung befonberf intereffant, bajj gcrabe

bie ruirtfchaftlichen Sacfwerftänbigen sumeifr bie roirtfehafttieben folgen einer bes

flimmten SJerorbnung am roenigfren überfehen fönnen. 35en 93cleg gibt unfere

Äriegfgefeggebung, felbft roenn fie von wirtlichen Sacb>erjtänbigen veranlagt

mürbe unb nicht von angeblich Sachfunbigen (einen 23croeif bafür bot bie 53ers

nehmung bef Seberinbuftriellen Sftetfjberg im JpelffericfMJrjberger^rejefi, ber bie

3roangfberoirtfcr)aftung ber — Sertilinbuftrie veranlagte): man befrimmte j. 93.

Jpöchfrpreife junächfl für ^leifcr), baraufhin mürbe baf |51eifdr) jur SButft »erar=

beitet, befHmmte ben ?)reif guter S3utter, roäbrenb ranjige, ju Seife unb Schmier*

*) *£er Kampf gegen bie S3egriff§recöt§tt>iffenfcf)aft finbet toie einft in Rom, reo eS

hieß: juris prudentia est divinarum atque lmmanarum r e r u m notitia neuerbmgS
bei SBergfon Uiuetftütjung, ber in b>r ©intüt)rung in bie 9Hetapt)i)ftf auf bie SHotroenbtg*

feit ber Umroanblung ber herflebracfyten Sogif hinnteift, roeil jeljt $)enfen barin befteht,

oon ben Segriffen ju ben S)ingen ju gelangen unb nicfjt oon ben fingen ju ben Segriffen.
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mittein nocr) »erwenbbare' ju r)br)erem tyxe'xi »erfauft werben formte, erlief 59?iet*«

befHmmungen für 2Bor)nungen, bulbete ober bereu Umbau in @efcr)äft6lofale, bie

5unä(r)ft ben 9Jiietgbefcr)ränfungen nicr)t unterworfen würben, »erbot SBorjnungö*

rtacfjweife, getrottete ober ben 2Racr)wei$ »on Käufen ber Einrichtungen unter

Uebernaljme be$ SOtietsertrogcö ober fpäter wenigftenä beffen Uebernaljme bei

gteicr)jcitigem .Rauf beö Kaufes. 9cocr) (Rümmer ober würbe baö 9tccf)t$bewufjts

fein »erle|t, wenn man .bie gef;ler ber bisherigen ©efe§gebung einfat) unb bie 2fn«

orbnungen ouf anberem ffiege burcr)$ufe§en fu<r)te, inbem man gleichzeitig ber

©clbfucr)t bei cinjelnen enrgegenfam. Somit fe§te mon Prämien auf bie 5Hicr)ts

befolgtmg ber gefefclichen ©ebote au$. Dber waö wav ei fonfr, wenn mon bem fä'u«

migen ?anbwirt einen t)ör)eren tyxeii bewilligte ali bem, ber baö ©efels recr)tjeitig

befolgt hatte? Sie mujjte boö 93olf ei aufnehmen, bo§ bie 9*eich»banf ben SDtetalls

gelbbomfrercrn ein »ielfacr)eö Slufgelb jar)ltc, wä'hrenb junocr)fr t>ie( größere 58c«

tröge ouö »aterlänbifcf)en @cficr)ttfpunften ber Sftcicr)Sbonf jur Verfügung gejrellt

würben? Xkii, wog mon mit all folcr)en Stnorbnungen (j. 23. aucf> ber SSefcblag»

nar)me ber Sier, bem Sfblieferungäjwang ber SSefleibungs-gegenfränbe) ju er«

rcicf)en fucr)tc ober günftigfteufallS oucr) erreicht hatte, ffanb in gor feinem SkrFjält*

nii ju ber 9tecr)t$»erwirrung, bie mon »erurfacr)te.

Unfer 9lecr)töleben war bereit« wäfjrenb be$ Krieges jufammengebrocf)en.

25er olten erfennbore 9(usbrucf hierfür ift bie Sßerorbnung »om 18. Sanuar 1917,

womit man onerfonnte, bajj ein 33efcr)ulbigter im un»erfcf)ulbeten 5«s

tum über ba$ 58efret)en ober bie Slnmenbbarfeit ber übertretenen 53orfcr)riften

fein fönne, ja bafj bie geborenen Jpütcr bei $ftecf)t$, bie Sieicr)^ unb ©taatäbehörben

wie bie 2lnwälte, aujjer ftonbe feien, bie geltcnben ©efefje $u ber)errf<f)en. .Rein

SSunber, bo in ben legten 5 3ot)ren ollein im $R@23l. gegen 3000 23efonntmocf;ungen

»erfünbet würben ! 23ei biefer Unmenge »on ©efe£en mußten mit 9lotwenbigfeit

aucr) Sibcrfprücr)c jutogc treten, fobafj mehr olö je bie ©efe|mä§igfeit ber ©c=

fege unb 23erorbnuirgen nachgeprüft werben mufj, bo eine 9teibe »on ihnen biefer

93orouöfe6ungen entbehren (»gl. nähere« Borger: 9ticr)ter unb @efc§ DSR-B. 1920).

25iefe Unterfucr)ung ifr felbfr für ben 9tict)ter fcr)wierig, bo bie @cfe^gebung«mafcf)ine

allju fcr)ncll arbeitet,,bie ©efetje t)äufig »or ßrtafj ber 9(u$führungöbcjrimmungen

in Äraft treten (inSbefonbere bie Umfagfleuer). gajjt man bieö alles jufommen,

fo ergibt ficr) barauS für baö beutfefte 9tecr)t«(eben : bai 53olf ifrnict)t mcfjr imfionbe

bie ©efe^e ju befolgen, ber einjelne §ocr)monn überfielt nur neef) feinen eigenen

©irfungöfrciö, nicr)t mel)r bai gefamte Sftecf)töleben. JMe Sftecr)tSficr)err)eit beß freien

53erfer)rö Ijat aufgehört. 6ine Unmenge probufti»er Arbeit liegt in 2>eutfcr)lanb

bracr), weil ber (Staat, um wenigftenö ben 2lnfcr)ein ju erweefen, ali ob er bie ©efeise

emjrlicr) burcr)für)ren will, ein grofjeä 83eamtenr)eer befcr)öftigen mufj.

Dringenb notwenbig ifl barum eine 2fbfer)r »on ber je^igen 9Irt ber ©efe^»

gebung. SBelcr)e ©efidjtäpunfte muffen bobei beachtet werben?
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$ein ©efeg »ermag, ba« tvixb vielfach »erfännt, ber Sfllgemeinheit einen Sienjt

ju leifren, roenn e« nicht ausführbar ijt. Sin gute« ©efeg, bem rticr)t geborgt

>r>irb, bat weniger SBert, al« ein fcblecbte«, ba« fid) Sichtung tterfebafft. Denn bic

gute 2lbfid)t eine« ©efc^se« wirb burd) mißbräuchliche 2lnroenbung in SKißfrebit

gebraebt; ein fdjlecbte« ©efefc, ba« ©eborfam erheifebt, fann fid) begegen nicht

auf bie Sauer galten, muß einem befferen $pia| machen. Sicfe Surcbführbar=

feit erforbert bei welen ©efefcen einen großen 9tufficbt«cpparat, ber »erbältnifc

mäßig mit ber 3<>bl ber ©efe|e freigt, fobaß febon au« bem ©runbe eine SSefcbräm

fung ber ©efeggebung n>ünfd)en«n>ert ijt.

Siefe Surcbführbarfeit, bie an fieb fd)on nicht teid)t ijt, wirb in Seutfd)lanb

in ben näd)ften 3abrjebnten noef) befonber« erfebroert fein, weil bie 58efefsung

eine« Ücile« bc« beutfd)en ©ebtet« burd) bie ehemaligen geinbe unb beren ^Majet

ju Stnorbnungen be« Sfteid)« »ielfacb bie ÜÄöglicbfeit ju Umgebungen gibt. 5n

biefer J?infid)t fei 3. 23. an bie 33efanntmad)ung ber Gablung be« Joll« in ©olb

gebaebt, bie auf ©erlangen Snglanb« jeitroeilig außer Äraft gefegt würbe. S3e-

fojibere SSeacbtung »erbient babei auch 2trt. 276 bei griebenöttertragc«, ber bie

9tcd)te ber 5tu«tänber im beutfeben 9tetd) feftlegt.

Um burebfübrbare ©efege im -Smlxety $u fd)affen, wirb man »on neuem

ju ber grage ©teltung nehmen, ob e« richtig ift, t>on SRecbtSbegriffcn ober %at'-

befiänben auöjugeben. Siefe §rage ijl je|t befonber« jeitgemäß geworben, weif

ber grieben«t>ertrag im ©egenfaj} jum beutfeben wie überbauet fefilänbifcben

europäifeben 5fted)t burd) engüfebe 3uriflen ftarf beeinflußt würbe, bie von einjelnen

genau befebriebenen Üatbeftänben ausgehen. 3n Seurfcblanb läßt fid) biefe Snt*

roicllung beim ©traf* unb ©taatöreebt »erfolgen (»gl. Nobler: 9tecbt«philofopbic

276 für ba« ©taat«red)t, «Panf: ß^. 13, 346), finbet aber gerabe im «öölferrccbt

ihren ©cgner in Nobler, ber im Vorwort feine« ßeljrbud)« biefc 23etracbtung«weifc

tabelt.

Siefe Surcbführbarfeit roirb roefent(id) erleichtert, wenn fid) eine beharrliche

ßinie in ber ©efeggebung jeigt. ©cbwanfungen finb barum nacb SPfoglicbfeit ju

»ermeiben, ba fie ben Sinbrucf ber Dbnmacbt hervorrufen muffen. Sßon weit;

tragenbfler Skbcutung ijt überhaupt bie richtige pfnebologifebe (Jinfcbägung eine*

©efege«. ©elbjl eine große Sbee finbet, roenn fie Entbehrungen umfangreicher

2lrt auferlegt, niebt für bic Sauer im 2Mfe 2lnfläng. Sa« lehrt am befien ber legte

Ärieg, roo bem einmütigen Opfermut ber erften ^eit f(einlid)c ©clbflfud>t nacf):

folgte. 9lottr>enbig aber ift ba« 33orhanbenfein einer iybee, eine« ©illcn« über«

fjaupt. Saß 9^ecr)t barf fich niebt bamit begnügen, lebiglicb ju regifrrieren unb

ju »erroalten. 3egt finb roir auf bem SScge baju, baß allein ber Kaufmann, ber

Snbufrvielte noch einen ®i(len bat, fein SBille aber erftreeft fich *n ^er Jpanptfad)e

nur auf bie 9)robuftion, ben ©enuß, roenbet fich nur an bai £ier im ?Kenfchen-

Sie höhere, belebenbe unb jufammenfaffenbe 3bee fehlt ihm; Imr muß ba« SRecht
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einfe|en, baö ßifch in ber Stacht be« 9lecr)tö 1914 richtig a(ä SBillen jur ©efamts

^cit auffaßt unb beffen Bebeutung 6aber ^Sft^hil. 1920, 28 |cr)on »erfchleiert,

roenn er bie orbnenbe Sätigfeit bei SRcd^tö für roefentlicr) halt, ©enn jebefl ©ebiet,

ba$ ficr) auf bie Drbnung befer/ränft, ifl im SJerfall begriffen, ©iefer SBille ber

©efamtfjeit jur ©efamtfjeit ifr ju lieben, bomit nicht einzelne Sollfüljne bie SKatfyt

, unb bamit bie ©efe§gebung on fich reiben. 2>ie $eit, roo ber Bürger atled »cm
©taat erroarten burfte, ifi »orbei; jeber ift heute felbfl ein Seil beö ©taateö, barum

t

mu§ er Anteil nehmen an ollen Srfcr)einungen be« 2Birtfcf>nftöleben$, muß in

,
jeber 9tecr)tät>erle{3itng eineö etnberen feine eigene ©efär)rbung erblicfen. £>ann

;
roirb bie 9Bar)rung beä 9tecr/t$ geroährleifret. Doneben roerben auch bie 83ef;örben

nicht müßig fein bürfen, werben über ben ©efchaftsbetriet), ber jefct üblich ift unb

nur burcr) (gelegentliche) Fühlungnahme mit Sfntereffenoertretungen ober An«

;
liegen ^riüoter Anregungen »on außen erhält, fjinaueroachfen müjfen burch S8e*

obacr)tung bed ßebenä. Sinen Anfang bafür »erfpricht bie »orläufige Auöfüljs

rung&mroeifung jum Umfojsfre.uergefel}, roo ben ©teuerber)örben bie Beobachtung

ber Leitung«" unb ber Abreßbücfrer jur Pflicht gemacht roirb (freilich muß man

ficr) barüber War fein, baß biei hur ein Anfang ifr, benn eine 3Reir)e »on Anjeigen

roirb aläbalb auö ben 3e ' rungen »erfcr)roinben, ficr) nur noch in ©efraufenftern,

bei Äommiffionären finben).

Sffienn auö ber neueren ©teucrgefe|}gebung eine neue 9tecr)töentroicflung

r)er»orjugehen fcr)eint, fo »erachtet fie barum nicht bie alten SDlittel jur Srfoffung

mögticfyfr oller Sinnohmen, ©o »erfucr/te man ben <5ib ju »erroerten. ©aß bie«

auf Äoften ber ^»eiligfeit beö ßibed gegeben mußte, «ntroeber baburcr), baß beffen

23ebeutung herabgefe|t rourbe, ba ber ©teuerbetrug nach ber Auffoffung »ieler

nicht für unerlaubt gilt, ober roeil nur bie frömmeren Äreife baburch betroffen
•

würben, erfannte reebtjettig hur bie fatfioHfche -Kirche, beren 2)(ünchcner @rj=

bifebof barum auch Sinfprucb erhob, ©ar leicht tonnte eö fonft fommen, baß bie

Sftecr)töfrifi$ ju einer SKoralrnfiä fich freigert, roenigjtenö foroeit bie Floxal in ber

Sfteltgton ihre ©runblage fyat. .^öffentlich »erhallen biefe Mahnungen nicht fo im

Sßinb roie bie bcö 9tcicr>ögertcr>tö QWM. Ol, 272), baß bie ©teuerbebörben nicht

. lebiglicb »on fteuerlicben ©eficbtöpunften ausgehen möchten, fonbevn ouch recht;

"

liehe Grroä'gungen anjuftellcn haben; benn onbernfallö roäre ber § 5 ber SReicbös

abg«benorbnung unmöglich angenommen roorben, beffen $olge fein roirb, baß

;
ber a.uf feinen 9camcn bebachte 3urifr in ©teuerfragen fich nie f,r mehr 9le{er»c

j
auferlegen roirb, roährenb ber „freier benfenbe" ju »iel »erroicfelteren 33etfchleie=

rungen feine Zuflucht nehmen roirb, burcf> bie neben ben ©tetierbehörben auch bie

l
orbentlichen @eridr)te mit SWehrarbeit bebacht roerben. (Sine Srfcheinung, roie roir

! fie im gefchöftlichen SSerfchr fcr)on geroöhnt finb!

s Allheilmittel für bie Aufrichtung ber Achtung »or bem ©efe|3 bieten oll biefe

j
IBorfchläge freilich nicht, fie fönnen aber 23oufteine roerben, roenn Deutfchlanb

! fich «nifllich borum bemüht, in feinen fionben nicht nur auf bem Rapier baä Siecht
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magren ju wollen. Jpeute liegt bic ©oche meift umgefehrt. ©ürbc bie Sftegiemng,

wie ei eigentlich ihre «Pflicht ift, ernftlich bie @efc|3e burchfüfjren weiten, fo Jörne

fie mit betn ottgemeinen Sßolftfempfinbcn in ßonflift, baö ganje 2anb würbe in

©efahr fommen.

ßufiao tTött:

Älare, felbftoerftänblichc Dinge werben immer wieber mifjsetftanben unb

cntftellt, teils con wohlmeinenben, ober unflaren Seutcn, bie ci nic^t beffer fönnen,

teilö. t>on orglijhgen abficf>tlich. 3e wichtiger unb weitgreifenber bie entftclltcn S3e=

griffe finb, befto größer ift bas" angerichtete Unheil, welches" gerobe gegenwärtig

fo grojj ift wie faum je jiwor.

Sin folcr)eß SBort t>on mächtigem Ätonge ^eigt SJicnfcfyenredjt. Sßas tagt ficf>

boraus nicht atteö folgern! 28cnn einem ober bei ben Folgerungen ftr)lief3lid>

fcfyminbtig wirb, fommt man auf bie Frage, ob etwo bie 93orausfe|ung jalfch ifl,

bie man unbefehen Eingenommen hat ; bann fönnen aud) alte Folgerungen, bie

fid) barauf ftütjen, ju feiner SBaljrheit führen.

©ibt ei überhaupt ein SDcenfcfyenrcdjt? 3a unb nein, je nocf>bcm man ei nimmt,

©erabe auf ben möglichen jwei oerfc^iebenen Sluffoffungen beruht bie Verwirrung,

bie jur entfetyhcfyften Zerrüttung aller menfehlichen Skrfjältniffc führen fonn unt>

. eben jefst wieber $u führen broljt. üKan faft baß ©ort auf bie 9lrt, wo bie Slntwort

nein lauten mufj, fefct ober nidjtsSbcftowcniger hinter bie Frage c"1 entfcfyicbenea

ja unb pod)t barauf — bann fonn man auö bem ffiirrwarr unb bem (Jlenb nidjjt

mehr fyexaui.

(£in Siecht, wclcr/es bem SÖcenfchen glcichfam angewachsen, mit il;m geboren

wäre, gibt es nitf)t. 35ic gewöhnliche 9luffoffung bee" SBorteS 9Jcenfchcnred)t if!

ober gcrabe bic, als ob jeber fein SRcdjt von ©eburt an mitbrächte, als ob es mit

i^m auf bic ffielt gefommen wäre, ©äbe eS ein foldjeS SRcc^t, fo müfjte ei von ber«

felben übermcnfcf>licr)en SOIac^t herfommen, bie alles ©ein unb ©achfen fd^fft,

auch jeben neugeborenen SDcenfchen. (SS wäre eine göttliche SOZitgift unb wie alleö

©öttliche von mcnfchlichcm Singriff unb menfehlicher Unjulänglichfeit unabhängig,

alfo auch über jeben menfehtichen ©treit unb menfchlicr/c ©unft ober SMijjgunft

erhaben; folcheS 50icnfd>cnre(t)t hätte jeber unveräußerlich an fich unb in ficf>, barum

brauchte er mit SOccnfchcn nicht ju fämpfen, wie ei bodj gefchieht. 3ebcS ©efehöpf,

mag ei nach unferen Gegriffen hoch ober niebrig flehen, fiot allerbingS »on ©Ott allerlei

mitbefommen, recr)t »iel, fann man fogen, nämlich fein gonjeS leibliche« unb geiftigeS

©efen, aus bem heraus ei ju feinem 5Bad)Stum unb ©ebenen wirfen fann

—
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mebr ober auch nicr)t, mag menfchlicbeö ©efc^roä^ noch fo »iel boju tun. Steber

bringt auf bie 2Belt tai mit, read in ibm liegt, fich felbft, ober nicht etroaä, toaä in

onbercn ftecft, alfo etroo felbftoeiftänblicbe QJftid^ten ber onberen. 2Bo tft jum S8ci=

fpiel ein fo!dr)eö angenommene« gottgegebenes Stecht auf 9labrung, Äleibung,

£afein$fcbu§ unb Dafeinäbebouptung in allen ben fällen, roo auch trog heften

menfcblicben SBidenö bie Umftänbe ba« alle« auäfcbliefjen ? Streng genommen

fcblöffe ein mit bcm SJccnfchen »on felbfl entftebenbeä ©afeinörecbt bie

volle leibliche Unfterblicbfeit in fich, ein SBiberfprucb in ficb felbft,

bcnn £eben, roie roir ei fenncn, ift eine ftetige Sßeränberung unb mufj

jtir 9(uf(öfung führen. ÜRon fommt immer roieber ju ber Folgerung, bas

cinjfge Stecht, welche« ollem SBerbcn unb allem SBerbenben suftebt, ift

toö 3lccf>t ju ©runbe ju geben. SDiefe« Stecht fonn niemonb beftreitcn, niemanb

rauben. 3ebeö anberc fann geraubt, ober auch, roa« bem ergänjenb gegenüber«

fleht, gegeben roerben, nämlich t>on SDccnfcben. Unb bomit fommen roir ju ber

<tnberen 9(uffaffung _be« SSttenfchenrecbte«, bie allein Sinn fjat.

ßrbe icr) barauf eingebe, eine 23emerfung über ba«, roa« ich meine, roenn ich

von ©Ott unb gottgegebenen 2>ingen fprecbe. Qt ift Jd^on au« bem ©cgenfa^e

ju erfennen: roa« SJcenfcben nicht machen unb nicht machen fönnen. -Scan bort

manchmal v>on ©otte«leugnern unb ©ottlofen fprccben. SBenn folcf)e Scute be=

haupten, einen SUann, einen SDcenfchen, ber ©ott biefje, gebe e« nicht, fo haben fie

vollftänbig recht, unb ebenfo, roenn fie leugnen, baj; ein folcber ©ott unmittelbar

ficf) in menfchlicbe unb irbifcbe Slngelegenbeiten einmifcbe, roie SHenfcben e« tun.

Unsoltfommene 9(uffoffungen be« übermenfcblicben unb unö unbegreiflichen

SSefen« fönnen jjeberjeit bemängelt roerben, unb olle menfchlicbe Huffäffung baoon

ifr unsollfommen, ba« übermenjchlicbe SÖefen felbft bleibt bo»on unberührt, e«

roirb roeber burcb menfchlicbe« £>enfen noch menfchlicbe ©afcungen unb Slbfrimmuns

gen gehoben ober erniebrigt, unb roer ei leugnet, mag überhaupt Gimmel unb

Grbc leugnen, trol} feine« Seugnen« ift alle« bo, roa« ifl. Der fürjejte 9(u«brucf

für bajS unbegreifliche SBcfen t>on unenblicber, unbegreiflicher Stacht unb unbegreif*

liebem ©eiftc ifl ©ott, unb in biefem ©inne foge ich: ba« ffiefen be« SRenfchen

fommt t>on ©ott, bat Siecht macht ficb ber Slccnftf).

£)urcb ba« ^ufantmenleben fommen bie 50?enfcben barauf, bajj jeber nicht

fclof? für ficb honbelt, fonbern auch f"r otibcre, bie feiner bebürfen, benen er helfen

»t»il(. Siner hilft bcm anberen, einer fchü|t ben anberen, ba« ift eine gegenfeitige

©eroohnheit, aui ber {ich mehr ober roeniger befiimmte geftfe^ungen entroicfeln,

gefühl^mö^tg empfunbenetf ober auch auöbrücflich jugefagteö unb fcf/liefjlich oufs

gefchriebene« Siecht. 3(uf ©runb folcher unter 50?enfchen allmählich entfranbenen

©eroohnheiten unb ©agungen fönnen bann auch.9lnfprüche erhoben roerben. 3ßa*

auf ber einen ©eite Stecht ifr, beifjt auf ber anberen Pflicht. Sftecr)t unb Pflicht finb

9luebrücfe für bae SJerhältniö jroeier SRenfchen ju einanber. <Solcr)e Sßerbältniffe

unb 58eiichungen auöjugefialten ifr lebiglich SOlenfchenroerf. Ser Unterfchieb lägt

19 273



6ufiao Mit JKcnfd)cnrc(f)t

fid? gonj fcr)arf faffen: ©ottgefcr)affen ift ber Sinjelmenfch, SDcenfdjenfache ift c«,

wie SRenfch unb SJcenfch mitcinanber auäfommen. £>er Urjuftanb mag roobl ber

.Rampf aller gegen olle geroefen fein, ^roei fonberbare ©iberfprüche begegnen

einem auf biejem ©ebanfenroege. ©erabe biejenigen, bie ficr) aU ©otteäleugncr

auffpielen, fprechen mit ©orliebe »on ben SJlenfc^enret^ten al« »on angeborenen,

alfo gottgegebenen 2Mngen. Unb bicfelben Seilte, roclcf>e allgemeine angeborene

Siechte rennen, roollcn burd)au« nicht« »on fonfrigen Stedten ber ©eburt roiffen.

9Uin, roir fafien fchon, angeborene 9tecr)te gibt e« nicht, roohl aber mcnfcb/licfK

.

©eroohnfieiten unb ©Otlingen, bie gefchrieben ober ungcfdjrieben je nacr) ber

erreichten Entroicflung«flufe mehr ober roeniger allgemein geachtet unb einer ganjen

©emeinfehaft in« ©efübl übergegangen finb. Die größte ©emeinfehaft, innerhalb

beren eine geroiffe ©leichmäfügfeit foldjer ©efühle unb 9lnfchauungen beftet)t,

ift ba« 33olf. 3nnerfjalb' einc'd Sßoife« fönnen aber Heinere @emeinfct)aften fein,

nennen mir fie ©tänbe, bie in fich nocf> befonberc ©eroohnfieiten r)aben, unb ebenfo

fann ein ©tanb gegenüber bem anberen ein befHmmte« Sierhältni« ober Siecht

haben, unb roer nun innerhalb eine« ©tanbe« geboren roirb, fommt buref) alte

©eroobnbeit feiner Umgebung in beftimmte Siechte unb Pflichten hinein. £>cs

ift roeber eine Stnmaßung auf ber einen noch, eine Entrechtung auf ber anberen

©eite. E« finb 93erbältniffe, bie gelegentlich Jäftig unb unleiblicr) werben fönnen

;

einem guten unb höhercn ^xvede juliebe mag man fie änbern. 9tber S}a% unb

Erbitterung roirb bei einem einficht«»ollen ^Betrachter unb 93olf«lenfer nicf>t bie

Sriebfeber fein. 3Betdr)c« märe benn ber höhere ^roeef? 5Bie oben gefagt, bc.§

SRenfchen miteinanber au«fommen. tkti ift ein frieblicher, wahrhaft menfct)licr)er

©cbanfe, ergaben über ben Urjuftanb be« Kampfe«, roie er in ber Sierroelt ju bes

obac^ten ift. Siefen Urfampf unb bie Sftofjeit, meiere boju führt., haben mir »on

©ott mitbefommen, jugleich aber bie gäbigfeit, un« barüber ju ergeben unb jum
;3roecfe bc« allgemeinen unb gemeinfamen 2Beiterbeftebcn« ben 9tecbt«ju{tanb

ju fcr)affen.

9(u« ber ©emeinfehaft bei S3ol£e« entfprießt ba« Siecht, unb menn biefer

^ujlanb fchon feine 93ollfommenbeit erreicht hätte, bann märe innerhalb eine«

$olfe« feine ©emalt, fein Äampf mehr nötig. Sciber gibt ei aber in jebem Solfc

unb auch in jeber einjemen ©emeinbe in ©tobt unb fianb nicht bloß Seilte-, bie für

frieblicbc«, orbentliche«, ehrliche« JCeben unb Arbeiten eingenommen finb, fonbern

auch f°^c / b ' c b°für ?cm S3erftänbni« haben unb noch auf bem rohen, tierifcr)en

©tanbpunftc be« rücfficbt«lofen unb rechttofen Zugreifen« unb >3ufchlagen« flehen,

©oll alfo mcnfchlicbe ©emeinfehaft in fleinerem ober größerem greife erhalten

bleiben, fo müffen bie Ehrlichen gegen bie Unehrlichen, bie Drbentlicbcn gegen

bie Unorbentlichen mit »crcinten- Gräften auftreten. Belehrung unb Sfufflärung

unb gute« 23eifpiel hebt immer einen Seil ber Steibung unb Spannung; roa« aber

bem roiberftrebt, fann nur burch ©eroalt in Drbnung gebracht roerben. Dicfc

©eroalt, roelche im fchlimmflen galle eine folche über Sehen unb Job fein muß,
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tütf Ttic^t oerroecbfelt werben mit ber Urtobeit, bie son »otnberein mit geben

imb Sob fpielt unb blinb unb freeb ben SRitmenfcben niebettritt, weil gevobe bie

Sanne ba ifh ©ic (Bemalt, roeldje'baö 9lecr)t unb ben ^rieben, ben.SSeflonb unb baö

©ebeiben beö 93otfe$ fid^ert, ift ba* gerabe ©egenteil t?on berjenigen, reelle baä

die« vernichtet, bennijjt ober unberouft, benn ei gibt jo leiber Sttenfcben genug,

meiere gor fein ©efübl ber gegenseitigen ^ufetnmengebörigfeit unb Slbböngig«

feit, alfo für nnrflicbeö Üfonfdbenrecbt haben. Sfeufjerlicb fießt eine Sötung leicht

eui nie eine anbere, unb fo fällt ei bem böfen SBillcn nicht febroer, bie volU*

(c^ü|enbe ©eroalt. als »olftterniebtenb anjuf<^röörgen unb bie »erniebtenbe als

febü$enb anjupretfen.

2Benn $0lenfcr)enrecbt, finnooll gefaft, berjenige 3uffonb iß/ 0llf bem

©emeinfebaftäleben berußen foll, fo bebeutet ei freilief) ebenforoofil einen Pflicht«

juftanb, eine Söefcbränfiing ber <£injelroillfür, benn roie ich etroaö haben unb gc=

niesen roill, mufj ich ei bem anberen auch jugefteben, unb fo roie mich ber onbere

in Slube loffen foll, mu§ ich ihn auch in 9tube laffen unb ihm bai ©eine gönnen.

Scbüefjlicb ift ber befte Sluäbtucf für baö SRenfcbenrecbt: 3ebcm baö ©eine, ßö

ift nicht* SReueö. 9lber baö ijt jo bie Äronfbeit unferer £teit, baf? olte unjroeifelbofte

©abrbeiten von Jpalbbenfcvn unb ©anjfcburfcn ongcfo(f)tcn roerben. SOian rebet

ber croig urteilälofen STOenge »or, bofj ei aufroärtä unb »ovroärtä gelten folte ju

einem gonj neuen ©lücf, unb jtürjt alle« rüdfroärtö" unb abroärtä in Urfumpf unb

Urrobeit. ©eroig bot olte« mübfom gefebaffene Siedet ali SJcenfcbenroerf feine

fiängcl unb beborf febon belegen einer beftönbigen SBanbelung unb SBeiterentt

roicfelung, roeil bie ^uftänbe fieb roanbeln. Slber roenn eine Drbnung befielt unb

SRängel borin finb, fo f(f)afft man feine 93efferung, inbem man bie Drbnung ftürjt.

Senn ein S^aui einen Schaben bat, reift man tai §aui ein? £>cnn ift freilief»

ter Schaben auch nicht mehr ba. £>ie S3ölfer boben oft fo gebonbelt. ©ie botten eine

Skrfaffung unb foben SDcängel barin; um bie Sttängel ju Ijcilen, befeitigten fic bie

ganje fflerfoffüng, rooniit meijtenö mebr ©uteö alö Schlechtes befeitigt rourbe.

Um gerecht ju fein, gilt ei nicf)t blojj bai jeroeilig «^errfebenbe ju preifen, fonbern

511 fragen, ob baö 9leue beffer unb gebeiblicber ift als baö Sflte.

^ebenfalls lägt fidj bai feböne SBort 5S)?enfcbenrec^t nieftt burefy gegenfeitige

9(uärottung, fonbern nur burcr; 93erftönbigung innerhalb ber SÖotfögemeinfcbaft

»erroirflieben, roogu ober bie göbigfeit unb ^Sereitroilligfeit gefrört, obne ^ortei«

rout aueb ba« 9tecf>t bei anberen anjuerfennen. 3«ber fprgt am befien für ben

allgemeinen Sftetbtöjuftanb, roenn er »or allem feine ^flicr)t tut. (ti gab botb >r>obl

fo>on Reiten, too ber ©runbfa| berrfebte. ©inb roir böber gefommen?
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Dr. tthrner Peifer:

Öa$ aber(onfc0iondle*) ate ein Hefultat

der Srtenntmstriiit

£>aä ßrfenntnisproblem ift baö >3cntralproblcm ber spbilofophie überhaupt.

2Benn spbilofopBie fidj mit bem- @ e g c n ft a n b e beschäftigt, im ©egenfafc

ober in Unterfcfyeibung »on ben SBiffenfcbaften, beren Slufgobe unb Snbalt bic

©egenftänbe finb, fo mu§ fie naturgemäß fid) mit bem SSefen ber Srfennt=

niö in einer Seife auäeinanberfegen, roie bieg für bie ßinjelroiffenfcbaften nicf>t

erforberlicb ift.

2Ba$ ifi (ürrfenntniä? ©ie ift ber Inbegriff beöjenigen menfcbjidjen ©trebene

unb ©ollen«, baö auf ein Einbringen in bie SBefenbeit ber Singe geriebtet ijt.

£>ic Sbeorie »on ber (Jrfenntniä ift alfo bie »on Sinjelerfabrungen über biefen

Inbegriff abftrabierte ßebre, bie ein refttofeö Crfaffen jeneö ©trebungäfomplercs

geroäbrleiften foll. SD?an follte annehmen, bafj bie Grrfenntniötbeorie fo alt roic

bie spbilofopbie felbft ifl; jeboeb ift biefe Einnahme nur bebingt richtig. $ivav hat

fieb inftinfti» bic ^Pbilofopbie »on bem 3(ugenblicf an, in bem fie fieb auö ber natura

gcfcbicbtlicben 9friffaffung beö .»orplatonifcben ©riecfyenjeitaltcrä befreit unb jur

sphilofopbie im eigentlichen ©inne beö SBorteö roirb, mit Ctrfcnntniöfragen bc=

febäftigt, ohne jeboeb bic Srfenntnistbeorie in irgenb welcher §orm — als 93or=

aujfejsung ober alö ©eblujjergcbniö ber ^bilofopbie, fei junäcbjt babingeftellt

— ju ermähnen. 9Iucb bie Sprache, bie 9(u6brucf6finbung unberoufjt logifeben

unb pbilofopbifcben ©enfenö eined 93oIfc$, prägt einen befrimmt umriffenen

?(uöbrucf für bie Se(ne »om (Srfenncn erfr feit relati» furjer

Die Söcbcutung ber Crfenntniötbeorie erfaffen ifl ibentifeb mit bem 2Jeftrcben,

fie ju werten, fie cinjuorbnen, ihr bie richtige ©teile ju »erfcfyaffcn. 3rn biefem

23eftrcbcn entftanb eine $ontro»erfe, auf bie !urj eingegangen werben muß.

SBöbrenb £ocfe einerfeitä bie 9lnficfyt »ertritt, man müffe, ehe mon fieb in bic

©isfuffion ber febroicrigen Probleme ber SDietaphpfif einlaffe, erfl einmal bic

Sragfraft bed 3njtrumente3 unterfudhen, mit bem mon fie ju löfen hoffe, b. b.

olfo beö menfeblicben @rfenntni$»ermögcnö (nach. SBinbelbonb), roäbrenb ferner

Ä a n t gleichfalls erflärt, bem fachlichen ßrfennen felbft fei eine Sicherung über

*, 2(u§ bem Programm: S5er 93unb ber Übeifonfeffioneßen erftrebt in für 3 er

3eit auf ber g a n 3 e n SBelt überfonfeffionelle Käufer 3U errid ten. $em (Sitten unb

©blen aller 5tullur«Dteligionen fotl eine gemeiniaine ©tätte gefebaffen werben. 2!enn ber

Äem afler Religionen ift bie SReligiofitäl; bie SHeligiofität ift tbentifcf) mit ber bödbfieu

^J^ilofopt>ie unb mit ber rauften Stunft; ibentifeb mit fittltdjer SebenSouffaffung.

33egrünber be§ 33unbe§: Dr. «ßt). Äatj, 33erlu»'e fjarlottenburg, Santftrafje 91

Selefon: SBil^elm 1242.
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feine SOiögltchfeit ooranjufchiefen, »ertritt e g c t anbererfeit« bie Smfchauung,

Srfenntni«tbeorie wolle boeb felbfl Srfenntni« fein, fe|e alfo bie SJcoglichfeit beffen,

roa« fie erfl prüfen wolle, bereit« »orau«.

Dbne ju biefer Äontrooerfe hier eingebenb (Stellung ju nehmen, fei folgenbe«

furj ju ihr bemerft: ©ic gragc* (ä§t fieb nicht berartig jufpi|en, bafj man fie noch

bem ©chemo: bie .Kant—Sode — bie #egel (öfen fönnte, fonbern beibe Smfcbau»

ungen flehen in ffiecbfelwirfung miteinanber, fie ergänjen unb bebingen fieb

gleichmäßig, ßinerfeit« mufj fowobl -»on »ornberein bie Srfenntni« al« 3nflrtt=

ment jur Srfennung »om erfennenben ©ubjeft auf feine Satiglichfeit bin geprüft

werben, anbererfeit« ober Fann bie Prüfung erfl auf ©runb eine« geroiffen, bem

erfennenben ©ubjeft gegebenen SOfaterial« gewertet werben.

Sßill bie @rfenntni«tbeorie ihre Slufgobe erfüllen, fo bot fie fieb lebiglicb mit

tem ber Srfennbarfeit SRöglicben ju befoffen. 2>omit ifl natürlich nic^t gefagt,

bafj fie nicht auch Äomplere in ihren 23etrachtung«bereicb bineinjujteben bie 9(uf=

gobe bat, bie ohne »eitere« ber finnlicben Srfenntni« entjogen ju fein febeinen,

b. b. bie (£rfenntni«tbeorie flrebt bin ju ben fragen ber SDcetapbrjfif, in benen

fie ibren ©ipfel erreicht. 2Ba« für bie SSefcbä'ftigung mit ben ©egenflä'nben gilt,

gilt in gleichem ober noch höherem SÖfafje für bie 93efchäftigung mit bem ©egem

fronbe, eben für bie ^Pbilofopbie. <3ie bot mit Grntfcbiebenbeit biejenigen SOcatcrien

ou«jufcbeiben, beren Srfcnntni« noch genauer Prüfung unfere« Srfenntni««

oermögen« al« au«gefcbloffen bejeiebnet werben mufj. $ o n t « Sefyxe, noch

ber olle Srfenntni« mit ber Grifabrung anhebe, in ihr ober nicht ibren olleinigen

Urfprung bebe, mu§ umfomebr al« genialer Saturn bejeiebnet werben, als fie

nur ju febr geeignet ifl, ba« fpefulatise £>enfen ju bem 93erfucb, Unmögliche«

ju erfennen, ju »erleiten. £« ifi böcbft chorofterifrifch unb nur folgerichtige« Gr*

gebni« biefer .ftantifchen 9luffoffung, roenn unfer groger Sebrmeifler bie 93e=

griffe ,,©ott, greibeit, Unflerblicbfeit" in feiner ffiernunftfritif jwor ol« unbes

roei«bar bejeiebnet, fie aber in feiner €tbif erneut ol« 9)oftulate ber proftifeben

Vernunft wieber einführt.

3n bem 9fugenblicf, in bem wir mit »ollem SSewufjtfein ihrer 23ebeutung

»on einer €rfenntni«tbeorie fprechen, bebt auch fchon bie €rfenntni«fritif
an. @« barf nicht fo bingeflellt werben, ol« fei bie ßritif ber Srfcnntni« ba« ibrer

Theorie jeitlicf) neeftgefe^te Sic ment, fonbern e« mufj — gleich wie oben anlä§s

lieh be« 6rfenntni«problem« fel6fl — bie Söecbfelwirfung jroifcben ber Theorie

unb ber Äritif bc« Srfennen« fonPatiert werben. £)ie wahre Übeorie wirb jur

.ftritif, unb bie Äritif jur roobren Jbeorie. %'cbt«befroweniger ifl e« möglich,

tio(j aller 9lnerfennung ber nahen Sßerwanbtfcbaft beiber, jeber ein beflimmteö

^ovfchung«gebiet ju üfcetwcifcn, um mit florer 2(ttffaffung on bie Prüfung ber

©inge beronjutreten. ©ie (&fcnntni«fritif olfo bat ju if^rer »orncbmflcn 2luf«

gäbe nicht nur bie ^tüfung ber Grfenntni«tbeorie felbfl, nicht nur eine fritifebe

fficrtunij ber Grgebniffe jener 2(Korie, fonbern fie bot borüber hi«öu« ©renjen
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unb 9(uemo§e ber Sbeorie »om (Jvfcnnen ju fefjen. 3nebefonbere bat fie bcs

Problem ju löfer«, in ber 9J?etapbr>fif bie goifdwng na(f> bem Unmöglichen —
mai bem nato=pbilofopbierenbcn fiaien olsS Kernproblem ber ^pbüofopbie erf<f)etnt

— fcr;onung«lo« auäjumerjen. gerner t)ot fie eine febarfe Xrennungdlinie jroifcben

ben Srö9 e« bex SJietapbpfif unb benen ber SRcligion $u sieben, eine Trennung,

bie jroar bem in pbilofopbifcbcm £>enfen ©efcbulten burebflu« natürlid) bünft,

bem Unfunbtgcn aber burebau« nicht aU felbfifoetfränblid!) erfdjeint.

25a« „metapbnfifcbe 23ebürfni«" be« SWenfcfyen fann nur bann von feinem

religiöfen Smpfinben gefebieben »erben, roenn man beiber Urfprung möglichst

eraft entbüllt, unb ba ergibt fidt> al« gunbamentalerfenntni«: bie ©urjeln
be« m e t a p 6 9 \ i

f
cb e n 23 e b ü r f n i

f f e « unb be« religiöfen
Gmpfinben« im 59cenfcr;en finb grunbt>erfcf;ieben. 2>a«

metapbt)fifcf>e ©erlangen ift auf bie empirifdjc Satfa^e ber unbefriebigten Sr^

fenntni« jurücfjufübren, ba« religiöfe SSebürfni« rourjelt, wie ©cbleier s

m a cb e r in ünroiberlegbarer Klarbeit bargelegt bat, in bem frommen ©efühl*

einer „fcfylecbtbimgen Stbbängigfeit". 25a« religiöfe ©efübl — unb nur biefeS

baben roir angefiebtö unferer Aufgabe ju berücfficfrtigen — fugt alfo auf ber gleich^

fall« empirifcfyen Satfadje, bajj infolge be« Unerfabrbaren ber SJfenfcb fieb jener

übererfabrbaren SÜBelt gegenüber in einem Untcrorbnung«tterbä(t'ni« befinbe.

„Um aber bie ©efamtbeit be« feclifeben Sieben« ju ergreifen unb ju burctyleucbten,

muß jene« ©efübl in ber SJotftcllung beftimmt roerben. 25cnn eifr baburet) fann

eö aueb im äußeren Seben fieb alö SDioti» be« 3Bollen« unb Jpanbeln« entfalten

unb fieb al« fpejififcb religiöfe ©cmcinfdbaft jur Äircbe organifieren. 6ine folcf)c

Skftimmung be« frommen ©efübl« in ber SJoiftellung ifl nun aber niebt mebr

al« Srfcnntni« möglict); unb barin beftebt ba« ©runbproblcm be« gefamten reli*

giöfen 25afein«." (ffiinbelbanb.)

3n ber ^Betrachtung be« religiöfen ©efübl« baben roir eö alfo lebiglicf) mit

im empirifeben 23erou{jtfein gelegenen Satfccben ju tun, obne un« im übrigen

weiter um bie Kontroserfe, ob ba« „metapböfiftbe SSebürfni«" aprioriflifd) ge«

geben fei ober gleichfalls im empirifeben Skroujjtfein liege, ju befümmern.

25a« religiöfe 23ebürfni« be« SOienfcbcn fuebt ba« in ber Söoifrellung gegebene

€mpfinben in bie Üat um}tife|cn, um eine SSertung be« Smpfinben« ermöglichen

ju fönnen: ei entjtebt ber begriff ber Äonfeffion. (£ä Fann nic^t bem minbefren

Jroeifel unterliegen, bag ber fonfeffionelle ©ebanfe eine le|te golgeroirfung

religio« bebingter SJorfrellungen ifl. Stber e« jeigt fieb — unb biefer Sorgang ifi

nur narf> b i fr o r i f
et) e n, ni(b.t aber nac^ pbilofopbifcben ©efidbt«punftcn ju

unterfueben — bag aueb ber fonfeffionelle ©ebanfe niebt imfranbe ift, baö reti«

giöfe 58ebürfni« ju befriebigen: eö entfiebt ber ©ebanfe vom Uebeifonfcffionellcn.

Sie unenblicb gro§e Aufgabe beö überfonfcffioncllcn ©cbanfen« ifl nunmehr

folgenbe: SBäbrenb nacb Kant nur bie begriffe a priori Wllgemeingültigfett

unb 9lotn?enbigfeit befi^en, roäbrenb ben Gegriffen a posteriori nur bie burcr)
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bie Aritif be« Srfennen« eingefcbränfte ©ültigfeit ber emptrifcben Satfacben

überhaupt eingeräumt werben fann, fott ber überfonfeffionelle ©ebanfe bem in

ber empirifcben SBorftellung ©egebenen, bem religiöfen ©efübl nämticb, apri=

orifHfcbe 23ebcutung, b. b. Slllgemeingültigfeit unb 9cotroenbigfeit »erleiden.

Jpicr liegt Slufgabe unb Sfnbalt, ffieg unb -3iel. £>ie Erfe|ung oerfdftroommenev

Sttpftif bureb flare Sinficht in ba« SBefen be« SJcoglichen, bie ©urcbbell.ung be«

religiöfen SBollen« mit beftimmten etbifchen unb äjtbetifcf>en SBerten, bie Er*

nxiterung menfcftlicber (Jrfenntni« über fcheinbar gejogene ©renjen binau« —
ba« ift ba« große Problem, rcelcfye« bie £ebre t>om Ueberfonfeffionellen ju löfen

bat, unb nur, wenn {ie e« auf bem Bier furj {fixierten SBege ju tun imftanbe ift,

wirb fie fi dr> mit »ollem 9tecbt ben floljen 9camen eine« Stefultat« ber <£rfenntni«=

fritif beilegen bürfen in ber froben ©eroifjbeit,- bureb fortfcbreitenbe Srfenntni«

ibr roefcnttic^e« Seil jur ßöfung jene« großen ^entralproblem« beigetragen ju

beben.

(Sine ©tubie §ur mobemen fiiteratur* unb @eiftc«gefcf>icbte.

©ie fcltfam fremb mutet un« beute ba« 5Bovt „feböne ©eele" an! SOiancber

roirb e« fpöttifcb belächeln; anberen mag e« roie bie Erinnerung an ein glücfliebere«

Zeitalter flingen. Sfber ein erftrebte« Sbeol bebeutet e« faum noch für un«.

freilich, in bie Seben«orbnung ber ©cgenmort paßt bie feböne Seele niebt mebr.

Jpöber al« bie innere ©cbönbeit unb bo« rubige 3uffl,"mettftingen aller ©eelen«

träftc bewertet man beute ben beredbnenben Serflanb unb ba« roirtfebafttiebe

©enfen, ba fie ben äußeren Erfolg im £afein«fampfe »erbürgen. 3a man bat

in unferen Sagen bie barmonifebe ©efialtung ber menfebiiehen ^)erfönlicbfeit

al« ein gefäbrlicbe« Srugbilb »erfebrien unb bie $raft ber Sinfeitigfeit gepriefen.

©anj anber« baebten unfere Älaffifer. gür fie lag in ber Harmonie be« SRenfcben*

roefen« ba« böebfee Sbeal ber 93ilbung. Unb auf bem ©ebanfen ber Harmonie

berubt aueb ber 93egriff ber febönen Seele, wie ibn © cb i 1 1 e r entroicfelt bat.

3n>eifelto« lag biefem Söegriffe bei ©cbiller ba« Erlebni« ber eigenen fittlichen

Entfaltung ju ©runbe. -3u »oller Älarbeit mürbe er aber bem Dichter erft bureb

%ifnüpfung an bie Aantifcbe Etbif gebracht, bie er allerbing« in feiner SBeife

ergänjte. Jpatte $ant ba« ©ittlicbe in einer ftet« erneuten überminbung felbflifcber

9leigung bureb ba* unbebingt gebietenbe ©ittengefe§ gefeben, fo mar ba« für

©cbiller nur eine untergeortmete ©tufe ber Sittlicbfeit. Denn fo lange ba«

fiebrige im SWenfcben immer nur »on §all ju %att übermunben wirb, bat e«

Profeflbr Paul 0
Sie fy0\$t ©eele.
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noch eine ungebührliche SWad^t über ihn, haftet noch al« ein rabifat 23öfe« in feinem

feelifcben ©ein. Srft wo biefe« felbfl innerlich fo umgcwanbelt ifl, bafj bcr

@egenfa§ »on Steigung unb Pflichtgefühl aufgehoben ift, haben wir einen wahr»

baft fittlicben -3ufranb erreicht. Denn nun bebarf eS feiner Slnftrengung, feine«

Kampfe« mehr, um fittlicb ju banbeln; bie Steigungen felbfl finb fojufagen »on

ber ©ittlicbfeit burcbbrungen unb getenft. Die Pflicht wirb au« ÜJeigung erfüllt.

„Daher finb bei einer fcbönen ©eele bie einjetnen #anblungen eigentlich nicht

fittlicb, fonbem ber ganje (Sbarafter ift e« . . . bie fcböne ©eele hat fein anberc«

Serbienft, al« bafj fie ifl." (©cbitler, Über Slnmut unb SBürbe). ©o wirb hier

ba« Natürliche jum Sittlichen, unb ba« Sittliche erfcheint al« ber natürliche Sjrieb

ber ©eele. ©er eigentümliche SBert be« SJcenfchen aber beruht bann nicht fo febr

in feinen Jpanblungen al« in feinem ©ein.

2Iuf einem anberen SBege gelangte © o e t b e ju ber gleichen 3bec. ©ein

Segriff ber ©innlichfeit flanb »on vornherein nicht in feinblicbem ©egenfa§ jum .

Sittlichen. Sie „höhere ©innlichfeit", von ber er fpriebt, ift »ielmebr an fich fchon

fittlicb. SSJie febr ihm beibe ©ebiete ein« werben, ergibt fich au« bem ©a£c:

„Nur ba« ©innlicb=J£>öcbfte ift ba« Clement, worin fich ba« ©ittlicb*#öcbfle »ers

förpern.fann." 9flfo nicht au« einem Kampfe entgegengefe^ter triebe im SDcenfcbcn

entftebt hier bie Harmonie; fonbern bie freie, natürliche Crntwicflung führt, wenn

fie nicht gefrört wirb, »on felbfl 3U ihr. 3fn ber ©eftalt bcr Natalie im Silhclm

ÜÄeifrer hat ©oetbe ber 3bee ber febönert ©eele ein poetifebe« Denfmal gefegt.

Unöerfennbar burchbringen fich in biefem Seben«ibeale etbifche unb äfihetifcbe

9lnfcbammgen. Daher ift bie fünftterifebe Sebcn«auffaffung ber geeignete 23oben,
.

au« bem e« ber»orwacbfen fann. ©0 finben wir ähnliche ©ebanfen auch bei

bilbenben Äünftlern au«gefprochen. ©ottfrieb ©chinfet fchreibt: „©er SOcenfcb

bilbe fich in allem
f cb ö n, bamit jebe »on ihm au«gebenbe £anblung burch unb

burch in SDiotioen unb 2tu«führung fchön werbe. Dann fällt für ihn bcr SSegviff

»on Pflicht in bem gröberen ©inne, welcher »on febwerer, brüefenber Pflicht ufw.

fpriebt, ganj fort, unb er hanbelt überall in feiigem ©enufj ... @« fann nicfyt

bie S3eftimmung be« Sehen« fein, fich ju quälen, »ielmebr foll ©eligfeit bie 58e«

flimmung alle« Sehen« fein."

Sine folche innere ©eligfeit aber erzeugt au« fich felbfl unmittelbar ba«

©efübt ber Siebe. Denn bie gülle be« eigenen feiigen Dafein« mu§ übetfrrömen

auf 3Belt unb SRenfcben, mtrfj auch fie in bie Harmonie be« eigenen Sßefen« ein«

fchliefjen. %ene$ ganje -totalt^ »on ber (Smpfinbfcmfeit an burch bie Spoche

ber $laffifer biö jur Slomantif war „liebe»oll", fehwärmte für ©eelenbünbniffe,

unb ©cbleiermacber t)örtc fich gern al« ein ©enie ber greunbfehaft bezeichnen.

Diefe« in fich rubenbe SÖefcn, bem ba« ©ute unb Schöne wie etwa« ©elbffc

»erftänbliche« entquillt, ohne gegen äufjere unb innere Hemmungen fämpfen

ju müffen, biefe Harmonie mit fich felbfl unb mit ber SBclt ift bem SJcenfcben bc«
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neunjefmten 3<>^^unbertö in bem Sttofje »erloren gegangen, aU bie öfl^etifd^s

ibealiftifcfte SBeltanfcbauung burcf> ben rDirtfc^afttid^sinbuftriclten ©inn »erbrängt

roorben ifr. 2fl>er auch ouf rein geiftigem ©ebiete, roo bie utilitarifcbe Strömung

nid)t unmittelbar eingebrungen ifr, jeigt fidj eine allmähliche Jerfe^ung jeneß

3beal$ ber frönen ©eele. SSBollen mir und ben Übergang an einer bebeutenben

literarifdjen (Srfcbeinung vergegenwärtigen, fo braucht nur an § r t e b r i er)

Jpebbel erinnert ju werben. SDer fefle ©laube an bic ©chbnbeit unb ©üte

i>ei Sebents beginnt bei ibm ju roanfen. ©ebene ©eclen roie etroa 9(gne$ Söemaucr

,
paffen "nicr)t in bie SSelt; fie entjünben Unheil unb »erfüllen felbft bcm Untergang.

Überall tritt bei Hebbel ba$ 2)i$barmonifche frärfer ber»or. 3n bem SBerbältniä

ber SJcenfcben jueinanber, in ^reunbfcbaft, Siebe unb @fje fjerrfcben urfprünglicb

ficr) roiberftreitenbe triebe, ©innenleben unb fyöfjere ©ittlicbfeit flehen un»ers

fbbnlich einanber gegenüber. Sin fefmeibenber Dualismus jerreifjt 2Belt unb ©eele.

Slber mag biefer©egenfa§ in berjEMrflicftfeit unaufheblicfj fein, bic Äunft roenigften«

fann unb foll über ifjn ^inau* ju ^armonifc^em 9lu£gleich führen. ©och auch

biefeä ifytei feftönfren Sftecbteö bat fie fich neuerbingä begeben. £>ai 3erriffene

' bcö mobernen Sebent roirb nun felbfr jum Sn^alt ber Sichtung, ohne bajj eine

i
befreienbe Cöfung gefugt roirb. 3tt © t r i n b b e r g Ijat biefe Sticbtung ihren

i
jpöbepunft erreicht. (Jö ifl eine SBelt beö Sftifjtraucnö, beö 9(rgroofjn$ unb ber

grieblofigfeit, in bie er unö für)rt. ©einen @fiat öfteren fehlt jebe Harmonie. 2Bic

in ihrem 3nnern ein SBirrfal roibetfrrebenber triebe benfebt, fo flehen fie auch
;

, ben SDcenfchen, an bic baö ©cbirffal fie gebunben bat, feinblich gegenüber, ©ie

finb unb bleiben einanber innerlich) fremb, fo fremb, „bog man jroanjig Sabre

\

mit einem SOccnfchen jufammen leben fann, mit feinen ©efebroifrern, feinen Gritern,

' ohne etroaö »on ihnen ju roiffen". ©ie fennen fieb nur alö SBiberfacher, gegen

' tie man auf ber Jput fein muf?, unb betrachten fieb ftctö mit einer halb ängfllicben,

[
halb frechen Neugier. %f)xe Unterhaltungen bienen feiten bcm -$mde, etroaS

t Jatfächlicbeö »om anbern ju erfahren ober ihm mitzuteilen, fonbern baju, eine

|

©cr)n?öcr)c beö anberen auöjufpionieren ober ihn in bie 3t*e J» führen, „©tatt

im 2Birflicr)en ju leben, leben roir in Jpintergebanfen." (SRcicr) £>ama$fu6). ©eine

. magren ©ebanfen hält jeber forgfältig »erborgen. SDic Cügc roirb foft jur ge«

, roobnbeitgmäfjigcn SJerfebrtsform. hex SOlenfcr) ifl „baä lügnerifc^e ©efellfc^aftös

:
tier"; bati mu| er fein, „ba bie -3i»ilifation offenen Äricg »erbietet". (2>a$ rote

Limmer). 2>ie ÜKcnfcf>en fiiib f i dr> felbft unb anberen unerflärlidj, rätfelbaft,

unheimlich roie ein Slbgrunb. ©ie haben baö ©efübl ber »ötligen inneren ^»alts

lofigfeit, bad SBerou^tjein, niebtß fteftei, eigene«, fein ©elbft ju fein. Denn roaö

fie finb, ifl »on ben 93otfabren ererbt. „3cb babe ja fein ©elbfl," fagt gräutein

Sulie. „3cb babe nicf)t einen ©ebanfen, ben ich ™fy ^ 011 meinem ffiater, nicht

eine ßetbcnfdftaft, bie ich nidr>t »on meiner SJiutter befommen bätte." SBährcnb bic

SRenfdjen beö achtjehnten Sabrhunbert« fieb alö felbfränbige, frei fitttiche ^erföns

H<hfeitcn, al« mert»olte inbi»ibuelle 53erförpcrungen fyoben SRenfchentumö fübtten,
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erfcbeinen ftd^ biefe mobcrnen SWaturen nur aU v>orübergel;enbe ©lieber einer

natürlichen ßntroicflungöreibe, furj al« 9iaturerjeugniffc.

£>ad SJIifjtrauen Weigert fid^ ju #afj unb ju ber bä'monifcben £uft, bem anbem

roebe ju tun. 93ampirnaturen finb unter ©trinbbergö Gbarafteren nicftt feiten,

©er eine faugt ficb an bem anberen fcft, friedet fojufagen in ibn hinein, um ir)n

ju quälen unb ju vergiften. 2fn „3>ama$fu$" II fagt ber Strjt ju bem Unbefannten,

ber ifym fein SBeib geraubt bat: ,,©ie baben mid) in 3bren üEüren, id) fifse an

Syrern £ifd)e, liege in Syrern SJette; idr> befinbe micft in Syrern SBlute, in 3brcn

Clingen, in Sbrem #irn; icb bin überall, unb ©ie fönnen mir n.icbt beifommen . . .

meine (Seele wirb fid) roie ein ©pinngerocbe über bie beine fpannen." 5m
„9laufd)"ifrbat>on bie Siebe, bajj man jemanb totbaffen lann, unb im „Sotentanj" I

beijjt ei'. „Jpier roirb fo gebafjt, bajj ei fd^rocr wirb ju atmen." SDer eine fud)t

ben anbem ju unterbrücfen, ja ju »ernicbten. 9llö Serta (im „SJater") ä'ufjert:

„3cf> roill icb felbft fein", erbält fie von ibrem Sater bie Stntroort: „T>ai barfft

bu ntcr)t! ©iebfl bu, tdf> bin ein Kannibale unb icf) will bid) freffen . . . §ri§ ober

roerbe gefreffen! T>ai ift bie §rage."

2>icfer urfprünglidje SSiberftreit jroifcften ben • Sföcnfcben erbält nod) eine

befonbere gärbung buref) bie gefeltfcbaftlicften @egenfä|e von Jpocb unb fiebrig.

(?ä berrfebt ber $ampf alter gegen alle, nid)t offen, fonbern üerfteeft, binterlijtfg,

aber um fo rüdfficr)tölofer. 9lad) ©trinbberg roirb baä fojiale Sebenögefübl be»

SOienfcfyen »on einer boppelten !£riebrid)tung beljerrfebt: einem triebe nacb oben

unb einem nad) unten; unb jroar finb beibe in bemfelben 3fnbir>ibuum vorr^anben.

£>em einfachen Drange bei fojial 95enad)teiligten nad) SBefferung feiner Sage

frebt alfo eine feltfame Steigung ju bem SJlaturbaften, fiebrigen, ©emeinen

gegenüber; unb biefe ©egenroirfung gibt roieber bem «Seelenleben etroaö Sd)roan=

fenbeö unb innerlid) ^erfabreneö. Daö £obe unb 9tiebrige jietyt ficr; gegenfeitig

an unb flößt fid) ab, foroobt innerhalb beö !£rieblebcn$ bei einjelnen roie in ber

©efellfcbaft. 91m auffattenbjten roirb bieö bei bem fojial ober fittlicb j£>öber=

ftebenben. Crr empfinbet einen unbejroinglicben Drang nad) unten, ^roar »er=

ad)tet er baö Sftaturbafte, ©emeine; aber ei jiebt ifjn auch roieber an, weil ei

unter ber Dberflä'cbenfcbicbt ber SSilbung nod) in ben Siefen feiner eigenen ©ecle

liegt. $Da<S üEier im ÜÄenfdjen ift nie ganj ertötet, ©o febr er ficb and) ber SRobeit

überlegen roeifj, bie ©tärfe, bie folebem 3caturleben eignet, muß er anerfennen.

2Sa8 er »eraebtet, fürd)tet unb bafjt, übt im ©ebeimen einen unroiberftcblicben

9teij auf ifcn aui. ©iefer Srieb nad) unten ber)errfd)t ben (5f)arafter bei gräulein

3ulie, ber ©rafentoc^ter, bie fieft am liebflen mit bem ©efinbe gemein mad)t

unb fic^ bem fcf>urfi{d)en 23ebienten bingibt. „5Bctcf)e cntfe|tid)e SOiac^t jog

micr; ju Sfjnen berab? 25ie, welche ben ©djroacljen jum ©tarfen binjie^t? ©en

gallenben jum ©teigenben?" 3ulie ift freilieft eine 9?atur, in ber bie niebrigen

triebe an fieb fd)on febr flarf finb. ©anj anberö ber fittlid) bod)frebenbc, vors

nebme unb miffcnfcbaftlicb gebilbete SJiagifler Börner in „Sfcbanbala". 3bm
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frellt ©trinbberg in bem Verwalter Senfen, bem ^igeuner unb früheren .Jlutfcfyer,

einen 9tu«bunb von Betrügerei unb Verworfenheit gegenüber. Sr ift bem

SRagifler in ber ©eele juwiber; unb bennoch treibt btefen etwa«, fich mit bem

gefährlichen Betrüger ju befchäftigen, ^otb au« wiffenfehaftlichem, fya\b au« rein

menfc^lic^em Sfntereffe. 5tuch er unterliegt ber unheimlichen 2lnjiehung«fraft

be« ©emeinen. Sr bemerft mit (£fel, wie er burefj ben 93erfer)r mit bem „^orid"

tiefer finft. Unb al« er fich fchliejjlich genötigt fieljt, ben .Stampf mit ihm aufju«

nehmen, muf er, um ba« ©emeine ju vernichten, felbft gemein werben. S«

ift nic^t nur ba« SRingen be« Vornehmen unb fiebrigen, be« 9trierß unb be« sparia,

fonbern auch ber innere Äampf ber triebe in ber ©eele, wa« fykt bargefteltt ift.

9Iber auch in bem ©eifle ber Smporftrebenben, wie be« Verwalter« 3enfen

ober be« Sebienten 3ean in „gräulein 3ulie", paart fich bie Bewunberung unb

Hochachtung, bie man bem begehrten Roheren Jollen mufj,4nit 9leib, $ajj, unter

Umftänben auch mit Verachtung.

©o ift in biefen ßharafteren, feien fie nun an fich »ornehm ober gemein,

ebel ober niebrig gefinnt, immer ein jtampf jwifchen miberftrebenben trieben;

ja, ba« fittlich ©ute unb Schlechte fcheint unlösbar aneinanber gefnüpft. S«

herrfcht feine Unterorbnung ber nieberen triebe unter bie höheren, fonbern ein

unentwirrbare« @hao«, eine wahre feelifche Anarchie. Unb biefeö Sftingen ber

«Seelen mit fich felbft unt) m^ anberen mufj befonber« unheilvoll werben, wenn

e« fich innerhalb berjenigen ©emeinf<haft«form abfpielt, für bie eine hovtnonifche

£ebeu«geftaltung jur höchften unb fchwerflen Aufgabe wirb, innerhalb ber 6h c

unb ber gamilie. gür unfere Älaffifer waren Sr)e unb gamilie von Verhältnis

mäfüg geringer SBebeutung, jumal in ber Dichtung. Da« SBertvolle an ber @he

fahen fie in bem reinen greunbfchaft«verhältni« ber ©atten. ©oethe« 9tnficr)t

über bie „mirflichen" grauen war nicht ohne ben Unterton ber ©eringfchä&ung

;

aber in feiner «Phöntofie bietete er fie ju Sfbealwefen um. Diefe einfache Söfung

war fchon für jjebbel nicht mehr möglich- 2>er natürliche 2tntagoni«mu« ber

©efchlechter, von bem er fpricht, fommt jwar in feinen ©tarnen weniger jut

Darftellung, ba bie meiften feiner weiblichen Sharaftere fich P0^ »erhalten.

2lm frärfften tritt er in ber „3ubith" hervor, freilich m<* überwiegenber Betonung

be« ©innlichen. 3ubith« ©eele birgt ein Ghao« wiberfrreiteuber ©efüble: fie

ha§t in Jpoloferne« ben geinb ihre« Vaterlanbe« unb ihre« ©otte«, bewunbert

in ihm aber juglcid) ben flärfften Sftann ber 3eit; fie empfinbet 9lbfcr)eu vor bem

rohen ©ewaltmenfchen, aber ihr finnliche* Begehren brängt feiner SDfännlichfeit

entgegen; unb in ba« Bewufjtfein ihrer eigenen ©cf>önheit mifcht fich ba« ©rauen

vor ihr felbfh #oloferne« aber ruft bei ihrem Slnbticf au«: ,,©ei mir willfommen,

SBolluft, von ber flamme be« Jpaffe« au«gefocht!" Da« SRätfelhafte ihrer SBeibs

lichfeit, ba« bem ©atten SOlanaffe« gutcht eingeflößt hatte, jieht ben ßraftmenfehen

an. — 2Bäf>renb ber Äampf ber ©efchlechtcr fich &»et im Sftahmen eine« ^croifc^en

©chtcffalö abfpielt, ba« jubem noch in ba« Dämmerlicht biblifcher Vorjeit getaucht
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ift, fü^rt uti« ©trinbberg ba$ gleiche Problem in ber Sflltäglicbfcit be$ ©egens

marttflebenS »or. Offen fpricbt er ei auö: „£>ie Siebe jwifchen ben beiben @c«

fcblecbtern ifl ein Äampf", unb fo nimmt baö Jpaß=£iebes93erbältni$ bei ibm fcbneis

benbe ©<ftärfe an. £>ie Siebe gebiert ben #aß; fie bot tat 23anb gcfnüpft, ta$

auf bie Stauer jur unerträglichen geffel wirb, unb jroar ju einer geffel, bie man
niebt löfen form unb aucfy im ©runbe niebt löfen will, £>a bei leibenfcbaftlicben

Naturen bie Siebe niebt jur ©leicbgültigfeit abflauen fann, fo fcblägt fie in ihr

©egenteil um. £>abei baben biefe SJfenfcben meber bie .Kraft ju jtatfem, rücfficbtös

lofem Jg»offe, nocb viel weniger bie ^äbigfeit ju einer ben Jpaß übeiminbenben

Siebe, ©ie leiben an bem qualvollen 23ewußtfein, baäfelbe SEcfen juglcicb baffen

unb tieben ju müffen. SBäbrenb mir in Jpebbelä £>rama trolj alter flörenben Sinjels

Reiten immer unter bem Sinbrudf einer großen Seibenfcbaft freben, überfommt

unö bei ©trinbberg Väi ©efübl, baß feine SRenfcben fleinlicbe, armfeiige ©efcböpfe

finb. ^mifcben ben Siebenben ftqigen immer wieber „bie ©eifrer bei 9trgwobnS

unb ber 3wietracbt" auf. ©aber eine bämonifcbe ßufl, bem anbern webe ju tun.

3n „Itomaöfuä" fagt bie „£>ame" in 23ejug auf ibren SRann: „Qi ergoßt micf>,

ibn ju quälen unb ju erniebrigen"; unb an anbrer ©teile beißt cd: „SBenn mir

und bie §üße jerfcbnitten unb bie Jpä'nbe jerflocben baben, fommt ba$ SBebürfnU,

©alj in bie SBunben ju ftreuen — einanbcr." Jpier mie im „Sotentanj" ift Jjafj

feie Sebentfluft, bie bie SOlenfcben atmen. „<&i liegt etmaS galfcbcS felbft im ©onnen*

fcbein unb in ber SBinbjrille". .

Sögt ficb mobl ein größerer ©egenfa| benfen dl« jmifcben biefcr SBelt ber

Srieblofigfeit unb bem 3beal ber „fcbbncn ©eele", jwifcben ben gefpenfterbcften

.

©eftalten im „Sotentanj" unb in „©amaöfuö" unb ben licbt= unb bobeittoollen

(Sbarafteren einer Spbigcnie ober Natalie? SBabrlicb, ei finb „bäßlicbe" Seelen,

bie ber moberne Siebter in feinen ^evfonen »erfbrpert bat, f»ö^ltdr> in bem sollen

etbifebsäftbetifeben ©inne bei SEBortetf, worin nocb feine Jperfunft. »on „baffen"

mitflingt. Unb bier mie bort baben mir ei niebt mit bloßen 2lu$geburten biebterifeber

spbantafie ober perfönlicben S3efenntniffen außergewöhnlicher SJJenfcben ju tun;

fonbern in ber febönen mie in ber bäßlieften ©eele Offenbart ficb uns bae 3nnen«

leben jweier 3citalter — nur baß ©oetbe ein Sbeal, ©trinbberg ein übertriebenes,

ja oerjerrteö 2Mlb jeiebnet. 2(ber bai ifr gemiß: unfer beutigeö Seben ift infpfern

bäßlieb geworben, alö in ibm — trojj aller fojialen föefcrebungen — bie Siebe

niebt mcl;r alö ©runbfraft waltet, ©trinbberg fpriebt nur mit rüdfficbWlofer ©cbroff=

beit aui, n>ai Saufenbe bumpf erleben. 9lucb in ber beutfeben ©iebtung laffen

ficb 3cu9 e« btfüx finbeu. Unwillfürlicb benft man an 2B e b e f i n b , beffen SBerfe

wie ber 9luffcf)rei eineö gequälten Jperjenö wirfen, baö f i dr> in innerem Äcbcr unb
i)aß gegen bie SfBelt »erjebrt. 3n feinem Äopfc wirbelt #obe$ unb ©emeincs-

burebeinanber. ©elbftoergöttcrung unb ©clbftv)aß, blafievte ?fficltv>erccbtung

unb mobnfinniger Sebenöbutfl, 93egeifrenmg unb fhimpfe Sierbeit t»eimifcf;cn

ficb ju einem ©anjen, bai balb ben Grinbrucf bei Jragifc^en ober Svcgifomifdften,
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Hte^fd)*, »08 er md)t und woe er t|t ßuido ßnoecjer

balb ben bcS SBiberlicften erroecft. SSBebefinb fühlt fich. nicht als eine ^ni^en-

ftufe jroifchen !£ier unb SRenfcf); er »tili beibeS jugleicf) fein, ©priest er bo<3^ ,,»on

graufiger SBonne, »on wonnigem ©rauS: als Sier unb als ©Ott mich ju fühlen".

£>afj bie $unfr mit ben Schöpfungen eine« Strinbberg unb SBebefinb in eine

Sacfgajfe geraten ift, fann toor)I nur ber befobente 2tftbet leugnen. Sine SBcitcr*

entroieflung auf biefem 2Bege ift nid)t möglich, weil auS #a{j, 33erneinung, übet=

baupt auS einer ebaotifeben ©cifteSr>erfaffung ein grofjeS Äunftroerf nicht geboren

werben fann, fonbern nur auS einer umfaffenben Siebe ju allem ©ein. freilich

$u bem 3beat ber febönen Seele fönnen unb wollen wir nicht jurücf. Unfer 3bcal

ift bie »orneljme, eble Seele, bie Stärfe mit ©üte »erbinbet, bie Seele, bie fich

nic^t in jwecflofem Kampfe jermürbt, fonbern ben SBiberfrreit bureb ©ere<3r)tigfeit

unb »erföbnenbe Siebe überwinbet. 9)?öge uns nad) ben ©ichtern ber 3ertr*ff^n^e i*

unb beS jjaffeS balb auch ber £>icf)ter ber ßiebe erflehen ! 9tocb einem SBorte spaScalö

ift e$ gefährlich, „bem SRenfchen ju oft ju jeigen, wie fe'br er ben Sieren gleich M*/

ohne ihm feine ©röfje ju jeigen". —

tlkfyföt, u>a$ er ntd^t ift, und ma* tv ifL

JBorßtfniftra II, 1: „Steine Sefire ift in ©efabr,

Unfraut will ffieijen heifjen!"

Wefcfcf/cS Schriften fönnen nicht anberS benn alö »olfstümlicb. bejeichnet

werben, benn fie werben immer mehr »on allen greifen ber SSeoölferung »er=

fchtungen unb »on allen SSölfern für böchft bebeutfam erachtet. Aber ber Anheilt

tiefer Schriften, 9ciel?fcbeS SBeltanfcbauung unb SebenSlehre, ift unsolfstümlich

im »ollen AuSma^ be'S Begriffs, benn er wirb »on allen Greifen ber SSetwlferung

mt)ftifijiert unb r>on allen 93ötfcrn »on ©runb auS »erfannt. £>iefe Stellung

9liel}fcbeS im ©eifleSleben ber Äulturroelt mar fchon r>or bem 5Beltfrieg jur futturs

gefchichtlichen Satfacfte erftarrt, unb im SBeltfrieg rourbe fie v>ollenbS augenfällig

buref) ben organifierten 5DJigbraucr> bona fide biefer sph'Mophie, D««h &cn beibe

©egner fich gegenfeitig bie »ermeintlicbe SRicbtigfeit ihrer irrtümlichen Auffaffung

ahnungslos befrätigten. 2>em frommen faiferlichen £>eutfcben ifl wahrhaftig

giiegfche als ber Prophet erfchienen, ber nicht etwa nur baS »ertragsmäßig gc*

rechtfertigte £öten, ben ©egenangriff beS Angegriffenen, fonbern auch baS »er;

tragSmäfjige Unrecht, ben Angriff als Selbftsroedf, als im 3ntereffe einer höheren

3bee fittlid) erlaubt barftelltc. £)em feheinfrommen @ntentc=£>emofraten bo*

gegen erfchien er, auch \fy*n *>en »erftärfenben unb Übertreibenben Gin«
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Guido ßnoevger tlfcfyföt, was er mdjt iftf und was et ift

flufi einer bemagogifd)en tyropaganba, aU ber £t)p be$ SWilitariften, aU bcv „©eijt

beö 23öfen, ber »ertilgt roerben mufj", als bie eigentliche Skifbrperung beö infeu

nalifcf^raffinierten boche unb hun.

9lie|fd^e roar Smperialift unb SOWitarift roeber im Sinne ber einen, noch

in bem ber anberen biefer Stillegungen, ©eine SRilitär unb Äricg betreffenben

Mpljoriämcn mürben, militariftifcr; gebeutet, in einen unüberbietbaren 2Biberfprucf>

jur ©efamtheit feineö SBerfcS geraten, roenn biefeö in feinem eigenen Sinne

oerftanben roirb. 9lic^fdr)eö „?P?ilitariemu$" unb „3mperiali$mue", — »on „9iolic=

naligmuö" roirb bejeief/nenberroeife felbft ein geinb bei if)tn nicr)t fprccfyen tonnen,

anbererfeitä »edieren bie beiben anberen Semen oljnc ben nationalen ir)ren Sinn

— ift nicr)t« aU bie unmittelbare $reube an ber Stufjcrung befcelter unb orgeni*

fierter menfcr)licr)er Äraft. 2)ie SDfögtidjfcit bei SDcifjbraucf^ biefer $iaft fenn

ein ÄünfHcr tiidr)t in ben .93orbergrunb ftellen, roenn er ber reinen 9(n{cr)auung,

bie eine SBertung »on ^roeef unb §cf;ljroecf nicfyt erlaubt, Sluöbrucf »erleibt. £>ic

2atfaeb> beä 99(ijj»crfter)ene' unb in befeljränfterem SOfafje, alö bie politifeben

©egner 25eutfcr;lanbö annehmen, ber auf 50?i§t>crfrcr)cn bcvufjenben SWifjroirfung

beim beutfcfyen SBolfc ifl nief/t ju leugnen. 9(ber auer; bie Satfadjc ber böswilligen

Sntflellung auf ber beutfcftfcinbliefyen Seite fonn nicfyt abgeftritten roerben.

9tic{5fcr)e felbft roiirbc roo^l einem aufgcjroungenen S3crtcibigungöfrteg cbenfö

begeiflert jugeftimmt r)aben, roie einem 9lngviff$frieg ober einem „Siegfrieben"

jur mafjlofen Sefriebigung barbarijcr)er „5Radjt"gclüflc entfer/ieben entgegen«

getreten fein. 9lur ftfyeinbar fter>t feine govberung bei« „Sßillenö jur SDcacbt" biefer

Sluffaffung entgegen; nur fd)einbar leiten jaf>lreicr)e S0?erffä|c unb SOieifrooite

»on tf;r roeg unb ju jener 93erfennung r)in. Wiit 9lic^fdr)eö ©orten unb Gegriffen

umjugefccn »ermag nur, roer feine Sefjrc im ©anjen eifafjt unb fein S?crflänb=

niö »on iljr in i^re »ielfältigen S3erjn)cigungen hineingetragen r)Qt, eine 9(tbeit,

ju ber nur baö menfcfylicfye SRacfyfüfjlen bei lebenbigen 5nncrn biefer aufjerorbent«

lieb; fcr)roer jugänglictyen $Perfönlicr/feit ben Scb/lüffel liefern fann. Jpier alfo gilt

ei anjufejsen, um nief/t nur in einem, fonbern in allen Limiten aufjuflären, voai

9cie§fcf>e n i cf) t ifl, unb roaö er i jt. Sorgfältige« ju Sffierfe ©eben, getragen

»on ber mitfüfjlcnben ©arme ber Siebe jum SDienfcb/en unb jugleiefy »on ber »in«

crbittlicfyen Äälte bei roiffenfdjaftlictyen Sntercffeä an ber Sad)e, in beiben unb

über beibe Ijinauä aber »on ber baö ©unfel ber Seele aut>lcu(f)tenben Sntuiti»5

fraft be$ menfdjlictyen ©eifleö, roirb entroicfeln, bafj unb roie Ijier eine SRpftififation

jujtanbe gefommen ifl unb aufgclöft roerben fann*).

9lacf> allgemeiner SSeobacfytung fiebt ber 3ntelleftuclle, ber SRie^f(f>c lief},

ben SBalb »or 93äumen, unb ber Unintelleftuelfe, ber fi<r> an ir}m beraufc^t, »or

*) SBergl. $rof. Sßatbtnfler« ©c^tift ,9]ietfcf)e als ?f)üolopt)\ »erliu, SHeut^er

unb SReicf>arbt 1916, bie in i^rer Stble^nung ber polHijcben Sluffaffung ber $f|tlo[opf|ie

Sltenic^eS roobl am burcf)ftd)tigften jeigr, roie ber »SBifle jur ÜJJadit" oon iRieljfc^e gemeint

ift: biologijd), nid)t politifcb.
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föe^fö)*/ roa* ntc^t ijl, und waa tt ift 6mdo ßnoera«

Ergriffenheit aucr) bie Säume nicr)t. Sie $a\)l ber 93etfrehcnben toäcr)fr jnwr,

ifl aber auch je|t nod) merfroürbig gering. SDte Ocichtoerftehenbcn (hier 2frt, »ort

Ceti religiöjen biä ju ben materialiftifchen, freien »or ihm roie ttor einem mehr*

beutigen Drafel: glauben rbir an einer ©teile ben Sinn erfaßt ju haben, fo wirb

unö bie anbere jum Stätfcl, unb geben wir bem ©anjen einen (Sinn, jo tauchen

unö foglcid) bie Schatten anberer 9)?öglicf)fciten im ©anjen unb in vielen Seilen

auf. S<J finb aucr/ in ffiirflidjfeit jahrreiche ©teilen irrefüfjrenb unb nur mittelbar

in jebeämaliger Sejieljung auf ifjre -Bugehörigfeit jum ©anjen ju erfaffen. 2Baö

fteeft aber nun eigentlich h'titer biefem roeltentrücften SBeltbeuter, biefem uns

natürlich erfcheinenben menfcr>enfchcuen 9Kenfcr)enfenner,. biefem gelieimntes

»ollen Sfichtbringer, biefem 28eicr)hcirten, biefem Jpcißfaltcn, biefer SWannfphinr,

biefem — „übermenfehen"?

3n ber fpäter »erfaßten 93orrebe ju „50?enfcf)Ticr)ed — Sllljumenfchlicheä" fyat

9lte§fche ben felbfcgeroobenen ©chleier »on feinem SSefen offenfierjig gelüftet.

2£a$ fraß crf<r)eint, roeü e$, gut erpreffioniftifer), ouf bie äußerfte ©pi$e getrieber.

ifl, nrirb hier alä ©piel auö SRotroeljr gegen bie Übernehmung an ficr> fclbfl beä'

in feine (Jinfamfeit entwichenen Künftlcrs unb gorfchergeiflcg, aU rein menfcMich

gezeigt, SJerbrä'ngted (greub) bricht im ©Raffen ber tragifchen Dichternatur

fich Sahn burch ©Icicfmiä unb anbeutenbe Jjcimlichfeit, aber ba$ feingefchliffene

©croiffen beö roiifcnfchaftlichcn ©eifreö erjroingt biefe bahnroetfenbe Eröffnung.

3m ©piel nrirb mancher Segriff, beffen Sfnhaltärcalität ben „nach;benfenben".

Scfer fopffdjeu macht, al« giftion aufgeteilt, au$genu$t, umhergerrrirbelt, fallen

gelaffen unb in anberer Scjiehung nrieber aufgenommen. 9lun fieht baö uner=

hellte 9luge hier baö Silb für baß SBefen, bort ba« SBefen für bat Silb, biö e$ baju

gelangt, fich mit fchönen, aber häufig folfcf>en Einjelerfaffungcn ju begnügen

unb auf eine alle 5Bibcrfprücr)e auflöfenbe ©efamtflärung ju »erjicr)ten. £>ic

*Ric^fches©tubie in Sßaihingerö $Ph'M0Ph'e be$ „91lgs£>b" bringt in biefer £ins

ficht, ohne ba$ ©pejialproblem „SJliefcfche" erfcf)öpfen ju rcollen, wertvolle 9(uf»

fchlüffe. 2(ber baä 93erflönbniö für 9cie(}fche fann nicht auß bem, roaö über Weiche

gefchrieben nrirb, fonbern nur auö bem, n>aä er felbfr gefcf)rief>en hat, erroachfen.

©o fann nur immer nrieber an bie reine, flarfe Duelle jurüefoerroiefen werben.

Kommentare fönnen ^ier nicht etroeefen, aber erinnern unb verwerten.

2>ie „blonbe SefHe" ifl fein Jjtjmnuö auf primitive ^Brutalität, im beutfehen

SRcnfchen etwa »erförpert, fonbern eine brafKfche Benennung beä *Prinjip$ ber

Kraft. Jjrier erhielt ber überfcf)roöngli cf>e Steinum ber jrjflopifch fpielerifchen

©cf>öpfung$fraft benjenigen Sluebrucf, ber flreng fachlich für bie abfrrafte Stein«

f'ultur bc$ eigenen SBefenö ber angemeffenfte ifl. 3(ber baö fiob gilt bem ^ r i m
^ i p, nicht einem 93erfuch, ba« unmobifi jierte primitise ^rinjip auf moberneö

•(ebenbigeö Sffiirfen anjuroenben. ©er ,,^>errcnmenfch" ifr fein Unterbrücfer, ber

bie ,,^»erbe" ber ©flaoenmenfchen mißbraucht, fonbern ein innerlich ©tärfercr

unb ©efünberer, ber fich 00T» °er Jpeibenhaftigfeit frei macht, ohne bie Jperbe ju
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6iri6o ßnottger Hiefcföe/ wae er trfdji i% und was er ifl

fc^äbigen ober, naifbem et frei würbe, ihrer ju fpotten. Er will im ©cgens

teil auö ihrer unheilbaren Sßittelmäfjigfeit hcrauö anberc ©tärfere unb ©efünbere

hcr»orloden aU perfönlicf> cntfagung$»plle Diener bcö SRenfcfyengeifteä in ber

3bee, baä ifh aU Kröger, Schwertträger, „Jperrcn" be$ ©eifteä jum £>ienfte an

ber 3)lenfcr)heit, jur Emporfjebung ber Schichthöhe bei menfehlichen dieiflcö fowoftl

im ©anjen o(ö auch, unb ba nach jebem 9Ro gftafe am ftörffien, in feinen ^ersors

ragenbften 93ertreterny ben „freien ©eifiern". Skr „Übermenfcr)" ift fein übers

mutömenfeh, fonbern 9came für eine btdrjer unerhört fhenge gorberung naef) fittlictyer

Erneuerung unb unaufhörlicher 33er»ollfommnung. £>er „5Bille jur 2Racf>t" ifi

fein ©ebot ober greibrief jur ©ewalt auf Soften be$ SRechtä, fonbern in biefem

©inne baä ftä'rfjte ©ittengefc§ jur Sßerebelung. £>ie „Umwertung aller ÜBertc"

if} nicht eine Entthronung ber SRorol überhaupt, bie eine Sfufforberung jur Uns

morat ober Slmoralität bebeuten würbe, fonbern bie Demaäfierung einer falfcf>en

unb (jeucfylerifdjen SOtoral, bie •Surücfführung ber 5>?oral alö Religion unb Ira«

bition auf ©inn unb 2Bert ber ©efefce »on ber menfchlicf>en ©emeinfehaft, unb bie

SJcrfünbung eines unbefannten ©otteö, „bei" ©otteö ber iOcenfchen, ber fein
©ott, fonbern bie reine 3 b e e bei 9R e n f

er) l i <r) e n felbft

ifi. Er (jönbelt ficf> bafjer um nicf>tö mebr unb nidjtä weniger ali um bie ^>ros

ftamation beö ©efefjeö einer neuen © i 1 1 1 i er) f e i \, bie

mit ber neuen ©itte ihrem Urfprung unb ffiefen gemöfj rcfrloö jufammenfällt,

unb beren alleinige^, bewußtes ^,\e\ bie planmäßige ^öfjetbilbung bei 9Jtenfcr)ens

gef(f)lecf>teö ifr. £>ai borgen bei SOlenfcfyen foll über fein Jpeute (jinauäreidjen,

b. fi. er felbft „über ficr) felbft hinauf". 9(ber ber ft)mbolifcr)e 23ogenfcr)ü{5e unb

SKeffiaä ^axatfyufiva würbe »on benen, bie „gute Europäer" fein follten, jum
s})rcpf;cten einer neuen, unflaren üEranöjcnbentalität gefrempelt, unb ber „Sintis

cr)rift", ber ben Eljrift ftürjt, jum SSeeljebub, ber tticr)t nur bie Sieligion, fonbern

auch ©itte unb ©ittlicr/feit, unb nicht nur bie beutigen formen ber ©itte unb

©a^ungen ber @ittlicr)feit, fonbern bie © 1 1 1 1 i er) f e i t alöfolcr)eübers
() a u p t in krümmer unb Segen fct)togen will, ©ahrlich, ber „Prophet" warb

weber in feinem SBaterlanbe noch fonftwo geehrt!

9ciej3fcf>e war perfönlicr) »on fdr)Ucf)tcm, unauffälligem Auftreten, »on nicr)t

falt höflichem, fonbem freunblid) erttgegenfommenbem SSBefen. Er behanbclte

bie SKcnfchen im täglichen Umgang fo, wie er wünfer/te, bafj fie behanbelt ju werben

»erbienen möchten, unb wie er auch fa'bf1 »on ihnen behanbelt ju werben jwar

nicht »erlangte, aber boer) für gut unb fcfwn gehalten hätte. Er war liebenSwürbig

unb einfach menfcfylid) im beften unb feinjlen ©inne feiner petfönlicr/en Äulttir.

3u manchem Dpfer an $e\t, SÄüfje unb greunblicr)feit fühlte er ficf> innerlich

»erpflichtet burch bie alleinige Satfache bei ^ufammenlebenä. Er, ber f>eftigc

%ifläger beö SSÄitleib* mit ben Unrettbaren, litt felbft am ftärfjten unter bem,

Reiben feiner SDiitmenfchen. Sßon feinem SWitleib mu|te er, wollte er bie 9lrbcit

bei „freien ©eifteß" ergreifen unb fortführen, fieb frei machen, inbem er ei füllte
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nie$fdje r »ae er nid^f t|i/ un6 was er i|l ßindo änoerjer

burcr) Sefampfung. £>iefe SBcfämpfung bebeutet jebocb. nic^t 2(u«rottung unb

93erbammung, fonbern Jfleftifijierung, llmweitung, Drganifierung. J)enen,

bie er tonnte unb benen er »ertraute, pflegte er, bevor er infolge geifKger Über=

ncfjmung in ben befren 9)canne«jabren bem förperlichen 9(lter nebe getreten mar,

fidj willig unb weit ju öffnen unb binjugeben. <5r war fo reich, wie bätte er fieb

nicht „»erfchwenben" follen! 2fllerbingß bielt er, SBeltmann im ©ebraueb »on

ffiort, Sföiene unb ©efre, Neugierige unb Unfaubere »on {ich fern, 9ßielfacf>e« SOiig»

serftanbenmerben unb bie ©ewöhnung baran mußten ihn migtrouifer) gegen

Srembe unb Jpalbfreunbe mochen. ©eine innere Unsergleichlichfeit unb 93erein=

fomung bot ilim fpätetbin oueb feine greunbc entfrembet, bi« bafj er freublo«

warb; ober bie« gefcf>ah erft, al« er innerlich fo weit gebiehen war, um »on SDicnfchen

fern fein ÜBerf ber SBollenbung nahe ju bringen.

Sine ferner befKmmbare, geringe unb beer) bebeutfome gelegentliche Unficr)er=

beit im Sknehmen unter ^remben, eine feclifcbe Schüchternheit unb Jpcimlicr)5

feit finb wohl, feineren 58eobacbtcrn an 9cie<3fcr)e aufgefallen. ®arum liebte feine

freie ©ecle ba« ©ebeimni«? ©ic war baju buvch grofje unb echte 23efcr)eiben«

beit unb ©etbjr$urücffe(}ung ocranlafjt. Skrbrä'ngte erotifcf>e Iriebe bürften nach

pfpcfwanalotifcher 9lnfchauung«weifc babei eine befonbere Sftolle gefpielt hoben.

Doch feilte bie 2(nwenbung folcf>er Sftetboben nicht übertrieben unb tenbenjiert

werben; wenn auch bie ©cr)am beö »evfeinerten unb ftet« bd\m(bcn ©eifte« —
unb Weiche litt an ber ©cham wie om geifh'gen @fel fein fdjaffenbe« Seben long

— über manche« „2fl($umenfchlicf)e" unb unwürbig ©cf)einenbe, für ba« felbft

feine einjigartige 2(u«brucf«funft vielleicht nicht immer ba« bejeicr)nenbfte

©nmbol gefunben ober ju finben gewagt bat, ben Wlann in ihm tief bewegt

haben mag, fo müffen boeb bie einfacheren unb gevabe be«balb oft vex-

nachläffigten <?rflärung«grünbe in ten SBorbevgrunb gefeilt werben: ber

ffiunftr) nach Ungefrörtbcit unb Unbcfcbmuljtheit von feiten ber „SMeljuwelen",

bie rafrlefe ©ebnfucht nach ber ^ollbringung feine« SBerfes, ba,uiba«23emu§tfein

ber ©efä'brlicbjeit unb SJcißbraucbbarfeit feiner £el)re, für beren Srfcnntniö

er feine 3eit fo unreif wußte, bafj c« ibm Pflicht war, im ©leich'ii« ber

Propheten ju ibr unb ihren .ftinbem 511 fpreeben. 2uij3crbcm fanb er »orläufigen

©elbfrfcf)ul3 gegen bie Überbclicbtung feine« ©eifte« butcb bie anfchwcllenbe

gülle feiner (Jrfenntni«, inbem er ben SMilj ber Intuition in einem Sabnrintb

von Silbern auffing. @r bielt ihn feft unb fcblug ^unfen au« ibm, bis bie

Übernehmung fein jerbaebte« ©ebirn fprengte.

$Bielleicr)t ift bie „ewige ©ieberfebr", bie er felbft für bo« non plus ultra

feiner philofephifcben (Jinficht ^ie(t, ber $ulmination«punft feiner jerebralen

©efunbheit geworben. £>icfe 3bee, in bie er ficr) mit oöfetifchem ganati«mu«

»erfenfte, um ben ©tein ber Seifen unb ben Urgrunb ber Singe au« ihr bettui«5

jufchälen, entholt feinen grünblichflen Sfrrtum. ffia« er al« Dichter hier om bilb»

fjafteften gewann, bat er al« gorfcf)er gerabe hie om förperlichfren »crloren:
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6tri6o ßno*i$er tlh%föe, aae et mdjt \% und aae er i|t

bie Siefe be« 9laturerfaffen«. Cr« ift Xragif, bog große SKenfcben bort am meiftcn

irren, roo fie am meiften lieben, unb 9cie§fcbc (tat biefen trügerischen Sdfrein feinet

Sterte« mit ber legten Eingabe geliebt — unb roobl gerobe borum »erfannt. 3(bcr

ber grofje Jpaufen flommert fieb jefe* ah ba«, roa« ihm febroarj auf roeifj gegeben

ift, unb bilbet ficr; au« ber „eroigen SBicberfebr" einen neuen Slbcrglauben ober

glaubt, wenn er jie »erneint, auch über alt bie anbern „rounberlicben" 5}ebaups

tungen erhaben ju fein. 9Jltc lanten obnen je(5t »on ihrem früheren ©afein, in

bem fie olle« febon einmal erlebt, unb junge Soffen rümpfen über 9ciefcfcbe wie

über ©oetbe bie 9lafe: für unö abgetan! 6in SalmUOteobubbhiömu« graffiert,

bamit ©ott, bem 3örat^uf
tro k' c Sobeöerflärung aueftellte, gerettet roerbe,

unb boneben floriert fri»ols{elbfrficf)ere ©ebanfenlofigfcit.

Sin ber Abtragung be« Stempel« ber Religion, nicht nur be« Cibriftentum«,

t)ot ?Hie^fcr>e gehäuften Slnteil. Der SOcenfcb, fcr>on ben Hellenen ba« 9Raj? ber Dinge,

bleibt e« aucr) für 9cie(5jcr)e al« „Übermenfcb", ol« fittlidje gorberung jur S3er=

menfeblichung, jum ©icbfelbfibineintrciben in bie ebelfte Sticbtung be« ihm imma=

nenten @ntroicfiung«brange«. £>iont)foö treibt, 9Ipollon leite. .Reine neue StelU

gion bringt Jaratfjuftra ben „freien ©elftem"; fein prometbeifebe« geuer lobert

über ber im Drfu« »erfinfenben Religion biftorifeben £>afein« ouf ben neuen,

reineren Stltören ber ©ottlofigfeit, ber 2treligiofität, ber 9(urs9Renf<r)li<r)feit, ber

ibeolen unb unerreichbaren Übermenfcblicbfcit empor. ©och biefe« geuer glänjt

nicf)t in trüben 9fugcn unb roärmt nicf)t bümpfe $crjen. Crr roollte fie erroeefen,

erbellen, crroärmen, boer) erft bie SBenigften erfannten ben hoben £ön feine«

Stufe«, unb erft bie 3abrr)unberte roerben feine unerhörten ©djroingungen bem

Dbr ber SOcenfcbbeit täuf<r)ung«lo« wahrnehmbar machen.

2ßa« 9iief}fcbe »on ber 6be fogte, einft teilroeife revolutionär, ift beute an=

erfannt, roenn aucr) be«roegcn nicht befolgt. 3Benn aber hier grobe« SDlijjoerfleben

feiten ift, fo fpringt ein folcheö gcrabeju in« ©eficht, fobolb bie Blätter aufge=

fcblagen werben, auf benen bie fojialiftifcbc ^eitberoegung behonbclt ift ,,©e=

finbel!" (ÜEheogni«: xaxoi). ©oll nicht bie ^roletorierfecle fieb bobei empören,

roie bie bürgerliche, roenn fie e« »erftünbe, eö müjjte beim „53ilbung«pbiliftcr"?

©efinbel? 3a: fo, roie e« ift, »om Äönig bis jum Änecht, mit 9tect)t. Der untere

brüdtc 3nbi»ibuali«mu« »erlangt im Proletarier roie im Uni»erfität«profeffor

nach Befreiung, Umfturj, mit Siecht. SBer aber bie ftnberung, bie jur Skrebe*

lung bienen foll, jur ©emeinmaebung umbiegen «will, roer Freiheit ben 3roang

jur allgemeinen Dumpfheit nennt unb barin bie -öerroirflicbung ber 5Öcenfchcn=

recr)te ficht, ber beifjt „©efinbel", ebenfall« mit Siecht. 5lu«bcutung foll erfegt

roerben burch rechtliche Drganifation — fo»iel ift fclbfberftänblicb unb braucht

für ©eifKge nicht erft hingefchrieben ju roerben. Slber 9lu«beutung ber SJloffe

ift im 3roeifel«fa(l immer noch, beffer alö (Jrbroffelung be« ©eifte« au« ^rinjip. 5Ber

jebocf)ben ©eiftobfehnürt, ber foll mit allen Mitteln niebergefämpft roerben, benn

Schonung, ift nicht erlaubt für „©efinbel". £>ie grofje fojiale $8croegung fyat in
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Xtte^fdje, too« er md)t i% und wa$ et t|t 6mdo ßnoerjer

9iie§f<r)e ben flärfficn görberer unb Präger, wofern fte geifKge ^>k\c alö leiste

•Biele nimmt unb wirtfd>aftlicr;e, bic nidjt oerfäumt werben follcn, ber Sbee unter:

orbnet. ©ie fjat ober einen an Äroft unb Älugbeit unübcrwinbli<f>en $einb in

ibm, wofern fte mit ober ofcne fulturelleä SRäntetcfyen im ftetö ungeifHgen, wibcr=

geizigen SRoterioliömuö entartet, ©ojialiömuö aU blo§c .ftlaffcnbemcgung ift

audfj eine gorberung ber ;3cit, aber in ber ibeellen 3folierung »erfefjlt unb für

eine fernere -Bufunft unfruchtbar, ©ojialiämuä alö £ricbftaft ber neuen fitt=

liefen 2Beltanfcr/auung jur neuen ffieltorbnung bin, bie fojiale Ungerecbtigfeitcn

aU unfitt(tdr) auöfcbliefjen — „fojial" im Iwberen ©inne ift rocfenögleidb mit „fittlicb"

— unb eine #ocbfultur ber ©eredjtigfeit in iljren fultwierteften 3nbioibuen eigener

Prägung erreichen will, bieä ift — bie £ebre >3aratbufrra$ felbfr, nur obne ben

©er/immer ber *Poefie.

3fr bamit alleö gefagt? ,ÜBie fpörlidr), wie unintereffant, wie wenig loljnenb!

— £>bcr im ©egenteil? 2Ber beute hinter ©orten meljr alß trafen ju boren

vermag, empfängt in ber fo erfaßten Celjre 9lic$fdr>ed ein aftioiftifdjetf

Programm ton grunblegenber 5öc b e u t u n g unb w. e l U
epochaler 93eftimmung. 9Jian<r)e granjofen, oueb ältere, manche

Deutfcfye, mantr)e 9corblänber, baben vor unb neben ibm auf bie große mcnfcf;=

Ijcitlicbe iat Eingearbeitet, bie ein Sabrbunbert ober meljr alö eineö auöjufüllcn

baben wirb. *Politifcf>e$ ©efdjeben, wirtfcbaftlicr/eö Umbiiben, natutwiffenfefjaft;

li<fye£ ßrfennen baben fi.cf) bem »orbereitenben unb entfebeibenben ©Raffen be$

pbilofopbif<r)en ©eifreä nacb 9laturgefe£ bcigeftellt. Sftacbträglitb lä§t bie 9lots

roenbigfeit folgen @efcr>eben$ fieb auö ber ßrfabrung ableiten. 3n biefem ©inne

unb in biefem Jflöbmcn wirb ber ganje Umfang unb baö ganje ©ewiebt ber @r=

fenntniö flar, bie barin eine poftbume unb forrigible Benennung erhalten mag:

Die „Umwertung aller 3Bcrtc" ift ber S\ a r b i n a l
-

punft in 91 i e % f
er) e i £ e b r e, fein eigen tlidftcs 2B e r f . D u r cb

fie ift er ber ftärffle unb unmittelbarjte, ber bie 6nt=
luicftung b e 6 SRenfcbengefcblecbtö über ein ©ebirge
t>orwärt$tragenbe SJabnbrecbcr ber geiftigen ©clts
r c u o l u t i o n.

93iit gerabeju frapplerenben ©orten bat SRie^ftbc, aui ber realen unb t>on

iljm juerfr beutlicb erfannten unb erflärten „Umwertung aller ffierte" bic ibm

nabeliegcnben ©cf>lüffe jiebenb, baö Gbaoö, in baö bie menffblicbe ©cfellfcftoft

mit SBeltfrieg, SfBeltwirtfcfyaftöfrifig unb 93olfcbcwi*muö eingetreten ift, im twauß

angefünbigt. ©clbffoetftänblicb frebt babei fein SBctefagen in irgenb einem tranö=

jenbenten ©inne in Sra9c« 5öiclmer)t war fein intuitiver SMitf für bie allgemeine

35ilbgcftaltung be« Äommenmüffenben ber Stiftung bcö gefcbitbtlidjcn ©efebebene

abäquat. Der ©eniuö, ber bafür bie alleinige Srflärung gibt, ifi fein SBunber,

fonbern eine ^)ocf)leiffung ber Statur, „Übermenfcfj" in ber bicr analtjfierten,

nidbt in einer überfinnlicr;en 23ebeutung.
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6mdo ßnocrjcr tlitfyfät, was er tudjt iflr und t»ae « ift

9cic(5fd)e ift Sßorfämpfer bcr geizigen »nb Humanitären Snternationale neuer

$lrt unb auch in biefer (Jigenfcbaft noch nicr)t im (Jntfernteften feiner ganjen SSe*

beutung nach erfaßt. ?llle bie vielen neuen Drganifationen bcr geifrigen Snters

nationale finb, ohne fich beffen beutlicb ober überhaupt bewußt ju fein, maß*

gebenb »on 9lic^fcr)c beeinflußt. 2>ieS gilt auch für bie größte unb fruchtbarfte

biefer ©nippen, bic Glarte, ju bcr jeboch Weiche im 93orauS baS „^Pathos fcer

2>ijtanä" gewahrt r)at, inbem er vorläufig unb bis auf weiteres auf bie 95er*

wirfliebung beS vulgären ^ajifijiSmuS »erdichtete. (Jbcnfo bat er fich bcr auf

feine 3eit junäcbft folgenben fulturellen (Jntwicflung infofetn »on vornherein

überlegen erwiefen, als er bie billige „neue refigiöfc ©runblagc", bic biefe, bei

SWeifterS unb „.Öcrrcnmcnfcbcn" »ergeffenb, in ihrer jpilflofigffit jum 9(uSgangS=

punft bcr Erneuerung ber ©efellfcbaftsorbnung ju nehmen frrebt, »erfchmäbte

unb fich als $ o b f e i n b ber Steligiofität. irgenb m e l cb e r 9frt

aufhellte. @S hilft nic^tö, baran vorbcijufommen ju fueben, inbem man es nicht

wahr (jaben will; bic frärferc SrfenntniS beS härteren ©eifreS fann »erfüllt, aber

nicht, »erfälfebt »»erben. £>ie SBeltrevolution r)at geifrige gülle unb ©toßfraft

genug, um ben 33cfreiungSfampf bcr unterbrüeften SBabrbeit bureb einige 3abrs

bunberte binbureb bis jum Siege, biö jur Sntroicflung bcr beute weltfremfcen

üugenb bcr SBabrbaftigfcit ju führen, bie bann erfr neue $\eU ins 9Iuge faffen

laffen wirb auf ber 23abn beS progressiv in infinitum.

Damit läßt Weiche Schopenhauer hinter fich unb. und jurücf. @r ift ^)ofis

tivift, benn er »erlangt, allen ^cblbeutungcn entgegen, nur prinjipicll SlfoglicbeS,

Unmögliches aber, als Äenner unb ^Scberrfcher ber 9tatur, nur gerabc um beS

^rinjipö bcr ftorberung willen. Saufenb Samen müffen fich verfchwenben, baß

einer feimt unb ^rucht bringt. 9lber ber „übermenfeb" ift fein Schemen, fonbem

pofitive gorberung, Cbieft lebensfähiger (Jntwicflung, lebenbigcS ©ebot. 3n

ihm wirb ScietjfcbeS ganje ?cbcnSbejabrung unb Sftenfcbenliebe fpreebenb. ?lbcr

9cic(3fcbc ift and) *ß u r i t a n e r an Unerbittticbfcit ber geifrigen unb fittlid>cn

^orberung für ieben iöeveicl) beS mcnfcblicbcn fiebenS. DaS offenbar ©erben

feiner rigorofen Uncrbittlichfcit, bie mit bcr Freiheit beS ©ciftcS, an ben fic fid)

richtet, bis jur bubbhagleicben Feinheit mächft, wirb feine 23olfStümlicbfeit unter

ben „leßten 3)Zenfcbcn" gcfäbrbcn; boeb tücf)t fic finb es ja, auf bie irgenb etwas

„onfommt." 93om 2?ubbbiSmuS trennt ihn fein 91ftivismuS in grunbfäfelicher unb

entfebeibenber Seife, 9ttefsfcbc ijl ibealiftifeber SR a t i o n a l i ft. 9)lan

fann fragen: ein Dichter »on fo mitlcibenbcr Smpfinbfamfcit, »on fo farbcn=

glühenber ^hantafie, unb — 9?otionalifi? Unmöglich! heißt eS, unb bie 25effcr*

roiffer lächeln. 9fiS ob 3f(ationaIiSmuS bichtcrifche ^hantafic unb ©lut, tiefmenfeh«

liehe Scibenfchaft unb ©efühlSgeroalt auSfchlöffe. 3n SBirflichfeit beftätigt er fic

nur; er befräftigt unb »ertieft fie, inbem er bie göttliche SDfaSfe beS 23efren im

SRenfchen mit bem unmittelbaren 2tnblicf beS menfehlichen 9(ngefi<hts »ertauftht.

I)er SOienfch ift mehr, als ein 9Wenfcbengott fein fönnte, barum auf, greunbe, juni
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Qane ©form

fjpfjen Sieb ber 5Jienfd)lic(>feit! SJlitbt folt unb freubloä iffc bicfer 3Rationali6mu$.

©efjt feinen ©eftöpfer, feinen (Jrroeder an! Sxmjenb, fingenb, jubelnb fü^rt er

Su<r) unb bie auö Surem ©amen fommen in unbetretene ©ebiete ber Siebe, ber

greube unb ber ©dfrönfjeit. Äalt baö ©eftim unb Ijeifj ba6 #erj, bie$ fol( fjeifjen

:

5Hcnf<$ fein, gür (jeute bejei^net er erfl ben „Übermenf<f>en". (Jrljaben batf

9leidr> be$ ©eiftea, in bem baö reine ©djauen nad) einer »on unö nod) nitf>t in

©efefce gefaxten flftljetif ermöglicht wirb, unb bunt, jort, warm, brünftig unb

innerlich baö Steid) bei ©efüljlä, in bem ba$ Seib bie greube läutert unb bie greube

boö Seib umfdjliefjt. 9lber ber Üob ift eine le(}tc ©renje; wir

finb nur e i nmal unb refrtoö flerblid). ©eliebte Äinber mad>en bem 9Renftf)en

feine Xragif erträglich, ©ein Ceben jebod) foll im $ei<fyen einer innigen 93er=

binbung beö atfjenifchen unb be$ fpartanifd>en ©ebanfenä gelebt »erben, um
ben ©ebonfen beö Sftenfchen felbft jur greube unb görberung bei Sßenfchen am
beutlichflen unb ttollfommenften ju »erwirflithen. SrjfurgoS unb ^laton follcn

unfere ©efefcgeber unb „9Wftofraten" fein, ©o bürfen 3ünger 9lie^f(f>e« unb

„freie ©cijler" ihn fogen hören: herauf ^ufunft, bie fo finfter brofren will! herauf,

ba§ i <S) bich erhelle! ei fei gewagt!

2>er neue grofje — biefe eine 9)ial ift baö ftarfe ©ort ertaubt unb notwenbig

— ber ungeheure (Jrnft in 9liej3fcfyefS ßeben, 28erf unb Vermächtnis ift meltbe*

grünbenb, wie er weltjerftörenb ift. 9Uir anbeutenb unb fjinroeifenb fonnte tyex

oon ihm gefprod>en werben. Srfchöpfen fann iF>n nur bie $e\t. £>och wer noct>

fragt, nai eigentlich ber Prophet »erzeigt unb forbert, ber lefe, nod) einmal,

waö $axatyufaa fprad).

Urwilb wirbelt

tobüberftürmt

im ©efpann ber ©terne
ber Sagen ber £eit

um bie ruhlos rollenbe (£rbe

auö uferlofer Vergangenheit
in enblofe, nad)ttiefe Smigfett . .

.

3aljrfjunberte fünftiger,

3ahrbunberte längfr »erfchollener ©d>ulb

begegnen ficr)

im Sffiafm unferer Sage.

die
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fjane ©türm

sffiofjin bie gar^rt!

Aufflammen bic roeijjlobernben

©onnenadtfen,
umfreijt

oon feuerfunfelnben (Sarben

ftürjenben 2id>te$.

ffieitljin glüfjt bie braufenbe ftafyn,

tönt bic flammengolbene ©pur
bocr; im Sdaum ...

Urroilb wirbelt

im ©türm beä Sotee

,

bafjin bic $eit

sem nadj>t»erfunfcnen Sorc ber Crnblicfyfeit

}ur lefcten, ragenben flippe beS 9111« . .

.

Seife beben fief) im erften ©raun
beine glüg'et, morgenminbgetrogen,

bic roic ©egcl in baä grübrot ragen

unb roic 2Bäd>ter in bic ßanbe fifyaun.

Uebcrm Jpeibelanb ber 50?ittog glüt)t . . .

Deine glügcl, bie roic ernjte ©treitcr

fief) gemeffen brcfyn, boef; raftloö roeiter,

finb uon ffietterroolfen übetfprül)t.

iöli|e jurfen burefr ben bunflen Slaum . . .

9}efberirrte 5Jögel fcf>rein unb wollen

beim burdj 5öinb unb ©Olfen . . . gern »errolle«

bumpfc Donner . . . ©tirbt ein Jpeibetraum . . .?

gernljer fommt bic blaue 9!acf>t unb roill

einmal noefy bie fcf/roeren glügel brefjen.

Unb fie müfjt fi(fy, bodj bie glügel ftefcen,

unb bic 59?üf)le bleibt für immer ftill . . .



(Dpfec Paul mtt\

Paul ßnotd:
7)u8 det ßefdjufcte einer ^anritte.

(©dfrlujj.)

3n ber «JUila ftonb »or bem gejtfatbeber ber grüne £ijcb »oder kopiere. €Rocf>

hielten bie Sebrer ber «Prima erjt bie entfebeibenbe Äonfcrenj über bie febriffliegen

«Mrbeiten ab. ©ic waren olle genügenb — niebt gewefen, fonbern geworben. «SMe

fieb aueb Dr. 9)?arr gesträubt batte, ber £>ireftor Tratte ibm bie brei UnglücflicbenA

bie in ßatein niebt genügenb geffbrieben batten, boeb noeb abgerungen, batte

ibm, wenn aueb mit manebemffienn unb «über, naebgewiefen, bafj boeb ein geroiffer

color Latinus barin wäre, unb ba batte ber Jpilftstc^rcr fcfyliefjlicb bodft nachgegeben.

(Tr mufjte ja je§t
/ bafj mit £>ireftoren niebt gut $irfeben effen ift.

«Nun fonnte bie münblicbe «Prüfung beginnen. Sin Aufatmen ging bureb bie

©cbar ber «Primaner, bie nun »oUjäblig sor'bcm grünen S^eb fianben, c\i ©ireftor

@ro§ »erfünbete, baj? alte Unterprimaner bie fcr)riftli(f;e «Prüfung bcjlanben unb

jur münblicr/en jugelaffen feien. -3lier
f*
würbe in «Jteligion geprüft, unb ei ging

ganj »orjüglicb fowobl bei ben Äatbolifen wie bei fcen (Joangelifcfjen. SERandjmal

allerbingö jog um bie SWunbminfel beä SMreftorß bas Sebrern unb ©cbülcrn be*

fannte feine ironifebe Säcbeln, wäbrenb fieb bie «Jteligieriötebrer ereiferten, bajj

ba« «Wijäifcbe $onjil im 5abre 622 fiattgefunben baben ober Sutber 1388 geboren

fein follte. 2(ucr) unfer fyani maebte feine ©acbe reebt gut unb gab fo jiemlicb

nebtig ben Anfang bei 3obanneöcr>angeIium$ an; ba« gab ibm neuen 50?ut

für bie «Prüfung im Satein. 25ie ©teile im Sroiu«, bie ibm vorgelegt mürbe,

mar allcrbingö etwa« fnifflieb, unb er mu&te fief), aU er jum Überfein baran

fam, erft eine größere 2lnjabl Jpilfen auöbitten. Unb boeb febien er an einer

©teile umwerfen ju wollen, ©a aber fprang ©roß felbft ein, unb mit einem

„©eben fie, ei gebt ja gang gut", würbe, ber Marren aus bem ©cbmu§ gejogen.

Der Jpitfölebrer wollte, allerbingö fpä'ter bie Seiftung alö niebt genügenb

bejeiebnen, aber aueb ba legte fieb ber Sircftor in* Littel: „©er eine ©a§ mar

wirflicb etwa« febwer, Jperr College, unb «fflerner bat firb boeb nocf> recf)t bübfcb

berauägefunben. ©ie fönnen ganj gut ein ©enügenb auf ibr pbilologifcbeö

©eroiffen nebmen". SDtorr frräubte fieb mobl noef) etwa«, bann aber gab er

nadfj, unb bamit mar ba« ©piel gewonnen.

Unb fo ging bie «Prüfung weiter. 3mmer wieber würben bie in einem gacbe

geprüften ©ebüler aui bem Ocfrfaale berauögefc^icft, neue bereingebolt, tii aueb

bie legten fertig waren, ßnblicb trat ber lange Sttarr berauö, mit rotem
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Paul Snötd (Dpfcr

.Stopfe, über ben bie ©cbweifjtropfen tiefen. 2>ie Äomeraben brängten ficft um
tfjn: „2Bie ging e$; wie jieljt'ä?" „SRiferabel, icb babe in.TDlatbematif ben Marren

»öllig umgefcbmiffen. SKu§ micb ber «pictfcb aucb gerobe ben ©afe beö 3eba

prüfen. 3c6 Batte feine Ahnung baoon".

ging recbt lebftoft auf bem ^(afjc »or bem ©aale ju, fo bajj ficb plö{5licr)

bic 2ür auftot unb ein 9>fr, jur 3lube mabnte. SSkrner ftanb abfeitö »on beti

.Äameraben; ibm mar recbt fcbmül ju SOfute. 2Benn ibm SKarr in ßatein nicfct

gcnügenb gab, mar er »erloren — unb bann — er wagte cö nicbt auSjubenFen.

@S würbe ibm fcbwarj »or ben Stugen.

einer aus ber ©cbar fcblicb ficb, ben Äameraben juwinfenb, an bie %üx unb

legte baS Dbr ani ©cblüffetlocb. (£r börte beutlicr) beS ©ireFtorS leife, aber beutlicfrc

©timme: „Sitte, bebenFen ©ie bocb, bajj bie jungen ßeute jeljt ganj anbcre

©ebanFen im .Ropfe baben. ©eben ©ie 3brcm Jperjcn einen ©tofj."

©Ott fei 25anF! Der ©vofj war bocb ein patenter $erl ! Unb als fie alle braufjen

waren, bie einen in ^lanbern, bie anbercn in granFreicb unb ^olcn, ba baben

fie aucb immer banfbar ibreS prächtigen DireFtorS gebacbt, unb gar mancber gelb«

poftbrief, manche Äarte Farn von ben ©cr)üt}engräbcn auS an feine 9lnfcbrift.

(Snbtic^ öffnete ficb bie Sur, unb -bie ©timme beS Wtatr, etwas belegt unb

griesgrämig wie immer, erfcboll berauS: „Äommen ©ie berein".

9(un jlanben fie »or ber sprüfungSfommiffion, ein bunter Raufen, vor ibnen

baS ßebrerfollegium, baS ficb erbeben batte, inmitten bie freine ©eftalt beS

DireFtorS. 9ln ibm bingen oll* klugen, ibm pocbten bie Jperjen ju, bie milb

fcblugen. @r machte teine Umfcbwcife, erinnerte nicbt fleinlicb an bie ober jene

CücFert, bie ficb in nur alljugrofjer <3o&l in ber Prüfung geoffenbart batten:

„€S freut micb, 3bnen allen — er mieberbolte nocb einmal: allen — mit=

teilen ju Fönncn, ba§ ©ie bic Prüfung beftanben baben".

Sßie bie ©eficbter leuchteten, mit ?9?übe würbe ba unb bort ein freubigeö

Slb unterbrüclt.

,3'e ^eT1 ©ic mit ©ott in ben .Kampf für unfer fcbönes beutfcbes Saterland

unb macben ©ie ber 9lnjtalt in jeber ßage, in bie ©ie fommen mögen, @bre, »ie

aucb unfer ©t>mnafium jtolj ift, fo»icl junges 93lut binauS fenben ju fönnen. Dort

auf jener Safel — unb er wies mit ebler ©ebärbe auf bie einfache SKarmortafel

in S3aro<Fumrabmung, bie an ber einen ßartgfeite eingemauert mar — fleben

bie tarnen ber ©cbüler, bie in blutigem Äriege »on 1870/71 für baö 33aterlanb,

für bie 3Biebererricbtung unfereS berrlicben beutfcfyen SReidfteö rubm»oll i^r Seben

gelaffen baben. 50?ögen fie 'jfynen ein leucbtenbeS Söorbitb treuefler «Pflicbters

füllung fein".

©ie Äöpfe ber Prüflinge waren ju ber ibnen allen fo »ertrauten £afel Berum«

gefabren, unb in il;ren ©efiebtern ftanb baS beilige ©elöbniS: 9Bir wollen eö ibnen

gleicb tun. Unb nun fhreefte ber ©ireftor bem erjten, ber il>m am nädftfien ftanb,
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bie #anb fyin, unb ei ging ein ijänbefd)ütteln an, bai ben Jünglingen geigte, roie

fie ^eut Spännet geroorben roaren unb bie ßeljrer ei freubigen Jperjenö aner=

fannten. „3n ber @cfd)id)te haben ©ic nid)tö geroufjt, Reifen ©tc nun ©efd)id)te

machen", fprad) 9)rofe{for SRüller ju einem ber «Prüflinge. Unb fo rourbe mand)eö

halb fd)erjhofte 2Bort gcroed)felt, bad über ben Srnji ber 9lbfd)ieb$fhinbe ftinroegs

täufd)en follte.

Dann rourben fie entlaffen,

9lod) franben fie in gellen Jpaufen oor ber Xür bei ©t>mnafiumö, mit bem

fie langjährige Erinnerungen tterfnüpften ;
nod) ein paar SOtinuten, bann gingen

fie au6einanber. £>er unb jener mußte n'aer) furjem 2lbfd)iebc von ben ©einen

balb auf bie 23ahn, um ju feiner Sruppc ju fahren.

Salb roar S}ani allein ; er eilte ber Sifenbahnbireftion ju, um feinem SJatet

bai Ergebnis mitzuteilen. 9lun flanben fid) SBater unb ©ofm gegenüber.

„SBater, id) habe beflanben. Darf id) nod) heut fort, um mir ein Regiment

iu fud)en?"

23angenb hing fein 5lnrlil3 an bem beä frrengen SRanned.

9lod) ruhte beö ©ofjneä 3ted)te in beffen £anb. £k> legte fid) feine anbere

auf bie ©d)ulter bei ©ohneä, unb ein ftarfer Drucf ber Jpanb beroieö biefem, bog

er fjeut anberö t>or ihm flanb roie fonft. 3n bei s3llten ©efid)t wetterleuchtete ei.

T>ai roar nid)t mehr ber jlnabe, ben er fonfl nur in ihm gefefjen ^atte: „©er/ mit

@ott unb tue beine «Pflicht". £>ai mar alleö, aber ei fagte SfBerner genug, unb

fein SJiunb neigte fid) auf beö S3ater« 9led)te. ©er aber nal)m feineö ©ofmeS Äopf

unb brüefte ihm einen Reißen Äug auf bie feud)te ©tirn. 2>ann roanbte er fid)

roieber feinem ©d)reibtifd) ju, auf bem bie Sitten bicfjt gehäuft lagen. SBerner

fdjritt jur Sur, aber ehe er hinauf trat, roarf et nod) einen 33lidi, ben legten, roie

er meinte, auf ben pflid)tgetreuen SOfann, ben er feinen 93ater nannte, ©ie gern

roäre er nod) einmal ju ihm geflürjt, hätte ihn umarmt, aber bai burfte er nid)t;

fo fd)ritt er au« bem ^immex.

3e|t galt ei nod), »on ber lieben ©rofjmutter 9lbfd)ieb ju nehmen, Eiligft

fd)ritt er bie 23ahnhoffrrafje entlang, um burd) bie ^)romenabe ber elterlichen

2Bohnung jujufheben.

g$ roar frill unter ben fd)attigen 23äumen. Sllleö 2e6en brängte fid) fjeut

in ben Jpauptfhajjen. T>a — er roollte feinen Slugen nid)t trauen — faß unter

einer breitbelaubten Cinbe Äätfje ©d)mibt. @r hatte fie in ben ©tunben ber Stuf«

regung ber legten Sage fafl »ergeffen. 3e§t aber brängte ihn fein ^)erj ju ihr.

$tud) »on ihr galt ei $bfd)ieb ju nehmen, ©ie fah auf, unb ein freubiger ©traljl

lief über ihr rofigeö ©efid)t.

„§räulein Ääthe, id) habe eben bie Prüfung beflanben unb »om Söater 5lbfd)ieb

genommen, fyeute nod) fahre id) roeg."
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Jjtonb log in #anb, unb ein fiei§er ©trom ging oon einer ju anbern. £>a fajjen

jwei fdf)öne gute üDienföenfinber, rein unb unoerberbt, bei einonber. #anb blieb

in Jpanb. ©ie Rotten ftcr) fo »ieleö, »icleö ju Jagen, aber ber SRunb »erfagte, wo
baö Jperj fpraefi. <£ö waren «icf)t viele ©orte, bie fieweefifelten, ober bie wenigen

fogten mefir, aU fiunbert ei oermoefit Rotten. Wefitig fam ifinen »ot, waä fie biäfier

auf- bem SenniSplage, auf gemeinfamen Ausflügen mit einanber gefprochen

fiatten. ©ie füllten beibe im (Jrnjt ber Slbfcftiebefhinbe, ba| fie in biefcm Slugen«

bliefe anbere waren, wie früher, wie noefi gcfrcrn. Seucfitcnbc Silber, wie baä t>er*

fefiwimmenbe fonnenbeflrafilte 9tntli| einer ©tabt, bie bem SBüjtcnwanberer

weit, weit entfernt unb boefi fefieinbar fo nafic »orfefiwebt, mit ifiren kuppeln

unb Sürmen, fliegen t*or ifirem geifrigen 3tugcn auf. — ffienn ber .ftrieg beenbet

mar, wenn er beimfefirte unb bie ßocfifefiule bejog, bann £>atte fiefi fein

93ater niefit auefi fefion fo früfi gebunben, fiatte er nicht barin fein fonft fo farg

jugemeffeneä ©liicf gefunben, ein furjeä, aftju Furjeä nur? £>ie Sippen bei

3ünglittgä fuefiten bie feft gcfialtenc Sftccf>te bei SÜcäbcfienä, taftenb, unfiefier, als

fcfiäme er ficr) ber allju grojjen Vertraulicfifeit. 3n echter grauenart lieg Äätfie

ifim niefit nur bie Jpanb, fonbern jtreefte fie noefi etwas* fibfier empor.

35a fnirfefite ei im 8iei bei ÜBegetf.

glüefitig nur berührten feine Sippen biefcfimale3)cäbcfienfianb. I)ann fuhren

beibe, roten Slntlifjee, aui einanber, aui feligcr SSerfenfung empor. -

(?<S nagten ©ebritte.

2ßenn fie näher jugefefien Ratten, fo würben fie" niefit fo beftürjt gewefen

fein. 35enn ei war ein ©cfiulfamerab »on fyani, ber gleich ifim beut feine 9Jot=

reifeprüfung beftanben fiatte, unb nun an ber ©eite einetf SJcäfccfien» bafier febritt.

Vielleicht, bo§ auefi er 9lbfcfiieb nahm. 2lber in feiner Verwirrung bemerfte ei

unfer ^aar niefit. SBaö fie foeben in ben furjen 9tugcnblicfen erlebt hatten, war

etwaö fo ^eilige«, ba§ fein 2luge ei feben, fein Dfir ci »ernebmen follte. ©o
folgte noch ein furjer Jjänbebrucf; bann trennten fie fiefi.

3n SEBernere S)exjen ging ei wilb um. 2Ba« fiatte er boefi an biefem Sage erlebt

:

Die Prüfung mit ifiren $ngflen unb bem glüefliefien "MuSgang, ben ?lbfcfiieb wm
Vater, bat* -Bi'faromentreffen mit bem geliebten ÜRäfccficn! Unb nun galt ei noch

oon ber teuren ©rojjmutter 9lbfcbieb $u nehmen unb bann . SBilb wirbelte

ei in feinem Jjmupt. @in 93ilb »erbrängte bae anbere unb fuefite boefi immer wieber

0011 neuem fein 9tecfit ju befiaupten. ©o fam er im ©türm ber ©ebanfen gu ^»aufe

an. 9??it Steinen in ben 9lugen ftürjte er in bie Slrmc ber alten grau. 9lllc jurüefs

gebrängte Siebe, bie er fo gern feinem 93atcr gejeigt fiättc unb niefit jeigen burfte,

fefilug in biefem 9lugenblicfe in wilben gfammen empor, ©o fiatte bie grau ifiren

lieben jungen m>ef) nie gefefien, fo ganj Eingabe, fo ganj 33egeijterttng. 9lber

ei galt, ben ©inn flar ju befialten, genau ju überlegen, waö oon bem wenigen

©epäcf, baö er ju ber bevorftefienben Steife brauefite, auSjufuefien wäre; e« galt
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ihm nocf) ein bcfonbers reichliches unb gute« 9lbenbbrot ju rüften; roer roeifj, roann

er roieber ein folcheS erhielt, fjatte er erfl einmal ben felbgrauen 9tocf an. 3n brei

©tunben ging ber >$uq, mit bem er junäcjjft nach SSreSlau fahren wollte, um ficlj

bort ein ^Regiment ju filmen. 2>enn »on ben Äameraben roufjte er, bajj in ber

©arriifon unb in ben umliegenben ©tobten feine greiroilligen- mehr angenommen

rourben. ©o »iele hatten fieb in beiliger SJegeijierung gemelbet, alte unb junge.

SBte gern hätte JpanS bie furje grift, bie ifjm im 93aterf;aufe noch »ergönnt

war, aus JperjenSgrunbe auSgenufjt, aber ber 2Biberfprucb in feinem inneren
x

liefj ihn nic^t baju fommen. ©ad Ungeroiffe, roann unb roo er angenommen »erben

mürbe,, raubte ifjm bie Stube unb liejj if;n auch immer roieber bie ©eftaften »on

ficf> roeifen, bie vor feinen geiftigen Shigen auftauchten; ben Steter, baS .geliebte

Sfiabcben, mit bem er oor ein paar ©tunben bie legten ©orte geroecbfelt hatte.

Unb boeb fuebte fie immer roieber, fieb ©eltung ju »erfebaffen. Unb bann bie ©rofj*

mutter. 2>ie fofj er, roie fie eifrig febaffte, unb roenn fie ihm baS runzelige ©efiebt

juroanbte, bann roolftc er barin lefen, roie eS um ihr Äerj ftänbe, ob er if>r roefj

tue mit feinem gortgange. 21ber nur bie Siebe erfannte er, bie auS ihren 3u9en

fpracb, a\jS ihren treuen alten 9(ugen, bie fie bin unb roieber über ihn fcf)meifen

lieg.

©o oerging bie 3eit, unb bie SlbfcbiebSfhinbe nahte. SRun flanb er, ben Ubers

jie()er über ben 21rm, bie testen Slugenbllcfe in ber elterlichen SBofmfhibe, ben

fleinen Koffer neben fich auf bem Stuhle. Unb oor ihm bie ©rofcmutter, bie ihm

in forglicber ffieife noch einmal ben ©elbftbinber jurccbtgerücft r)attc, ber fidFy

immer ctroaS »erfebob.

„Siebe ©rofjmutter, leb' roofjl".

Da legten fieb bie Slrme ber alten grau um feinen QaU, unb ein erfcbütternbeS

©cf)lucb$en fdjüttcltc ihren Körper. $llle ©elbfrbeberrfcbung, bie fie in ifjrem

langen, ferneren Sehen ficf> erroorben hatte, febien oerloren ju fein. JpanS rourbe

eS flar, fie glaubte, es fei ein Slbfcbieb auf immer. ©ar »ieleS roar ihm in ben legten

Sagen, in ben legten ©tunben bureb ben ©inn gegangen, bog er aber »ielleicbt

nie roieber febrte, baran fjatte er feinen Slugenblicf gebacf>t, unb auch je^t fchien

ihm fcaS faft auSgefcbloffen. SBofjl famen aurf> ihm bie Sränen, als bie treue grau

gebrochen an feinem Jpalfe bino, ober eS roaren iränen beS ©lücfeS, baß fo »iel

Siebe ihn bisher umgeben hatte, fcajj fie ihn in fein neues Sehen begleitete unb

fegnenb bie Jpänbe über ifm fiiclt, roobin ihn auch fein ©cbicffal trug. Siebfofcnb

fuf>r feine Slecbtc.über ben greifen ©cbeitcl ber ©rofmutter.

„©rofjmutter, rocine boeb nicht fc, ich fomme ja roieber; imSBinter, roeigt bu,

roirb alles »orbei fein". •

3mmer noch fcf>lucf>jte baö arme ®eib, als es aber bem Snfel in bie ftrafjlenben,

roenn auch oon ben Sränen etroaS getrübten Stugen fab, bie $woet[id}t bemerfte,

bie aus ibnen fprach, ba beruhigte fie fieb etroaS, unb es fem über ifjre Sippen:

299



Paul mtti

,,©eb mit Oott, lieber, lieber jpan«. S3leib bra», mie bu bi«ber immer gemefen

bifr, unb mad) beinern guten töater @bre. Du meifjt, mie ungern ich »or ben fieuten

meine ©efüble jeige. Darum fomme ich auch nicht mit auf ben 93af>nbof. Denn
ich mürbe mich bocb faum Balten fönnen. Seb roobl, #an«.'"

Sine legte Umarmung, ein legte« liebe* SBort, unb Jpan« hatte ben Torraum

»erraffen, in ben ihm bie ©reifin gefolgt mar. Sflocb ein Jpänbegrufj »on ber Sieppe,

bann mar er »erfebmunben, unb ba« Sehen ber ©trajje nahm ihn auf.

©ad roogte unb roallte, ba« brängte unb fdjob fich burebeinanber. Jjalbein»

gefleibete ©olbaten jogen bie <Päcfcben mit ben 3i»ilfacben in ber fyanb ber Äaferne

Die SBöglein im Salbe, bie fingen gar fo f<bön,

3n ber Heimat, in ber Jjieimat, ba gibt'« ein SBieberfeben.

Unb ba« Sieb fanb in #anfcn« Söruft ein laute« (Jcbo. 3a, in ber Jpeimat,

ba gibt'« ein SfBieberfcben. 6r richtete ben SMict noeb einmal ^u ben genfrern ber

»äterlicben 2Bobnung empor. Dort ftanb bie ©rofjmutter; er minfte ihr ju, noch

ein legte«, ein allerlegte« SJfal; bann nahm ihn ber @trom ber ©trafje'auf unb

trug ihn bem 23abnbofe ju. Sr mar mie im Slaufcb, Vergangenheit unb ^ufunft

flritten mit einanber unb machten fich ben Slang frreitig, aber bie 3ugenb machte

ihr Siecht geltenb unb mie« ihm leuchtenbe Silber, 6nblicf> franb Jpan« »or bem

Schnellzuge, ber ihn nach ber ^ro&injfjauptftabt bringen follte. Da legte fich in

bem ©ebränge, ba« ihn umgab, eine £anb auf feine Schulter. Sr febaute fich um.

Sin glücflidje« ßeucfyten ging über fein ©efiebt; er hatte ben Vater erfannt.

Den hätte er nicht ermartet; um fo höher, freubig fcfylug fein Jperj, rcenn ihn

felbft jegt ein gemiffe« ängftlid>e« ©efühl nicht ganj »erlief. Doch er fuchte e« ju

unterbrürfen. Denn ber gefüretytete 5Kann »or ihm febien ein anberer ju fein.

3Bie»iel mußte in beffen inneren »or fiefj gegangen fein, ba§ er ihm jegt nicht nur

bie $änbe hinftreefte, fonbern ihn in ©egenmart ber »ielen fremben ßeute umarmte.

3n 2Binbe«fcbnelle »erglich J?an« ben gegenmärtigen Slugenblicf mit bem, al«

er ben Vater »or roenigen Jagen an berfelben Stelle abgeholt hatte, roo fein #erj

bem SDlanne fo jugeftrebt hotte unb ficf> bennoeb mieber in fich jurücfjieben mußte.

Unb jegt!

5Bie ein greubenfeuer, ba« »on 23erge«böbe in« bunfle Sanb binau«leucbtet,

lohte e« im 3nnern be« 3üngling« auf. SBJoö hätte er nicfyt alle« in biefem 3lugen=

blid feinem Vater fagen, mie ihm fein jum überftrömen »olle« #erj öffnen mögen

!

9lbcr fonnte unb burftc er ba« mitten im ©ebränge unb ©etümmel bii bicht

befegten IBabnfteige«? Dann aber trat auch ba« harte SRuf? ber Stobnorbnung

jmifchen Vater unb Sohn. Die Schaffner brängten jum Sinfleigen, bie Jüren

fchloffen fich. 9locb ein Jpänbebrucf, unb ber 3»9 bampfte pufienb unb

febnaubenb ab unb entfehmanb um bie Äur»e, bie bie ^Bahnlinie fofort
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nad) bem SluSfabren aus ber gtaSgebedften Jpalle machte, geurtgrot flanb

ber 9lbenbfjimmel unb fämpfte noef) fiegreidj gegen bic bunten Siebter an ben

©ignalftangen.

©cfi/on »erlief ftd^ bie SDlenge, bic ifjre Sieben begleitet batte; bo unb tert

flanb, bcm 3"9c nadjfdjauenb, nodf) eine Butter, eine. grau, bie ifjren liebjten

9J?enftf>en weben JperjenS unb botf) freubig ob bcS CtntfcfjluffeS für 33olf unb

93aterlanb in bie ungeroiffe •3ur
'

un ft entlaffen Ijattc. Die legten Üücfyer webten

9lbfd>iebögrüße, »iellei<f>t, baß eS jum 5Ibftf)icbc für immer war. (?inen

9tugenblicf jlanb Slot SBerner noch, auf bem 23a(mfteige unb fjob grüßenb bie .£anb

bcm wehenben £afcf)entu<r)e ned), baS fein Sofjn. aus bem Abteile fcfywang. €s

lag ein Scucbtcn über feinem ?(ntli<3: ber $nabe roar boer) »on feiner 2(rt; jegt

batte er eS bewiefen. ©ann machte er fid) eilig auf ben 2Beg jur ©ireftion; bie

«Pflicbt rief.

©ie Jage famen unb gingen, ein jeber »oll »on Crrcigniffen unb ßinbrücfen.

Stuf ben Straßen unb spicken flutete baS Seben flärfcr unb »oder wie je in ber

griebenSjeit. Jpicr merfte man feine fiücfen, bie ber 9luSjug au« bcm SSaterlanbe

in ben männermorbenben -ftrieg geriffen r)atte. Jpintcr ben genjtern aber bangte

f i cf> mandjeS SDfutters, manche« grauenfjerj um bie in bie gerne entfd)wunbenen

ßieben, ftf>icftc manche 23raut bie innigjlen Sitten jum Jpimmel empor.

9lud) in bem Jpaufe beS 9tateS mar eS ftill geworben. ffiobj ging baS äußerliche,

frreng geregelte Seben in if»m feinen gewohnten ©ang, aber botf) flaffte eine tiefe

Hüde. SS roar einfam um bie alte grau, lymmer roieber gingen ifjre ©ebanfen

flu bem geliebten Crnfel unb fudjten if)n: 2ßo mochte er je§t roeilen? Cft traten

ibr bie Sräncn in bie 9lugen, roenn bie Scerc um fie berum fie ängfiigte. ©ürbe

fie ifjn je roieber feljen, an tat potf)enbe Jperj brüefen?

©er ^ofberfef^r blieb junädjft gefperrt, unb bie peinigenbe Sebnfudjt mußte

fiel) gebulben. 9lad) einer 3Bod)e enblid) traf aus einer nieberfcblefifcf;cn ©arnifon

eine gclbpoftfarte ein. £anS war bort als -Kriegsfreiwilliger angenommen' wbrbcn;

in Breslau, wo er juerfr fein Jpcil »erfudjt batte, roar alles überfüllt gewefen.

©er Äarte folgte balb ein SBrief an ben 93ater. 2m bcr 2(nfd>rift erfannte

bie ©roßmutter fcie Jpanb beS SnfelS. ©ern hätte fic ihn geöffnet, aber fic roagte

es niebt. SBäbrenb ber langen 9tad)mittagSfmnben ließ fic immer roieber ihre

s
-8licfe auf baS 6d)reibcn gleiten, baS auf bem <Scf>rcibtifcr/e beS 93aterS lag. 2öie

eine Srlöfung roar cS ihr, als er enblid) jum 2lbenbbrot erfebien unb ben 23rief

»orlaS. JpanS lag mit 10 SDlann in einer Älaffe bcS ©pmnafiumS feine«

©arnifonorts.
t

©ie SBilber ber 3lfropoli« unb hei tRoloffcum« erinnerten

ifjn an bie ©c^uljhibe, bie er erjt »or furjem »erlaffen liatte, unb er fanb

warme ©orte beö ©arife« für feine Scbrer, befonber« für ben ©ireftor.

<?in befriebigte« Säckeln überflog bie ftrengen 3U9C SRoteö.

©er ©ienft mar anfhengenb, aber bie Sugenb, bie Srmartung großer ©inge

fjalf barüber ^inmeg. grü^ um 4 Ufjr würbe geroeeft; ba gab es ^iä)ovienbxü^e
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mit $ommijjbrot — bai fchmecftc »orjüglicf;. £)ann mar »on 6—7 Snflruftionss

fhtnbe, bi6 11 Uf)r Srerjieren, nachher roiebcr 3nfirttftion$fhinbe, 9Ippell, @rer=

jiercn, glicffmnbe, Äafernenrcinigung unb genfrerpufeen — bie $cit sertief in

Sftiefenfdjntten. #eut fei baß Slegiment mobil gemalt, morgen mahrfcheinlicb

mürben fie in gelbgrau auf ben Üruppenübung$pla§ jum ©cbarffcbiefjcn ah-

rücfen. 93orljer ober mürbe noch bie Sßcreibigung ftattfinben.

3mmcr noch, einmal lag grau SSerner ben SSricf, aU t6r ©ol)n mieber auf ba*

?tmt gegangen roar; jebe $ei\c feg fie in fid) ein, lernte fie fafi aueroenbig. £>ann

legte fie ifjn in ber forgfam aurgefeftnittenen 93ricfhülle auf ben spiafc beä ©ebreibs

tifdf>cö ibreö ©obneä, n>o bie eingefienbc ^eft liegen mujjtc. ©ie ftreicbeltc ihn

mit ber jitternben Siechten, a\i ob ei bie ©ange bee" QnhU märe.

Unb mieber »ergingen lange, bange Sage unb lafteten blcifcbmcr auf ber alten

grau in ihrer Sinfamfeit.

9locb oerfagte bamalö, im Seginn beä Krieges, bie gelbpofi nur ju bäufig,

unb wochenlang marteren in ©tabt unb £anb bie Angehörigen ber Äriegcr podjenben

JÖerjenä umfonfl auf ein Sebenöjetcften ihrer Sieben brausen im gelbe. Staju

fam-bie f;äufige Unterbrechung bureft Sperrung be* privaten 'Pofberfchrö. <Snb;

lieb langte nach langem ©arten ein furjer 58rief, nocb aue ber ©arnifon, an.

(£r melbete, bajj jeben Sag ber 9Iufbrucf) erfolgen fönnc. 9?ad) einem feierlichen

©ottctfbienjl in ber $ird)e batte bie SÖereibigung ber jungen ©olbaten frattge*

funben. Sßoll heiliger ©efüble f;atte £anö feine 3ted)te auf ben Degen, ben ber

SOiajor hinhielt, gelegt unb aui feinem innerften JÖerjen ben ©ebrour gcleifret,

feinem oberften Äricgöfjerrn bie Srcue biä in ben %ob ju balten. £>ai flang felbft

auö ben furjen feilen beö Söriefcö heroer. 3lbcr ei gab noch alljuttiel ju tun;

fo horte ber junge ©olbat feinem jjerjen Jroang antun müffen, hatte niebt all

bae ju berichten »ermoebt, wai ihn bewegte.

Qi folgten mieber lange, bange Sage bei ©arten«.

£>ie ©rojjmutter litt fchroer barunter. SJiit heimlicher Slngjt ließ fie bie 23li<fe

prüfenb über baß 9lntlil$ ir)rcö ©ohne«* fehroeifen, roenn er ju ben SOfahljeitcn aus

bem 9lmt auf furje 3cit in fein £eim Farn. ©ol>l mürben babei htrje ©orte über

ben ©obn unb Snfel gemechfclt, aber ber SWann hotte fein Jjierj in ©egenmebr

gegen fein eigenes ©cfüfjl ju ftarf umpanjert, ale" bafj bie mutlofc alte grau ju

ihm burchjubringen »ermoebfe. Jpätte fie ei gefonnt, fie mürbe bemerft haben,

mic ei in feinem Srnnern gährte, mie nur bie lange anerjogene unb gepflegte

©clbjrjucbt ei »erbinberte, ba§ bie glammc innigfter Siebe unb järtlicbftcr ©orge

nacb au^en lobere.

Snblicb traf eine, ftarf jerfnitterte ^Poftfarte ein; fie jeigte bai Äaiferfchlog

in *Pofen unb mar auf bem Sßege burch bie ^Provinj ^Pofen gefchrieben. 3ubel

barüber, baß ei an ben geinb ging, fpracb aui ben paar feilen — unb bann fam

mieber bie ^eit enblofen ©artenö. ©ie fchten fein Snbe nehmen ju «tollen. 9Um
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nocr) ein 23rief auß einem alten polnifcf>cn 9kflc auf bäßlicr/cm grauem Rapier.

j£>anß lag in ber elcnbcn Äabachc einer polnifcr;en ^ubcnfamilic, brei SOcann unb

fieben 9)?itglieber berfelben in bemfelben engen, bumpfen Staunte.

9locf) hatte er feinen J^einb gefeljen, aber ben ©puren beß Äricgeß »Dar er

überall begegne), unb feinem 2(uge unb Jperjen war flar geworben, waß baß SÖort

.Krieg bebeutete.

Unb bann begann bic %eit beß 2Bartenß r>on Beuern, unb bic Sorge faß

unficf>tbar jwifeben Sftutter unb ©obn in ber Heimat unb grinfte, wenn fie mit

if>ren febarfen ?tugen in bic £er$en ber beiben SJienfchen bineinfab, bie fich fo nahe

faßen unb fo nahe ftanben, uab bie boeb, waß ihr Snnerftcß bewegte, einanber

ni(f)t mitzuteilen üermo<bten, um fo baß eigene Seib an bem beß anberen ju teilen.

23iß bann ber bunflc, fdncffalßfdjmangere Sag fam, reo auß bem febwarjen

©ewölf ber 23li§ bernieberfubr unb freubige Hoffnungen mit feinem ©trafst auf

immer »ernicr)tete.

Sttübe unb matt hatte fieb bie alte grau nacr) einer faft fcfjlaflofen 9Rodr)t er«

toben. SBcnn aber ber ©cbjummer für SRinuten mit 50?ncf>t jwingenb über fie

gefommen mar, bann hatten feftwere, beängftigenbc Jräume fie umfdjwebt. 33aß

nur SRinutcn waren, hatte fie ©tunben gebaucht. 3n wirrem ©urcfyeinanber

Ratten baß ©cbicffal bes ©<r)wtegerr>aterß, beß SRanneß unb (Jnfetß fich. »erffodjten

;

baß ©cbladjtfclb t>on Seipjig, auf bem jener einfl mit ber Sobeßwunbe gelegen,

war übergegangen in bie fcr)mußige Subenfmbe in ^Jolen, unb auf ber arg jers

)cr)liffeuen ßagerftättc, oon ber ihr ber Snfcl getrieben, hatte biefer felbjl gelegen,

bie blutenbe Sobcßwunbe in ber ©tirn, unb hatte feine Jpönbc ihr entgegen gefrreeft,

wie eß ihr ?Kann im Sajarcttc getan hatte, uncermögenb ju fpreeben, noch ein

Söort ber Siebe ju lallen, ©ebweißgebabet war fie erwacht, unb am ganjen Körper

jcrfcf/lagcn begab fie fich an baß gewohnte Sagewer!, baß nur olljuwenig.geeignet

war, fie üon ihren trüben ©ebanfen abjulcnfen.

Skrfpätct brockte ber ^oftbote, nacr)bcm 9tat ©einer fdjon auf bie ©ireftion

gegangen war, um neun Uhr ein Schreiben, baß an biefen gerichtet war. 6ß tarn

auß ^olen unb febien amtlich ju fein, ©aß enthielt cß? 9Ilß wäre eß glühenbeß

Gifen, faßte fie eß an unb legte cß auf ben ©ebreibtifer) ibreß ©ohneß.

©ie gitterte, baß eß ben Snfcl betreffen fönnte, aber fie wogte bennoeb niebt

eß ju öffnen, fo unfelbflänbig war fie burrb SOtonn unb ©obn geworben. Slber,

immer wieber wanberten ihre ©ebanfen auß ber Äücbc, wo fie am SKittagßmabl

fdjafftc, ju bem Jöriefe, immer wieber betrat fie auch baß Limmer unb warf ängft*

lidje SSticfe auf ben ©cr>reibtifcb.

2Mß enblicr) ber 9tat ju 59cittag nach Jpaufe fam. ©eine SKutter Ijatte eß bei

ben legten Vorbereitungen jum $9?ittageffen gar nic^t bemerft, baß ihr ©obn

fein 3»mmcr betreten ^ntte. ©ie mußte, um in baß (Jßjimmer ju geben, burtr)
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jened binburcr/. T>a fab fie ihn am ©cbreibtifcb flehen, ben geöffneten 23rief in

ber $anb. SOicrfroürbig juefte ei über ba$ ©efief/t beö Cannes. £>ie 21ugen blieften

frarr cor fieb bin, al£ fabe er etmatS gurcbtbaretf, Unbegreifliche*. €$ roar, alei be*

merfte er gar nicht, bo§ feine SWutter bereingefommen roar. (Jrfcbrecft trat fie

jtt ihm. 2>a febien er ju erroaeften, fich roieber ju ftnbeiv. ©tumm reichte er ihr

bat Sfbreiben.

Sin SMicf barauf, unb fie hatte tat ©chreefliebe erfahren. a 6 23 a t a i 1 1 o n

melbete ben Job bes geliebten € n f e l 3br rourbe febroarj

oor ben 9tugen. Sie mußte fich auf bem näcf)frcn ©tuhl nieberfaffen, bie Sjrönen

entfrrömten unaufhörlich ihren klugen. (Sin fürchterliche* ©efübl ber (Sinfamfeit

iiberfam bie alte grau. 2So hatte fie in ihrem ©cbmerje eine ©tü|3e? Unroifls

fürlieb traf ihr 2Mief ben ©ohn unb febien an beffen- $erj anjuflopfen: Saß mich)

ein, nimm teil an meinem ©ebmerje. ©ie felbjt hatte bem (Jnfel mehr alö einmal

gefügt: <5r hat ein Jperj, er fucr)t e* nur ju umpanjern. 2>ann aber roar ihr felbfl

torf> roieber ber ^weifet gefommen, ber bittere, bange: SBar er roirftidh S31ut »on

ihrem 2Mute?

35a fab fie, roie er bie rechte Jpanb ju ben Stugen hob, roie er fie »erbeefte,

fab, roie er mit ber Sinfen nach, bem ©cbreibtifcb taftetc, roie er in ben ©tuhl »or

biefem nieberfanf, fühlte, roie ei in feiner 23rufr arbeitete »or unfäglicftem ©cbmerj.

©ie erhob fich, trat ju ihm bin unb legte ihre #anb auf feine Schulter. 25a febaute

er fieb um; ein bisher ihr unbefannter 9(uöbrucf lag auf feinem Sfntlig. fflic bilfe*

fucfjcnb glitt ei über feine -3üge. SJcit beiben .vpänben erfaßte er ihre roelfc 9lecf>te,

unb roenn auch fein 2ßort über feine Sippen fam, in biefem 2tugcnblicfe hatten

fich SRutter unb ©ohn gefunben, hatten fieb roiebergefunben über bem ©rabc

bei QnMi im fernen Dfren.

9lber bai Sehen forbertc feine SRcd>te. 35aö Sehen brausen unb bie Pflicht.

We hatte fich ber 9(at auf ber ©runblage feiner ftrengen ©elfcftfcbulung ihr entjogen.

(Jr tat ei auch heut nicht. 2Bortlo* brüefte er einen heißen $uß auf bie rechte Jpanb

feiner SUuttcr, bann fegte er fich an ten ©cbreibtifcb unb febrieb mit feiner feften

gcraben Jpanbfcbrift bic Jobeeanjcigc beö ©ohne* für bie 3c 'tun9en - ©icber

roie immer glitt feine Sfted)te über baä Rapier, roie immer franb 23ucbjtabe fteil

bei 23ucf>ftabe, als oh bai, rvai er ba nicbcrlegt?, nicht ba? ©ebroerfte roar, bai

ihm befebjeben gcroefen. 9(ucb feine SUuttcr mußte an ibr ^flicbtroerf, boeb

bie alten .$änbe jitterten, unb bic iränen rannen über ihre ©angen. 3hr roar

fo unfagbar einfam ju SKutc, fic roußte nicht roie. 3ßic eine 25?üfte lag bai Sehen

»or ihr — unb roaren ei auch nur nod) ein paar Sahre, btö ber Sob mit feiner

.finoebenbanb auch an ihre £ür pocb,te, et roar boeb alljusalljulangc.

ffienn beö geliebten SnfeliJ frarrer Seicbnam brinnen a'uf feiner ©ettjtatt

auögefrrecft gelegen hätte, bann roürbe fie ihn mit aller ihrer Siehe umhegt bähen,

biß jü bem fchroeren 3Iugenblicfe, roo bie frbroarj gefleibeten Sräger ben ©arg

304



Opfer Paul mtt\

aufgehoben hätten, um ihn brausen für immer itt bie fühle Srbe ju betten. 9tuef)

ba« märe ßeibe« genug, übergenug gemefen. Sfber fo — nun log ber arme fyant

braufjen, fern*, fern in polnifcber €rbe. Unb iijre angfroolle ©eele inte in ©ebanfen

über bie weite, ibr unbefannte <?bene, fuebte unb fuebte unb fonnte bo«©rab nicf>t

finben unter ben Jpunberten, ben Saufenben »on Mügeln, bie fieft über ben

clenb jerfeboffenen unb jerfebmetterten ©ebeinen mölbten. Unb bojmifcben mengte

fieft. bat 23ilb be« jugenbfroben, blübenben Knaben, mie er bamal« jum legten

fOtole »or itpr gcflanben, an ihrem Jperjen geruht trotte, SBie fie fann unb fann,

ci roollte »on ibm leine S3rü<fe ju bem flillen, einfamen ©rabe führen, über ba«

jegt bie £erbjrnebel ber großen €bene jogen. 9lber bai eine ftanb fefl unb flieg

beängfligenb immer »on neuem in ibr empor: 53orbei, vorbei auf immer! Unb

bie ©ebanfen fehlten bobin jurüct, von mo fie ausgegangen maren. Drobenb

flieg bie grofje Sinfomfeit »or ibr auf, bie blieb unb immerbor bleiben unb um
fie fein mürbe. 3br ©obn? Sfucb. er trug febmer on bem SSerhifle feine« Sinjigen,

feiner Hoffnung, feiner Jufunft, ober er hatte fein 5(mt, feine Pflicht. Die r>tclt

ihn aufrecht, gab ibm ©tüfce unb ©tab.

Die !£oge gingen bobin; einer mar mie ber anbere, unb fie maren, mie fie

gemefen maren, ol« $ah« bmauägejogen mar in ben $ampf für fein SBoterlonb.

Unb fie maren bodft nicht fo. Denn ba mar bie Hoffnung jurücfgeblieben unb

flüflerte unb raunte in baö Dbr ber alten grau »on froher SRüdfebr unb SBieber*

feben, unb bauere e« aud) noch fo lange. 3e£t aber mar bie Hoffnung, bie fyo\be,

au« ben »ier 2Bänben entftbmunben, unb auö ibnen fehlen mit glammenfdjrift,

bie tief in« Jperj brannte, ba« eine fyetbe SBort §u leuchten: SJlicmal«! Die fragen,

bie taufenb SV09 C"/ b»e bie ©rojjmutter an ba« ©cbicffal richtete, fie follten

unbeantroortet bleiben für immer.

Slber bann fam borb ein Sag, ber rifj n-obJ bie alten 3Bunben auf, ba§ fie

fcbmerjten, vielleicht mebr mie je, aber er brachte boer) eine gemiffe Kntmort, eine

%itmort au« bem SOiunbe be« Soten felbfl. Unb manche« mürbe flar, unb bie

3üngling«geftolt be« ©obne« unb Snfel« flieg »or ben beiben einfamen SOtenfdjen

noch einmal auf unb mürbe lebenbig »or ibnen. Der Stfjne brachte ba« nicht«

9lcue«; benn fie fannte ja ibren golbenen Sungen, aber bem Sßater mürbe etma«

©ebeime« offenbar, ctma«, tr>a« er auf bem flaren ©runbe ber ©eele feine« ©ofme«

mobl febon lange bötte flauen fönnen, menn ihn nicht fein flarre« ^Pflichtgefühl

abgebalten hätte, tiefer ju bliefen, menn er nicht immer nur geglaubt bätte jügeln

ju müffen, grembe«, roa« feiner 2frt nicht entfpracb, unterbrürfen ju follen. 3e|t,

mo ei ju fpät mar, fo^ er ein, bafj fein ©ofm 9lrt von feiner 2trt mar, bajj fid> ba«

tiiebtige (Jrbe ber Sorfobren ou(^ in ibm ju fc^önjler $8lüte entfaltet batte. Sföocbte

e* auc^ »crbunfelt gemefen fein bei feinem eigenen 93ater, alle biefe Scanner maren

getragen gemefen »on bem S3emu|tfein ber «Pflicbt gegen bie Allgemeinheit,

ba« SSaterlanb unb fyatten if;m Dpfer bargebracht, öater unb ©ro^»oter fieb
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fclbft — unb nun auch bcr <3obn! 3e(3t war bic 3eit erfüllt, er fclbft ber legte

feine« ©efcblccbts.

©aS bleibt »ora SJfenfchen übrig, wenn er babin geht in baS ßanb, »on bem
feine ©ieberfebr ift? Q3iellcicbt. ein fleineS Rädchen mit ein paar geringen

£>abfcligfcitcn. Die Kompanie fonbte bem Sßater ben lefcten Sief! vom 23cfi|5tum

feines ©obneS: bie 9lrmbanbubr mit jerbroebenem ©lafe unb nur noch einem

feiger, ein ^acteben Briefe unb ^Poftfnrten aus ber Jpeimot, baswifeben ein paar

weife 2Mumen, auf bem 9Jiarfcbe gepflüeft, einige ßleinigfeiten noch, unb enblicr)

einen ©rief »on ber $anb beS Üotcn felbfr. 6r hatte ihn nicht mehr »ollcnbct

unb abgefebidt.

Sieber 93ater!

Steine flüchtig bingefebriebenen Äorten »cm 12., 15. unb 20. t. SfttS. wirft

©u unb bie teure ©rofjmutter wohl erholten haben. 3ch hatte in biefen Jagen

!einc $cit mehr ju febreiben; beut ift SRubetag, unb ich will bie freien Stunben,

bie ich habe, nicht ungenü($t »orübergeben laffen. 3cb will eS ntcr>t bloß, nein,

ich barf eS auch nicht. Sieber 93ater, ich habe in ben legten ©oeben fo ©rojjce,

Ungeahntes fennen gelernt unb gefefien, bafj eS mich treiben müfjte, ©ir unfc

©rofjmutter cingebenb baoon ju- erjäblen. ©och baS mufj ich auffebieben, bis

mieber einmal -Seit baju ift. Jpeut mujj ich »on anberem reben. Skrjeib, wenn

ich »ielleicbt nic^t bie rechten ©orte finbe. ©onft hätte ich nicht gewagt, ©ir baS

ju fagen, roaS ich hier nieberfebreiben will. 9tun aber fann ich nicht anberS. Seit

brei lagen habe ich erfahren, was baS ©ort .Jtrieg bebeutet; bcr Job in feinen

groufigften ©eftalten ift »or meine 23lide getreten unb bat mich febaubern gemacht.

.Öalte mich nicht für feig, wenn ich ©ir gefiele, wie ei mir falt unb warm über

ben SRüden gelaufen ift, als icb bie erften Seicbenbaufcn gefeben, in bie ftarren,

groufen ?(ugen bcr loten gefebaut babe. ©obl ift ei auch mir bureb ben Sinn

geflogen: auefj ©u liegjt »ielleicfyt morgen, ober gar fchon beut, fo ba, unb altes*

ift »erbet. ?lber baS waren nur Slugenblide. ©enn icb ie|t barüber naebbenfe,

fo bin id) ganj ruhig, ja ei ift bie fefte -Biwerficbt in mir, ©u febrft jurüd, bcjtimmt

jurüd ju ben ©einen, ju ©rofjmutter unb ju ©ir. 9lucb ju I)ir, SJater! Silber nicht

mebr bcrfelbe, als ber icb auöjog. klarer unb flarer ifi ei mir geworben, ba| etwas

jwifeben unS geftanben bat. Darf icb, ber ©obn, baS bem ©ater fagen? ©agen,

»on SJhinb ju £)f;r, icb weiß nicht, ob ich eS fönnte, aber fehreiben barf ich eS jeßt

unb mufj es. 93iellcicht habe ich gefehlt, habe eS an bem Sifer fehlen laffen, ben

X>u »on mir ju erwarten berechtigt warft. ?lber gemüht (jabe ich mich um ©ein 5kr=

trauen, habe an feinem Langel fchwer getragen. 9limm eS nicht übel, ba§ t cf> eS

Dir jegt geftebe. Unb ich tue eS, weil eS mir ahnte, ba§ bie ©anb, bie jwifchen

uns ftanb, im ©anfen begriffen war. ©aS empfanb ich jum erften SKale, als id>

©ir bamalS mitteilte, ba§ ich bie ^Reifeprüfung beftanben hatte, unb bann als
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Du auf bem23afwb°fc warf!. Sa würbe mir fo warm umä £>crj, ba Ijättc id) eöDir

ganj öffnen fönnen, aber e$ war gu fpät. 9(bcr jc|t ifi ei nod) nicf)t ju

fpät. 3cf> meijj nidjt, ob Dir ©rofjmutter erjagt bat, bog id) bie 9fufjeid)nungen

beö alten 9latö gelefen bebe, baß fic felbft mir t>on ibrem unb bed @rofjt>ater$ fieben

berichtet bot. 3d) fyabe feitbem über all baä »ief nfid)benfen muffen, unb mand)cö

iji mir f(ar geworben. Du b<>ft bod) wojjl rccf)t" gebabt, wenn Du mid) jireng

bieltejr. Qi war — erft jegt ifl ei mir bewußt geworben — etwaä ßeidjtlebigc«

in mir, baö mid) t>iel(eid)t fortgeriffen bätte, bätteftDu mid) nict)t im •3ügclgebolten.

3jt'ö ein Srbteil »om ©roßoatcr ber? Du ^afl wobl baran gebaut unb fjaft tiefer

gefeben, di bie gute ©rofjmutter, bie ei nur alljugut mit mir meinte. Unb fo

muß id) 2>ir banfen, bonfen auö »ollem Jj)erjcn$grunbc, baß Deine (Strenge mid)

jum *ikie gefiibrt. 3lber — unb ba$ fann id) Dir nur fcfyreiben, fönntc cö Dir

nicf;t fagen: wenn id) wieber fomme — unb baä tue icf) gewiß — bann, bann, wie

foll i(f) ei auebrüefen — oerjeib, bann $eige mir Dein 53ci trauen, Deine Siebe.

Darf ei Dir ber ©obn fagen: lege feinen ganger mebr um Dein #erj, tai ja fo

tief, fo innig, fo lange ju lieben wußte unb weiß, ©roßmutter bat ei mir ja erjäblt.

3)on bem langen, treuen SBarten auf bie SDJutter, bie id) nie gefannt babe. 3cf>

batte früber nie barüber nad)gebad)t, aber je|t ifi ei mir bod) jum Siewußtfein

gefommen, baß mir bie SRutterlicbe gefehlt bat, trois aller ©orge ber lieben guten

©roßruutter. ©in anberer, al« wie id) auSjeg, werbe id) jurürffebren, fei aueb Du

Sben Sllaim, morgen mebr — '—

borgen?

<Zi r)attc für S?ani fein Sttorgen mebr gegeben.

Cnbc.
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Sßon $rtf)ur 9ceumann, Sljarlottenburg.

©er SOlonat 2lpril ftanb nocr) im
23onne ber SDcärjereigniffe; nocr) immer
liegt Äonfliftftoff in ber Suft. 2Me all*

gemeine wirtfcf>aftlicr)e Soge bietet nacr)

wie »or fein einheitliche^ 25ilb; in

breiten SBolföfreifen glaubt man an

eine 23efferung, wäbrenb einjelne 83e«

gebenbeiten recr)t bagegen fprecf>en.

©ie im einjelnen im SOormpnat er«

folgten spreidfenfungen b°ben jum
größten Seil erneuten «Steigerungen

spia^s machen muffen. will eben

noch nicr)t gelingen — unb ba$ ift

unter ben gegenwärtigen SSerbältniffen

äugcrfl ft^roierig — ba$ SBefen ber

prioatfapitaliftifchen 2Birtfcr/flft, bie

ftonfurrenj, wieber jur ©eltung ju

bringen. Unb boer) wirb nur ein ge*

wiffeö Äonfurrenjmoment in ber gegen'

wärtig bejtefjenben 3Birtfcr)aftöform für

bie notwenbige üolf$roirtfcfyaftlicf>e tSe*

lebung in grage fommen fönnen.

SBirb ber 2Seg bierju befchritten, bann
allerbingö wirb' e$ auch, »ielfacb, Stüm*
mer geben, bie auf biefe 9lrt nicr)t ju

»ermeiben finb. ©ieä ift bernaefy bie

eigentliche jtrife. 3n biefem ^eitpunft

fann eö aber möglich fein, baj? baä

politifcr)e SUomcnt in bie SBagfdjate

fällt, obne ba§ bamit in allen fällen

bie 3Birfung ber jtrife auSgefchaltet

werben fann.

©er Slnbrang am 91 r b e i t *

*

m a r f t bat f tdf> nadf> ben amtlichen

Berichten, bie allerbingt* erjl für ben

SJlonat gebruar gelten, Wefentlicfy »eis

ringert. «2ö wirb b^rin behauptet,

baf baö SRücfftrömen ber $riegi5ge*

fangenen fowie bie ©cbjiejjung ber

ftaatlic^en ßifenbahnwerffrätten im
ganjen ofjne nachteilige ©irfung ge*

blieben finb. 3ab.lenmä§ig ergibt fieb

folgenbeö Söilb:

Slnbrang auf je 100 offene ©teilen

19i9 1920

mctnnl. roeibl. männl. roeibl.

Januar 169 217
Februar 148 203
Wati 168 159

Slpril 155 149
SÖJat 169 149

3ur,i 154 137

3uK 151 140
«uguft 154 186
Eepiember 143 116
Ottober 150 115
SWooember 173 129
2)ejember 189 125

183
174

109
91

9fuf bie einjelnen ©ewerbegruppen
»erteilt, hatte baö Angebot im SDionat

gebruar 1920 folgenben ©tanb:

• mannl. roeibl.

Spinnftoffe 355
SJlabrungS- u. ©emifjmittel 394
SDletalÜnbuftrie 265
SSaugeroerbe 281
5D!af5)iiuflen ungel. Sabril«

arbeitet 201
S3efleibung unb Steinigung 103

§olambuftrie 82
Sobnarbetter, $auSl. SJienfte 166

394
151
105

239
114
102
62
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9(m «Die ta Ilmarft macrjt fidj

erneut ein 9Injieben ber greife be«

merfbar, naebbem (jier fcr)on eine red^t

wefentlicfye ©enfung ju fonftatieren

war. golgenbe ^ufommenftellung gibt

einen Ueberblidf über bte Sntwidflung

ber SSerliner SJletallpreiänotierungen

(für 100 kg in SÄorf):
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Ürofc allebem ift gegenüber bem
©tanb oon Snbe gebruar, ber ber

Ijödfjfle war, eine recr)t beträcfytlidje

$Preiafenfung erfolgt. 3m großen

unb ganjen finb bie 93erf)ältniffe un«

gcn>i|, weäljalb ficr) bie Sntereffenten

fc^r abwartenb »erhalten. £>ie Gretes

furoe wirb jebenfall* auf biefem @e=
biet nodj rea)t intereffonte ©prünge
jeitigen.

Ueber reitfylidlje 9(uftragäbefränbe

oerfügen allgemein bie Unternebmun»
gen ber SNafdjineninbufrrie.
£>ie SBerfjeugmafdjinenfabrifen finb bei

ber SReuaufnabme »on Aufträgen red)t

oorfidfjtig, jum Üeil werben 93eftellungen

gegenwärtig, ba man fi<f> allentbalben

abwartenb »erhält, gar nicf>t ange»

nommen. 21n ber Aufarbeitung ber

alten 33erpf(id>tungen ift audj jur @c*
nüge tun. 3m ßofomottos, Sföo*

toren», Dampfmafcf>inens, Äeffel* unb
Sirmaturenbau ift ber ©efdjäftögang

ebenfall« gut. 6rf<fywerenb wirft im
gefamten *Probuftionäpro;$ej5 ber $ob 5

len= unb 9tof)ftoffmangel. 3n ben

9Iutomobi(fabrifen berrfcr)t befonberä

im Saftfraftwagenbau gute S3cfc^äfti=

gung; *Perfonenwagen baben befric

bigenbetf ©efdjäft. 2Ri<f>t minber gut

Ijaben bie ©aggonfabrifen ju tun;

l)ier finb bie 9luelanböaufträ'ge aueb

redjt bcträd>tUd>. £>ie gabrifation

lanbwirtfctyaftlicfyer 9)?afcf>inen ent«

wicfclt fid) biö^er im allgemeinen giin»

flig. (Ii roirb berietet, baß aud> bicr

ber 9lobftoffmangel gewaltig ift unb
beö roeiteren inöbefonbere !Eifcfyler biefer

Snbuftriegruppe infolge ber böseren

Söbne in ber S)löbeltnbufrrie entjogen

werben.

9kcr)t trübe ftebt nacf> roie »or bie

Sage am 58 a u m a r f t au6. Son
einer prioaten Unternef)mung6liift fann

unter ben obroaltenbcn Sßerbältniffcn

gar nirf)t gefproc^en werben. Dem
SOiangel an Baumaterialien fann im
allgemeinen weniger bie <2(f;iilb ju«

gefprocfjen werben, »ielmeftr liegt baö
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23ebrücfcnbe bei ben SOiaterialpreifen,

bie im votlfommencn SBiberfprucb ju

bcn bebörblicb geregelten SDtietSpreifen

fleben. @S ift gegenwärtig ja ein fojial«

politifcbeS Vertüenfl ber Sflegierung,

bie SJcietpreife fünfllicb eingebömmt
haben. SÖian barf aber nicbt »er«

fennen, bafj biefe spolitif nur für ben

Slugenblicf befiimmt fein fann, bei

längerer Verfolgung biefer fünfllicben

23efcbränfung muf? ber berrfcbenbe SBob*

nungSmangcl auch bier bie ©cfrranfen

brechen. 9lun fann auch n>irf(t<t) nid)t

gefogt werben, bafj bie Neubauten,
bie mit Jpitfe beS giSfuS erricbtet werben,

einen wirflieben, repräfentablen SBert

befi<3en. @S ifl wobl ein guter ©runbs

fa£, wenn man erflärt: „Äleinbäufer

unb ©arten finb jef3t notwenbig". £>ie

SBobnungSnot in ben ©roftfläbten wirb

bamit Tteiber nicht beboben, benn sur

93enu(5ung eines jtteinbaufeS gebort

neben einigen perfönlicben (Jigenfchaften

eine beträchtliche jlapitalfumme, ba

baß Vermieten berartiger SSBobnungen

eine praftifebe Unmöglicbfeit ift. SBcnn
audft bem ©ieblungSbau felbflvcrftänbs

licr) f£ 'ne ©ebroierigfeiten bereitet wers

ben follen, fo mufj aber boch von ben

SRegierungsflellen perlangt werben, ba§

fie bem jläbtifcben JpauSbau, jumal

wenn SSaugcnoffenfcbaften babinter«

flehen, nicht unnüfc ©teine in ben
5Beg rollen, wie es vielfach °&nc icbcn

ernfllicben ©runb nur mit bem jjin«

weis auf bie ©icblungSbauten gefebiebt.

Ueberbaupt follten bie beflebenben 23au*

genoffenfehaften nach ollen Gräften

unterfKiljt werben, nicbt julcljt von

ben 2BobnungSmictern felbjl. 9lur

bier liegt ein wirfltcb auSficbtSreicber

9luSweg offen, benn bie alleinige private

Initiative wirft ganj bcfonberS am
SSaumarf t vielfach volfswirtfcbaftli'cb fet)r

fcbäblicb. 9fm wenigflen wirb aber

auf biefeö ^iel bin von ben SlegierungS;

flellen gearbeitet.

£>en © e l b m a r f t beunruhigte

ju beginn beS 33ericbtSmonatS bie 23cs

fcfrlagnabmeanfünbigung auSlänbifcber

Wertpapiere auS 2tnlaf beS griebene=

vertraget. <JS war ju befürchten, baj;

bie SftegierungSerflärung febwerwiegenbe

folgen nach fieb sieben werbe, fcie

legten SnbeS bem illegalen ©efchäftes

verfebr ju gute gefommen wären.

SKan bat °for offijiell balb wieber

in Vergeffenbeit geraten laffen, ba

man ja auch cinfeben mufjte, ba| bie

^Regierung feine SDcbglicbfeit in ber

Spant bat, wirtlich eine burebgreifenbe

SSefcblagnabme vorjunebmen. — 55ie

spreiSentwiiflung am ©ilbermarft ifl

feit einiger *$eit fortbauernb nach unten

gerichtet. Um bie flarfcn tyteiixüfc

gänge jiffernmäfjig beurteilen ju fön'

nen, fei barauf bingewiefen, bog ber

©Überpreis (für 1 kg Varrenfilber

900 von 1000 Seilen) Anfang 3anuar
biefe« SabreS fich auf etwa 1400 SRarf

bewegte, von biefem Jeitpunft an
bis pra £nbe beS SOlonatS Januar
auf 2100 SJtarf unb biö jum 10. gebruar

auf 2300 SJcarf flieg, um jurjeit beS

SiiefftanbeS ber beutfeben Valuta am
12. unb 13. Februar mit etwa 2550
SDiarf feinen Sieforbpreis ju erjielen.

Von biefem Jage an ging ei mit einer

Unterbrechung raptbe abwärts. ?ln«

fang Sttärj würbe Silber mit 2200 3Äarf

gehanbelt, fiel in ber näcbften $e\l

bis auf etwa 1600 ÜJtarf jurücf, flieg

wäbrenb beS ^apps^utfcheS am 13.

SDcarj wieber auf 2O0O59carf, um fofort

nach 5liebcrwerfung beS SlufflanbcS

«Witte 59tärj auf 1600 SKarf jurücf»

jugeben. ©egen Snbe beS vorigen

5£fconatS ermäßigte (ich ber spreis auf

1500 SKarf unb würbe fchtie§lich in

Hamburg Stnfang 2tpril auf 1475 ?Dcarf

feflgefc|t. jurjeit fleht ber beutfebe

©ilbcrfurS nicht unbeträchtlich unter

bem SBeltbanbelSpreiS, für ben bie

Sonboner Dotierung ma§gebenb ift.

£)iefe merfwürbige Sxitfache h«t vers

fchiebene ©rünbe. ©ie hängt einmal

bamit jufammen, ba§ in Deutfchlanfc

feine ©ilbermünjen mehr im Umlauf
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finb, alfo fein sprägungabebarf mebr

befielt, gern er würben größte SRen*

gen t>on ©ebraudjäfitber eingef<f>moljen,

fdjliejjlicb. fteben ber gabrifation »on

©ilbetmaren jurjeit grofe ©dfjwierigs

fetten im SBege infolge hei ftarfen

.Robjen* unb ©aämangelä. 93erfcf>ärft

wirb biefe ©acblage nodf> baburtf)/

bajj ber ©ilbererport naefy bem 91h$s

lanbe verboten ifr. Stile biefe %aU
foeben jufammen baben naturgemäß
bewirft, bajj in 5Deutf<^Ianb größere«

Angebot am SDtarft ift aU in onberen

Sänbern, woburdf) bie ^PreiSentwicf«

hing bemgemäf beeinflußt mürbe. —
£>ie beutfdje SBäbrung bot fUfy gegen?

über bem Sßormonat Wieber um ein

wenig aufgebeffert, bie ober immerbin

fdfton re(bt ins ©ewtdbt fällt. SScfonber«

wirb ber wilben ©pefulation fomit

etwaö Ginbalt geboten. £>ie beutfcfye

SJlarF Würbe folgenbermafjen bewertet:

tarn bolm
Gnbe Januar 8.12% 7.50 6.80

, tfebruar 2.72% 5.40 6.15

„ ÜJlära 8.70 6.45 7.90

„ Slprü 4.85 8.20 9.80

£>ie ©efcbäftSmelt fiefct biefer QnU
wkflung mit einer gewiffen ©orge ju.

Cine SReoftion auf wirtfdbaftlidfrem ©es
biet von äufjerfter ©dbwere befürchtet

ein jeber. #ält biefer <5ntwidlung6«

gang weiter an — unb in biefer Slrt

mujj ci nun bocf> einmal jur Qnu
labung fommen — bann werben wir

feiten erlebte 3ufammenbrüd>e oon
Unternehmungen erleben, ©er SBörfe

wirb »or allem bie 9>apiergelbflut,

bie nodb fdjmell %ilagemöglicbfeiten

fueben wirb, ju fcfyaffen macben, bamit
wirb ber gefamte Ärebitioerfebr grofe

Srfcbütterungcn crleiben.

9(m 3Barcnmorft jeigt fieb

nunmebr, bog ber tyuläfdblag bei SBirt*

fcbaftalebcnä fieb nieftt in bem befrebens

ben ftQQtlicr)cn 3wang6wjrtfc{>aft$föftem

befinbet, fonbern auf ben freizügigen

SRärflen ju finben ift §ür bat ge»

fämte ©efüge ifl ei jwar febr jum
9lacbteil, bafj nirf>t eine gefdjloffene

SBirtfcbaftöorganifation befreit, bie banf

ibrer breiteren 33afi$ bebeutenb leichter

bie <£rfcbütterungett—«rtragen fönnte.

£>ie -3wang6wirtfcbaft ber ©egenwart
flellt aber ntcfttd »on bem bar, fie ift

nur ein 93erlegenbeitäwerf, über ba6

aber bie Sreigniffe fjinwegfefyreiten. ©ie
eingetretene febeinbare Sättigung bei

beutfcfyen SSBarenmarfteö maebt ficf> aueb

im Stuölanbe bemerfbar, ja, vielfach

bot fieb biefe SBelle »om internationalen

SRarfte naeb. ©eutfeblanb erft »er«

pflanjt. Vorläufig flebt einer allge«

meinen ©enfung ber 3nlanb6preife

im befonberen bie fortbauernben Jtob=

len« unb (Jifenpreiöerbbbungen ent»

gegen.

©efcbicbtlicbeSftunbfebau XVI.

Dr. jur. Äurt €b. Smberg.

T>ai erfte amtliche Quellenwerf
über ben SBeltfrieg ifl im Berlage
»on Hermann ©aef (23erlin) erfebienen:

„£>ie ©cblacbten unb ©cfeöf>te bc«

©rofjen Kriege« 1914—1918", ju»

fammengeflellt »om ©roßen ©eneral«

flab. (£ö will eine ©runblage fein

für fünftige ©efebicfytöfcbreibung, eine

jufammenfyängenbe, jeitlicfj georbnete

Ueberficbt geben über alle $rieg$s

banblungcn wäbrenb beö ©eltfriegeö

im SSeften, Dften, ©üben unb ©üboften.
X>ai ©erf ifl überficbtlid^ georbnet

unb bietet baber eine b^rworragenbe

Quelle für ben Jpiftorifer, jumal ber

©roge ©eneralftab ja biefen Ärieg

niebt wirb felbft febilbern fönnen, wie

ci urfprünglicb beabfidjtigt war. Um
fo mebr ijr ei ben Bearbeitern ju

banfen, bafj fie burcf> ba6 »orliegenbe

SBerf benjenigen, bie ei fieb jur Aufgabe
ftellen werben, ben gewaltigfren aller

Kriege ju befdfyreibcn, ibre Slrbeit
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mefentlidb erleichtert boben. Sin au«s

fübrlidfjer Sfabang über bie #eere«s

teile, $eere«gruppen, 9lrmecober»

fommanbo«, ein genaue« Sßerjeicbni«

ber Drte unb b"er einzelnen Gruppen«
förper erleichtern bie Jjanbbabung be«

Eucbe«.

911« erfte autbentifebe SDarftellung

be« ©eefriege« fann man ba« bei

3lugufl ©cr)erl in Söerlin erfebienene

Euer) be« 2lbmiral« © cb e e r: „2>eutfer>

lanb« Jpocbfeeffotte im SBeltfrieg" bes

jeiebnen. E« bilbet eine' mürbige

Ergänjung ju ben „Erinnerungen"

be« ©taat«fefretär« ». Üirpifc, »or

benen e« ficr) jeboeb bureb. größere

©acblicbfeit unb roeniger politifche

gärbung a"u«jeicbnet, unb »or allem

bie Ereigniffe be« n)irfli<t)cn ©eefriegeö

meit ausführlicher unb genauer fcbilbert,

al« e« !Eirpi(3 im SRabmert feine«

25ucbe« möglich mar. ©cbeer bat

mäbrenb ber ganjen flier Äricg«jahre

eine ber»orragenbe ©tellung in unferer

Jpocbfeeflotte eingenommen, junäcbjt

al« <5r)ef be« II. ©efebmaber« unb
fpäterbin als Ebef ber gefamten Jpocb«

feeflotte. "Mi folcher bat er bie e-injige

große ©eefcftlacbt geleitet, bie ber

ganje ffieltfrieg aufjumeifen bat. £>ie

Schlacht am ©fagerraf bilbet baber

auch ben SJcittelpunft be« ©ebeerfeben

23u(be«, bie er in all ibren Sinjelbcitcn,

ihrer SBorgcfcbicbtc unb ihrem 9lach=

fpiel genau unb fachlich fcbilbert. 2Bir

batten r>or furjem ©elegenbeit ge»

nommen, auf bie ©chilberung biefer

©eefcblacbt in bem 23uche bei Äapttä'n«

»on Q<i\e binjumeifen. 2Bar ei bort

nur bie ©chilberung eine« Dffijier«,

ber al« 1. Slrtillerieoffijier an 23orb

eine« unferer neueren ©chlacbtfreujer

bie ©ebtaebt miterlebt bat, fo baben
mir hier bie £>arjrellung bc«jenigen

cor un«, ber bie ©efamtoperationen

auf beutfeber ©eite geleitet fjat. 2lucb

bem U=25ootfrieg ift in bem 23uche

ein meiter Sftaum gemibmet; ©cbeer

beleuchtet bie einjelnen ^bafen bicfeS

.ffleinfriegeS in berworragenber SBeifc,

nicht nur »om marineteebnifeben,

fonbern auef) »om politifcf>en ©efichts«

punfte au«. 2Bie !Eirpij} fler)t auch

©cf)eer auf bem ©tanbpunfte, baß

unfere UsEoots^olitif »on Slnfang an

»ollfommen »erfeblt mar, unb baß

fein Erfolg bureb ba« emige 3au^crn
unb $ins unb Jperfcbmanfen in §rage

geflellt mar, baß, fodte er ben gc»

münfebten Erfolg hoben, er »on »oin«

herein mit aller Energie unb ijarts

nädfigfeit hätte geführt merben müffen,

unbeeinflußt »on ben fragen ber

*Politif, bie e« erreichte, baß biefe

unfere befte unb »ielleicbt einjige ©äffe
gegen Englanb erfl »oll eingefefjt mürbe,

al« e« leiber bereit« ju fpät mar.

glicht unerwähnt foll bleiben, baß

eine Sfnjabl »on Silbern, foroie febr

»iele garten unb ©fijjen bem 23ucbe

beigegeben finb, bie feinen ©ert be*

beutenb erböhen unb e« aueb für

ben ßaien »er^änblicher unb intcreffan=

ter gehalten.

9luch ber ffierlag oon E. ©. fOiitt»

ler & ©obn in 23erlin hot einen roieb*

tigen Beitrag jur ©efebichte be« ©elt*

friege« auf ben Eücr/ermarft gebracht,

ber ebenfall« eine ju begrüßenbe 83e«

reicf)erung ber Literatur bilbet: 91. ».

E r a m o n : „Unfer öfrerreicbifch=uns

garifcher 95unbe«genoffe im SBelt*

Kriege". T>ex 93erfaffer mar 4 Söhre
lang al« beoollmöchtigter beutfeher

©eneral beim f. u.' f. 9(rmceobcrs

fommanbo unb h«t in biefer Stellung

beffer al« jeber anbere ©elegenbcit

gehabt, al« unmittelbarer 3euge ben

michtigflen S3orgängen auf militärifebem

mie politifchem ©ebiete bei unferen

93unbeögcnoffen beijumohnen. ©o
bietet un« Eramon, frei con jebev

SRücffichtnabme auf ^Perfonen, benen

er nahe geflanben hat, ein 9Mlb »on
bem öfierreicbifchninganfd)en 5eere unb
feinen gübrern, feinen Sciftung«mi5gs

iiebfeiten unb feinem ffiert, ben e«

für un« 2)eutfcf)e al« 58unbe«genoffen
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gehabt bat. Sebr erfreulieb finb bie

geflfrellungen bei Skrfafferö ja nid^t,

ober leibet Sotfacfie. Qtramon Gilbert

njeiter^in bie vielen ^Reibungen unb

©egenfäfce jroifcben ben beiben Jpeereäs

leitungen, auf bie galfenljamt bereit«

in feinem 93ucbc bingenriefen batte,

ben Äampf um ben gemeinfomen
Dberbefebl, bem bie öfterreiebifebningas

rifebe Jjeereöleitung fieb mit aller

SÖcacbt nribeifetjtc a\xi 9tngfr, fieb babureb

etroaä ju »ergeben. Slucb bie politifeben

Seiten bei SBeltfriegeö finb faeblicb

unb flar bebanbelt bie innerpolitifebe

Sage in ber Donaumonarchie, beren

Scl)röäeben ja jebem Kenner beö SReicbeö

febon lange vor bem Kriege befannt

maren, bie ^mtätätigfeit bei ©rafen
ßjernin unb feine ^äbigfeiten, bie

SSBirfungen, bie ber Jbronroecbfe! auf

bie Sage ber SOtittelmacbte ausübte,

foroie bie »erfebiebenen 93erfucbe Äaifer

Äarlä unb ßjerninä, mit ober obne

ben beutfeben SJerbünbeten ju einem
^rieben ju gelangen, finb in auSge«

jeiebneter SEBeifc bargclegt. 23efonber$

bie Enthüllungen bei Serfafferä ju

biefer legten %xaQe foroie $ur ^aima*
2}rief=?(ngelcgenbeit roerben in roeitejten

Äveifen ^ntereffe begegnen, jeigen fte

boeb fo reebt beutlicb bie ÜSabrbeit

bei Jpebbcl'fcben SBorte*: „Danf wm
j?cufe .ÖabSburg!"

Über „DfterreicbsUngarnö Seil«

nabme am 3Beltfriege" b°nbelt oud?

bai bei Ulljrein in Söerlin »erlegte

23ucb beö ehemaligen öjtevrcicbifcben

jtricgöminifterä 9luffenberg = $os
m a r o ro. Der Skrfaffer roar ju

beginn beö ©eltfriegeä $übrer ber

4. öfrerrei<bifcbntngarifcben Sltmee unb
bie Operationen biefer ?frmee im
9(uguft unb ©eptember 1914 bilben

ben ©egenftonb bei 23ucbeö. Qi finb

im roefentlicben bie Scblacbten bei

Äomaroro »om 26. Sfugufl bii jum
2. September — ber ber ©erfaffer,

nebenbei bcmeift, feinen 2kinc.mcn »er*

banft — unb bie Scblacbt »on ©robefs

9taroa=SRu$fa »om 6. bis 11. Seps
tember 1914, bie in biefem $ucr)e

ausführlich »on Sluffenberg gefchilbert

roerben. Sie bilben eine in fieb ab«

gefebtoffene *Pbafe bei SSBettfriegetf unb
wie allen anberen Singangöoperationen

bei Krieges fommt auch biefen Dpcs
rationen unfereS ehemaligen 93unbeSs

genoffen erböbte SJebeutung ju, roenn

auch ihr EnbergebniS nicht fo mar,

roie man ei gemünfebt bitte, ©(eich*

jeitig elroa roie im ©eften miiffcn

aueb bie Dfrerreicber SDJitte September
über ben- San an ben Dunajec jurücf«

geben unb aueb bier fommt bai SRtngcn

in ein flabilereS Stabium. Der Sd)ils

berung ber eigentlichen Operationen

ifr eine ausführlichere Darlegung ber

militärifeben unb roirtfebaftlicben Grafts

fomponenten ber Donaumonarchie unb
9tu§lanbS fonrie ^Betrachtungen über

bie politifdbe unb frratcgifdje ßege

»or unb ju beginn bei großen .Krieges

»orauSgefcbicft. Eine Slnjabl erläutern«

ber Sfijjen unb harten finb btm
SSucbe beigegeben. 2Bie bie »iclen

anberen bereits erfchienenen ober ange=

fünbigten ©erfe, 9lufjeicbnungen unb
Erinnerungen ber fübrenben ^olitifer

unb SJcilitärS roivb aueb biefeS 2?ucb

einen wichtigen 93auftein bilben in

bem großen ©ebäube, bat* ber jpiftortfer

fpäterer Dejennien erriebten mirb: ber

©efebiebte be« ffieltfriegeö.

Txii le^tere ifr aueb ber $med unb
bie 3lbficbt ber Datfrellung »on Dr.

Stiebarb SBolff, bie im Berlage

»on SReimar Mobbing (93erlin) unter

bem 2itel „Die beutfebe ^Regierung

unb ber Äriegäauäbrucb" erfebienen ift.

?(n ^>anb ber amtlicben beutfeben

SBerfriegöaften unterfucr)t ber 9ier=

faffer bie Stellungnahme ber beutfeben-

SRegierung in ben SBocben, bie bem
2(u6brucf)e bei ?Beltfnege* »orau?»

gingen. 9licbt bie Scbulbfrage ent=

febeiben, über bie »on berufenen unb
noeb mebr »on unberufenen Seiten

gefd)rieben, gefproeben unb gefafelt
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wirb, roill bcr Sßerfaffer, fonbcrn lebigs

lieh baS bi« jeljt »orhanbene amtliche

unb nichtamtliche SDiaterial ficr)ten unb

jufammenftellen. Sobenb mujj hierbei

her»orgel)oben werben, bajj ber Sßer=

faffer in ber richtigen SrfenntniS,

bafj baS »orliegeiibe Söiaterial befonberS

r>on ber (Jntentcfcite noch fetyr lüefens

baff unb unzulänglich ift, unb ba§

es «Pflicht bei J^iftoriferö ift, „folange

mit feinem Urteil jurüctjuhalten, bis

auef) hier ftorer gefehen werben fann",

bog ber SSerfaffer in feiner Schrift

weife ;3urü(!r)ctltung in feinem Urteil

unb in feiner jlritif ber *Politif in

ben gewitterfchroangeren SBocfien beS

SuliS 1914 geübt Dat. ßrfr bie Öffnung
fämtlicher Strebe unb bie SÖlittcilungen,

Erinnerungen u. f.
w. berjenigen

Männer, bie in ber fraglichen $e\t

auf beiben (Seiten an ben majjgebenben

©teilen ftanben unb bie gäben ber

großen 'Politif in ber Jpanb Ratten,

roerben — mie ber 93erfaffer im 93orroort

mit SRetf/t bersor^ebt — eS bem fyb
ftorifer geftatten, sine ira et studio

eine wabre ©efcfjichte bei SBeltfriegeS

ju fdjreiben unb bai Urteil ju fällen

über bie fernere grage, wen ober

was bie ©cr)ulb an biefem 5Beltbranbe

trifft.

2>iefe Dbjcfti»ität, bie bai S3ucf)

»on 5Bolff auszeichnet, fann man
bem 2)ucf)e bei ©rafen <3 p i r i b i o n

© o p c e o i c „öfterrcichS Untergang
— bie golge »on $tan% 3ofefS 2Kif=

regierung", bai im ^Berlage »on Äarl

©igiämunb (93erlin) crfcr)ienen ifr, leiber

nicht nachrübmen. Zweifellos ift CS

an ber ^eit, bie gehler unb SOerfeljlungen

»ergangener Reiten unb sperfonen auf=

jubeefen, ben 9limbuS fortjunebmen,

ber noch mancf)eS in ein heiliges

JDunfel hüllt, unb feinem mürbe bai

angenehmer fein unb bie Sfrbeit ers

leichtern als bem Jpifrorifer, beffen

ßebenSroerf barin befielt ober wenig*

ftenS befreien follte, bie objefttoe SBabr«

beit beS SSeltgefchcbcnS barjulegen,

foroeit menfd>licr)er ©eifr überhaupt

fähig ift, objefti» ju fein, ©erabe
in ber Donaumonarchie ift feljr »iel

gefünbigt worben, baS wirb jeber

unumrounben zugeben, unb auch bie

Habsburger trifft fchwere ©cr/ulb. 2>as

berechtigt jeboch nicht, ihnen alle gäfiig* •

feiten abjufprechen ober ihnen gar

böfen SBillcn »orjuwerfen. „Ultra
posse nemo obligatur" muß auch, ben

$errfcr)ern jugefprocr)en werben, unb
ei mag bahingefrellt bleiben, ob ein

anberer SJlann an ber ©pi|e beS

SßölferfonglomeratS, mie ei bie ©onau*
monarchie mar, beffereS geleiftet hätte

als granj 3ofef. £>er Sßerfaffer ift

jroar — mie bie Sfnfünbigung ergibt —
„Prof. astr.", „Dr. phü. h. c", „DU
»ifionSgeneral" unb „SOlinifrer a. £>.",

Zweifellos alfo ein her»orragenber, »iel=

feitiger SOcann; aber — ob er bie

öfrerreichifch«ungarifche ©taatäfaroffe

beffer hätte lenfen fönnen? <?S fcf)eint

uns, als ob ber Sßerfaffer boef) nicht

immer fo ganj „sine ira et studio"

fchreibt, wie er ei auf ©. 17 behauptet;

oielleicht unbewußt führen perfönlicbc

Sinflüffe irgenb welcher Sfrt ihm Fsicr

unb ba bie geber. 1>ai 23ucf> lieft

fich jmeifelloö recht nett ; ei ift intereffant

unb geläufig gefchrieben, wenn ber

93crfaffer auch manchmal einen ctmas

feineren %on hätte anfchlagen fönnen, —
aber baö ift vielleicht ein 3c ' (hen
ber „neuen $cit"\ — unb bringt

auch manche^ 9teue an ben Sag,
xvai bisher mit SRücfficht auf baS

Habsburger ^aiferbauS nicht befannt

geworben roar. Seiber gibt ber 5)er=

faffer faft. niemals feine Quellen an,

unb »icleS bürfte auf „£offlatfcf>"

beruhen, ber ja auf ber ffiiener ^ofburg

noch mebr graffierte als an anberen

JÖöfen, unb ber für ben Jjifrorifer wenig

mehr 5Bert fyat als bie öfrerreicfHfche

Ärone an ber Sbrfe »on- 9cew ^)orf.

SBir wollen jeboer) unferen ßefern

eS überlaffen, fich felbfl ihr Urteil

über baS Such ju bilben; auch alö
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gefcbroorener Sftepubtifaner barf man
fieb niebt »erteiten laffen, nur baö

<2cblecbte beroorfueben ju wollen unb
tat ©ute auf Äoflen ber biftorifeben

SBabrbeit in ben #intergrunb ju

brücfen. —

Siterarifcbe Siunbfebau.

33on *Pvof. Dr. J^cinric^ Skömfe.

£>er Stoman bat in feinen baupt»

fäcbliebflen @rfcheinung$formen jroei

Stiftungen eingefeblagen : er ift enU
roeber bie (httroiefrungögefebiebte eine«

Sftenfcben, einer gamitie, einer ®e«

meinfehaft ober er fleltt ben 3u
i
tanc

eine« größeren Sebents unb Kultur«

freifeg bor, er ift Sntroicftungd* ober

Zeitroman. 2>afj fieh beibe gönnen
auf in mannigfacher SQJeife mifeben

unb »erbinben fönnen, braucht faum
fnnjugefügt ju werben.

9tl$ ein 3c *troman / Dcr niebt nur
unterbeut, fonbern jum Seit aueb böbere

?(nfprücb2 befriebigt, barf ba$ neue

©erf »on gebor » o n -3 o b e \ t i t}

gelten: „2>ie Unüerantroort«
lieben" (23ertin, Ullflein & &>.).

25er Sterfaffer beroäbrt auf« neue fpte*-

lenb leichte S3eberrfcbung tterroicfelter

(Stoffmaffen, befebroingte spbantafie,

ausgebreitete $enntniffe ber ^eit» unb
Äutturgefcbicbte unb einbringenbe

©eetenfunbe. @r führt un$ in bie

Sabre sroifcben 1866 unb 1870, in bie

greife ber fleinen gefäbrlicben biplo*

matifcben ^roifebenbänbler, beren Srei*

ben in bem ehemaligen bannot>erfeben

(Staatsrat Söaron #ern>et> »erfordert

roirb. SBie biefer feine gäben über

Skutfcblanb unb Suropa fpinnt, wie

er, an eine feböne, böfe grau gefettet,

beren Sebenäberuf ba$ UnbeilfKften

ift, politifcb unb gefebäftlicb in ben

Untergang getrieben wirb, ift fpanncnb

barg'eftellt. Sßtele ©eftatten, bie Stuf*

merffamfeit oerbienen unb erregen,

roanbetn bureb bie ©efebiehte- 2>«e

SJöferoiebter toirfen jum Seil etwa*

gefünftelt, am toenigften glaubhaft ber

totgefagte erftc ©atte ber Baronin,

ein »oltenbetcr ©ebutfe. $übfebe 93il=

ber aui bem 93erlin jener Sage fügen

fieb abroechfetungSreicb. ein. SUtancbc

bitfreieben •3ufälligfeiten müffen bie

ijanblung beförbern. 2tt6 fünflterifeb

trcrtoollfter ;3ug, roenn aueb nicht

alö ganj auSgefföpfteö 5)cotit> prägt

fieb mit ftarfem ©efübt ein, in roie

unoerantmorttieber SJetfe t>on biefen

SRänfeftiftern mit bem Seben »on

J^unberttaufenben, mit bem SBoblers

geben ber Nationen gefpiett roirb.

Sinen pbantafliffen „SRoman ber

^iöitifation" „ 35 i c o r & G o." («erlin,

Utlfrein & Qo.) hat Dt t o <p i e t
f cb

gefebrieben. £>a$ $Pbantaftifcbe barin

übertrifft Sßerne, föellamn unb 2Bcllö

unb roirft oft »erblüffenb unb erbeifemb,

aber in ber Jjäufung ber munberbaren

Srfinbungen unb melterfcbütternbcn

Abenteuer boeb ähnlich roic ber £>elb

etroaä allju „matnmutbaft", um auf

bie £>auer niebt an SReij einzubüßen.

2>i(bterifcb bebeutenber ift baö JBeit«.

gcfchitbtlicbe, bie jum jeit föf!lid>e

Satire auf bie amerifanifebe SJcilliar«

bärfultur, auf bie 93erbinbung t?on

Sugenb^aftigfeit, «Politif unb ©efebäft,

auf bie SKifcbung teebnifeber #öcbft=

leiftungen unb feelifeber UCrmut. Sk=

fonberö gelungen ift bie ©efebiebte

oon ber ©rünbung eine« fübamerifanis

(eben greiflaateö ^aloma, ber — roie

gefebiebtlicb Manama oon Solumbia —
ju gefdbäftlicher 9Xu«beute »on ßcuabov

loögelöfl ttirb. 3m ©runbe alt ber

luftigen unb rounberlicben Singe fiebt

bie bittere SBabrbeit: bie ^ioilifation

mit ihren angefiaunten Srrungenfchaften

bebroht bie 9Renfchbeit ober minbeften«

bat «efte an ber SOtenfcbbeit mit 93er=

niebtung.
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93on einem ©efüljl bitterer 93ers

oc^tung gegen bie ganje Äultur unb
£ebenefüljrung unferer %e\t ifl ber

SRoman „ £> i e Sornfoppe" »on
Sftt^ut la^nc (Söerlin, Sridr)

SReifi, 1920) erfüllt, Die Sinfleibung

roirb burcr). einen ma'idjenbaften 3ug
gegeben. <5in junger 59tann erhält »on
einem „fremben $errn", ber ibn bo*

burcfy »om ©elbflmorb abhalten will,

eine Jarnfappe. JMe 3n>etfmä{5igfeit
be$ SRittelä erfc^eint jroeifelbaft, ba

tai ©efc&enf in ber Jpauptfacbe ba$u

fü^rt, ben- S3efcbenften bie »ölligc 9lidV

tigfeit'ber Umroelt erfennen ju loffcn.

©riinblidb ouSgenü^t ijl baö SRoti»

aber, fo grünblicb, bafj ei bei ©uten
fafl ju t>iel roirb. Daö SBerf ijl eine

$olge »on SMlbern unb ©fijjcn, in

benen alle Jpäfjlicbfcit beö Sebenö grell

beleuchtet wirb: ©tumpffinn, ©elbfU
fuc^t, 25ünfel, 9tof>eit unb ©emein«
beit. Um fo jarter ijl bcmgegenüber
bie ßiebeögefcfyicbtc beö gelben ge*

jeichnet, aber auch forblofer. Sine
mehr auögleicbenbe, »erfbbnlicbe fic«

benSanfcbauung foll in ber ©eftalt

eine« alten jübifcfyen ©eltroeifen »er«

förpert werben, ohne bafj freilief) Jpanb*

hing ober ©ehalt beö SBerfeö jur Sin?

bcitlicbfeit gebieben finb. £>er ©til

gerät häufig ini unangenehm ©eifl«

reicbelnbe.

einfacher finb bie ©efebebniffe unb
SDcenfcben in einem anbern 9loman
beweiben 93crfafferö: „ 5SilIfem =

m e n u n b 91 b
f cb i c b" (S3erlin, €rid>

Sftcijj, 1919). SRutter unb Rechter

lieben benfclben SJcann. SDaö roirb

im ganjen »oll Snnigfeit unb *nm
Jeil ergreifenb bargeflellt. £>ie SDlen*

feben finb etwa« blutleer geblieben.

?(m lebenbigflcn roirft bie Butter,
ihr SBefen ijl »erhältniöma'jjig reich

auögeflattet. ©ürftiger ifl bie joebter

bebaut, am bürftigflen ber Siebbaber,

roenn er auch aus feinem früheren

Sehen eine gülle bunter 9lbenteuer

berichtet, ©erabc »on feiner Seite

auö gefefien, hätte baö SOioti» ber

feltfamen SDoppelliebe mehr »ertieft

roerben fönnen, unb nicht nur »on
feiner ©eite au«. UngiinfHg roirft

auch, bafj bie 23efcbreibung oft über«

roiegt. 3" ben §ixe\i geiflig freier

SOtenfcben mifebt ftcb fleinbürgcrlicbeö

3Befen nur in ©ejlalt beö gutmütig
befdftränften Cbemanneä. ©ebanfen
best JpaffeS gegen bie ©efellfcr)aft unb
fogar bai Seitmoti» bei erjlgenanntcn

SlomanS begegnen mehtfeer/ in ben

©efpräcben beö SkicbcS.

Sine SJteilje fcbeufjlicb febbn ge«

fcr)minfter SBacbSpuppcn führt © r e t e

»on U r b a n i § f t) in bem SRoman

„ £> a i a n b e r e 23 1 u t " »or (2eip*

jig, «Rainer ©unberlicb, 1920). 3Bie

hinreijjenb, rcie »ielfeitig ifl ber i>elb:

abiiger ^orp^flubent, reicher Aitern

©ofm, ©t übler mit jerriffener ©cetc,

©cr)riftjleller/ Sftajfenp^ilofopb, ©ojial=

politifer, genialer @belmenfd>, ©ieger,

über ben „nicf)t$ Jhtnfleö Jpcir roerben"

fann, 9luöbunb aller männlid^er Jugen«
ben! Unter lauten falfdften Jonen
erfd^eint mir alö einjig brauchbarer

Einfall in bem 95ucb bie Gntbccfung

beö gelben, ba§ feine SKuttcr jiibifcf)er

^erfunft ifl. ©aö t)ättc ein £>icfjter

aui biefem Einfall mccr;en fönnen!

©ie ein Änabe jum SÄanne reift

unb roie ficf> in feinem ©erben unb
5Bccf;fcn jugleicf) ein ©tüct fojißIifKfcr)er

3eitgefcbicf>te abfpiegelt, ifl ber ^cupt«
inbalt beö „Stomanö auö bem Sfer^

gebirge" „ ü 1 1 c n b e i m a t " »on

©ufla» ßeutelt (Berlin, ©.
^ifcfjer, 1919). ©anj rein geftaltct

unb abgerunbet ifl baö SBerf roobl

roeber aU Sntmictlungöroman noeb aU
^citbilb, aber alö jjetmatöbiebtung ent*

fjält ei fo »iel licbcnsmerte ^üge bolber

Sugenberinnevung, »etfonnener £räu=

merei unb inniger ^aturlicbc, bafj

man ei liebgeroinnen fann.

£> i f a r 23 i e n c r fucf)t in feinem
9loman „3m fraget 25 u n fl

freie!" (5ßien, ^rag, Üeipjig, Sb.
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Strothe, 1919) etwa« »on ber büfleren

SRomantif ber alten SOJolbauflabt ein*

jufangen unb fteltt eine Steide ob«

fonberlicher 9Jtenf<hen fjinein, ohne bafj

boch au« all bem,9taufch unb Sraum
viel SkbeutungWlleö entfpringt. 2>a$

93efle fleht in bem furj jufammenges
brängten ©chlujjteil: roie bie Jpelbin,

bie Meine lachenbe, »erlogene, siel«

geliebte SRarion, na^bem fie bem 9>ras

gcr £>unflfrei« entronnen ijl, -Äranfen*

Pflegerin wirb, einen $trjt heiratet,

int ©dfrutt einförmiger Soge begraben

ju fein glaubt unb fiefj auf« neue nacf>

«Prag entführen läjjt. SBarum mufjte

tai aber mit fo&iel unnüfjem 33ci=

n>erf auägefchmücft, |o gefugt unb

fc^roülftig erjäfclt »erben?
2Bie biefer Stoman ijl aucf> ein

9lo»cllenbanb bed 93erfafferö, „ 25 e r

glucf>berüttebuf a'^SBien^rag,
ßeipjig, Sb. ©trache, 1919) flärfer

in ©timmungöbilbern alä im 25au

ber Jpanblung unb in feelifdjer 93ers

tiefung. 9luch fsiet finb bie S9ienfd>en

mehr £rieb= alö SJernunftroefen; menn
fie fieb nict)t felbfl 9ted>enfcf>aft von
ihrem SSollen unb Sun geben, möchte
bod> roenigflenö ber £efer bie innere

9totroenbigfeit erfennen. Sinige ftfylicfy*

tere ßrjäblungen »erbienen mebr £ob.

•3u Äranfbeitöberic^ten werben bie

9Ro»elfen, bie Henriette 9H i c *

mann unter bem Sitel „£> e r an*
b e r e lob" herausgibt (Berlin, Srit^

9leijj). ©ie erjählt burcf>n>eg von

SRenfchen, bie in ©ämmerjuflänben
unb 9Baf>nfinn$pf>antafien leben unb
längjl in ein 3rrenbauS Ratten gejlecft

»erben follen, ehe fie joldjen Unfug
anrichten fonnten. 5Ba$ nicht auö=

f<blie|t, bajj manche ifjrer feftauers

liefen ©efic^te unb überfcfyroengtichen

Stimmungen fünjllerifcf> reijvotle ßüge
enthalten.

Suchen roir, um njieber in$ ©leicfj5

gemixt ju fommen, einen äufjerflen

©egenfafc ju biefer nervöfen, t>er=

jliegenen $unjl, fo roirb er uni in ber

fräftig fjauöbacfenen 9lrt # e i n r i rf>

#an$jafob$ geboten, beffen „Srs

jäfjlung au« bem ©djroarjroalb" „ 25 e r

$ÖJ>8tauf9JtüMjlcin" (§reiburg

im 23r., Berber) in neuer Sluflagc

(3.-5.) erfcfyienen ijl. 25aä fübbabifd>e

53olfötum um 1800 mit feinen SReich*5

unb Älojlerbauern tritt in einfacher

unb flarer £ei<fynuna, öor un */ un^
ber .Kern ber @r$äf>lung, bie ©efcfjichte

von ber 23auerntod>ter, bie ju einer

Jpeirat gegen ihren SBillen gejnningcn

unb ju Sobe gequält roirb, f)at fo

beftimmte unb treffenbe 3üge, ba|
ber Sßerfaffer auo) roiberjlrebenbe Sefer,

bie burdj funjtoollerc Äojl öerrobljnt

finb, ergreifen wirb. 25aä ©chönjte

an ber ©efchicf>te ijl, ba§ fie trofc aller

rü^renben Gegebenheiten bie ©efafcr,

inö Sftührfelige ju geraten, burc^meg
glüdlia) »ermeibet. ßefjrljafte Unteix
brec^ungen mit 3or«rcben gegen fläb«

tifc^e Ueberfultur beeinträchtigen boeb"

nic^t ben Sinbruct, ba^ biefer urnnicfjfige

geifllidhe Jperr, ^olb Äalenbermann,

halb I)itbter, »orjüglich ju erjäf>len

»erflanb. X>ai ©erf ijl mit bjoppeltem

©ehmuef »erfehen, mit ccf>t Äunfl»

bruden narf) Zeichnungen von ©ilfjelm

^»afemann unb mit fieben ©ebbten,
bie »on einem ^reunb hei SSerfaffer?,

©eorg »on Derlen, herrühren unb
©timmungen bei 23ud)e$ lt)rif(^ auS=

malen.

S3on anberen 9leucrfcheinungen bei

^)erberfcf>en S3erlage* fei befonberd bic

9co»etlenfamm(ung von Wt a r i e » o n

Jf>utten„Die gro^eJparmo«
nie" genannt, blanche« "ijl ffijjcns

haft geblieben, unb juroeilen mag baö

Äonfeffionelle §u jlarf betont erfcheinen,

aber bo<h übermiegt bai ©efühl, ba^

hier eine ehrliche, in bie Siefe gehenbc

©ejlaltungöfraft am 5Berfe ijl. 2>ic

Sßerfafferin fühlt ergriffen unb jeigt

ergreifenb bie äufjere unb innere 9lot

beö Sebent, bie Äluft jmifchen ben

SRenfchen, nic^t nur jmifchen ben vorn

©chicffal »erfchieben begünfligtcn. ©ic
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»erficht e«, ba« verborgene Seelen«

leben ju beleuchten, befonber« ent=

febeibenbe SBenWingen jur ©iite, jur

©erföbnung, jum Dpfer. (Jtroa« von

Jolftoi« SBeltauffaffung unb sfJccnfcben*

barflellung ifr in biefer fatbolifcben

£>icr)terin lebenbig.

2iterarroiffenfcr)aftlicf)e
Ül u n b f er) a u.

33on Sbarlotte @i«ncr.

fiiteratur, furj vor bem
Kriege geiebtieben, tft buref) itvc

3eitfoIorit juroeilen unbe»
raupte qßropbetie *>e* Rommen«
ren, juroeilen mutet He rote

SBorjett an, bie grau geroorben
tft. — 93orftieg§hteratut unb
ftrieaSlttcratut ! Sa8 finbfton»
trafte, in benen untere >}eit fief)

Siigleicf) fpaltet unb oftenbarr.

I.

„j? ö cb ft c « @ t ii cf b e r @ r b e n=

f i n b e r", Stoman von 3ob\ © er) u *

b e r t, 33erlag S. Jpofmann & @o.,

trögt, r)u(b bettmfjt, halb unfreiwillig,

;3errtffenbeit, <3roiefpalt unb Stagnation

einer »ergangenen £eben«epccr)e in

bie ©eftalten feine« Sftomanbelbcn unb

beffen SKitgenoffen binein. Die« S3ucf),

vor bem Kriege entftanben, trübgärcnb

unb überfättigt im Gbarafter, roirft

tro|bem buref) bie gülle felbfrverfränb=

lieber ©cnüffe roie verlorene« sparabie«.

Sin beutfebe« Sbepaar, j. 23., ba« mit

200 SOcarf monatlicf) befebeiben, abev

gliieflief) in 9tom leben fann, gebort

roobl ju ^arabiefeöerinnerungen. £>ie

spbtjfiognomie be« ganzen 23ucf)e« aber

gebort in feiner fonftanten Unent«

febiebenbeit jum überrounbenen. Sine

unbefcf)äftigte spbantafte erfinbet ein

bunte« Abenteuerleben, um au« bem
^roiefpalt von 3cr>fudr>t unb ©efeU*
fchaft«hunger, au« Jpeimatliebe unb
Srcmbenfcbnfucbt, au« 5(orb unb <2üb,

bie „^erfönlicbfeit", al« bie einzig

rpabre #ilfe, ju retten. 3m Stammen
eine« ibealen Berufe« foll fie ficr) aiu=

roirfen. Aber ber 3nMefP<t |' t ifr nur

übertüncht, nicht übejrounben, nirgenb«

ifr fefre garbe aufgefegt unb befannt.

©er 93erfaffer fpürte roobl bie Jpcm«

mung, bie ber Ärieg bringen follte,

im eigenen Köhlte. (£r griff femmenben
Srntejafjren gleicbfcm pbantafHfcb vor*

au«. — ©elungen ift ber SRoman al«

foleber. Srsählcrtalent, Sftebegeroanbts

beit,9illgemeinn>iffen,ba« richtige Quan*
tum einer romanhaften ^pbantafic

bauten an ihm, of>ne alljutief ju

funbieren. 93icl Intuition ift ba. gaft

^ätte 3ot). Schubert au« bem 6in=

fühlung«»ermögen ben Ärieg vorau«=

gefagt. Aber ba« eroige pro unb contra

binberte. ©ute Auffäge enthält ber

SRoman über Sehen, Äunfr unb ©elt.

(£« ift überhaupt, al« träte ein ge«

borener @ffat)ift bem SRoman unb bem
spubiifum julicbe jurücf unb fonne ficf>

boef) rtitf) verleugnen. 9llle« in allem:

ber SRoman ift mebr al« blojje Unter=

Haltung, weniger al« ,,^)erfönlier>feit".

II.

„Siebe, Diplomatie unb
Jp o l j h ä u f e x" »on S 1 1 f. v. S? e r> *

fing (93crlag ßotta, Stuttgart unb
«erlin 1919). 3n bem S3ucf)titel ifl

bie ganje herbsanmutige 3ronie an«

gebeutet, bie ben SRoman, — jugleief)

in arifro!ratifcf)er ^müdffidtamcj/ übcr=

roölbt. ©a« ift roeiblicf>e ©enialttät,

bie r)ier jener Überlegenheit, bie man
al« Srtraft au« Scgiorten Erfahrungen

geroinnt, farbige unb feffelnbe fSilb«

traft gibt. ©innfä(lig!eit unb feelifcher

Abfranb finb in biefem SRoman glctc^s

mä^ig verteilt. 9llle« lebt barin in

föfrlicr)cr ^loftif; bie einjelnen Sha*

rohere unb £npen finb fein gejeicf)nct,

e« feblt Jpumor unb hötnriofe ^reubc

an 3e,cr;"un9 u"b ^abcl nicht, ja, e«

ift legten (5nbe« fehijpferifebe Siebe,

bie <5lif. v. ^et>fing befeelt. Slber
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3n>nie, al$ bcr treibenbe gaftor, ift

nicht ju leugnen. 3a, roäre jene

fcbbpferifcf>e Siebe nicf)t, — ber Grinblicf

in bie bcimifdje unb frcmblänbifcf>e

Diplomatie »or bem Kriege, bie Sragif

einet in biefem 5)iilieu glcicbfcm fee*

plasierten Siebe, ein begrifflicher, pa*

pierner ©ojialigmuö, ber fief) mit »olf$*

beglüefenben .Sjolsbäufern gegenfeitig

Äonfurrenj maef/t, all biefe Ginbrücfe

mürben befcr)ämenb unb »crnicr}tenb

wirren. 2>a$ frembe ©emälbe einer

„33alfanpbantafie", bie erbachte Sftcs

fibenj eines unfreien gürften gebt

gleichfam abfiebtlicr) in ein irbeliebigeö

$leinfrobtibt)ll über, als wollte bie

SDerfafferin bie bunte ©innlofigfeit, ale

roollte fie greube unb Seib ber 9Belt

unter einen inter* unb übernatios

nalen .S?ut bringen. Srinnern unb
93ergeffen, Siebe unb S3eracf;tung fchufen

au$ ber 93ogelperfpefti»e baä 23ucf).

„Söelgrab—Sroffen"! ©t>mbole finb

beibe Drte, brüefen ber 2>tcf)tcrin ironi*

fierenbeS SSBeltempfinben. auö. Sine

gewiffe Souveränität fpielt mit bem
Vornan; unb boer) weijj Slif. ». Jpettfing

ben eigenen ©eelenton bem ©anjen
einzufügen in ber ©efralt bcr jarten

Siane, bie fo ganj grembling fcr>cint

in einer falten, lieblofcn ©elt. ©er
Überfluß unb SRefr einer legten ©ebn=
fudbt ift in fie hineingelegt. Stile 9J?übe

unb Arbeit aber unb ein fixerer 3ns
fünft für bie Skbürfniffe eine« lefenben
^ublifumä forgten für Kolorit unb
gülle be« abwechslungsreichen unb bod>
immer arifrofratifd? bleibenben 95ucbe6.

III.

Vielleicht ifl ei ein Slft ber «Pietät,

Äriegöliteratur nid^t immer unter bie

Supe fünfrlerifcf>er ^Bewertung ju neb s

men. ©enn fie nur ßeitbofument ift!

JMeS finb, freilief) im Spiegel ber

allbeutfcf)snationa(en ©eele, vier ?Ro=

Vellen »on £ a n 4 3B i l r). Jj? o l m,
Verlag Ullfrein, S3ertin, bie unter bem
einheitlichen Sitel „Srlöfer 2 ob"

erfchienen finb. 2>aS ccf)te ©erlangen,

»om ÄriegSerleben auSjufagen, ift er=

fennbar. Sefonber« „Dfrmarfenfchmacb''

ift apfcf)aulicr) gefaxte ©icbergabe »on

Vorgängen auö ber meuternben SJcarine.

Die Novellen finb cf/arefteri iert burch

ein feltfameä wibetfprucbti»otle$ (Bc-

mifcb »on 23ewunberung für bie „prccf>ts

»olle blonbe 25eftie" unb fcfjaubetnber

Ergebung in bie ©chreefen unferer

^cit. — 93on ben brei anberen 9lo»ellcn

bebt ficf> „£>er Jpechjeiteflug ber Lienens

fönigin" fünfrlerifcr; ab. Diefe 9co»elle ifl

fein getönt,be wufjt gcftoltct unb bilbbaft.

IV.

„3 m % o b c S r a cf> e n" »on g.

©erjauweefer (Jjcinr. ©iefmarms

©erlag, Jpalfc) ift mehr aU $e'\U

bofument. Das ©ort »om £öblcn=

menfcf>en unb Urjuflanb, fyer wirb e$

Srcigniö. ©etfaffet »erlebenbigt bie

tragifcf>e Jperrfcfyaft ber SJcatcrie über

ben ©eift, ben @c^Iu§aft be$ Slbfot

ttemuS in ©cutfcblanb, er »erlebenbigt

mit ben Mitteln rein cmpirifcf>er, faft

naturalifrifcf>er Denf= unb 23ilbfraft.

2>ie6 ffluef; roill niebtö aU erlebte

©arbeit fein: bad ba fyaben alle
an ber gront burcf>gemac^t, %. ©cr)aus

»eefer nicf>t anber* aU fie alle, gemalt

bat et'6 im möglic^fren Umfange nur,

roeil er'ö mit ben gefebätften Stugen

bcö -58 e t r a er; t e n b e n erlebt bat.

£>a gelang ibm über baö 23ilbs unb

Srb^afte ftinauö einö. €r bat ben

beutf4en gufsfolbaten, bem ba* S3ucf)

geroeibt ifr, jur & a t f u n g erf<oben.

T>a$ SBucf) bringt un* bie @ a 1 1 u n g

8 u ß f o l b a t, bie ber ©eltfricg fcf)uf.

Daber ifl baö 23ucf> febopferife^, obne
ba| bie ©irfung »on ber Äunfl eineö

Siebter« b^nübrte. ©er Satfacbe.

?K c n
f
cb unb g u § f

o l b a t »erbanft

g. ©djauroeefer, beffen 9lame gerabeju

ft)mbolifcf> ift, ©djau« unb ©eflaltung«=

traft. 25aö Urtümlicbe be« Kriege*

rourbe auch in ibm fchaffenbeö Sreigniö.

£>a$ 95uch mutet in biefem ©inne an
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wie eine« SRaturforfcber* 8eben*wetf. .

.

„gabrt jur gront" — „.Körper unb
Seele" — „Sierc" - „Blumen" —
„mifif" — „gront" — „Ungeziefer" —
„Stiltag" — „<p&antafie" — „«Religion",

biefe SSejeicbnungen, bem 3n^aJt enU
nommen, mögen al* 93eifpiel bienen.

©elt*Krieg! «öerfoffer bat bie ©elt
be* .Kriege* gtcicbfam entbecfr, unb —
fein 2tbel*je1tben würbe je flotjer ge=

tragen — ber gufjfolbat be* Spülen»
graben« trug auf feinen ©cbuttern bie

©ucbt be* Kriege*.

©erabe ber empitifdfre Gifjarafter be*

leben** unb friegtoollen Söucbe* ent«

jünbet eine religion*pbilofopbifcbe Sin*

ftellung. Da ift wieber mal 9t n *

f cb a u u n g gegeben au* erfter jjanb.

Die allein »erfübrt jum Sigenerleben.

©ir fagen un*: Stuf baö, wa* ber

SJienfdb ertragen lernte, fommt e*

bier an! .Konnte ber ju wilber Sier»

r)eit binabgefunfene SÄenfcbengcift bicö

gurcf>tbars©abre ertragen, bann ifl

ber ©eg ju neuer. .Kraft« unb .Spocbs

fpannung bei ©eifle*, bann ift ber

©eg »om SDienfcben jum übermenfcben
nicht mebr weit, ©ir fagen un*:

©ad ertrug ber SÖienfcb! ©a* wirb

er nun emportragen, fraft feiner .Kraft?!

V.

Stucb ein 9taturlaut, unb ein gewollt*

einfeitiger ift „D i e g r o fj e b r a f e"

»on SR u b. Serem. Äreuj (SÖtar

SRafcber=93erlag, ßürieb). Der Krieg

ol* fiüge, al* Älifcbee! Da* ift be*

25ucbeö Stntlif}. ©efeben au* ätlju

großer, allju leibenber ©eftcbt*näbe.

@r bat reebt, biefer, mit jebem ©ort,
jeber ©efte bat er taufenbmal reebt.

S* ifl bie ©abrbeit be* (Jnttäufcbten

in ber ©pracbe be* ^effimiömu* unb
3nni*mu*, bie boeb vergeblich ©eiebbeit

unb ©arme ju leugnen »ermag. Slber

e* gibt ein SRecbt auf folebe ©pracbe.

9)iancb ein faujlifcb ©uebenber bat in

ibr feine einsig mögliche SBinbung

gefunben. Dem Kriege gegenüber bat jus
mal jebe einfeitige Betrachtung fo*mifcf>

unrecht, aber menfeblicb recf>t. ffion Seele
ju ©eele trägt er fieb weiter, ohne
je ju fejlem Umrifj ju werben. Sr
ift, ja nicr)t* gefte*, ba* man mit Sats
fadften unb Solgen in ba* SJemufjtfein

ber SOtenfchen legt wie eine erlebigtc

©acbe in »erriegelte gä'cber. ©o wirb
ber Krieg jur ßegenbe. —

Die ©chlacbt in ©alijien ! SR. Serem.
Kreit} febreitet in ber ©ejlalt be*

Hauptmann* ^itlner mit bem „£ier",

ber „Shruppe". Da* ift fein ©eg unb
©erben. Srft roirb ihm bie ©es

i

geifterung geraubt, bann bet'@olbaten=

glaube, „bi* fcbliejjticb alte* in ihm
jerbroeben tag, bie ganje friegerifebe

©elt mit ihren 3bealen, für bie er

»orber ju leben geglaubt Ijatte. Grr

fpracb »om Opfermut ber^leis !

n e n unb ber Dpferung*gier
ber ©rofjen . . . . ." 3n biefem ©a|
liegt bie ©ecle be* SSucfie*. Unb aH
„»erfrüppelter ^lellfeber" gebt er au«
bem „roabllofen ©cblacbten" fjert>or. —

j

Die gro§e Sinfeitigfeit febuf monu=
mentale ©tiltraft unb rücffi<r;t*tofe Snts

j

fdbleierungen ber menfeblicben ^Pfpcbe:
|

tief unb feborf t;eben fieb Ärieg*tt>pen

au* bunflem ©runbe ab. Da* ganje

$8ucb atmet bie Äraft ber ©afjrbeit

au* einer Snge berau* unb ?tnfc^au=
(

ti^bfeit umgrenjt fie mit feflen Konturen.

Die* alle* t-erbanft SR. 3. .Kreuj mit

bem gleicbfatl* fpmbolifcben tarnen

feinem gewaltigen ßnttäufcbtfein. Grr

unb fein 93ucb rouebfen baran. Darum
ift e* aueb nur febeinbare Unfonfequenj,

ba^ Miltner« '•peffimiömu*' niebt jum
©elbftmorb fübrt, roie man e* erwartet.

Der5DJutjur©abrbeit überroanbmitbem

SSucbe bie (Jrbenfcbroere. „Stiegen werbe

tcb mit bir, fliegen •. . . ." „Jjitttcr
(

bem SJtäbc^en mit bem befcbmu|ten
j

unb jerrifferien bleibe" bumpelte ^illner |

ben ^linbern nacr), ben fleinen Jpeilanben
;

ber ©elt."^-
'

fitrauifleber unb Sfttfrtbafteur: ^rof. Dr. Cubtttfl et ein in «crlln W 10, Sü&onmfet 5a. (Selefon Wmt
Rurffitft «r. 6308.) — «etontoprtli*« «ebotteur: Dr. e«ll>iu8 »ru<I in «teSIou. — 5üt ben »olBwirt.

f<fioftIi«cn Seü: Dr. jur. Smi7ari4&3If«er, »eriin.3ebIcnborf, ©oBhie-SborlottefltoS« 80.

(5«tntuf: HebKnborl 1017). — gür ben gnfeiotenteit: fielnti« TOittmonn, »re8Um HL —
«erlag ber 6d>Icfifd>tn Sucbbruderei e. 6. 6«ottIaenber, «reelau 111.

3>ni(f oon Sb. 6cbogfi) ©. in. b. «re«Iau III, «eue ©roupenftraBe 5.
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Sozialismus, Philosophie unü Religion.

Unsere Zeit huldigt einem Fanatismus der Raschlebigkeit. Wir reisen geistig nur noch in Blitzzügen. Wozu frühere Geschlechter Iahrzehnte, wenn nicht Iahrhunderte brauchten, das erleben wir in Monaten. Das

Schäferidyll des behaglichen Einschlürfens und geruhsamen Verdauens literarischer Richtungen, künstlerischer Strömungen und politischer Bewegungen ist für immer dahin. Wir gieren nach Abwechslung; wir schlemmen

und prassen mit Errungenschaften, aber geizen mit der Zeit. Wir reagieren seit der Revolution nur noch auf stärkste Reize und prickelnde Sensationen, weil unser Gaumen abgestumpft ist und unsere Geschmacksnerven

gegen das wohltätige Hausbrot des Alltags unempfindlich geworden sind. Diese nervöse Unrast unseres Daseins, diese kaleidoskopartige Buntheit unseres inneren Erlebens mag man von Standpunkte der sozialen Hygiene

aus beklagen — ändern kann man sie nicht. Dampf und Elektrizität, Telegraphen- und Telephondrähte, Autos und Aviatik haben unser ganzes Zentralnervensystem revolutioniert. Unsere sensiblen Leitungsbahnen und

Ganglienknoten erzittern und vibrieren unausgesetzt unter der Wucht der auf sie stündlich, ja minütlich einstürmenden technischen und politischen Eindrücke. Unsere Nervenstränge sind dem rasenden Galoppmarsch

unseres psychotischen Zeitalters nicht angepaßt. Daher unser Abwechslungsbedürfnis, unser Neuigkeitskitzel, unsere Erlebenslüsternheit, wenn wir gleich wissen, daß unser Begehren durch Erfüllung nicht etwa gestillt,

sondern im Gegenteil nur noch mehr aufgestachelt und immer gewaltsamer herausgepeitscht wird. Das alles mag unsinnig, vernichtend, verwüstend sein —leider ist es zugleich Tatsache, brutale, peinvolle, aber

unabwendbare Tatsache, ein unentrinnbares gesellschaftliches Fatum, gegen welches keine soziale Psychoanalyse hilft. Wer mit dieser,Tatsache rechnet und sich recht und schlecht mit ihr abfindet, dem gelingt zwar nicht

alles, aber wer ohne oder gar gegen diese Tatsache seinen Kalkül einstellt, geht imme<r zu Grunde. Wer uns heute etwas Eindrucksvolles sagen will, etwas Granitnes, Marksteinhaftes, der muß es zur rechten Zeit und mit

richtigem Wort tun. Verpaßt er den günstigen Augenblick oder vergreift er sich im Ausdruck, dann ist es um seine Wirkung geschehen. Mehr denn je heißt es heute: eArpe cliem. Nütze ihn im Zenit, im Sonnenglanz, nicht

in verlöschender Abenddämmerung, im verglimmenden Zwielicht. Was vor einem Monat noch gepackt, gezündet, elektrisiert hätte, weil es den Nerv der Zeit traf, das kann heute schon wirkungslos verhallen und klanglos

verpuffen. Der Sozialismus ist eine politische Macht geworden, mit welcher jede Regierung und jedes Land ernstlich zu rechnen hat. Wer diesen politischen Faktor aus dem öffentlichen Leben heute noch ausschalten oder

in seinen Berechnungen vernachlässigen wollte, würde Gefahr laufen, nicht mehr ernst genommen zu werden.

Diesen beispiellosen Erfolg, den die Sozialdemokratie seit dem Weifkriege darin errungen hat, daß sie, ehedem eine verfehmte und geächtete Sekte, sich in eine geschlossene, allenthalben respektierte und als ebenbürtig

anerkannte politische Partei umgewandelt hat, verdankt sie natürlich mcht ihren Übertreibungen, sondern ihren Anpassungen. Im spöttischen Iargon der Gegner sagt man der Sozialdemokratie nach, sie habe sich „geschält",

„gehäutet", „gemausert" — in Wirklichkeit hat sie nur gelernt. Sie hat in demselben Maße, wie sie vermöge ihrer Überzahl befähigt und darum berufen rsar, an den wirklichen Aufgaben des gesellschaftlichen Lebens

werktätigen Anteil zu nehmen, sich der Überzeugung nicht verschließen können, daß das Leben selbst stärker, verwickelter, eigensinniger ist, als die Theoretiker sich träumen lassen. Nicht nur in den schmucken Kabinetts

der Diplomaten gibt es nämlich „grüne Tische", sondern auch in den prunklosen Dachkämmerchen sozialistischer Theoretiker. Ihr grüner Tisch heißt: Utopismus. Und wir nennen herlte jeden einen Utopisten, der dem
ungeschichtlichen Traume nachhängt, Gesellschaft und Staat seien Kunstprodukte, und nicht vielmehr Naturprodukte. Daß man das Privateigentum, auch an Gebrauchsgegenständen, radikal abschaffen und einen „neuen

Staat" machen könne, glaubt heute kein Mensch mehr. Das sind Ammenmärchen aus der Kinderstube der werdenden Sozialwissenschaften. Das paßte leidlich in die vertrauensselige Bellamy-HertzkaPeriode, wo man in

überquellendem Enthusiasmus dem politischen Kinderglauben nachhing, Staaten werden wie Säuglinge vom Storch gebracht. Diese Zeiten sind für immer vorbei. Wir kennen heute die Anatomie und Physiologie der

Staaten. Die Geheimnisse des sozialen Werdeganges liegen entschleiert vor unseren Augen. Wer uns heute noch zumutet, Rezepte für die künstliche Herstellung eines Staates wissenschaftlich zu diskutieren, dem messen

wir nicht mehr Glauben bei, als jenen Freibeutern der Wissenschaft, welche den Stein der Weisen entdeckt, die Quadratur des Zirkels konstruiert, das Perpetuum mobile gefunden und den Homunkulus präpariert zu haben

vorgeben. Ein Kunststaat, der am Schreibtisch ersonnen, erdichtet, erklügelt ist, hat für uns nur noch den Wert eines sozialen Homunkulus, im günstigsten Falle den einer soziologischen Begriffsdichtung.

Nur Unkundige, mit der entscheidenden Rolle, welche der Philosophie im Rahmen der Geistesgeschichte zukommt, mangelhaft Vertraute werden die naive Frage auswerfen: Was hat die Philosophie mit dem Sozialismus

zu schaffen? Die soziale Frage war nämlich viel früher ein Problem der Philosophie, als ein solches der Nationalökonomie. Und als diese vergleichsweise junge Wissenschaft vor wenig mehr als einem Iahrhundert noch im

Flügelkleide einherging, da hatten die Zyniker, Piaton und Aristoteles die „soziale Frage" mehr als zwei Jahrtausende zuvor als philosophisches Problem bereits erkannt und in ihrer Weise zu lösen gesucht. Ich brauche aber

zum Erwerse des philosophischen Ursprungs des sozialen Problems gar nicht auf die altersgraue, wenn auch geschichtlich noch so geklärte Vorzeit zurückzugreifen, da die zeitlich uns näherstehenden, anerkannten Väter

des Sozialismus sich als Philosophen gaben und teilweise nichts weiter sein wollten als solche. Morelly, Mably, Rousseau, St. Simon, Fourier, Proudhon, Lassalle, Marr, Engels, Mill, Hume und Stanley Ievons zählen

ebenso sehr zu den Philosophen wie zu den Nationalökonomen. Hat doch sogar die Nationalökonomie selbst einen Philosophen zum Vater! Adam Smith, der einen philosophischen Lehrstuhl innehatte, hat als Denker in

der Geschichte der Philosophie seine bestimmte Stelle.

Abgesehen also davon, daß die Philosophie, wie Auguste Comte und Wilhelm Wundt in seiner „Einleitung in die Philosophie" (1901) sie definieren, ihrem Wesen nach dazu berufen und eben darum berechtigt ist, die

letzten Verallgemeinerungen aller Wissenschaften — somit natürlich auch der Nationalökonomie — zu ziehen, um dieselben alsdann in ein widerspruchsloses, möglichst harmonisches Verhältnis zu einander zu setzen, hat



sie zur sozialen Frage überdies noch eine enge geschichtliche Beziehung. Die ersten Anläufe zur Formulierung des sozialen Problems sind eben von Philosophen ausgegangen, und die Geschichte des Sozialismus, die wie

jede Geschichte eines Problems das Verständnis desselben zu vertiefen berufen ist, kann daher nur gewinnen, wenn sie in philosophischer bzw. philosophiegeschichtlicher Beleuchtung geboten wird. In diesem kaum
anfechtbaren historischen Anrecht der Philosophie tritt eine förmliche Verpflichtung, in der sozialen Frage das Wort zu ergreifen, wenn sie sich daran erinnert, daß alle Ethik zunächst „Güterlehre" sein will. Es wäre nun

ebenso schief wie kurzsichtig geurteilt, wollte man in der sozialistischen Bewegung eine bloße Magenfrage sehen. Es mag zugestanden werden, daß die Magenfrage, deren Lösung theoretisch der Nationalökonomie,

praktisch wohl der Chemie, besonders der Agrikulturchemie, obliegt, hier eine elementare Bedeutung beanspruchen darf; aber die soziale Frage geht nicht ohne Rest in jener auf. Denn setzen wir den Glücksfall, die

Magenfrage sei gelöst, sei es durch Erfüllung der phantastischen Träume Fouriers, man werde aus Basalt schmackhafte Pasteten machen, sei es durch das Eintreffen einer halb ernsten, halb spielerischen Vorhersagung von

Werner Siemens, daß man in absehbarer Zeit auf künstlichem Wege Eiweiß und eben damit Nahrungsmittel in unbegrenzter Fülle werde herstellen können: wäre damit die soziale Frage gelöst? Mit nichten! Die

knurrenden Magen wären vorläufig beschwichtigt, aber die pochenden Herzen und grübelnden Gehirne noch lange nicht befriedigt!

Die soziale Frage liegt eben noch viel tiefer, und ihre Lösung ist noch weit schwieriger, als man gemeiniglich denkt, da sie sich mit den höchsten religiösen und sittlichen Ideen der Menschheit kompliziert. Vergessen

wir nicht, daß die heute unsere öffentliche Meinung geradezu beherrschende soziale Frage mehr ist als ein bloßer Emanzipationskampf des fälschlich so genannten vierten Standes. Dieser Kampf ist nur das Alphabet des

Sozialismus; er ist ihm ein brauchbares Mittel, aber noch lange nicht oberstes Ziel. Man meine.nur nicht, die soziale Frage wäre bereits endgültig gelöst, wenn Normalarbeitstag, Normallohn, Verstaatlichung des Bodens,

Vergesellschaftung sämtlicher Produktionsmittel, Aufhebung des Erbrechts usw. verwirklicht wären. Die dumpfe gedankenarme Menge wäre zunächst vielleicht zufrieden gestellt, aber die oberen Zehntausend des Geistes

wären nicht minder erlösungsbedürftig als zuvor.

Ie mehr eben der Mensch nicht bloß in anthropologischem, sondern in ethischem und kulturlichem Sinne Mensch ist, desto mehr überwiegen die geistigen und sittlichen Interessen die materiellen, desto mehr lechzt er

nach geistiger Nahrung. Diese hat während des Mittelalters die Kirche gespendet und bietet sie für weite Kreise heute noch.

Doch wird sich kein Einsichtiger der Beobachtung verschließen können, daß dieser Nahrungsquell für Geist und Gemüt mehr und mehr zu versiegen droht. Die kirchliche Gedankenwelt, einst ein unerschöpflich

scheinender Born gemütlicher Nnfrischung, wird vielfach von plumpen Händen erbarmungslos zerstört. Heute bereits gibt es unendliche Scharen des Proletariats, deren Losung „ni Vieri, ni m-ntre'l lautet. Liegt da nicht die

Gefahr nahe, daß die religiöse Verwahrlosung auch eine sittliche Verwilderung nach sich ziehen werde? Und hat die Revolution diese Tatsache nicht aufgedeckt? Die Brunnen, aus denen die geistig nur Halbmündigen

bisher ihre Erfrischung für Geist und Gemüt geschöpft, sind verstopft; aber neue Quellen, die ausreichenden Ersatz bieten könnten, sind noch nicht eröffnet.

Hier gibt es für den Hellersehenden nur einen Ausweg: der Sozialismus, der auf die breiten Massen, besonders der kirchlich Ungläubigen, immer noch eine faszinierende Wirkung ausübt, muß eine ethisch-religiöse

Wendung erhalten, soll er eine wirkliche Kulturaufgabe lösen. Das hypnotisierende Machtmittel des Schlagwortes Sozialismus sollte man nicht ungenutzt aus der Hand geben. Noch bewirkt dieses Zauberwort Wunder,

wenn man es glücklich zu nutzen weiß. In wenigen Iahrzehnten ist es vielleicht zu spät, weil es dann ebenso zur verbrauchten, abgegriffenen Phrase herabgesunken sein wird, wie es heute dem einst elektrisierenden

Schlagwort Demokratie in vieler Munde schon ergangen ist. Hat erst der Sozialismus, dieses politische Losungswort der Zeit, den Reiz der Neuheit und eben damit seine suggestiv-„werbende Kraft" eingebüßt, dann haben

sich die Einsichtigen des wirksamsten Erziehungsmittels auf die der Führung bedürftige Menge begeben. Mit einem Worte: der Sozialismus muß mit religiösen (nicht kirchlich-dogmatischen) Ideen durchsetzt, mit

sittlichen Gedanken gesättigt werden, soll er, im Lichte der Philosophie gesehen, einen Fortschritt bedeuten; er wird religiös sein oder überhaupt nicht sein.

Was ich hier auseinandersetze, ist kein revolutionäres Kriegsgewinnertum, kein Bekenntnis eines Bekehrten von gestern, keine Errungenschaft des neunten November, aber auch kein billiges Prophetentum als vMeiniurn

ex pozt, sondern eine Einsicht in das Wesen des Sozialismus, die ich vor zweiunddreißig Iahren schon an der Universität und am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich in öffentlicher Vorlesung verkündet und nunmehr,

mit geringen Übermalungen versehen, dem Augenblick angepaßt habe. Man findet diese Ausführungen im Eingangskapitel meines Werkes „Die soziale Frage im Lichte der Philosophie", Stuttgart, Enke, das aus

Vorlesungen hervorgegangen ist, die ich im Iahre 1888 unter diesem Titel begonnen und mehrere Semester hindurch fortgesetzt habe. Es liegt mir ferne, nach berühmtem Muster der Neunmalweisen rechthaberisch darauf

zu pochen, daß ich vor einem Menschenalter bereits das richtige Augenmaß für die kommenden Dinge gehabt habe. Worauf ich vielmehr entscheidenden Wert lege, das ist die Betonung des Umstandes, daß die hinter uns

liegende Revolution uns weder eine neue Denkform, noch eine eigene Gefühlsweise beschieden hat. Dem von Bebet unter anderen Auspizien vorausgesagten „großen Kladderadatsch", den er zwar nicht mehr erlebt, wie er

prophezeit, wohl aber mit richtigem Instinkt gewittert hat, fehlt gerade das, was Napoleon einst mit dem wegwerfenden Ausdruck „Ideologie" gekennzeichnet hat. Die soziale Umwälzung unserer Tage hat weder eine

eigene Philosophie, noch eine neue Religion gezeitigt. Weder ist sie das Erzeugnis einer tiefgehenden philosophischen Bewegung, wie die große französische Revolution, die von Voltaire, Rousseau und den

Enzyklopädisten in Iahrzehnte langer Gedankenarbeit vorbereitet war, noch das Ergebnis einer die letzten Tiefen aufschürfenden Gemütsverfassung, aus welcher heraus die Apostel, insbesondere Paulus, das Christentum

geschaffen haben. Wir sehen heute Köpfe, aber keinen Kopf, Männer, aber keinen Mann, Geister, aber keinen Geist, zu allerletzt einen heiligen. Die Apokalypse ist da. Aber der Erlöser fehlt. Wilson ist kein politischer

Voltaire, Lenin kein sozialer Iohannes. Der Welthunger, dem wir allesamt als einem Verhängnis der weißen Rasse entgegentaumeln, schafft zwar einen günstigen Nährboden für eine tiefgehende religiöse Bewegung, aber

uns fehlt ein Moses, ein Buddha, ein Iesus, um dem lallenden, stammelnden Zeitalter die Zunge zu lösen. Wirtschaftliche Nöte, Krieg, Pestilenz, Hungersnot und sittliche Verwilderung sind zwar Vorbedingungen einer

religiösen Gemütsumwälzung durchgreifender Art, aber der Messias muß sich einstellen, der das zwingende, bannende, erlösende Wort für den „neuen Himmel" findet. Daß die Berge kreißen, um die Maus der Arbeiterräte

zu gebären, das scheint mir denn doch nicht das Morgenrot eines neuen Zeitalters zu bedeuten. Wir katzbalgen um Nichtigkeiten und begehen schlecht maskierten Selbstmord der weißen Rasse, weil uns der tiefste Sinn des

Lebens abhanden gekommen ist. Will uns der Sozialismus einen neuen Sinn des Lebens erschließen, dann muß er uns als Ersatz für das verlorene Paradies der Vorkriegszeit für den Geist eine neue Weltanschauung, für das

Gemüt eine neue Religion bescheiden. Was ich also vor einem Menschenalter bereits gelehrt habe, kann ich nach dem großen Erdbeben der Weltgeschichte als Ertrag meiner Lebenserfahrung nur auf meine alte Formel

bringen: der Sozialismus wird religiös sein A oder überhaupt nicht sein.

General üer Infanterie ?. 2. v. Francis: das trnährungs -Problem in üer Familie.

Iede Wissenschaft hat ihre Probleme; Fragen sind es, die der Lösung harren. Wenn ein Meister glaubt, das Richtige gefunden zu haben, dann macht der Gedanke eines andern sein Werk wertlos, aber auch die neue

Schöpfung kann bald durch den Geistesfunken eines Dritten übertrumpft werden. Eine Iagd nach Vollkommenheit, die sich den Zeitverhältnissen anschmiegt und den menschlichen Geist in Bewegung hält.

Unter den Problemen gibt es viele, die vorwiegend die Männer der Wissenschaft interessieren, die Allgemeinheit weniger; andere, die den Weg zum Patentamt finden, jedoch nicht zur praktischen Verwertung; manche,

die sich behaglich im Zigarrenqualm am warmen Ofen durchdenken lassen, weil ihre Lösung nicht eilt.

Demgegenüber gibt es Fragen, die die Allgemeinheit lebhaft beschäftigen, die die Lebensbedingungen des Menschen eng berühren und deren Lösung keinen Aufschub duldet. Zu diesen Fragen gehört das Ernährungs-

Problem, das heute im Brennpunkt der Interessen steht.

Im menschlichen Körper regiert der Magen, selbst Geist und Seele können sich seiner Herrschaft nicht entziehen. Willensfeste Geister und starke Seelen werden einem knurrenden und murrenden Magen gegenüber ihre

Unabhängigkeit zwar eine Zeitlang behaupten, wenn er aber mit dem Sensenmann droht, geben sie nach.

England hat den Erfahrungsse.tz von der Magen berrschaft zu einem Machtmittel seiner Kriegspolitik erhoben. Es gebrauchte es nicht nur in seinen Kolomalkämpfen, sondern übertrug es skrupellos in Gestalt der

Blockade auf den Weltkrieg. Der ritterliche Grundsatz früherer europäischer Kriege: Kampf nicht gegen die Bevölkerung des feindlichen Landes, sondern gegen das feindliche Heer, war damit umgestoßen. Englands

Blockade bedeutete Kampf gegen das deutsche Volk bis zum Hungertode!

Wobl hätte durch geschickte Organisation die Vlockadewaffe stumpf gemacht werden können, es geschah jedoch nicht. Unser armes Volk mußte den Leidenskeleh durchkosten, bis es entkräftet und entnervt am Boden

lag. Die Fehler, die in Politik, Kriegsführung, Volks- und Soldatenerziehung gemacht wurden, haben die Niederwerfung unserer Feinde verhindert und den Krieg verlängert; die Hungersnot aber mit ihrer

nervenzersetzenden Gewalt brach die Volkekraft und gab den Umstürzlern ein verheerendes Agitationsgift in die Hand.

Die Blockade ist aufgehoben. Ihre Nachwehen werden jedoch im Verein mit den drückenden Friedensbedingungen fortwirken Iahrzehnte und die Gefahr bleibt bestehen, daß die Hungerfolter aus der Rüstkammer

Englands geholt wird, wenn Deutschlands Unterwürfigkeit nachläßt. Geknebelt sind wir, doch ein Mittel gibt es, um das loch abzuschütteln:

„Staat und Familie müssen sich durch Organisation und Selbstzucht auf eigene Füße stellen!"

Wir wollen bei der Familie bleiben, denn ihr gelten diese Betrachtungen.

Vor dem Kriege war die Ernährung der Familie nicht schwierig. Man kaufte, was der Haushalt benötigte, auf dem Markt oder in Geschäften zu Preisen, die im allgemeinen stabil und solide waren. Der Wohlstand des

Volkes hatte Aich von Jahr zu Iahr gehoben und der glänzende Stand unserer Landwirtschaft ermöglichte, daß die Märkte reichlich boten, was der Magen begehrte an Brotgetreide, Hackefrucht, Fleisch, Milch, Fett, Zucker

und anderen Nährmitteln.

Der Wohlstand züchtete als Schädling das Wohlleben. Der Deutsche wurde Vielesser, die Zahl der Fettbäuche nahm zu. Wie erheblich besonders der Fleischgenuß in den letzten hundert Iahren gestiegen war, sollen 3

Zahlen erläutern:

1814 entfielen auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 13 Kß Fleisch

— 36 ß für den Tag, 1870 entfielen auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 26 Kß Fleisch

— 71 ß für den Tag, 1914 entfielen auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 52 Kß Fleisch

— 142,5 ß für den Tag.

Mit dem Wohlleben ist es nun für Iahrzehnte vorbei. Der Krieg und eine unrationelle Bewirtschaftung haben Ackerbau und Viehzucht heruntergebracht. Markt-und Hamsterpreise wurden ins Ungemessene hochgetrieben.

Die Lebensnllttelknappheit führte zur Zwangsrationierung. Die Hungersnot war de.

Jetzt heißt es: haushalten, aber satt werden. Vater und Mutter müssen wissen, was zum Sattwerden gehört; sie müssen die elementarsten Grundsätze der Ernährungslehre kennen.

Wissenschaftlich ausgedrückt hungert der Mensch, wenn dem Körper nicht diejenigen Mengen von Eiweiß, Fett und Kohlehydraten (Zuckerstoffe) zugeführt werden, die zur Ergänzung der durch die Tagesarbeit

verbrauchten Muskelsubstanz erforderlich sind. Aus den genannten Nährstoffen gewinnt der Korper Wärme-Einheiten, deren Tagesbedarf auf 1400 W.-E. für IcAm Körperoberfläche berechnet wird.*) Solcher W.-E.

gebraucht ein erwachsener Mensch von 70 liß täglich bei körperlicher Ruhe 2400, bei mittelschwerer Arbeit 3000 und bei schwerer Arbeit 3300. Bei einer rationierten Kost von nur 1344 W.-E. kann nach dem Gutachten

der medizinischen Wissenschaft die Bevölkerung nicht am Leben erkalten werden.

Welchen Tagesbedarf eine Familie mit 3 Kindern nötig hat, soll folgende Berechnung erläutern:

Vater hat 80 Kz Körpergewicht, stellt dar 2,32 Arn Körperoberfläche

1 89

1 21

0 91

Summa 6,89 cAm Körperoberfläche

6,89 qrn Körperoberfläche mal 1400 W.-E. gibt 9640 W.-E. Tagesbedarf für die Familie. 9640 W.-E. dividiert durch 25 ergibt den täglichen Eiweißbedarf in ß, also 385,6 3. —

Wer mehr über die Ernährungslehre wissen will, lese die kleine Schrift von K. Thomas: Nahrung und Ernährung. Verlag von Teubner.

Wie soll sich die tägliche Familienkost zusammensetzen?

Brot, Fleisch, Fett, Kartoffeln bzw. Gemüse sind die Hauptbestandteile der menschlichen Nahrung. Notwendiger Tagessatz für einen Erwachsenen und Nährgehalt (Vater der Familie):.

Aunnna

Die Familie mit 3 Kindern würde unter Berücksichtigung ihrer Körperoberfläche täglich gebrauchen: 1300 3 Brot, 600 ß Mehl, 300 F Fleisch, 150 ß Fett, 600 ß Milch, 2150 ß Kartoffeln und 300 ß Bohnen bzw. anderes

Gemüse.



'> Nack den Nahrunasmitlellaseln des Professor Di-. Rubner. Körperoderfläche nennt ninn die Fläche, mit der unser warmer Köroer die käliere Lust berührt.

Noch haben wir Zwangsrationierung und die Hungerkost bei Aufhebung der Blockade schwankte zwischen 1000 und 1300 W.-E. mit einem Eiweißgehalt von rund 30 ß. Pflicht des Staates ist es, die rationierte Kost so

zu erhöhen, daß sie vollwertig wird. Tut er es nicht, dann muß sich die Familie die fehlenden W.'E. erhamstern; es sei denn, daß sie in stumpfer Ergebenheit warten will, bis sie verhungert.

Wo kommen die Lebensmittel her?

Hier ist wesentlich zu unterscheiden zwischen Land- und Stadtfamilien. Die Landfamilien haben sich während des Krieges wohl einschränken müssen, niemals aber gehungert trotz Zwangsrationierung. Es gilt dies nicht

nur für die Familien der landwirtschaftlichen Erzeuger — Gutsbesitzer, Groß- und Kleinbauern — sondern auch für die auf dem Lande lebenden Familien der Beamten, Handwerker, Arbeiter, Tagelöhner und Rentner.

Meist haben sie eine Milchkuh, Schweine, Ziegen, Kaninchen und Geflügel, ferner ein Siü'ck Land, das ihnen Obst und Gemüse liefert, auch Imkerei ermöglicht. Geflügel- und Kaninchenzucht nahmen im Kriege einen

bedeutenden Aufschwung, wobei der opferbereite Geldbeutel der Stadthamster als treibende Kraft mitgewnkt hat. Mangel herrscht auf dem Lande nur an Zucker, Kolonial- und Auslandswaren. Ungenügend ausgenutzt wird

der Pilzreichtum des Landes. Es gibt elwa 50 eßbare Pilzarten; wenige kennen sie. In den Schulen könnte die Pilzkunde geföidert werden, damit die Vergiftungsgefahr schwindet.

Die Städte sind Spiegelbilder der Ungleichheit und Ungerechtigkeit im menschlichen Leben. Sie bergen alle Schicksalstypen vom Reichtum bis zum Elend. Der Krieg hat die Gegensätze verschärft, einen befruchtenden

Nährboden bot er dem Wucherpilz der Kriegsgewinnler und Spekulanten. Die Revolution hat dann die Gesellschaftsordnung umgestürzt und als neues Unheil Korruption und Verbrechertum gebracht. Die Ernährungslage

der Stadtfamilien ist dementsprechend sehr verschieden, im wesentlichen kann man aber 4 Gruppen unterscheiden: Ackerbürger zu bewerten, wie Groß- und Kleinbauern. Familien mit Gelegenheit für Kl ein vi e h z u ch t

und Kl ei n g ä r t n e r ei

zu bewerten, wie die gleichgestellten Landfamilien. Familien mit Vermögen oder gutem B erufsgewinn,zu denen der größte Teil der hochgelöhnten Angestellten und Arbeiter zählt. Sie kommen nicht in Not, weil

sie hamstern können. Familien mit unzureichendem Einkommen. Zu ihnen rechnen viele Beamte, Handwerker, Klein-Rentner und Tausende von braven Offizieren, die ihr Leben willig für Vaterland und Heimat einsetzten,

um sich nun mit unzureichenden Mitteln beiseite geschoben zu sehen. Diese Gruppe von Familien hat der Kriegsausgang am schwersten getroffen. Sie können nicht hamstern und wollen nicht vom Mitleid der Menschen

abhängig sein. In der Stadt werden sie Kummer, Sorge und Entbehrungen nicht los. Sofern sie nicht an die Stadt gebunden sind, sollten sie aufe Land gehen und in Kleingärtnerei und Kleinviehzucht Zuflucht suchen.

Dabei werden sie Zufriedenheit und neue Lebensfreude finden. Haus- und Erzieh ungsregeln:

ZeiteinteilungdesEssens muß sich richten nach den schulpflichtigen

Kindern und nach dem Beruf des Vaters. Kinder nicht mit nüchternem

Magen in die Schule schicken und Frühstücksstulle nicht vergessen. Vater

darf über der Arbeit das Essen nicht vergessen. Hungern geht auf die Nerven.

Abwechslung in der Kost! Immer dasselbe erregt Abneigung.

Mäkeln am Essen und Abneigung gegen einzelne Gerichte darf nicht

aufkommen. Im Kriege haben wir manches essen gelernt, was uns im

Frieden nicht schmecken wollte.

Keine Tellerreste! Alles verwerten, auch Küchenabfall für Menschen

und Tiere. Mäßig sein im Alkoholgenuß. Gründlich kauen! Der Mensch lebt nicht von dem, was er ißt, sondern verdaut. Die gemeinsame Familienmahlzeit soll den Körper erfrischen, den Geist wecken, die Seele stärken.

Eintracht, Veredelung, Familienglück. —

Zur Zeit steht das deutsche Volk noch unter der Wirkung eines völligen Zusammenbruches an Leib und Seele. Gesundet erst der Leib durch rationelle Ernährung, dann wird auch der Geist zur Besinnung kommen und

die Umnachtung, in der wir leben, wird schwinden.

Der Kriegsausgang hat uns arm gemacht. Wir müssen zurück zur altpreußischen Einfachheit, und das ist gut. Mit den besseren Lebensbedingungen stellten sich vor dem Kriege Wohlleben, Genußsucht und

Bequemlichkeit ein und als Folgeerscheinung Weichheit, Schlaffheit und eine marklose Lebensauffassung. In Ballokalen und Alkoholkneipen, in Völlerei und Schlemmerei wurde Manneskraft in Nervenschwäche

umgesetzt.

Es ist ein geschichtlicher Erfahrungssatz, daß Völkern der Untergang droht, wenn ihre Nerven im Lebensgenuß erschlaffen. Bei Ausbruch des Krieges rafften sich zwar die Nerven in nationaler Begeisterung wieder auf,

der lange Krieg aber mit seinem grausamen Eingriff in das Wirtschafte-, Berufs- und Familienleben ließ sie völlig zusammenbrechen. letzt zeigte es sich, daß das weiche Leben der Friedenszeit nervenschwache

Staatsbürger gezüchtet hatte in allen Schichten der Bevölkerung, die oberste nicht ausgenommen.

Trotz, aller Trübsal müssen wir vertrauensvoll in die Zukunft blicken. Im harten Kampf ums Dasein wollen wir Nerven und Charakter stählen. Aufballen wollen wir, was wir verloren haben:

„Deutschlands Kraft, Ansehen und Ehre!"

Ministerialüirektorz.d.Di'.H.Mellüenbauer: öemokratie unü Wirtschaft.

Alles Reden, alles Schreiben nutzt nichts: Der Draht zwischen denen, die Führer sein sollten, und der Masse der deutschen Kopf- und Handarbeiter scheint zerrissen. Die demokratische Volksregierung hat in

wirtschaftlichen Dingen keine Fühlung mehr mit den souveränen Wählern, in deren Namen und aus deren Vertrauen sie nach den Worten der Weimarer Verfassung die Reichsgeschäfte führt. Die Regierung ruft zur Arbeit.

Sie mahnt und droht. Es ist, als ob der Wüste gepredigt wäre. Wer soll ihr auch antworten? Die politischen Parteien, von denen sie ihr Recht ableitet, haben mit der Arbeit, mit der Wirtschaft — und um die geht es jetzt

allein — gar nichts zu tun. Kein Deutscher richtet sich in seinem wirtschaftlichen Tun und Lassen nach dem Wink seines Parteiführers. Die wirtschaftlichen Vereinigungen wiederum haben mit der Regierung weder

persönlich noch sachlich ausreichende Fühlung. Die Gewerkschaftssekretäre allein genügen dazu nicht. Die Handelskammern auch nicht.

Darum ruft man nach planmäßigem Zusammenschluß der die einzelnen Unternehmer und Arbeiter umfassenden Berufsgruppen und nach der Vereinigung ihrer Vertreter in einem Reichswirtschaftsrat. Der Ruf ist alt.

Vor einem halben Iahr noch war die Regierung ernstlich gewillt, ihm zu willfahren. Die Wi ssellsche Planwirtschaft mit ihren von unten sich aufbauenden Selbstverwaltung skörpern ist inzwischen zu den Akten gelegt.

Die zeitige Regierung plan« indes auch an einem Reichswirtschaftsrat. Es dauert zwar schon lange, aber es wird wohl werden. Der Grund der Verzögerung ist unschwer zu ersehen. Der rein demokratische Staatsaufbau, den

uns die Revolution gebracht hat, steht in unmittelbarem Gegensatz zu dem berufsständisch gegliederten Wirtschaftsstaat, der verlangt wird. Die politische Staatsverwaltung der parlamentarischen Regierung neuesten Stils

und die oberste Zusammenfassung der wirtschaftlichen Produktivkräfte der Nation zu einem Selbstverwaltungskörper, wie es der Reichswirtschaftsrat sein müßte, werden zueinander kaum so bald das richtige Verhältnis

finden. Die praktische Durchführung des Artikels 165 der Weimarer Verfassung muß auf starke Widerstände stoßen. Die Regierung fühlt das: Ihre auch sonst schwer bedrängte Lage läßt sie zu durchgreifendem Handeln

offenbar nicht kommen. Dns Ergebnis ist die traurige Halbheit des Betriebsrätegesetzes, das unsere Wirtschaft weiter auflösen wird, statt sie neu zu bilden.

Die Zukunft der deutschen Wirtschaft hängt davon ab, wann und in welcher Art es gelingen wird, die für das heutige Deutschland offenbar unpassenden Formen der amerikanisch-französischen Demokratie auszugleichen

mit dem alten deutschen und echt preußischen Gedanken der berufsständischen Gliederung des

Die rein demokratischen Formen sind für uns jetzt nicht mehr passend, nicht ausreichend. Der Staat steht ohne Vermittlung gegenüber dem Einzelnen. Alle gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bindungen älterer Zeit

sind bewußt zerschlagen. Das Volk ist „atomisiert". Ein Zustand, der zu ertragen sein mag, der auch viel Gutes haben kann, solange es nicht um die Notdurft des täglichen Lebens geht, solange der Staat nicht die Aufgabe

hat, seine Bürger vor dem Hungertod, vor dem Erfrieren zu retten. Solche Staatsaufgaben sind nicht alltäglich in der Geschichte 1 Es hat wohl Fälle gegeben, daß Städte ans Hungern kamen, auch daß einzelne Landesteile

mangels ausreichender Verbindungen, in Schwierigkeiten gerieten. Aber daß ganze Völker in all der Vielfältigkeit ihrer Kultur und Arbeit verhungern müssen und elend erfrieren, wenn es nicht bald zu einer organischen

Zusammenfassung der Produktivkräfte kommt, das hat die Geschichte des Abendlandes noch nicht gesehen. Wie harmlos erscheint da die in ihrer Fassung noch heute packende Staatstheo-ie des Aristoteles, der noch

meinen konnte, der Staat sei zwar um des Daseins seiner Bürger willen entstanden, fände aber seinen Zweck in ihrer Vervollkommnung: n6<?« »e ?«5 e5 A eAexA . Nein, so einfach liegt es heute nicht! Der Staat muß
bestehen und wirken, damit wir weiterleben können. Unser aller körperliche Eristenz hängt allein an der staatlichen Ordnung. Solchen Staatsaufgaben wird man schwerlich dadurch gerecht werden, daß man einem bislang

zwar „obrigkeitlich", aber technisch vorbildlich verwalteten und versorgten Volk Verfassungsformen aufstülpt, die in satten Agrarstaaten mit dünner Bevölkerung vor langen Iahren einmal entstanden sind. Damit soll kein

Wort gegen die Notwendigkeiten und Vorzüge breitester Demokratisierung gesagt sein. Der Bildungsstand und die Arbeitsverfassung unseres Volkes zwingen dazu, alle Volksgenossen zur Mitarbeit am Staat aufzurufen;

die ohnegleichen in der Geschichte der Völker dastehenden Kriegsleistungen aller Schichten der Bevölkerung geben die Gewähr, daß die denkbar größte Verteilung der Verantwortung dem Ganzen nur nutzen kann. Mit

der Kritik rein demokratischer Formen, soll auch keineswegs Stellung genommen werden zu dem seit Piaton tobenden Streit um die Möglichkeit eines auf 7" A»1« — Gemeinsinn — gegründeten organischen Staats. Solche

Begriffe wechseln Wert und Bedeutung und es ist Aufgabe praktischer Politik, dem einen wieder zu Ansehen zu verhelfen, wenn das Pendel zu fehr zu Gunsten des andern ausschlug. Soweit ist es jetzt wieder. Wir müssen

den Deutschen wieder das Wort Goethe's vorhalten: „Mache ein Organ aus Dir und erwarte, was für eine Stelle Dir die Menschheit im allgemeinen Leben zugestehen wird." Um die Erkenntnis wirtschaftlicher

Verantwortlichkeit handelt es sich. Nicht um Recht und Pflicht des Einzelnen gegenüber der Staatsgewalt, sondern um die Einordnung jedes Einzelnen in den Produktioneprozeß, um die Herstellung der

Arbeiksgemeinschaft zwischen Kapital und Arbeit, zwischen Kopf- und Handarbeiter. Das werden Beauftragte politischer Parteien allein kaum erreichen. Das erfordert den Anschluß an die wirtschaftliche Gliederung des

Volks. Neue Aufgaben erfordern neue Formen. Das politische Stimmrecht allein bedeutet dem Industriearbeiter heute nichts, er muß eine maßgebende Stimme haben bei Festsetzung der Bedingungen, unter denen er täglich

zu arbeiten hat, sagte der englische Arbeitsminister Roberts und Lloyd George verlangte deutlich die „e<x»pelA,ti«n c»t labour in inAustiA " durch Einführung des W h i tl e y - Systems mit seiner umfassenden örtlichen

und fachlichen Durchorganisierung in allen Industriezweigen. Die Staatsmänner des siegreichen England erkennen deutlich, daß ein moderner übervölkerter Industriestaat schweren Stößen von außen nur gewachsen ist,

wenn der Gedanke der Nation als Arbeits- und Schicksalsgemeinschaft den Massen mit anderen Mitteln nahegebracht wird, als sie dem historischen Verfassungsschema zu entnehmen sind. Unser demokratisches Parlament

und sein Erekutivausschuß glauben anscheinend dieser neuen Mittel noch eine Weile entraten zu können, obwohl die Not der Stunde doch ganz anders auf uns drückt als auf England. Gerade bei uns braucht der überalterte

rein demokratische Staatsgedanke seine Fortbildung und Ergänzung durch eine neue Wi rtschaftsverfassung, die der Arbeit jeglicher Art ihren sittlichen Wert als Dienst an der Volksgemeinschaft wiedergibt und

auch rechtlich durch Verfassung oder Gesetz sichert. Wir können uns früher agitatorisch wirksam gewesene Begriffe wie' die vom „Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit", vom „Klassenkampf" u. a. m. jetzt nicht mehr

leisten, sondern müssen unsre Wirtschaftsverfassung schleunigst so aufbauen, daß der in solchen Schlagworten liegenden Kritik Rechnung getragen wird, soweit irgend zulässig. Dazu haben alle mitzuwirken: Die

Unternehmer, die den Herrenstandpunkt und privaten Vermögenserwerb betonten, und die sozialdemokratischen Führer, die leider erst neuerdings auf den ausgezeichneten Gedanken gekommen sind, daß Sozialismus

Arbeit sei. Es geht um sittliche Erneuerung auch auf wirtschaftlichem Gebiet, um Läuterung bislang hier wirksam gewesener Kräfte. Es geht um die Erkenntnis, daß Kräfte und Formen des Wirtschaftslebens wandelbar sind

und sich zu wandeln haben nach den Erfordernissen, die der Fortbestand der Volksgesamtheit stellt. So haben die Formen trotz ehrwürdiger Dogmen vom „freien Spiel der Kräfte" sich zu ändern, wenn feststeht, daß für

lange Iahre in der ganzen Welt Mangel an Waren aller Art ist, daß wir in eine Art der Bedarfsdeckungswirtschaft wieder eintreten, die ganz anders aussehen muß als die Marktund Handelswirtschaft der letzten Iahrzehnte

vor dem Kriege. So wird der als „alleiniger Motor der Wirtschaft" heute wieder viel berufene Erwerbstrieb einer mehr individualistischen Zeit sich mit anderen sittlichen Kräften zu verbinden und auszugleichen haben, die

in der neuen, mehr körperschaftlich gegliederten Produktion zu entwickeln sind.

Alles das klingt manchem weltfremd und verstiegen. Wirtschafter meinen, jede Einschränkung des egoistischen Strebens, jeder ständische Zusammenschluß zu Selbstverwaltu,ig3körpern sei Rückschritt, und politische

Parteien lehnen es ab, sich programmatisch zu Auffassungen zu bekennen, die bisher im Wirtschaftsleben keinen Kurs hatten. Das nlag vorsichtig und auch politisch sein. Die deutsche Wirtschaft wiederaufbauen wird man
mit solcher Zurückhaltung nicht. Die Valutakommission scheint schon verzichtet zu haben. Denn sie verweist auf die Entente und das Friedensdiktat. Ich glaube nicht, daß das wohl getan ist. Wird uns die Genesung von

außen gebracht — sei es von West oder Ost — so sind wir als Volf erledigt. Nur wenn wir aus uns selbst in planmäßig aufgebauter Wirtschaft^ Verfassung wieder zu ordentlicher Arbeit kommen, dann können wir mit

anderen uns aufrichten. Unser Volk muß eine Nationalwirtschaft führen können, wie Fr. L i st sie sah. Sonst wird es zur Kolonie. Ein Drittes gibt es nicht.

tarlo v. Kugelgen,

fr. Hauptschriftleiter der St. Petersburger Zeitung:

Wege in üen Osten.

Die Randstaaten, die sich an der westlichen Grenze des einstigen russischen Reiches gebildet haben, deren nördlichster Finnland ist, verharren zweifellos in einem provisorischen Zustande, so lange das Schicksal



Rußlands sich nicht entschieden hat. Man kann natürlich dasselbe in weiterem Sinne von ganz Europa sagen, das nicht in normale Verhältnisse kommen kann, solange die große Rohstoff- und Nahrungsquelle im Osten

verstopft und die Arbeit der russischen Millionenbevölkerung ausgeschaltet bleibt. Aber im höchsten Gra.de gilt dies von den sogenannten Randstaaten, lebendigen Teilen des großen russischen Organismus, die nun, anstatt

wirtschaftliche Kräfte aus ihm zu ziehen, sich von ihm abzusperren gezwungen sind. Sie schweben an einem Abgrunde, der sie immer wieder zu verschlingen droht.

Speziell was die Ostseestaaten Lettland, Estland und Finnland anlangtA liegt ihre wirtschaftliche Abhängigkeit vom großen russischen Hinterlande auf der Hand, und man wild über die Lebensfähigkeit dieser Staaten erst

ein Urteil fällen können, wenn Rußland sich in der einen oder anderen Weise organisiert hat. Der bekannte bolschewistische Politiker Ioffe sagte kürzlich, die Eowjetregierung wolle niemand vergewaltigen und gebe den

abgetrennten Grenzvölkern gern die gewünschte Selbständigkeit; mögen sie nur ihre Selbständigkeit schmecken: im Laufe von 10 Iahren werden sie alle — mit Ausnahme von Finnland — aus wirtschaftlichen Gründen

Rußland um eine Föderation anflehen. Ob Ioffe Recht hat? Zum Teil wird die Antwort auch gerade davon abhängen, ob Ioffe und seine bolschewistischen Gesinnungsgenossen noch ebenso wirtschaften wie augenblicklich.

Rußland ist eben mehr Kenn je eine Sphinr, und die ganze Welt bemüht sich vergebens, ihre Rätsel zu lösen. Während noch bis vor kurzem die führenden Politiker der „Siegervölker" sich darin einig zu sein schienen,

daß der russische Bolschewismus zusammenbrechen werde und müsse, mehren sich in der letzten Zeit mit erschreckender Deutlichkeit die Anzeichen dafür, daß man mit einem Fortbestehen des bolschewistischen Regimes

in Rußland rechnet. Der Zusammenbruch der weißen Heere Koltschaks, Denikins„.Iudenitsch's und Bermondts, die Verhandlungen mit Litwinow in Kopenhagen und schließlich der Beschluß des Höchsten Rates, die

Handelsbeziehungen mit den russischen Genossenschaften zu eröffnen, sind die Stufen zum Frieden mit den Bolschewiki.

Die Versicherung, die Entente werde ihre feindliche Haltung gegen den „blutigen Bolschewismus" aufrecht erhalten und nur mit der friedlichen antibolschewistischen Bevölkerung, die in den Genossenschaften

zusammengefaßt ist, Handelsbeziehungen eröffnen, — diese Versicherung ist so töricht, daß wir zu Ehren des Höchsten Rats in ihr einen bewußten Bluff sehen wollen. Es ist bekannt, daß die Genossenschaften in Rußland

während des Krieges einen Aufschwung genommen haben, wie kein anderes Land ihn sonst zu verzeichnen hat. Es ist bekannt, daß zu Beginn der Revolution über die Hälfte der ländlichen und städtischen Bevölkerung an

den Konsum- und Kreditgenossenschaften, Landwirtschaftlichen Genossenschaften und Molkereien beteiligt war. Man weiß auch, daß die Genossenschaften mit ihren Kreis- und Gouvernementsoerbänden den

Zentralinstituten des Zentro-Ssojus und der Moskauer Volksbank eine großartige umfassende Organisation bildeten und eine weit ausholende Handels- und Industrietätigkeit entfalteten. Noch mehr: auch das ist bekannt, daß

sich die Genossenschaften und ihre Organisation im bolschewistischen Rußland einigermaßen intakt erhalten haben. A-Doch ist es kindlich, anzunehmen, daß sich die führenden Kräfte dieser Organisation dem Einfluß der

allgewaltigen Sowjets entzogen hätten; noch kindlicher, zu glauben, man könne eben in Rußland gegen den Willen der Sowjetregierung, welche die Machtmittel, die Grenzen und die spärlichen Verkehrswege in der Hand
hat, mit einer auswärtigen Macht Handel treiben.

Es ist jedem Einsichtigen klar, daß der Bluff der Entente nur den Sinn hat, den Frieden mit Sowjetrußland einzuleiten. So haben es auch die Bolschewiki aufgefaßt und die angekündigte „Aufhebung der Blockade"

gefeiert. Sie haben auch Recht, zu triumphieren, denn sollte es auch überhaupt nicht zum Handel mit den Genossenschaften kommen, ist dessen Ankündigung doch schon ein Eingeständnis der Schwäche des herrschenden

Weltimperialicmus, und jeder Versuch seiner Verwirklichung muß die Genossenschaften, so weit sie noch selbständig waren, endgültig in die Hand der Bolschewik! geben.

Wie die ungenügende und immer wieder aussetzende Unterstützung der weißen russischen Kräfte zu deren Vernichtung und zum endgültigen Siege der Bolschewiki geführt hat, so droht die Entente jetzt auch die letzten

organisierten nichtbolsche

wistischenHräfte Rußlands auf die Fläche zu locken und damit dem Bolschewismus zu überantworten. In Bezug auf die imperialistischen und monarchischen Kräfte der weißen Generäle von Denikin bis Bermondt lag eine

wohl abgewogene, wenn auch höchst unmoralische Politik vor. Rußland sollte nicht mit gewaltsamer Schnelligkeit durch die imperialistischen Russen befreit und geeinigt werden. Damit wären nicht nur die englischen

Interessen im hohen Norden und in den Randstaaten gefährdet, sondern ein imperialistisches Rußland hätte leicht eine böse Nachrechnung zum Weltkriege aufstellen und sich mit dem vergewaltigten Deutschland zur

Wiederherstellung alter Rechte verbinden können. Daher lag es im Plane, die weißen und die roten Kräfte Rußlands gegen einander auszuspielen, einander die Wage halten zu lassen. Frankreich protestierte vergebens. Die

heroische Zeit der weißen Heere in Ingermannland, Kurland, Südrußland und Sibirien ging schnell vorbei, und das Endresultat war wider Erwarten ein völliger Sieg der Bolschewiki.

Die von England geführte Politik des Weltimperialismus hat dem russischen Bolschewismus gegenüber schmählich versagt. Das nimmt auch nicht Wunder, da sie ohne rechte Kenntnis von Rußland und von kurzsichtig-

krassem Egoismus diktiert war. Nun soll die Wurst vom anderen Ende angeschnitten werden, wobei Sachkenntnis und Motive dieselben sind. Man will jetzt nicht mehr die kriegerischen weißen Russen, sondern das

friedliche Genossenschaftsrußland gegen die Bolschewiki im Interesse der Entente mobilisieren. Man denkt: nur ja Deutschland im Handel mit Rußland zuvorkommen! Nur ja alle Wege in dem Osten besetzen!

Man braucht sich in Deutschland des Handels mit den Genossenschaften wegen, der im Gegensatz zu den Sowjets durchgeführt werden soll, wahrlich nicht aufzuregen. Das Problem des Ostens ersteht vor einem erst,

wenn man die Frage folgendermaßen stellt: hält die Entente jetzt, wo sie auf einen Frieden mit den Sowjets lossteuert, den richtigen Kurs? D. h.'haben die Sowjets ihre Lebenskraft bewiesen? ist ihre Organisation so stark,

daß aus ihr heraus eine Neuordnung des russischen Landes denkbar ist? Da der Bolschewismus selber überaus arm an gebildeten Kräften ist, da ihm die Spezialisten auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens fehlen, so

entsteht eine weitere entscheidende Frage: ist es denkbar, daß die russische „Intelligenz", von Blutbädern dezimiert, entrechtet und geknechtet, dennoch mit ihren gewalttätigen Erzfeinden Frieden macht und mit ihnen

gemeinsam an der Neuordnung des Landes mitarbeitet? Ist die Kluft zwischen den Bolschewiki und dem russischen Volk unüberbrückbar? oder läßt sich ein Zusammenwirken der lebendigen Volkskräfte mit den

Bolschewiki auf Grund gegenseitiger Zugeständnisse in absehbarer Zeit erwarten?

Wenn man das russische Heer ansieht, ist man geneigt, auf diese Fragen bejahend zu antworten, wie grausig das auch in den Ohren vieler klingen mag. Das Heer der Bolschewiki hat sich fortdauernd verbessert und ist

eben mit seinen vielleicht 2 Mill. Kämpfern — seien es auch größtenteils Gesindel — das größte der Welt. Um die Organisation dieses Heeres zu schaffen, um es zu nähren, zu bekleiden, ist unter den jetzigen

Wirtschaftsverhältnissen Rußlands ein ungeheurer Apparat erforderlich. Dieser Apparat ist immerhin geschaffen worden. Im Heere sind mit den überzeugtesten Vertretern des Kommunismus die meist gehaßten Elemente

der zarischen Zeit, die russischen Offiziere, bis hinauf zu erstklassigen Generälen (Brussilow, Ebert u. s. w.) zusammengeflossen. Und wenn nicht alles trügt, beginnt sich in der Bolschewikenarmee der Gedanke, sie

vertrete die allgemeine nationale Sache, durchzusetzen. Es sei garnicht geleugnet, daß sie zum großen Teil aus gewaltsam rekrutierten, zum Überlaufen bereiten Scharen besteht, trotzdem hat sie sich fester erwiesen als alle

weißen russischen Armeen. Hierher mögen eine perfekte Agrarpolitik und Übergriffe der weißen Offiziere gleichfalls eine große Rolle gespielt haben.

Wenn nun ein solches Zusammenwirken der verschiedenartigen Volkskräfte unter bolschewikischer Führung auf dem Gebiet des Heerwesens möglich ist, so muß es auch prinzipiell auf allen anderen zugegeben werden.

Bekanntlich steht eben jeder Mann in Rußland im Dienste der Bolschewiki. Er muß es, um leben zu können, um Brotkarten zu erhalten, um vor grausamsten Vergewaltigungen geschützt zu sein. Dieser Dienst nun ist

vielfach nur ein fortgesetzter Streik. Noch nie ist das Schein- und Papierwesen zu solcher Blüte in Rußland gelangt wie unter der Bolschewikenherrschaft. Riesige Betriebe und ganze Behörden mit Hunderten von

Angestellten funktionieren bei grausamer Kontrolle bloß auf dem Papier, d. h. Arbeiter, Angestellte, niedere und höhere Beamte erscheinen wohl zur Arbeit, leisten aber nichts, der Zweck der ganzen Übung ist nur der

Bezug des Gehalts und anderer Vorteile.

Wenn man mit solchen aus Rußland geflohenen Beamten der Bolschewiki spricht, sind sie von der Unfähigkeit der Sowjets und ihrem kommenden Zusammenbruch überzeugt. Wenn man aber bedenkt, daß die

Pflichterfüllung in Rußland niemals auf der Höhe gestanden hat, wenn man sieht, wie das demokratische System überall in Westeuropa, selbst im disziplinierten Beamtenstaate Deutschland zu ganz ähnlichen

Erscheinungen unredlicher Faulheit, Vergeudung von Volksmitteln und Volkskräften geführt hat, dann verliert das Überwuchern nichtstuenscher Komitees und Kommissariate in Rußland sein ereeptionelles Gepräge und

erscheint bloß als der natürliche Gipfel eines Prozesses, der sich überall breit macht. Die Leistung des bolschewistischen Heeres tritt unter diesen Bedingungen als besonders wertvoller Wegweiser latenter

Entwicklungsmöglichkeiten hervor.

Die russischen Verhältnisse werden nie richtig beurteilt werden, so lange man westeuropäische Maßstäbe — speziell auch auf dem Gebiet der VolksPsychologie — an sie legt. Man muß sich darüber klar werden, daß der

Russe bis zum Schluß der zarischen Zeit zu den Tugenden des Bürgertums noch nicht vorgedrungen war. Er war wohl fähig zu revolutionären Umtrieben und fanatischer Selbstaufopferung, nicht aber zu einer festen

politischen Überzeugung. Aus den revolutionären Studenten wurden willkürliche byzantinische Beamte. Auf eine der Regierung gegenüber standhaltende politische Persönlichkeit stieß man nur in den seltensten

Ausnahmefällen

.

Der Bolschewismus hat die alten Mittel der zarischen Vergewaltigung der Geister nur noch in viel grausamerer und durchgreifenderer Form angewandt und die „Intelligenz" bis aufs Letzte zerbrochen und zerstampft. In

der sogenannten Intelligenz waren aber alle die freien, noch am selbständigsten dastehenden geistigen Kräfte Rußlands vereinigt. Am Versagen der Intelligenz ist das alte Rußland zusammengebrochen, denn sie ließ sich

beim Ausbruch des Krieges von der nationalistisch-chauvinistischen Beamtenschaft übertölpeln, fand nicht Mut und Kraft zum Handeln und bewies fortgesetzt, daß sie ihr Volk nicht kenne und ihm Dinge zutraue, zu

denen es schlechterdings nicht fähig war. So jauchzte diese Gesellschaft noch über den glorreichen Sturz des alten Regimes, als die soziale Revolution ihr schon das Beil krachend gegen die Wurzeln schlug. Nun ist sie

gänzlich entwurzelt und kommt als Machtfaktor beim Neuaufbau Rußlands kaum in Betracht. — Überall hat eine grausame Degradation der geistigen Arbeit stattgehabt. Der Setzer verdient mehr als der Schriftsteller.

Nirgends aber ist der Bürger politisch derart fortgefegt und zum Handlanger hinabgedrückt worden wie in Rußland, wo das Bürgertum eine halb künstliche und unverhältnismäßig kleine volksfremde Gruppe bildete.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß das russische Volk als solches als Bauernvolk, das es ist, nach den ungeheueren Erfahrungen der Kriegszeit, der Revolution und des Bolschewismus jetzt klarer und selbstbewußter

hervortreten wird als je früher. Das russische Bauernvolk aber steht dem Kommunismus unendlich viel näher, als man sich das gemeiniglich in Westeuropa vorstellt. Der russische Leibeigene hatte nicht das Recht auf

fahrende Habe, und der Bauer bearbeitet bis zum heutigen Tage sein Land als Gemeindeanteil. Der Begriff des Privatbesitzes ist dem russischen Bauern immer fremd geblieben. Die von Witte geplante, von Stolypin und

Kriwosche'in in die Wege geleitete große Agrarreform sollte hierin Wandel schaffen. Sie hätte es auch getan und Rußland in eine neue Phase der Entwicklung gehoben, wenn nicht Krieg und Revolution dazwischen

gekommen wären.

Man muß versuchen, sich in die Psychologie des russischen Mensche .rmeeres zu versetzen, dieser ländlichen Volksmasse, von der nach Abtrennung der westlichen Randstaaten mehr als 90 /
A weder zu lesen noch zu

schreiben verstehn, um kommende Entwicklungslinien heraufdämmern zu sehen. Da verblassen die Parteiprogramme, der Bolschewik: und ihrer Hauptgegner, der Sozialrevolutionäre, die, wie all-, gemein anerkannt wird,

das russische Dorf am meisten beherrschen.

Wie schnell eine Festigung der russischen Verhältnisse zu staatlicher Ordnung vor sich gehen wird, wie weit die bolschewistischen Kräfte dabei eine ausschlaggebende Rolle spielen werden, ist überaus schwer zu sagen.

Die Pläne der Entente, wie sie eben verkündigt werden, hängen in der Luft, sind aber, falls sie den Boden der Wirklichkeit betreten, nur dazu angetan, die Stellung der Bolschewiti zu festigen.

Uns will es scheinen, daß der Bolschewismus, d. h. der russische Kommunismus, wie er mit seinem welterobernden Programm auftrat, sich innerlich überlebt hat, degeneriert ist. Er war sich von vorneherein untreu

geworden, hatte von vorneherein Punkt für Punkt sein Programm durch die Praris widerlegt. Dech während er das als durch Krieg, Absperrung, Widerstand der Bourgeoisie und andere außerordentliche Umstände

erzwungene temporäre Maßnahmen zu erklären versuchte, wird er jetzt mehr und mehr auf praktische Verwaltungsfragen gedrängt und muß die Unmöglichkeit zugeben, seine Theorie in absehbarer Zeit zu verwirklichen.

Es ist denkbar, daß bei einer Aufhebung der Blockade und des Kriegszustandes in Rußland die wachsenden Möglichkeiten, die furchtbaren Nöte des Landes zu bessern, die Entwickelung positiver Organisationsleistungen

vermehren.

Hierzu kommt der Umstand, daß der Bolschewismus in der russischen Form sich für Westeuropa in Ungarn widerlegt hat. Er kommt allem Anschein nach weder für Deutschland noch Österreich in dieser Form mehr in

Betracht. Die Spartakisten und selbst die Unabhängigen mögen für Deutschland keine geringere Gefahr bedeuten als die Bolschewik! für Rußland; die englische Arbeiterbewegung mag unaufhaltsam in ein radikales

Fahrwasser strömen und zu grundlegenden Umwälzungen des gesamten Lebens in England führen; ähnliche Gefahren mögen in Frankreich, Italien, Belgien usw. entstehen. Dennoch scheint es zweifelhaft, daß das

Proletariat Westeuropas noch viel Neues vom russischen Bolschewismus lernen kann, daß dieser also noch die furchtbare Gefahr pestartiger Ansteckung hat, die beim ersten Auftreten dieser Volkskrankheit so erschütternd

wirkte. — Ia es ist sogar möglich, daß die der Ansteckung ganz besonders ausgesetzten früheren Bestandteile Rußlands, begonnen mit Finnland bis zur Ukraina, den krassen Bolschewismus so weit in sich überwunden

haben, daß Rußland ihnen nicht mehr so gefährlich ist wie früher. In diesen Staatengebilden haben sich andere sozialistische Formen entwickelt, die vielleicht auf die Dauer gleichfalls tödlich wirken, falls sie nicht

überwunden werden, aber der Bolschewismus hat nicht mehr die Kraft der allein selig machenden Heilslehre des Proletariats.

Unter diesen Umständen führt das Interesse Deutschland darauf hinaus, sein stärkstes Augenmerk auf den Osten zu richten. Schon die Kenntnis der sich ständig verschiebenden Verhältnisse ist von höchster Bedeutung,

wenn auch ihre praktische Verwertungsmöglichkeit für den Augenblick gering ist. Hierbei kommen die Randstaaten eben noch mehr in Betracht als Rußland selber. Das furchtbare Fiasko der Ent'entepolitik im Osten, ihre

verderbliche Wirkung und Fruchtlosigkeit müssen über kurz oder lang die Randstaaten immer mehr Anschluß an Zentraleuropa suchen lassen.

In Finnland ist bekanntlich eine deutschfreundliche Stimmung weitverbreitet und durch die Befreiung Finnlands vom roten loch vertieft worden. Deutschkulturellen Bestrebungen sind alle Türen geöffnet. Einer

deutschen Einwanderung stehen freilich eben.noch große praktische Hindernisse im industriearmen und auf Einfuhr von Nahrungsmitteln angewiesenen Lande entgegen. In Lettland und Estland herrschte bis vor kurzem ein

fesselloser Deutschenhaß, in erster Linie traf er die Deutschbalten. Diese aber haben zum größeren Teil beschlossen, trotz aller Anfeindungen der alten Heimat weiter zu dienen. In Estland, wo das Deutschtum am
schwächsten ist, scheint die innere Entwickelung soweit gediehen zu sein, daß die nationalistische Hetze als solche gegen die Deutschen im Abklingen ist. Die Sieger haben ihr Mütchen in radikalen Gesetzen gekühlt und

beginnen den Wert der treuen, deutschbaltischen Mitarbeit einzusehn. Erst recht schnell dürste die Einsicht erwachen, daß man wirtschaftlich und kulturell auf Deutschland angewiesen ist. Die Entente ist viel zu fremd und

fern und vermag kulturell niemand satt zu machen. Man vergesse nicht, daß das Deutsche die Sprache der Gebildeten in den Ostseestaaten ist. Auf der Randstaatenkonferenz in Helsingfors wurde Deutsch gesprochen. Man
hätte vielleicht auch zum Russischen greifen können, tat es aber nicht.

Weil diese Staaten in Abwehrstellung gegen Rußland stehen, das sie vergewaltigt hat und ihnen eine drohende Gefahr bleibt, gerade deshalb werden und müssen sie Anschluß an ihren westlichen großen Kulturnachbar



suchen. Estland scheint auf diesem Wege dem weitvorangeschrittenen Finnland zu folgen; und in Lettland, ja selbst in den slavischen Randstaaten werden ähnliche Strömungen nicht zurückzudämmen sein.

In den baltischen Neubildungen, wie in Polen und der Ukrainer verdienen starke einheimische deutsche Elemente in einem zukünftigen Friedenszustand immer stärkere Beachtung: die Balten und die Kolonisten.

Dasselbe gilt auch von Großrußland. — Gerade weil Deutschland endgültig auf Eroberungen verzichtet hat, weil es nicht mit dem Imperialismus der Entente konkurrieren will und kann, wird es auf dem friedlichen Wege
kultureller und wirtschaftlicher Entfaltung im Osten auf weniger Mißtrauen und Hindernisse stoßen als je früher.

Da die Machthaber Rußlands nach Aufreibung der imperialistischen Kräfte mit Hilfe der Entente augenscheinlich bereit sind, die Randstaaten anzuerkennen, braucht auch die deutsche Politik hier nicht zu wählen,

sondern kann ruhig freundschaftliche Beziehung sowohl zu den Randstaaten als auch zu Großrußland pflegen, sobald dieses verhandlungsfähig ist.

Mag der Friedensvertrag noch so grausige Hindernisse zwischen Deutschland und dem Osten aufrichten, so wird doch der kulturelle und wirtschaftliche Austausch zwischen dem übervölkerten, industriellen, an

brachliegenden Kulturkräften überreichen Deutschland und dem raumreichen, landwirtschaftlichen nach Kulturarbeitern dürstenden Rußland nicht aufzuhalten sein.

Deutschland muß sich nur wieder selbst entdecken und zur Arbeit zurückfinden, dann werden sich auch die Wege nach Osten öffnen, die das deutsche Volk zur Hebung des Ostens und zur Errettung Europas zu

beschreiten hat.

G. Vueh:

Tlmerikanismus.

Kein Land der Welt demonstriert das Verlagen der demokratischen Siaalstheorie in der Praxis neuzeiiiger Wlriichaftsrnlwxtelung überzeugender als die nordamerikllüische Union.

Dr. Junge, New York.

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika herrscht seit Monaten eine Unzufriedenheit in den Massen der unteren Bevölkerung, welche sich in schweren Streikunruhen kennzeichnet. In Deutschland, wie in der Union

selbst, haben diese Vorgänge dahin geführt, daß man von dem Ausbruche bolschewistischer Tendenzen in Amerika zu sprechen begann. —Wenn Ideen gleich dem Bolschewismus naturgemäß auch überall Schule machen

und demnach auch in Nordamerika einen Eingang gefunden haben, so würde man die amerikanischen Verhältnisse doch vollkommen verkennen, wenn man die heutigen keineswegs leicht zu nehmenden Vorgänge als

Gleichart oder Abart der europäischen Revolutionsbewegung hinstellen wollte. Man muß sich zunächst einmal fragen, ob die heutige Bewegung innerhalb der Vertretung ihrer Forderungen neu ist. Neu war doch für

Europa die gänzliche Loslösung von dem monarchischen Prinzipe, wie sie sich in Rußland und in Deutschland auslebte. Vorgänge, die für Amerika entfallen. Welche neuen Forderungen kennt Amerika in dem
Aktionsprogramme seiner Massen sonst? Den Sensationsstreik? Den wirtschaftlich gefahrvollen Streik? Beides habeti die Nordamerikaner längst vor dem Weltkriege erlebt. Es sei nur an die ebenso sensationellen wie

wirtschaftlich-gefahrvollen Streiks, dem Pittsburger Kohlenstreik von 1879, dem Homestead-Streik von 1892, dem weltbekannten Pullman-Streik von 1894 und dem Bergarbeiterstreik von 1902 erinnert, um derartige

Einwürfe zu widerlegen. Amerika hat auch keine ungewohnte Anhäufung von Streiks, nur die Tonart ist heute sehr scharf und der Machtstreik ist dem Wirtschaftsstreik vorangestellt. Große Zahlen, die man uns bietet,

können hier nicht irreführen, wenn man sich beispielsweise vergegenwärtigt, daß in einem völlig normalen Wirtschaftsjahre, wie es 1905 darstellte, in der Union '2077 Streiks und 109 Aussperrungen mit 3292 Streikenden

und 1255 Ausgesperrten gab. Im Iahre 1903 wies die Union 3494 Streiks auf, an denen 20248 Arbeiter vertreten waren. Also den Streik an sich kennt man hinlänglich. Im Kriege, ehe wir die Krankheit des Bolschewismus

kannten, haben die Vereinigten Staaten jenen Eisenbahnerstreik gekannt, der Europa in eine gewisse Beklemmung versetzte. — Wenn die Vereinigten Staaten heute mit Sorge den Bestrebungen des Massenproletariats

gegenüber stehen, dann sind sich die wissenden Kreise vollkommen im Klaren darüber, daß hier recht bedenkliche Zeichen vorliegen. Nicht der Bolschewismus ist sinnumnebelnd in das Land eingezogen, den Massen ist

klar geworden, daß diejenige Freiheit, die man in dem „freien Amerika" austeilte, eine Unfreiheit erster Ordnung ist. Die Führer der Massen haben den Kampf gegen den Amerikanismus bereits mit der Gründung der

Federation of Labor begonnen und heute sieht man nun mit Beklemmung, daß die Abrechnung mit dem nordamerikanischen Freiheitssysteme stündlich näher rückt. Es ist eine eigenartige Angelegenheit, daß diese

Abrechnung mit dem amerikanischen demokratischen Prinzipe von den Massen in dem Augenblicke gefordert wird, in dem das staatsleitende Amerika eifrig bemüht ist, Europa und ganz in Sonderheit Deutschland mit den

Segnungen einer amerikanisch aufgefaßten Demokratie zu beglücken. Wer die Stimmung der amerikanischen Massen beurteilen will, muß sich einmal die Mühe geben, diejenigen Wirkungen zu erkennen, unter denen die

Massen dank der amerikanischen Demokratie zu leiden haben.

Man kann das System, unter welchem die amerikanischen Arbeiter müssen bisher lebten, in folgenden Leitsätzen einteilen. 1. Mangel an sozialer Fürsorge. 2. Mangel an Rechtsschutz. 3. Mangel an Sicherung des

Arbeitsverdienstes. 4. Künstliche Verteuerung des Lebensunterhaltes. 5. Disharmonie der Rassen und 6. Systemlosigkeit. In welcher Weise und aus welchen Gründen herrscht ein Mangel an sozialer Fürsorge? Alle

Sozialpolitik hat sich bisher auf der Grundlage einer paternalen Staatsfürsorge entwickelt. Der Staat als monarchistischer Staat bekannte den Grundsatz, Beschützer der wirtschaftlich Schwachen zu sein, wie wir dies bereits

im siebzehnten Iahrhundert in dem Preußischen Landrechte finden. In dem Lande ohne patriarchalische Traditionen hatte man die Auffassung, das Volksganze von den Fesseln einer Vormundschaft zu lösen. Man
konstruierte das Recht auf Arbeit, das Recht auf Vertragsfreiheit, kurz das Recht auf Selbstbestimmung. Während in dem veralteten Europa die Kultur der paternalen Staatsfürsorge mit einem Systeme der Klassenregierung

ausgestattet wurde, in welcher ein vielfach gestaffelter Organismus die Berufe gliederte, verkündete man in der Union das demokratische Recht des Aufstieges ohne Ansehen der Person und des Herkommens, nach dem
heutigen Schlagworte: Freie Bahn dem Tüchtigen. Diese ungeschützte theoretische Freiheit hat sich nun in eine Unfreiheit entwickelt, die der Armut ihre tausendfältigen Wege weist. Amerika weist unter einer Bevölkerung

von 30 Millionen Menschen ständig etwa 10 Millionen Personen auf, die der Armenpflege anheim fallen. Diese Armut ist vorwiegend auf die Industriezentren konzentriert. Nach Schätzungen Hunters sind in den Staaten

New Volk, Massachusetts, Michigan, Ohio, Illinois, Pennsylvania, Indiana und Conneetieut etwa 207A der Bevölkerung, gleich etwa 6A Millionen verarmt. Nach einem zehnjährigen Iahresdurchschnitte vermutet die

Leitung des Departement of Labor, daß von 2 Millionen Personen rund 300 000 Personen in normalen Wirtschaftszeiten arbeitslos sind, soweit der Staat New Pork, der die meiste Arbeit zu vergeben hat, in Frage kommt.

Die Ausnutzung der Frauenarbeit, die Anwendung der Kinderarbeit ist erschreckend ausgedehnt. Im Iahre 1900 waren nach dem Bulletin of the Bureaus of Census 1 ,75 Millionen Kinder von 10— 15 Iahren tätig! Für 1906

betrug der Prozentsatz 1,94 Millionen. Die sozialen Unfälle sind erschreckend in ihrer zahlenmäßigen Ausdehnung. Zu diesem Thema sagte Roosevelt: „die Menschenverluste, welche die Industrie der Vereinigten Staaten

zu Friedenszeiten im Gefolge hat, übersteigen diejenigen eines großen Krieges". Das Bureau of Labor in New Pork schätzt die Zahl der Unfälle in den Fabrikbetrieben auf 44 bei 1000 Personen.

Die Grundforderung aller Demokratie ist die Rechtsgleichheit' aller. Und wie liegen die Verhältnisse hier? Um dem Volke seine Einwirkung auf die Iustiz zu sichern, besitzt der Amerikaner die Befugnis, seine Richter

selbst und zwar kurzbefristet zu wählen. Da die Richter noch dazu mangelhaft bezahlt werden, herrscht in allen unteren Rechtsinstanzen eine erschreckende Korruption. Die nämlichen Zustände herrschen innerhalb des

Polizeiwesens und der MunizipalVerwaltung. In welcher Weise das Wahlrecht ausgeübt wird, kennzeichnet ja das schöne Gassenlied, in dem gesagt wird, daß der Wahlbetrag 3 Dollar für den Amerikaner, 2A0 Dollar für

den Italiener, 2 Dollar für den Neger ausmacht. Wenn irgendwo, dann unterliegt in der Union der kleine Mann im Rechts- und Verwaltongsleben hoffnungslos gegenüber dem zahlenden Teile. In welcher Weise die

Albeiterföderationen mit ihren Ansprüchen durch die Geldjustiz des koalisierten Kapitales unterlagen, das ist ja eine weltbekannte Tatsache geworden. Der wirtschaftliche organisierteJigoismus bietet keinen Raum für eine

ausgleichende Gerechtigkeit.

In dem Augenblicke, in welchem dem amerikanischen Bürger das Recht auf Arbeit bewilligt wurde, war die Union ein Land, dem nichts mehr fehlte, als die Arbeitshand. Heute haben sich die Verhältnisse vollkommen

verändert. Freiland ist nicht vorhanden, wenigstens nicht für den Kapitalarmen, die Städte sind übervölkert und die allgemeine Tendenz ist jene, die Menschenkraft der Maschinenschnelligkeit gegenüber auszuschalten. Die

Vereinigten Staaten bewegten sich bisher unter dem Zeichen zweier ausgeprägter Produktionsvorgänge. Man steht nicht unmittelbar in der großen Weltkonkurrenz und man war bisher Erzeuger von Massengütern. Das

Massengut setzt die menschliche Qualitätsleistung herab und stempelt die Maschine zum unentbehrlichen Gute. Infolgedessen ist der wirtschaftliche Aufstieg der Arbeiterschaft ungemein hart, da die ungelernte

Arbeiterschaft, welche zur Produktion des Massengutes genügt, dauernd eine nicht zu überbietende Konkurrenz ausmacht. Die Produktion kann ihre eigenen Wege sich selbst vorschreiben, weil eine Konkurrenz, wie sie in

Europa die Produktionsart vorschreibt, nicht, oder nur unwesentlich vorhanden ist. Die Vereinigten Staaten sind ein gewaltiger eigener Markt. Es sind 80 Millionen zu versorgen, die auf einem Territorium von 942

Millionen <AKm leben. Wenn nun auch die Vereinigten Staaten infolge einer Abnahme der Rohprodukte zu einer erweiterten Warenlieferung auch für das Ausland übergehen und somit in eine Weltkonkurrenz mehr

eintreten, so verfügt die Union doch über so gewaltige Hilfsmittel, findet seine Produktion eine so eiserne Organisationsform, daß eine Konkurrenz im Sinne der europäischen Konkurrenz für die nächste Generation noch

ausschaltet! In welcher Weise die Maschinenherstellung zum Zwecke der Massenerzeugung die Menschenhand verdrängt hat, ist zu bekannt, um zahlenmäßig belegt zu werden. Da die Arbeitslosigkeit eine ständige

Erscheinung ist, verbindet sich mit ihr eine dauernde Tendenz des Lohndruckes. Nun hat sich 'die Arbeiterschaft zwar organisiert, um sich das Recht auf Arbeit und das Recht auf Verdienst von sich aus zu sichern, dem
Machtfaktor der Kapitalorganisation gegenüber aber ist man, da die nötigen Staatshilfen fehlen, bisher nur von einer bedingten Stärke gewesen. Dem Rechte auf Arbeit steht auch heute noch kein Recht auf den materiellen

Erfolg einer gut geleisteten Arbeit gegenüber. Die Konjunktur ist die furchtbare, schlagbereite Peitsche, welche die Arbeiterschaft antreibt oder züchtigt. In keinem Wirtschaftsgebiete aber ist die Konjunktur schwankender,

zeigt sie sich radikaler in ihren Formen und Wirkungen wie in den Vereinigten Staaten. Die Selbsthilfe der amerikanischen Arbeiter hat mit dem Iahre 1825 durch die Gründung der Trade Unions eingesetzt. Infolge der

damaligen wirtsehaftlichen Dezentralisation, wie der jeder Organisation entgegenwirkenden internationalen Zuwanderung, hatte man mit seinem Kampfmittel wenig Erfolg und erst mit dem Iahre 1905 beginnt erneut eine

ernstliche Arbeiterbewegung. Die erste terrorisierende Kampfgruppe war die Vereinigung der Knights of Labor, die erste organisatorisch machtvoll geleitete Gruppe die im Iahre 1886 entstandene Föderation of Labor. Nun
haben die Arbeiterverbände unzweifelhaft dem Wirtschaftsleben Konzessionen abgerungen. Man hat eine politische Vertretung der Arbeiterpartei herbeigeführt, man hat eine Reihe von Arbeitergesetzen dem Staate

abgezwungen und man hat vor allem durch das Mittel der Streiks und Aussperrungen seine Lohnaufbesserungen und seine Arbeitskürzung erlangt, man hat das in Amerika so blühende Druck-System eingedämmt und

einige durchgreifende ?lrbeiterschutzbestimmungen erreicht. Von der 13- und 14 stündigen Arbeitszeit hat man sich auf die 8 stündige hinabgestreikt. Sein wichtigstes Ziel aber erreichte der Arbeiter nicht, nämlich die

Hebung seines Standard of Life. Es ist an der Hand von Untersuchungen auf Grund- der Industrielohnangaben festgestellt worden, daß bis zum Kriege die Löhne im Verhältnisse zu der gesteigerten Lebenshaltung niedriger

waren als im Beginne des Iahrhundertanfanges! Vor allen Dingen herrscht in den Vereinigten Staaten eine ungesunde und verbitternde Ungleichmäßigkeit der Löhne. Diese Ungleichmäßigkeit kernmt nicht nur gegenüber

dem Männerlohne und dem Frauenlohne zum Ausdrucke, sondern allgemein gegenüber den einzelnen Staaten. Die Durchschnittlslöhne unterscheiden sich zuweilen um 2— 3 Dollar. Völlig verschieden sind die Löhne des

Nordens und des Südens. Hat man im Norden einen Lohnsatz von etwa 8A Dollar vor dem Kriege erreicht, arbeitet der Süden mit 4A Dollar. Da die Arbeitskräfte sich bei den unstäten Konjunkturen ständig verschieben,

sind auch die Löhne einer Unterbielung ständig ausgesetzt. Die Lohnschwankungen sind eine böse Zugabe für den amerikanischen Arbeiter. Hier, wie in anderen Gebieten zum Schutze der wirtschaftlich Schwachen

einzugreifen, hält der Staat nicht für Aufgabe, die ihm einem freien, in seinen Handlungen selbständigen Bürger gegenüber zukommt. Hierbei übersieht die Itaatsleitung nur, daß von einer Freiheit keine Rede sein kann. Die

Tendenz der Massenherstellung von Maschinenwäre, das Überangebot der arbeitssuchenden Kräfte, die gute Verwendung der ungelernten Arbeit, die Schwankungen der Lohnsätze nach den einzelnen Staaten, das

lohnsenkende Element des Südens, der Mangel an Schutz, endlich die teure Lebenshaltung und die Rechtsunsicherheit der Minderbemittelten schaffen eine Unfreiheit, die dem Systeme der menschlichen Ausbeutung zum
Verwechseln gleich wird.

Es ist zuweilen die Frage erhoben worden, wie ein Land, das mit Rohstoffen der industriellen wie der agrarischen Wirtschaft vollkommen, teilweise sogar in einer verschwenderischen Weise versehen ist, dessen

gewaltiger Binnenmarkt ohne eine Konkurrenz eingedeckt wird, seit Iahrzehnten in dem Zeichen einer ungeheuer teuren Lebenshaltung steht. Heute hat Europa das ebenso traurige wie volksschädigende Stadium der

amerikanischen Lebenspreise erreicht. Wir sprechen von unnormalen Zeiten, in Amerika ist die teure Lebenshaltung die nonnal gegebene. Diese Zustände, die den erwünschten gesunden Standard of Life so unerfreulich

herabdrückten, dankt Amerika den Organisationsformen seines Großkapitales. Innerhalb des Staats- und Wirtschaftslebens Amerikas, nehmen die Kapitalassoziationen einen Platz ein, der ihnen die Macht eines Staates im

Staate schafft. Diese gigantischen Organisationsformen, hinlänglich unter dem Namen Trust bekannt, haben einen Sonderorganismus gezeitigt, der die Handlungen des Staates beeinflußt, nach seinem Willen umbiegt. Diese

Trusts werden von einer einzigen fundamentalen Idee geleitet. Nämlieh jener: billig zu produzieren und teuer zu verkaufen. Unter den Ausnützungen dieser beiden Tendenzen hat die Arbeiterschaft dauernd in der übelsten

Form zu leiden. Ein Hauptfaktor der billigen Produktionsmüglichkeit ist die Bereitstellung billiger Arbeitskräfte. Lohndruck und Trustsystem, Verwendung von schwarzer und gelber Arbeitskraft, Ausnutzung der

menschlichen Leistung bei geringer Gegenleistung ist das Ergebnis der billigen Produktion. Der teure Verkauf wird für den Arbeiter zu dem Mittel des künstlichen Emporschraubens seiner Lebenshaltung; unter deren Höhe

er so empfindlich zu leiden hat. Die Machtwirkungen, die hier vorliegen, müssen voll erkannt werden, wenn die Absicht besteht, sich ein Bild über die Unfreiheit aller Wirtschaft in Amerika zu bilden. Es handelt sich in

der Tat nur um eine Scheinfreiheit, denn die gigantische korporative Unternehmerform hat fast das gesamte Wirtschaftsleben der Vereinigten Staaten in seinen Bann geschlagen. Es ist bezeichnend, daß man in Amerika

den Trusts gegenüber das Wort von der Geldsklaverei geprägt hat. Iede radikale Reform zerbricht ohne Wirkung vor der Macht des Trusts. Da die Regierung aus Leuten hervorgeht, welche nicht außerhalb des

Wirtschaftslebens stehen, sondern aus ihm hervorgingen, finden die Trusts stets Mittel und Wege, eine frühere Abhängigkeit auszunutzen, oder eine neue Abhängigkeit herbeizuführen. Senator Folette behauptete schon vor

dem Kriege, daß 90 Menschen die Kontrolle über sämtliche Industrieen der Union ausübten. Den Geist der fördernden Gemeinsamkeit, der ein Wesensziel erster Ordnung aller Demokratie sein soll und unzweifelhaft auch

sein muß, ketteten sämtliche Machinationen der Kapitalassoziationen fest. Es gibt hier nur eine Tendenz: den blutigen Selbstzweck kapitalistischen Verdienstwillens! Und da die Trusts zu dem Atem des Wirtschaftslebens

der Union geworden sind, herrscht jene ertreme privatwirtschaftliche Kapitalherrschaft, die alle Demokratie zu einer Lüge in Amerika werden läßt. Dadurch daß der Staat den Schutz der Schwachen nicht als seine Aufgabe

erkennt und sich genüge damit tut, dem Einzelnen eine Scheinfreiheit legislativ zu patentieren, werden die Wirkungen jener Kapitalherrschaft noch krasser empfunden. Es war ein Amerikaner, der den vernichtenden Satz

aussprach „Mittler 2, prinee c»r a pauper!"

Daß unter solchen Umständen die Masse danach trachtet, die Scheindemokratie in eine Tatsache umzuwandeln, kann niemand mißverstehen, der die Verhältnisse einigermaßen kennt. Der Kampf, aus Schein Wahrheit zu

gestalten, ist umso heftiger, als es die Aufgabe des jeweiligen Präsidenten zu sein scheint, mit sehr vielen schönen und moralischen Worten die Unmoral der Wirklichkeit verdecken zu wollen. Auch dieses Wollen, dem nie

eine radikale Tat entgegenkommt, dura' ein Hinneigen mit dem Mund und der Geste der Hand zu dem demokratischen wahren Prinzip und einer teils gewollten, vielfach zweifellos auferzwungenen Gefolgschaft den Trusts

gegenüber, bringt man jene Systemlosigkeit in die amerikanische Volkswirtschaft, die aufreizend wirkt. Mit dem geringsten Verstandesvermögen erkennt die Masse, daß ein geduldeter unerhörter Raubbau durch die

kapitalistische Produktionsweise mit den moralischen Leistungen einer jeweiligen Regierung nicht in Einklang zu bringen ist. Hinzu kommt, daß der harte Wirt', schaftskampf, innerhalb dessen die arbeitende



amerikanische Masse steht, ständig von einem Rassenkampfe begleitet und hierdurch noch verschärft wird. Amerika ist in einem gewissen Sinne noch immer ein Kolonialvolk! Amerika hat eine bunt gemischte

Einwanderung erlebt und sieht sie noch heute. Amerika hat eine schwarze Bevölkerung von einer Ausdehnung, die unterschätzt wird. Es ist keineswegs gelungen, diese Sonderelemente innerhalb dieses Sammelvolkes

völkisch zu einen. Während die Engländer, die Nordländer und die Deutschen, die nach den Vereinigten Staaten auswanderten, sich schnell und nahezu restlos mit der vorgefundenen Bevölkerung vermischten, haben die

Italiener, die Slaven und die gelbfarbigen Einwanderer ihr Sonderwesen behalten, die Neger aber, denen man dem Staatsrechte nach die Gleichberechtigung zuerkennt, ohne sie ihnen indessen zu bewilligen, werden mit

künstlichen Mitteln aus kulturellen und völkischen Gründen von einer organischen Vollsvereinigung fern gehalten. Zu der völkischen Abneigung gesellt sich in dem ständigen Kampfe der weißen und der schwarzen

Arbeiterschaft noch der schwerwiegende Moment des Wirtschaftskampfes. Die unkultivierten Neger unterbieten die Löhne, drücken das Eristenzminimum des weißen Arbeiters herab, gefährden seine Organisation und

zeigen sich stets als schlechte Konkurrenz. Um die ganze Wirkung dieses Kampfes zu erkennen, muß man sich vergegenwärtigen, daß in den Staaten am Merikanischen Golfe von 8,9 Millionen Einwohnern 5,1 Million

Neger sind. Der Prozentsatz der Neger macht in dem Staate Mississipi etwa 58/A aus, ebenso in Süd-Carolina. In Luisiana beträgt er 47 A
, in Georgia 46 A

. Etwa eine Million Neger war vor dem Kriege in den Nordstaaten

ansässig. Der Krieg, welcher die Verbote der Negereinwanderung aufhob, hat in kurzer Zeit bereits über eine weitere Million Neger nach Nordamerika gebracht. So sind die Reibungsflächen verdoppelt. -A Den
Rassenkampf verstärkend gesellt sich nun noch die gelbe Bevölkerung hinzu, außerdem jene Elemente, welche einer Verschmelzung nicht anheim fielen und Sondergruppen innerhalb des Volksganzen bilden.

Eine Unsumme von Reibungsflächen sind für den amerikanischen Arbeiter gegeben. Seit Iahrzehnten hat man gehofft und seit Iahrzehnten gegen die große Lüge, die sich in den Vereinigten Staaten Demokratie nennt,

angekämpft. Stets vergeblich. Stets im Stich gelassen von einer Regierung, die sich letzten Endes gewollt oder gezwungen keines anderen Rates bewußt wurde als dessen, den Organisationen eines Großkapitalistentumes

gefügig zu sein, gedeckt von den schwachen Hinweisen einer verfassungsmäßigen Ablehnung paternaler Staatsfürsorge. So lange das Wirtschaftsleben ungesättigt war, so lange man noch das Freiland besaß, den

Menschenüberfluß dorthin abzuleiten, fanden sich stets erneut Ventile, die Erregung der Massen auf den nötigen Wärmegrad abzukühlen. Dank seiner Bodenpolitik, die ein Monopol der Spekulation gezeitigt hat, dank, der

Preispolitik, welche die Trusts heute auf dem Lebensmittelmarkte treiben, dank der Preishöhe, in welche man alle gesamte menschliche Bedarfsdeckung hineintreibt, um die für notwendig erachtete Spannung zwischen

Produktionsaufwand und Verdienst zu halten, hat man den Konflikt in ungeheurer Weise verschärft. Außerdem hat es in den Vereinigten Staaten, genau wie in Deutschland, in den unbemittelten und den minder bemittelten

Kreisen Idealisten gegeben, die den dick aufgetragenen Moralworten Wilsons Glauben schenkten. Das stets empfundene Mißverhällnis zwischen dem Aushängeschilde der amerikanischen Freiheit und der tatsächlich

vorhandenen bitteren Unfreiheit von Millionen eristenzberechtigten und doch eristcnzbedrohten Menschen ist durch den Fall Wilson wieder so kraß dem amerikanischen Massenproletariat vor Augen geführt worden, daß

die Antwort kommen mußte. — Die Ideen des Bolschewismus haben hiermit nichts zu tun, denn hier händelt es sich um eine rein amerikanische Angelegenheit. Das zu wissen sei uns heilsam. —

Dr. N. Hansen, Verlin:

die kommenüe Kriegsbelastung deutschlanüs

unü üie tntente-Schulüentilgung.

In den Beratungen der Alliierten in Versailles, aber auch in der deutschen Öffentlichkeit ist bisher der Umstand, daß Deutschland im Vergleich mit allen anderen kriegsbeteiligten Ländern noch die schwerste

Kriegsbelastung bevorsteht, nicht genügend berücksichtigt worden. Zu einer Aussprache über die finanzielle Voraussetzung des Wiederaufbaues des deutschen Wirtschaftslebens bot sich, wie mir zuverlässig berichtet wird,

in Versailles keine Gelegenheit. Einer der dorthin entsandten Sachverständigen für Finanzfragen, Direktor Schmitz, Ludwigshafen teilte in seinem am 25. Oktober vor. I. in der Hauptversammlung des Vereins zur Wahrung

der Interessen der chemischen Industrie gehaltenen Vortrag über unsere Finanzen mit, daß er 6 Wochen lang mit vielen Sachverständigen ausgeharrt habe, und zwar vom ersten bis letzten Tage, um keine Gelegenheit einer

etwaigen Aussprache zu versäumen. Bekanntlich ist es trotz alledem nicht zu mündlichen Verhandlungen gekommen. Es blieb bei dem der Öffentlichkeit s. Zt. übermittelten Notenwechsel. Die Verantwortung für den

Friedensvertrag und seine finanziellen Verpflichtungen für Deutschland muß vom Standpunkt unserer Sachverständigen in Zukunft auch denen überlassen bleiben, die uns diesen Frieden diktiert haben.

Wenn man sich nun die heute eingetretene Situation ansieht, so muß man sagen, daß sich zur Zeit der Beratungen der Alliierten von deren Standpunkt aus betrachtet die deutsche Reichsbilanz besser ansah, als sie

tatsächlich ist, und daß Deutschland Lasten wie kein anderer Staat zu tragen im Begriff steht. Die Ententeländer haben während des Krieges alles, was sie zur Kriegführung brauchten, einführen können. Auch die Kosten

für diese Zufuhren mußten sie schon während des Krieges tragen. Deutschland und seine Verbündeten dagegen waren genötigt, selbst zu produzieren. Sie mußten in jeder Beziehung aus eigenen Vorräten zehren. Diese in 5

jährigem Ringen verbrauchten Vorräte müssen jetzt ergänzt werden. Dies ist die erste und wichtigste Voraussetzung für den Wiederaufbau des deutschen Wirtschaftslebens. Die Durchführung dieser Einfuhr, die eine starke

und wachsende Verschuldung an das Ausland zur Folge haben muß, kann ohne die Aufnahme an großen ausländischen Anleihen überhaupt nicht gelingen. Für die ersten zwei Iahre schätzte Direktor Schmitz in seinem

erwähnten Referat die Einfuhrbedürfnisse auf 27 Milliarden Goldmark. Das ist ein Teil der materiellen KriegsVerluste, der infolge der Blockade erst nach dem Kriege finanziell in der deutschen Zahlungsbilanz in

Erscheinung tritt.
,

Zwar ist deutscherseits in der Friedenskommission seiner Zeit von den Vertretern des Reichswirtschaftsministeriums alles getan, um in den Noten und Besprechungen mit den Gegnern über die einstweiligen Lieferungen

von Rohstoffen nachdrücklich darauf hinzuweisen, daß für Finanzierung der Lebensmittel und Rohstoffe Sorge getragen werden müsse. Die Alliierten haben sich denn auch veranlaßt gesehen, von den unbestimmten

Möglichkeiten, die im Friedensvertrag vorgesehen sind, in ihrer Antwort auf unsere Entgegnung zum Friedensvertrag folgendes zu erwidern.

„Von einem anderen Gesichtspunkt aus jedoch wollen die alliierten und assoziierten Regierungen noch, die folgende Erklärung abgeben. Das Wiederaufleben der deutschen Industrie schließt für das deutsche Volk die

Möglichkeit ein, Lebensmittellieferungen zu erhalten und für die deutschen Industriellen die ersten notwendigen Rohstoffe zu bekommen, sowie die Möglichkeit, sie von Übersee bis nach Deutschland zu bringen. Das

Wiederaufleben der deutschen Industrie liegt mich gleichzeitig im Interesse der alliierten und assoziierten Regierungen. Sie sind sich dieser Tatsache vollbewußt und erklären deshalb, daß sie Deutschland keine

Handelserleichterungen vorenthalten wollen, ohne welche dieses Wiederaufleben nicht Platz greifen könnte. Unter dem Vorbehalt gewisser Bedingungen und innerhalb von Grenzen, die sich im voraus nicht bestimmen

lassen, so wie unter dem Vorbehalt der Notwendigkeit, die besondere für die alliierten und assoziierten Länder durch Deutschlands Angriff und den Krieg geschaffene ökonomische Lage gerechterweise berücksichtigen zu

müssen, sind diese Mächte bereit, Deutschland in dieser Hinsicht Erleichterungen im gemeinsamen Interesse zu gewähren."

Aber von den Mengen Rohstoffen und Lebensmitteln, die auf unsere ersten 20 Milliarden Goldmark beziehbar sind, haben wir bisher noch nichts gemerkt. Die Lieferungen sind aber von größter Bedeutung. Hier ist

zunächst die einzige wesentliche Valuta, die wir überhaupt zur Verfügung haben. Aber neben all diesen Sorgen der Kreditbeschaffung für Rohstoffe und Lebensmittel haben wir noch die Frage unserer bestehenden

Auslandsverpflichtungen zu lösen, die um so schwerer wiegt, als man sich unsere gesamten ausländischen Zahlungsmittel in gegnerischen Ländern hat zedieren lassen. Außerdem hängen mindestens etwa 10 Milliarden

Mark Noten, die Belgien, Frankreich und Neutrale besitzen, wie ein Damoklesschwert über dem Valutamarkt. Solange diese Beträge nicht in irgend einer Form gebunden sind, ist auch aus diesem Grunde an eine

Valutaregulierung überhaupt nicht zu denken. Hier einzugreifen, ist eine der ersten Aufgaben der Regierung nach Inkrafttreten des Friedensvertrages neben der eben erwähnten Lieferung der a Conto der ersten 20

Milliarden Mark zu verrechnenden Rohstoffe und Lebensmittel. Ferner sind zu berücksichtigen die Reichsschatzanweisungen, welche für den Geldverkehr im Osten, Rumänien usw. sowie für die Kredite unserer

Verbündeten hinterlegt wurden.

Schließlich muß man in diesem Zusammenhang noch auf die wesentlichen zukünftigen finanziellen Lasten des Friedensvertrages zu sprechen kommen. Da kommen in Frage:

1. § 232: Übernahme der seitens der alliierten und assoziierten Regierungen Belgien bis zum 1 1 . November 1918 geliehenen Beträge einschließlich 5A Zinsen, zahlbar in Goldmark am 1 . Mai 1926, geschätzt auf

mindestens 3 Milliarden Goldmark.

2. § 232 und 233: allgemeine Schadenfestsetzung ab 1. Mai 1921 gemäß Anlage 1 zu Teil 8 des Friedensvertrages. Zahlungsplan 30 Iahre eventuell länger.

Die Wiedergutmachungsschuld hat Loucheur, der Minister für den industriellen Wiederaufbau, am 1 1. September mit 300 Milliarden Goldfranks angenommen und darauf 5 A Zinsen und 1° A Amortisation ab 1. Mai 1921,

also 18 Milliarden Goldfranks. In 36 Iahren würden wir uns der mit 300 Milliarden Goldfranks angenommenen Schuld entledigen können. Die 100 Milliarden Goldmark Schuldverschreibungen, die Deutschland abliefern

müßte, sollen nur als Sicherheit dienen und um eventuell die deutsche Schuld vorzeitig flüssig zu machen, für die Berechnung der Schäden sind sie nach Loueheur bedeutungslos. Von den 100 Milliarden Goldmark sollen

zunächst nur 60 Milliarden Anweisungen auf den Inhaber ausgegeben werden, von denen 20 bis 1 . Mai 1921 zinslos sein sollen und 40 für die Iahre 1921/26 mit 27,A und nach 1?>6 mit 5° A verzinst und 1
A amortisiert

werden sollen.

Die letzten 40 sollen erst ausgegeben werden, wero der Ausschuß die Überzeugung gewinnt, daß Deutschland die Zinsen und Tilgungsraten aufbringen kann.

Bis der Ausschuß diese Überzeugung gewinnt, haben wir also zu rechnen mit 60 Milliarden, die

1. aus unseren gemäß § 235 zu leistenden Zahlungen (Geld, Waren, Schiffen, Wertpapieren oder anderswie), wie es der Ausschuß festsetzt, zu tilgen sind, soweit diese Zahlungen nicht in Anspruch genommen werden

für die Besatzungskosten entsprechend dem Waffenstillstandsvertrag vom 1 1 . November 1918 und

für diejenigen Mengen von Nahrungsmitteln und Rohstoffen, die von den alliierten und assoziierten Hauptmächten für nötig gehalten werden, um Deutschland die Möglichkeit zur Erfüllung seiner Verpflichtungen zur

Wiedergutmachung zu gewähren, und

2. zu tilgen sind aus den Gutschriften auf Conto Reparation für die Leistungen gemäß Friedensvertrag.

Wenn wir nun annehmen, daß'die ersten 20 Milliarden nach Loucheur durch den Goldvorrat,Handelsmarine, Überseekabel,Auslandsguthnben,Viehablieferungcn usw. gedeckt sind, und weiter, daß wir von den 20

Milliarden die Hälfte gleich 10 Milliarden für Lebensmittel uud Rohstoffe erhalten, so verbleiben zunächst 50 Milliarden Anweisungen die ab 1921 bis 26 1 ,25 Milliarden Goldmark und ab 1926 3 Milliarden Goldmark

Zinsen und Tilgung jährlich erfordern. Diese 50 Milliarden Goldmark gleich rund 62 Milliarden Goldfranks würden also die Verschuldung der gesamten Alliierten an Amerika in Höhe von 43 Milliarden Goldfranks

übertreffen, und wenn Frankreich einen Anteil von 55 A an Reparation a. e. hat, so würde seine 25 Milliarden Goldfranks-Schuld an England und Amerika nach zuverlässiger amtlicher Berechnung mit 33 Milliarden gedeckt

sein, d. h. 8 Milliarden Goldfranks für die interne Verrechnung in Frankreich übrig lassen. Schließt man aber auch noch die Verschuldung an England ein, ohne die 20 Milliarden zu rechnen, die England sich ja seiner Zeit

von Amerika geliehen hat, so würden unsere ersten 50 Milliarden Goldmark gleich 62 Milliarden Goldfranks genau übereinstimmen mit den gesamtenAußenschulden, welche die alliierten Staaten während des Krieges

Amerika und England gegenüber eingehen mußten.

Wir aber würden außer den 3 Milliarden Goldmark jährliche Belastung noch aufzubringen haben:

die Verzinsung und Tilgung der von Belgien zu übernehmenden Schuld,

die Verzinsung und Tilgung der ausländischen Kredite, die wir noch für unsere spätere Einfuhr aufzunehmen haben und die man wohl mit im Minimum einer Milliarde Goldmark jährlich aufnehmen muß,

die Verzinsung und Tilgung unserer bereits jetzt bestehenden Auslandsverpflichtungen, die ebenso wie unser im Ausland befindlicher Notenbesitz in langfristige Anleihen umzuwandeln sein würden.

Wir würden mit allen dabei unvorherzusehenden Posten mindestens auf eine jährliche Belastung von 5 Milliarden Goldmark kommen.

Selbst wenn wir auf die Dauer mit doppelten Weltmarktpreisen rechnen, würde diese Summe 25 A unserer früheren Ausfuhr bedeuten, die eine beispielslose Betätigung Deutschlands in der Welt zur Grundlage hatte.

Vankier Georg Hermann toewjz, Vreslau: Ualuta-Elenü unü Staatsbankerott.

In einer im Dezember 1918 veröffentlichten Arbeit*) habe ich die Gestaltung unserer Geldverbältnisse während des Krieges einer Wunde verglichen, die man, ohne sie zu reinigen, mit einem Verbände, unter dem sich

natürlich Eiterbildungen zeigten, umgeben hat, statt sie freizulegen, zu säubern und dadurch der Heilung zuzuführen. Damals, als die deutsche Devise noch 50«A ihres Vorkriegs-Kursee wert war, lag noch eine volle

Heilung, eine restitutio in integrum im Bereiche der Möglichkeit. Indessen, statt die Wunde freizulegen und zu reinigen, hat man Pflaster auf Pflaster geklebt; natürlich haben die Eiterbildungen der Wunde rapide

Fortschritte gemacht, und heute ist keine glatte Heilung mehr möglich, sondern schwerster operativer Eingriff, weitgehendste Amputationen sind unbedingt vonnöten, um vielleicht den Körper noch retten zu können. Statt

des großen Königsberger Weisen vielfach bewährtes Wort „Ehrlichkeit ist besser denn alle Politik"**) sich zur Richtschnur zu nehmen, hat man Vertuschung auf Vertuschung gehäuft und damit kläglich Fiasko gemacht.

Heute, wo die deutsche Reichsmark auf weniger als den zwanzigsten Teil ihres Vorkriegs-Goldwertes gesunken ist, ist Vogel-StraußPolitik weniger als je am Platze; heute muß jeder, der realen Tatsachen gegenüber nicht

Versteck spielen will, offen zugeben, daß es außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt, und daß es auch im allgemeinen Interesse gar nicht erwünscht ist, unsere Währung, nachdem sie einmal so tief gesunken ist,

wieder auf ihre Vorkriegs-Parität von 1 Kilogramm Gold gleich 2 784 Mark zu bringen. Vor schärfsten Maßnahmen heute zurück zu schrecken, hieße Selbstbetrug, Um eine Gefahr bekämpfen zu können, muß man ihr klar

ins Auge sehen.

Daß die amtlichen Kreise einen Staatsbankerott weit von sich weisen, will wenig bedeuten. Die Macht der Tatsachen hat sich am Ende doch stets stärker als die besten Absichten erwiesen. Am 13. Iuli 1789 sprach die

französische Nationalversammlung mit den Worten * * *): „!
Aul pouvair n'a le äroir, 6e pronuiieer 1'intÄme mot cle danAuewute" das Verbot aus, das gräßliche Wort „Staatsbankerott" zu brauchen, und kurze Zeit darauf

war er in denkbar grausigster Art da. Gegenwärtig ist das Wort „Staatsbankerott" in Deutschland soviel wie wenige Worte im Munde weitester Kreise, auch solcher, die sich sonst mit volkswirtschaftlichen Fragen wenig



beschäftigen. Die Bedeutung des Wortes ist aber den wenigsten, 'die es im Munde führen, klar. Die schlimmste und einschneidendste Art des Staats

»> Notgeld und Kriegsanleihekurs. V. B. g. u. 15. Dez. 1918. "> Immanuel Kant, Zum ewigen Frieden, Königsberg 1796, Leite 72. ***> Vgl. Lehr, im Handwörterbuch der Staatswissenschaften (von Conrad u. A> V,

Seite 832 fi., und Meili, der Staatsbankerott und die moderne Rechtswissenschaft. Neilin 1895, Seite 5 und N.

bankerottes ist die Nichtigkeitserklärung der Staatsschulden; diese brutalste Form des Staatsbankerottes, von der sowohl Anleihen wie Schatzwechsel und auch Papiergeld neben allen anderen Verbindlichkeiten des

betreffenden Staates in ihrer Gänze betroffen werden, und die unter dem Fachausdruck „Repudiation" «ls eine nicht seltene Erscheinung bei süd- und mittelamerikanischen Staaten um die Mitte des vorigen Jahrhunderts

bekannt ist, ist aufs schärfste zu verurteilen. Mißwirtschaft und Verantwortungslosigkeit, Verbrechen und Wahnsinn sind ihr Ursprung; Not und Elend, Seuchen und Selbstmorde sind ihre Folge. Auch diejenige partielle

Form des Staatsbankerottes, die gegenwärtig in Deutsch-, land in weiten Kreisen befürchtet wird, nämlich die Reduktion von Kapital und Zinsen der Reichsanleihen, und besonders der Kriegsanleihen, ist durchaus

abzulehnen; würde sie doch, abgesehen davon, daß sie, wie wir später zeigen werden, >'öllig überflüssig und zwecklos wäre, eine Benachteiligung einer gewissen Kategorie von Gläubigern gegenüber anderen und somit

eine Begünstigung der letzteren darstellen, eine Handlungsweise, die, wenn sie ein Privater begeht, nach deutschem Reichsgesetz *) mit schweren Strafen bedroht ist. Unter Staatsbankerott versteht man aber nicht nur die

beiden erwähnten Spezialfälle, sondern — darin sind sich alle Fachleute, Iuristen wie Nationalökonomen einig — auch jede verhüllte oder unverhüllte, völlige oder teilweise Nichterfüllung von Schuldverbindlichkeiten

eines Staates gegenüber seinen Gläubigern, gleichviel ob sie aus Mangel an Zahlungsfähigkeit oder an Zahlungswillen erfolgt.

Wenn ein Privatmann seine Schulden nicht voll bezahlt, so erfolgt eine gerichtliche Konkurseröffnung, die für den Schuldner mit sehr unangenehmen Konsequenzen verknüpft ist. Was aber geschieht gegenüber den

Staaten, die ihre Verbindlichkeiten nicht erfüllen? Leider nichts. „Der souveräne Staat kann auf dem Gebiete des Rechts alles tun, auch jede Art von Rechtsbruch verüben und solche Akte mit formell verbindlicher Kraft

ausstatten; aber dessenungeachtet bleiben sie Rechtsbruch. Es ist ein Gaukelspiel, daß der Staat sich bald, als Fiskus unter das Recht, bald als Gesetzgeber über das Recht stellen kann."") In Zeiten vermeintlicher oder

tatsächlicher Not haben fast alle Staaten, so lehrt die Erfahrung, sich über ihre Verpflichtung'zur strikten Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten hinweggesetzt*"). Das Deutsche Reich hat sich zu Beginn des Krieges am 4.

August 1914 auf diese schiefe Bahn begeben, indem man durch das Gesetz betr. die Reichslassenscheine und die Banknoten (R. G. Bl. S. 347) und durch das Gesetz betr. Änderung des Münzgesetzes (R. G. Bl. S. 326) die

Einlösurgspflicht für Bank

*) § 241 der Konkursordnung vom IN. Februar 1877 in der Fassung vom 17. Mai 1898.

") Labllnd, im Archiv für öffentliches Recht. Tübingen 1908, 23. Bd., Seite 20« und 201

.

***) Eine umfassende Schilderung der Staatsvankerotte aller Zeiten findet sich beiManes, Staatsvankerotte. Wirtschaftliche und rechtliche Betrachtungen. Verlin 1918.

noten, Kassenscheine und Scheidemünzen aufhob, und indem man durch das Gesetz betr. die Änderung des Bankgesetzes (R. G. Bl. S. 326) und durch das Darlehnskassengesetz (R. G. Bl. S. 340) die Möglichkeit schuf, die

Sicherheit der deutschen Banknoten in furchtbarster Weise zu verschlechtern. Durch die in den beiden letztgenannten Gesetzen enthaltenen Bestimmungen, wonach die Darlehnskassenscheine dem Golde und die

Reichsschatzwechsel guten Kommerzwechseln als Banknotenunterlage gleichgesetzt wurden, wurde die Möglichkeit geschaffen, die Noten der deutschen Reichsbank, deren unbedingte Sicherheit bis dahin von niemandem

angezweifelt werden konnte, in schlechtestes, uneinlösbares und ungedecktes Papiergeld zu verwandeln. Diese Verwandlung ging in den ersten Kriegsjahren nicht sprunghaft, sondern langsam vonstatten, sodaß bei nicht zu

langer Dauer und bei siegreichem Ausgange des Krieges das Deutsche Reich wohl sicher trotz jener durch die genannten Gesetze gegebenen, gefährlichen Möglichkeiten seine Schuldverbindlichkeiten voll erfüllt hätte. Bis

um das Ende des Iahres 1916 blieb wenigstens die Drittel-Golddeckung der Banknoten noch erhalten, und der Stand der deutschen Devise war noch zwei Drittel der Friedensparität. Indessen die längere Kriegsdauer, die

Verschlechterung der militärischen Situation, der Verlust des Krieges auf der einen Seite, auf der anderen die dauernde Zunahme des Bedarfes an Zahlungsmitteln veranlaßt« eine immer weitere Verschlechterung unserer

Währung. Die Reichsbank hat längst aufgehört, die Hüterin unserer Währung, was sie sein sollte, zu sein; sie ist eine unerschöpflich fließende Quelle zur Befriedigung des Reichs-Kredites geworden und schafft immer

weitere Fluten von Papiergeld. Allein in der letzten Februarwoche 1920 hat sie mehr als doppelt soviel Metallisch ungedeckte Noten in den Verkehr gebracht, als am 30. Iuni 1914 überhaupt im Umlaufe waren. Die Zinsen

der Kriegsanleihen und alle anderen Verbindlichkeiten nominell zu bezahlen, fällt dem Reiche auf diese Weise nicht im geringsten, schwer, cle laetA , aber haben alle Schuldverbindlichkeiten eine erhebl.iche Verminderung

des effektiven Wertes entsprechend der Werteinbuße des Geldes erfahren. Wenn heute der Geldwert nur den zwanzigsten Teil seines Vorkriegswertes beträgt, so bedeutet dies nichts anderes,' als daß jeder, der eine

Vorkriegsschuld jetzt bezahlt, tatsächlich nur den zwanzigsten Teil seiner Schuld zu zahlen braucht, und daß jeder, dessen Vermögen sich seit 1914 nominell verdoppelt hat, heute tatsächlich nur den zehnten Teil seines

damaligen Vermögens besitzt, obwohl das geltende Gesetzen mit einer erheblichen Steuer wegen seines angeblichen Vermögenszuwachses belegt. Eine völlige Vermögensumschichtung ist auf diese Weise eingetreten, eine

Bereicherung der Schuldner auf Kosten der Gläubiger. Es ist unzweifelhaft, daß kein Schuldner und das Reich als größter Schuldner in erster Linie seine Schuldverbindlichkeiten ihrem ursprünglichenWerte nach voll

bezahlt; da jede Nichterfüllung von Schuldverbindlichkeiten eines Staates aber, wie wir oben gezeigt haben, als Stantsbankerott zu bezeichnen ist, so ist es unzweifelhaft, daß wir trotz aller Ableugnungen den

Staatsbankerott

bereits haben. In kaufmännischen Kreisen gilt nicht als unehrenhaft, wer durch Unglück nicht imstande ist, seine Gläubiger voll zu befriedigen, offen vor sie hintritt und einen Vergleich mit ihnen schließt.- Als ehrlos aber

gilt, wer seine Zahlungsunfähigkeit nicht eingesteht, Schuld auf Schuld weiter häuft, und bei seinem endlich doch, wenn nicht ein Wunder geschieht, unausbleiblichen, völligen wirtschaftlichen Zusammenbruch seine

Gläubiger völlig leer ausgehen läßt. Das Deutsche Reich muß jetzt die Entscheidung fällen, welchen Weg es gehen will. Wenn nicht bald eine Abkehr von dem bisherigen Wege erfolgt, so ist der völlige Zusammenbruch

unvermeidlich. An unserer Währung ist nicht der Tiefstand, so bedauerlich er ist, das schlimmste, sondern die Schwankung und die Unklarheit über die Zukunft sind weit schlimmer; sie sind es, die die wahre

Sisyphusarbeit der dauernden Preiserhöhungen verursachen, sie sind es, die dem Arbeiter die Freude an der Arbeit nehmen, da ihm jede höhere Entlohnung der Arbeit durch die immer neue Heraufsetzung der Preise der

Lebensbedürfnisse in ein Nichts zerfließt; sie sind es, die den ehrenhaften Kaufmann ruinieren,und den Schleichhandel zu einer traurigen Notwendigkeit machen; sie sind es, die jede reelle Kalkulation in Landwirtschaft,

Industrie und Handel zur Unmöglichkeit machen, dem deutschen Erporteur die Möglichkeit rauben, eingegangene Lieferungsverpflichtungen zu erfüllen, und dadmch den deutschen Ruf im Auslande in Mißkredit bringen;

sie sind es, die uns dicht an den gähnenden Abgrund gebracht haben. Um uns vor dem Abgrunde zu schützen, ist die Herstellung einer stabilen Währung mit fester Relation zum Golde — auf welcher Parität, und sei sie

noch so niedrig, ist dabei von sekundärer Bedeutung — ein unbedingtes und dringendes Erfordernis"). In einer sehr lesenswerten Arbeit hat kürzlich ein Mitglied der ständigen Valutakommissien'*) den Satz aufgestellt:

„Eine Nation,die.trotzbeispielloser Zenütwng und Veiwüstung ihrer ökonemischen Hilfsmittel nech soviel Arbeitskraft erreicht, wie gegenwärtig die deutsche, . . . eine solche Nation darf nicht untergehen." Jedoch erst die

Schaffung einer neuen Goldwährung mit dem offenen Eingeständnis des erheblichen Minder wertes gegenüber der alten Goldwährung, wobei aus praktischen Gründen eine Notenabstempelung zu vermeiden ist, kann uns

die Möglichkeit einer Rettung vor dem Untergange geben. Dauert die jetzige Wirtschaft mit ihrer steten Erhöhung aller Waren- und Arbeitspreise, mit ihrer dauernden Vermehrung des Papiergeldes an, so ist es

unvermeidlich, daß der Wert des Papiergeldes immer weiter sinkt,, bis endlich der Nullpunkt erreicht wird. Dann kommt mit'tötlicher Sicherheit ein Zusammenbruch so grausiger Art, daß der Kopf sich sträubt, ihn

auszudenken, und die Feder sich sträubt, ihn zu schildern. Zur Umkehr ist jetzt die höchste Zeit, die letzte Minute vor 12 Uhr. Vicieant eonzulez!

*> Vorbedingung für die Schaffung einer neuen deutschen Goldwährung ist natürlich die Aufhebung des Artikels 248 Abs. 2 des Friedensvertrages.

""> Sigmund Fränkel, Verletzte Ausweg aus der Katastrophe. Bayer. Staatsztg. «°m 8. Febr. 1920.

Dr. Hans Jorüan:

Aufzeichnung über eine genossenschaftliche Zusammenfassung üer (rwerbsstänüe behufs Erlangung von Mslanüskreüit unü spaterer Orünung üer inneren Kreüitwirtschaft.

i.

Gegenwärtige Lage bezüglich der Kreditbeschaffung.

Die Beschaffung von Betriebskapital aus dem Inland wie aus dem Ausland ist zur Zeit außerordentlich schwierig. Der Kapitalbedarf bei den Erwerbsständen ist gegenwärtig sehr dringend. Einmal können schon die

wichtigsten inländischen Rohstoffe, vor allem Kohle und Eisen, infolge ihrer enormen Preissteigerungen, nicht mehr mit eigenem Kapital beschafft werden. Handelt es sich um ausländische Rohstoffe, so ist die

Beschaffung infolge des zur Preissteigerung noch hinzutretenden Valutasturzes fast unmöglich. Ferner sind viele Betriebe mit Auslandsschulden belastet, die infolge des Kurssturzes eine enorme Höhe erreieht haben und

täglich noch höher werden. Drittens fordern Neuanlagen und vor allem Ersatzarbeiten, die immer dringender werden, außerordentlich hohe Beträge, die nicht aus eigenen Kapitalien gedeckt werden können. Es bildet sich

zwar im Innern Deutschlands noch privates Kapital, da die Preissteigerung immer noch rascher geht als die Selbstkostensteigerung. Dieses Kapital verkriecht sich jedoch aus Furcht, weggesteuert, sozialisiert, oder

weggenommen zu werden, oder aus Furcht, bei den jetzigen hohen Preisen später keine genügende Verzinsung zu finden, in gehamsterten Noten und Waren, oder es flüchtet ins Ausland.

Ebenso schwierig liegen die Verhältnisse bezüglich der Kapitalbeschaffung aus dem Auslande. An sich ist für unsere Zahlungsbilanz jede Kapitalbeschaffung aus dem Auslande, sei es nun in Form von Kredit oder von

Beteiligungen, verderblich, doch müssen wir uns wohl oder übel dazu verstehen. Wir müssen uns damit begnügen, die Kapitalbeschaffung möglichst langfristig zu gestalten, in geordnete Bahnen zu lenken und den Einfluß

des fremden Kapitals politisch und wirtschaftlich zu kontrollieren. Alle diese Aufgaben sind, wie die Verhältnisse jetzt liegen, außerordentlich schwer durchzuführen. Da, wo uns Auslandskapital unerwünscht ist,

bekommen wir es. Das Ausland nützt die hohe Kaufkraft der eigenen Währung aus, um zu Spottpreisen von uns zu kaufen. Das Inland staunt über die ungeahnt hohen Preise und verkauft. Da aber, wo trotz aller Rücksicht

auf unsere Zahlungsbilanz eine Kapitalbeschaffung aus dem Auslande, zum, Bezug von Rohstoffen, oder zur Fundierung alter Kredite notwendig erscheint, ist die Beschaffung nicht möglich, denn unsere finanziellen

Beziehungen zum Auslande befinden sich in völliger Deroute. Der papierne Reichtum steigt bei uns ungemessen. Er fließt durch das Loch im Westen und durch riesige Verkäufe von entwerteten Mark, zum Zwecke der

Bezahlung legitimer oder illegitimer EinfuhrenA sowie zum Zwecke der Kapitalflucht ins Ausland. Diese Beträge, deren Bindung solange vergeblich ist, als der Abfluß nicht verstopft wird, verhindern alle Versuche zur

Stabilisierung des Markkurses. Dies und die nech unbekannten Forderungen, die die Entente an uns stellen wird, machen es dem Auslande unmöglich, sich ein Bild von unserer Kreditwürdigkeit zu machen. An sich hat das

Ausland schon Vertrauen dazu, daß wir wieder hoch kommen. Das zeigt sich schon daran, daß unzählige Ausländer, bis zu den geschäftsunkundigen Beamten, Angestellten nnd Dienstboten, die ins Ausland strömende

deutsche Mark in der Hoffnung auf Besserung ihres Kurses kaufen. Das Ausland hat auch, ganz abgesehen von der Frage der Wiedergutmachungsschulden an die Entente, ein großes Interesse daran, daß Deutschland

wieder hoch kommt. Schon die großen Posten von Mark, die sich im Auslande befinden, begründen dieses Interesse. Dazu kommt, daß auch die Währung aller früheren kriegsteilnehmenden Mächte im Auslande sinkt und

alle Anstrengungen, die Entwertung aufzuhalten, vergeblich sind, weil der vermeintliche Sieger, ebenso wie der Besiegte, in seinem wirtschaftlichen Bestände erheblich geschwächt ist und auch mehr und mehr an

Vertrauen einbüßt. Der Boden für die Einsicht, daß die europäischen Staaten, die neutralen wie die bisher feindlichen, solidarisch am Niedergang und an der Aufrichtung des Wirtschaftslebens interessiert sind, ist

vorbereitet. Diese Einsicht ist denn auch in den Beschlüssen der internationalen Valuta-Konferenz in Amsterdam zum Ausdruck gelangt. Was Amerika betrifft, so ist es als der Gläubiger Englands und Frankreichs stark

interessiert daran, daß diese Länder nicht durch unseren Zusammenbruch zu Schaden kommen. Wir bieten für Amerika, das nicr/ nur Geschäfte mit raschem Gewinn zu machen pflegt, sondern auch durchaus Verständnis

für weitsichtige Anlagen hat, zweifellos mit unserer im Grunde arbeitsamen Bevölkerung, unseren wertvollen hochentwickelten Erzeugungsanlagen, der Persönlichkeit unserer Unternehmer und unserer technischen

Intelligenz ein geeignetes Anlageobjekt. Daß i«r Zeit ausländischer, vor allem amerikanischer Kredit nicht zu erhalten ist, liegt ",n folgenden Gründen:

1. daß das Ausland, vor allem Amerika, selber sein Geld braucht,

2. daß unsere Zahlungsbilanz unübersichtlich ist und

3. daß die deutschen Einzelunternehmungen angesichts aller dieser Umstände keine genügend verlockende Sicherheit bieten.

II.

Wege zur Kreditbeschaffung. 2) Kredite aus dem Inland. Was die Kreditbeschaffung aus dem in Deutschland vorhandenen oder neugedildete.n Kapital anlangt, so ist es außerordentlich schwer, dieses Kapital wiederum

zur Anlage in Betrieben heranzuziehen. Auf behördlichem Wege kann dies nicht geschehen. Auch eine etwaige gemeinwirtschaftliche Kapitalbildung, wie sie durch den Ausgleichsfonds der Stickstoff-Industrie betrieben

und jetzt durch das Programm der Bergmannsheimstätten und 'durch die Außenhandelsabgaben versucht wird, kann keine genügende Abhilfe schaffen. Auch die Banken allein können uns nicht helfen, da sie vorerst vollauf

mit ihren ergenen Engagements zu tun haben. E e bleibt nur ein Zusammenschluß der Erwerbstätigen zur gegenseitigen Kreditgewährung übrig, wobei selbstverständlich den Banken die gesamte banktechnische Seite der

Geschäfte auch weiterhin überlassen bleiben muß. Ebenso ist naturgemäß auch die weitere Mitwirkung der Reichsbank erforderlich. Über die Funktionen einer allgemeinen Kreditgenossenschaft für den Inlandskredit soll

noch an anderer Stelle demnächst ausführlicher gesprochen werden.

d) Kredite aus dem Auslande. Was die Auslandskredite anlangt, so kommt es darauf an, dem Auslande solche Sicherheiten zu gewähren, daß die der Kredithergabe entgegenstehenden oben geschilderten Bedenken

zurücktreten. Der Staat kann hier nicht eingreifen, da eine staatliche Organisation niemals die genügende Elastizität besitzen würde und jede staatliche Organisation überdies der Gefahr ausgesetzt ist, von der Entente für die

Zwecke der Wiedergutmachung in Anspruch genommen zu werden. Auch würden die Erwerbsstände einer Beteiligung des Staates von vorn herein deshalb großes Mißtrauen entgegenbringen, weil sie dahinter den Wunsch
nach neuen steuerlichen oder Sozialisierungsmaßnahmen irgend welcher Art suchen würden. Dagegen werden auch fernerhin die Banken die Vermittler bei der Kreditbeschaffung und-die Abwickler sämtlicher

banktechnischen Operationen bleiben müssen, ebenso wie auch hier die Mitwirkung der Reichsbank weiterhin erforderlich ist. Nur können sie, angesichts ihrer eigenen großen Verpflichtungen und angesichts der jetzt vom
Auslande zu fordernden Sicherheiten nicht mehr allein selbst die Kredite im Auslande aufnehmen und dann den Erwerbsständen weitergeben. Es müssen vielmehr unter diesen Verhältnissen die deutschen Erwerbsstände

die erforderlichen Sicherheiten stellen. Das kann nur durch Zu sammenschluß geschehen, und zwar genügt nicht der Zusammenschluß der einzelnen Branchen in sich. Diese bieten in ihren Anlagen und ihren

Unternehmungen noch keine genügenden Garaunen. Es müssen vielmehr alle Er werbsstände zu einer allgemeinen Kreditgenossenschaft zusammengeschlossen werden, in der jeder üblicherweise mit Leihgeld arbeitende



Erwerbstätige verpflichtet wird, sich direkt oder indirekt gesamtschuldnerisch für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft zu verpflichten, wofür er Anspruch auf Teilnahme an den von der Genossenschaft vermittelten

Kredit hat.

m.

Die Art des Zusammenschlusses der Erwerbsstände.

Die Art des Zusammenschlusses der Erwerbsstände bietet naturgemäß sehr große Schwierigkeiten, wie überhaupt betont werden muß, daß das ganze Problem von so großer Tragweite und so kompliziert ist, daß es sehr

sorgfältiger und überlegter Durchprüfung nach allen Richtungen hin bedarf. Nur der Gedanke an sich ist zwingend. Er wird sich deshalb durchsetzen. Auf die Form der Durchführung im Einzelnen kommt es nicht an. Es

sind die verschiedensten Formen denkbar, doch die Hauptschwierigkeiten werden bei allen Formen die gleichen sein.

Die bisherigen Besprechungen haben Folgendes ergeben:

1. Der Zusammenschluß der deutschen Erwerbsstände wird freiwillig zu erfolgen haben. Nur wenn es sich um eine freiwillige und unabhängige Organisation handelt, wird das Ausland den notigen Kredit gewähren.

Andererseits werden die Erwerbsstände sich nicht der Erkenntnis verschließen, daß die Notlage im Interesse der Selbsterhaltung die Erwerbsstände zwingt, sich zur Selbsthilfe zusammenzuschließen. Die offensichtlichen

Vorteile der Organisation werden dem Zusammenschluß förderlich sein. Nur für etwaige unbelehrbare Außenseiter käme in Frage, der Organisation in Form eines Ermächtigungsgesetzes Zwangsrechte zu verleihen.

2. Die Beteiligten müssen den guten Zweck des Unternehmens an sich selbst merken. Es muß daher vermieden werden, daß die Kredite nur einigen Erwerbsständen zu Gute kommen. Der Handel muß gleichfalls

herangezogen werden und infolgedessen auch genügend Anreize finden. Die Landwirtschaft muß mit Düngemitteln und Futtermitteln versorgt werden. Notfalls muß eine Bevorzugung etwa nach ähnlichen Gesichtspunkten

wie bei der Kohlenbelieferung durchgeführt werden, wonach diejenigen Betriebe zuerst Kredit erhalten, von deren Versorgung die Versorgung der meisten übrigen abhängt.

3. Um den Zweck zu erfüllen, das Vertrauen des Auslandes wieder herzustellen und Auslandskredit zu gewinnen, muß der private Charakter der Organisation auf das strengste gewahrt werden. Die Organisation kann und

darf daher weder mit steuerlichen noch mit gemeinwirtschaftlichen Aufgaben vermengt werden. Vor allem würde das ganze Projekt in den Erwerbsständen dann von vorn herein tot sein, wenn mit ihm irgend welche Pläne

einer Kapitalbeteiligung des Staates an deutschen Gewerbebetrieben verbunden würden.

4. Auch mit Rücksicht auf etwaige Zugriffe der Entente muß selbst der Anschein eines staatlichen Gebildes vermieden werden. Soweit ein Zusammenarbeiten mit staatlichen Stellen nicht vermeidbar ist, so bei der

Devisenbeschaffung aus der Ausfuhr zur Abdeckung der Kredite und bei der Kontrolle der Einfuhr der bezogenen Waren, müssen freie Vereinbarungen zwischen der Reichsbank und dem Reichskommisscr für Aus- und

Einfuhr einerseits und der Genossenschaft andererseits getroffen werden. Hierbei kommt es zu statten, daß Außcuhandelsstellen des Reichskommissars bereits Selbstverwaltungskörper der Industrie sind.

5. Die Frage der Kreditbeschaffung für Lebensmittel scheidet an sich aus den Aufgaben des Unternehmens aus, da die Lebensmittel der Gesamtheit der Konsumenten dienen und das Ausland den Erwerbsständen Kredit

für unproduktive Zwecke nicht gewähren wird. Nur soweit es sich um Verwendung der Mittel der Organisation zu produktiven Zwecken, nämlich der Lebensmittelbeschaffung zu Gunsten der Arbeitnehmer und

Angestellten handelt, wird die Organisation sich beteiligen können. Über die Frage, inwieweit die Devisen aus Kohle und Kali für allgemeine Zwecke der Lebensmittelbeschaffung verwandt werden können, würde eine

Auseinandersetzung notwendig sein.

6. Auch für die Abdeckung von Verpflichtungen der Reichsbank müssen Teile der Auslandsdevisen zur Verfügung gestellt werden.

Was den Aufbau der Gesamtgenossenschaft anlangt, so müssen zunächst die führenden Gruppen aus Industrie, Landwirtschaft, Bankgewerbe und Handel mit dem Zusammenschluß vorangehen und durch ihre Initiative

den das Vertrauen auf die Organisation erweckenden Eindruck im Auslande hervorrufen, als auch vorbildlich für die Vervollständigung des Zusammenschlusses wirken. Der Zusammenschluß müßte unter möglichster

Benutzung bereits bestehender oder in Bildung begriffener Verbände, Selbstverwaltungskörper usw. fachlich in Gruppen erfolgen. Die Verpflichtungen der Organisation sind gestützt durch diejenigen der Gruppen, welche

ihrerseits hierfür bei ihren Verbänden und diese bei den Einzelfirmen Deckung in rechtsverbindlicher Form suchen. Die Gruppen müssen mit Rechtsverbindlichkeit ausgestattet werden, damit sie ihrerseits rechtlict»

verpflichtet werden können, und die Totalität der Erwerbsstände übernähme die Garantie für die pünktliche Erfüllung der zur Reorganisation und zur Pflege des Auslandskredits entstehenden Verpflichtungen. Abweichend

von Porschlägen, welche Deckung für ausländische Wertzeichen von einzelnen Klassen, den Hypothekengläubigern, Obligationären, Grundbesitzern (Vorschlag Stave) usw. in Anspruch nehmen, also einseitige Belastung

herbeiführen, sollen nach diesem Vorschlage alle Gewerbe die Last tragen.

Die Gruppen würden wiederum zu einer „Allgemeinen Creditgenossenschaft" mit Rechtspersönlichkeit zusammenzuschließen sein. Diese hätte den ausländischen Gläubigern ihrerseits auf Basis der Garantie der

deutschen Erwerbsstände sowohl kurzfristige wie langfristige Handelspapiere zu übergeben. Ferner sollte die „Allgemeine Creditgenossenschafl" (A. C. G.) auch die Gewährung von Krediten in Form von Beteiligungen

des Auslandes in Aktien oder sonstigen Anteilen an deutschen Unternehmungen regeln. Diese Form ist, da sie in kritischen Zeiten nicht zu Erekutionen führen kann und der Anteilinhaber in höherem Grade als der

Gläubiger an dem Gedeihen des Unternehmens interessiert ist, in vielen Fällen vorzuziehen. Die politische und wirtschaftliche Kontrolle dieses — auf alle Fälle nach Deutschland einströmenden — fremden Aktienkapitals

wird eine besonders wichtige Aufgabe des Unternehmens sein.

Die von der A. C. G. ausgegebenen Handelspapiere dienen zur Begleichung von ausgeführten und zur Bezahlung von eingeführten Waren und gelten nur für den Verkehr mit dem Auslande. Es ist verboten,

Vereinbarungen mit ausländischen Kontrahenten zu treffen, wenach dieses Zahlungsmittel der A. C. G. ausgeschlossen wird. Die kurzfristigen Handelspapiere der A. C. G., welche in den Besitz von Inländern gelangen,

sind der Genossenschaft auszuliefern. Die kurzfristigen Zahlungsmittel der A. C. G. sind mit einer Verzinsung von 2A ausgestattet, welche auf einem Anhang derart reguliert wird, daß die Zinsen im Verlauf des Iahres dem
Nennwert zuwachsen und am Iahresschluß in der Währung eines bestimmten ausländischen Staates mit Goldwährung zahlbar sind. Die Papiere haben nur höchstens ein Iahr Umlaufszeit. Die Genossenschaft ist

verpflichtet, die für den Zinsendienst der in Umlauf befindlichen Zahlungsmittel erforderlichen Beträge in Devisen oder in Auslandsguthaben alljährlich in erster Reihe sicherzustellen, abgesehen von den zu diesem Zweck
zur mehreren Sicherheit angesammelten Reserven.

-IV.

Das Geschäftsverfahren der Allgemeinen Credit

Genossenschaft.

Die einzelnen Gewerbetreibenden hätten ihren Bedarf an Rohstoffen bei ihrer Gewerbegruppe anzumelden. Nachdem deren Leitung unter Berücksichtigung der Leistungsmöglichkeit und der Kreditfähigkeit der einzelnen

Produktionsstellen die Höhe des Bedarfs nachgeprüft hat, gäbe sie ihn an die A. C. G. weiter. Der Einkauf der Rohstoffe würde durch an die einzelnen Gewerbe angegliederte Händlerorganisationen oder durch deren

einzelne Mitglieder besorgt. Für den Betrag des Einkaufs geben die Mitglieder der Gewerbe ihren Leitungen Wechsel mit einer Laufzeit, die höchstens der Zeit zwischen Einkauf und Verarbeitung entspricht. Für die

rechtzeitige Einlösung der Wechsel sorgen die ausstellenden Gruppen, welche ihrerseits wieder bei den Kreditnehmern Deckung zu suchen haben. Der Gegenwert aller Verkäufe nach dem Auslande und alle

Auslandsforderungen sind bei der A. C. G. anzumelden und die Valuta aus der Ausfuhr sind in Gemäßheit der mit der Reichsbank und dem Reichskommissar für Ausund Einfuhr bezw. den Außenhandelsstellen zu

treffenden Vereinbarungen an die A. C. G. abzuführen. (Ein Teil der Auslandsdevisen muß dem Staat verbleiben.)

Ankäufe von Rohstoffen durch die A. C. G. werden von dieser mit den Valuten aus der Ausfuhr oder den kurzfristigen Akzepten, oder sonstigen kurzfristigen Handelspapieren der A. C. G. (die also nicht nur zur

Garantie, sondern auch direkt zur Bezahlung dienen) beglichen. Kauft eine Gruppe Rohstoffe, so gibt sie dafür Wechsel an die A. C. G. und erhält dafür nach Maßgabe der vorhandenen Bestände Valuten aus der Ausfuhr

oder kurzfristige Akzepte der A. C. G. Die Gruppe verteilt die Rohstoffe an ihre Mitglieder und erhält dafür Zahlungen in Valuten, Wechseln usw., welche zur Abdeckung der Wechsel der A. C. G. geeignet sind.

Alle Auslandskredite sind an die A. C. G. zu verweisen, wo sie geprüft und weitergeleitet werden. Soweit Auslandskredite mit Ein- und Ausfuhr von Rohstoffen und Waren verbunden sind, soll durch Änderung der

betreffenden gesetzlichen Bestimmungen bei Verpfändung von Rohstoffen das Pfandrecht bis auf die fertigen Waren ohne Unterbrechung ausgedehnt werden können. Die Reichsund Landesbehörden verpflichten sich, jede

Regelung von Valutakrediten zu unterlassen und solche an die A. C. G. zu leiten.

Neben den oben erwähnten kurzfristigen Wechseln würde die A. C. G. auch langfristige auf den Inhaber lautende Papiere auszugeben haben. Denn nur zu einem Teile kann die Einfuhr mit alsbaldiger Ausfuhr wieder

bezahlt werden. Große Einfuhren, wie vor allem diejenigen zugunsten der Landwirtschaft, bleiben im Lande. Für diese ist der Gegenwert nicht anders als durch Kredit zu schaffen. Es ist zu erwarten, daß auf Grund der

Solidarhaftung aller Gewerbe ein solcher Kredit der Spitzenorganisationsleitung eher zugänglich sein wird, als dies bisher gegenüber Einzelhaftung oder auch Gruppenhaftung gelungen ist.

Die A. C. G. müßte festverzinsliche langfristige auf den Inhaber lautende Obligationen auf Grund der Garantien der gesamten Gewerbetreibenden mit ihren Anlagen und Leistungen auegeben können. Derartige

Schuldtitres mit 6 bis 8 A Zinsen würden von amerikanischen Banken wohl übernommen werden, weil sie sich durch Begebung an das Publikum wieder erholen können. Eine solche langfristige Anleihe in Dollars und mit

Bankgarantie ausgestattet, wäre geeignet, das fehlende Betriebskapital für den Geschäftsverkehr mit dem Auslande zu ersetzen, die Passivität der Zahlungsbilanz zum mindesten zu mildern und zusammen mit den

kurzfristigen Wechseln und den Valuten aus der Ausfuhr einen geordneten privatwirtschaftlichen Auslandsverkehr sicherzustellen.

Neben der Beschaffung von Rohstoffen hätte die A. C. G. auch die Abdeckung der bereits bestehenden Auslandsverbindlichkeiten in den Kreis ihrer Aufgaben zu ziehen.

Zur Deckung der Kosten für den Wechseldienst sowie für die Verwaltung, zur Bildung von Reserven und zur Verzinsung des Aktienkapitals berechnet die A. C. G. 5 <X» auf den Wert der Ausfuhr und von allen

Berechnungen in Valuten oder Wechseln 1 <X> Provision. Diese Sätze erfahren eine Revision, soweit dies die Erfüllung des Zweckes erheischt.

v.

Organisation der Allgemeinen Credit-Genossenschaft.

Die Leitung der Genossenschaft wäre so zu gestalten, daß darin alle Erwerbsstände, und zwar Arbeitgeber und Arbeitnehmer, paritätisch vertreten sind, sowie daß insbesondere auch der landsmannschaftliche Aufbau des

Reichs dureh ausgiebige Berücksichtigung der regionalen Interessen gewahrt bleibt.

Die Leitung der Genossenschaft könnte obliegen:

Einem Kuratorium von etwa neun Personen, mit einem Präsidenten und zwei Vizepräsidenten. Das Kuratorium gäbe die Geschäftsanweisungen und die Geschäftsordnung, überwachte die Ausführung und stellt die

Direktoren an. Ferner dem Direktorium, bestehend aus mindestens vier Personen, an deren Spitze als?lirnri3 mter ZNrez ein Generaldirektor stein. Weiterhin dem Hauptausschuß, bestehend aus höchstens 30 Personen, aus

Vertretern der Garantengruppen, wobei außer den durch die Elwerbsstände gebildeten Gruppen noch eine Gruppe der Arbeitnehmer zu bilden und zu berücksichtigen ist. Dem Hauptausschuß wären in ausreichender Anzahl

Vertreter der Interessen der einzelnen Länder bezw. Provinzen beizugeben. Der Hauptausschuß hat die Mitglieder des Kuratoriums zu wählen, welche von der Reichsregierung zu bestätigen sind.

Schließlich der Generalversammlung aller GruppenVertreter.

Schloß Mallinckrodt bei Wetter a. d. Ruhr, im.Februar 1920.

tarl Reütmann, Verlin:

der Wiederaufbau unseres flußenhanüels.

Ie mehr wir uns von den Kampftagen des Weltkrieges entfernen, desto wehr besänftigen sich die allgemeinen Gegensätze und nach einem Abflauen der Produktionstätigkeit und wiederholten Streiks beginnt sich endlich

die Erkenntnis Bahn zu brechen, daß wir diese Wege nicht mehr weiter gehen dürfen, sonst enden wir im Bankerott, wie uns die Verhältnisse in der Levante vor Augen geführt haben.

Wir dürfen uns aber damit trösten, daß außer Amerika und Iapan wohl kein Volk der Erde von den Ereignissen nicht in Mitleidenschaft gezogen ist und die gleiche Übergangswirtschaft durchmachen miß, die für alle von

gleicher Schwere ist.

Selbst den fernsten überseeischen Ländern bedeutet der Krieg ein Aufstauen ihrer Produkte, eine Lahmlegung der mehr oder minder regen Verkehrtmöglichkeiten, was wiederum häufig eine schwierige Wirtschaftslage,

ein Sinken des Geldstandes und damit der Wohlfahrt des betreffenden Landes zur Folge hatte.

Wird es nun möglich sein, aus diesem Dilemma herauszukommen? Besteht vor allem für uns die Möglichkeit, in absehbarer Zeit unsern Außenhandel wieder aufzubauen und zu früherer Blüte zu bringen, rrie wir sie vor

dem Iahre 1914 gekannt haben? Diese Frage ist nicht unschwer zu beantworten. Wenn auch die heutigen Schwierigkeiten durch die Zwangsherrschaft und die erneute Blockade noch immer sehr groß sind, ganz abgesehen

von unseren schlechten Finanzverhältnissen und dem geringen Stand unserer Valuta, so kann es doch nicht zweifelhaft sein, daß ein Volk, dessen Waren vor dem Kriege in allen Ländern der Erde zu den

begehrtesten'zählten, weil wir stets Qualitätsarbeit lieferten und den Kunden nicht übervorteilten in Preisfragen, sich wohl wieder aufzuraffen verstehen wird, um seine alten Gebiete in möglichst kurzer Zeit



zurückzuerobern und seinem Welthandel wieder die frühere Größe und Beliebtheit zu verschaffen.

Wir haben nun allerdings seit der Revolution große Fehler begangen. Die Einführung des Achtstundentages ist an sich für verschiedene Arbeiterklassen gewiß nicht zu verkennen, aber die Entwickelung dieses Problems

hat gezeigt, daß m.',n in der Produktion hierdurch imm:r mehr zurückgekommen ist, vielfach sogar soweit, daß sich die Betriebe entschlossen, zu schließen, weil sie keinen Nutzen mehr hatten. Auch die

Eewerbslosenunterstützung hat das Uebrige getan.

Wie dürfen vor allen Dingen nicht vergessen, daß wir heute nicht nur tüchtige und fleißige Arbeiter notwendig haben, sondern in allen Klassen mehr denn bisher zu arbeiten haben werden, um zu einer Gesundung zu

kommen. Der Wiederaufbau unseres Außenhandels erfordert eine starke Hand und nicht Schlappheit bei den wirkenden Kräften, sondern in solchem Umfange nützliche Arbeit, wie sie von uns größtmöglichst geleistet

werden kann. Nur durch rastlose, kräftige Arbeit, auch des Einzelnen, führt uns in absehbarer Zeit der Weg in geebnete Bahnen, die wir ja alle möglichst bald betreten möchten.

Was uns weiter nottut, ist Sparsamkeit. Unser Volk hat sich nur allzusehr in den Vergnllgungstaumel gestürzt, die Spielleidenschaft und Tanzwut haben Formen angenommen, die den gewollten Erfolg in dieser schweren

Zeit nur aufhalten, und w:nn ihre weitere Duldung geschieht, könnte dieser Zustand den baldigen Verfall herbeiführen.

Wir haben die größte Ursache, arbeitsam und sparsam zu sein, um für den Außenhandel zu produzieren, denn wenn wir nicht erportieren, können wir aueh nicht importieren. Hieraus ergibt sich für uns die Folgerung, daß

immer neue Arbeitslust zu größerer Produktion führen muß, um 71) Millionen Menschen ernähren zu können, sonst bleibt uns nur die eine Möglichkeit, diese erportieren zu müssen, wie sich dies in den achtziger Iahren

gezeigt hat. Es müssen bei ungünstiger Produktion mindestens 60 Prozent unseres Velkes auswandern und der übrigbleibende Teil wäre gezwungen, die Lebensweise unserer Vorfahren anzunehmen, sofern das industrielle

Leben nicht mebr pulsiert.

Wer sehen will, erkennt, wie schnell sich die unheilvollen Symptome während der Revolution vermehrt haben, die einen Niederaufbau des Wirtschaftslebens bedrohen. Ueberall gestalten sich die Finanzverhältnisse

weiter ungünstig, nirgends ergeben sich aus den heutigen Verhältnissen günstige Perspektiven. Unsere ungünstige Valuta hat für den außerdeutschen Markt den Vorteil, daß wir viel billiger als die dortige Konkurrenz zu

liefern in der Lage sind und unsere Artikel schnell absetzen könnten, wenn nicht bei uns großer Warenhunger vorhanden wäre. Unsere Läger sind geräumt, Rohstoffe sind nur schwer zu haben, der Kohlenmangel und die

Transportschwierigkeiten zu Lande und zu Wasser stehen einer forzierlen Fabrikation hemmend im Wege.

Es haben sich nun allerdings in mancherlei Beziehung schon verschiedene Fortschritte gezeigt, um eine Besserung der Lage herbeizuführen, aber diese genügen allenthalben noch nicht, weil sich aus den veränderten

schwierigen Verhältnissen immer neue Komplikationen ergeben, die sich erst im Laufe der Zeit werden beseitigen lassen.

Der Import ist ebenso notwendig, wie der Erport. Nur wo ein reger Auelausch von Waren stattfindet, wie er schon vor dem Kriege bestand, können sich die finanziellen Verhältnisse und mit ihnen die gesamte Lage eines

Volkes bessern, ganz besonders trifft dies bei uns zu, wo wir darauf angewiesen sind, Lebensmittel und Rohstoffe aus dem Ausland zu ergänzen. Sind wir in der Lag/e, hierfür Fertigwaren auszuführen, so kann hierin ein

großer Vorteil für die Entwicklung der Verhältnisse erblickt werden, der sich noch erhöht, wenn es gelingt, schon für das Uebergangestadium durchaus gesunde Zollverhältnisse zu schaffen.

Es bestehen tatsächlich eine ganze Reihe von schwerzulösenden Aufgaben, aber die Aussichten sind für den deutschen Handel und die deutsche Industrie so günstig, daß der Versuch zur Besserung unserer Lage

möglichst schnell und gründlich gemacht werden muß. An Arbeit mangelt es gewiß nicht. Unsere Betriebe mit ihren heruntergewirtschafteten Einrichtungen, Maschinen und Werkzeugen, in gleicher Weise unsere

Verkehrseinrichtungen und nicht zuletzt unsere Landwirtschaft bieten uns hinreichende Gelegenheit, einen großen Arbeiterstamm auf Iahre hinaus andauernd zu beschäftigen; wenn wir außerdem hierbei unsern Erport

berücksichtigen wollen, so muß sich hieraus eine vielfach gesteigerte Leistungsfähigkeit ergeben. In dieser Hinsicht ist es erfreulich, daß bei unsern Arbeitern mehr und mehr die Erkenntnis nach Selbsterhaltung Platz greift,

und wenn sich die Arbeitsverhältnisse und die notwendigen Lebensbedürfnisse erst gründlich verbessert haben werden, besonders letztere billiger anzutreffen sein werden, dann wild auch das Vertrauen zu den unheilvollen

Führern in der Arbeiterschaft von selbst abflauen, wie ihre ganzen Bestrebungen verändern. So lange aber nech die Zwangswirtschaft ihre lähmende Wirkung ausübt, vermag sich der Außenhandel nicht mit der

notwendigen Schnelligkeit zu entwickeln, je später die Rückkehr zur freien Wirtschaft, desto massenhafter und nachhaltiger die Verelendung.

Das Hindernis ist unzweifelhaft in der einstweiligen viel zu geringen Leistungsfähigkeit zu suchen, denn wenn unsere industrielle Ergiebigkeit größer sein würde, wäre der Uebergang zur freien Wirtschaft ohne weiteres

möglich und müßte ganz von selbst kommen. Gewiß wird der Uebergang eines schönen Tages schmerzlieh sein, aber je länger dieser Schritt hinausgeschoben wird, worden die Schmerzen kleiner oder größer.

Vor allem erwarten wir aber von der Regierung eine gesunde Wirtschaftspolitik, die für ein möglichst schnelles Abbauen der Zwangswirtschaft eintritt und hierdurch dem Außenhandel die Wege ebnet. Mit rücksichtsloser

Strenge muß gegen die Schieber und den Schleichhandel vorgegangen werden, damit nicht etwa weiterhin ganze Waggonladungen von unseren knappen Lebensmittelvorräten ins Ausland befördert werden können. Die

Ein- und Ausfuhr muß grundsätzlich durch eine gesunde Zollpolitik geregelt werden und nicht zuletzt müssen sich auch Mittel und Wege finden lassen, unsere Handelsschiffahrt wieder aufzubauen, damit unsere Produkte

nicht etw/i durch teure Frachten auf fremden Schiffen unnötigerweise verteuert werden.

Unserer finanziellen Lage wäre sicherlich nicht damit gedient gewesen, wenn wir zur Aufnahm? von Anleihen in fremden Staaten geschritten wären; hierdurch gelangt man nur immer tiefer in Schuld und begibt sich

zuletzt wohl gar seiner sämtlichen Rechte. Wenn ein Staat aus sich selbst gesundet, soweit hierzu noch die geringste Möglichkeit besteht, so ist dies immer noch der sicherste Weg, einem Bankerott zu entgehen, und kann

der neuen Spar- und Prämienanleihe nur mitlnteresse begegnet werden. Es bestehen wohl keine Zweifel, daß hierdurch die bestmöglichsten Entwickelungsstufen sich ergeben werden, zumal ohnehin schon die günstigen

Zeichnungsbedingungen die Aussichten der Emission als günstig erscheinen lassen.

Die Forderung nach Sozialisierung hat sich in letzter Zeit ziemlich abgeschwächt und m.m hat inzwischen erfahren müssen, daß die sozialisierten Betriebe nicht nur keinen Gewinn abwerfen, sondern derart große

Zuschüsse erfordern, daß ihre Weiterführung zur Unmöglichkeit wurde. In gleichem Sinne wird man sich davon zurückhalten müssen, den Arbeitern gute Worte zu geben, damit sie wieder arbeitefreudiger werden. Es wird

hierdurch bei den Arbeitern der Anschein erweckt, daß sie eigentlich nur dem Kapitalismus zuliebe wieder arbeitstüchtic werden müßten, also anderseits ohne Arbeitsfleiß auch ohne diesen eristieren körnten. Aberdie

Dinge liegen doch so) daß der Kapitalismus zwar ohne die Arbeiterschaft nicht eristieren kann, die Arbeiterschaft aber noch viel weniger ohne den Kapitalismus. Ie höher die Arbeitsleistung der Arbeiterschaft steigt, desto

ertragreicher wird die Produktion, die Folge davon ist, wir können Produkte nach dem Ausland verkaufen, unsere Valuta steigt wieder, wir können demzufolge billiger Rohstoffe und Lebenemittel hereinbekommen, damit

sinken die Inlandspreise, der Arbeiter bekommt fül sein Einkommen mehr, er lebt also in jeder Beziehung besser; und das ist ja wohl jeder vernünftigen Arbeit Zweck!

Wenn alle diese Forderungen und Wünsche in aufrichtiger und intensiver Zusammenarbeit schnellstens gelöst werden, und vor allen Dingen Arbeit und freie Wirtschaft unserm Handel das nötige Rückgrat schaffen, dann

wird es nicht ausbleiben, daß die innere Ruhe es uns in ganz kurzer Zeit ermöglicht, unseren Außenhandel nicht nur in die alten ausgetretenen Bahnen wieder einzulenken, sondern darüber hinaus neue erweiterte

Absatzgebiete zu schaffen.

Erich iazarufson:

Zum Problem üer intervalutarischen Kurse.

Das internationale Problem der intervalutarischen Kurse wird merkwürdigerweise meist nur vom Standpunkte des eigenen Staates aus behandelt. Man betrachtet es gewöhnlich nur soweit, wie die eigene Valuta davon

berührt wird. Dabei kommt man bestenfalls zu Teillösungen und übersieht, daß die Maßnahmen der eigenen Finanzpolitik nicht unabhängig sind von denen anderer Staaten. Eine wirkliche Lösung des Problems kann nur

auf dem Wege internationaler Regelung gefunden werden. Einen hierbei gangbaren Weg sollen die folgenden Zeilen aufdecken, ohne daß damit die Möglichkeit anderer Lösungen bestritten werden soll.

Es dürfte Einigkeit darüber bestehen, daß der wichtigste Grund für das Schwanken der intervalutarischen Kurse das wechselnde Verhältnis von Angebot und Nachfrage der verschiedenen Valuten ist. Alle anderen

Gründe, wie Vertrauen in die fremde Wirtschaftskraft, Spekulation usw. treten demgegenüber an Bedeutung zurück. Dabei ist auch gleichgültig, welch? Momente jedesmal für ein Steigen oder Fallen von Angebot und

Nachfrage maßgebend sind. Sichtbar wirksam werden nur diese beiden Gründe selbst. Es ist also augenscheinlich, daß man durch die Herstellung eines konstanten Verhältnisses von angebotenen und begehrten Valuten eine

Stabilisierung der intervalutarischen Kurse selbst erzielt.*)

Es ist eine alte Sache, daß der Verkäufer einer Devise einen möglichst hohen, der Käufer einen möglichst niedrigen Preis erreichen will. Findet also der Verkäufer

') Auf einem ähnlichen Gedanken beruhte ja schon die berühmte Devisenoelilik der öfterreich>sch-ungari !chen Ncmt vor dein Kriege. Als Maßnahme nur eines Slaales war sie aber in ihren Wirkungen »olwendig

unuollkommen.

eine Stelle, im Vergleich zu der niemand mehr zahlt, so wird er dort verkaufen. Findet umgekehrt der Käufer eine Stelle, im Vergleich zu der niemand weniger fordert, so wird er dort kaufen. Die Losung des ganzen

Problems liegt also offenbar in der Schaffung solcher Stellen, die beide Aufgaben gleichzeitig erfüllen; und zwar müßten sie an jedem Weltverkehrsplatze eingerichtet werden, an dem das Bedürfnis nach Umtausch der

Vakuten herrscht.*)

Das Problem liegt ähnlich wie das der Regulierung des Goldpreises. Bekanntlich hatten die Staaten der Goldwährung vor dem Kriege ein bestimmtes Verhältnis von Gewichtseinheit Gold zur Werteinheit des Geldes

festgelegt.-"") In diesem Verhältnis waren beide gegeneinander bei den Zentralbanken austauschbar. Wer also Gold kaufen wollte, brauchte keinen höheren Preis anzulegen, als ihn die Zentralbank fordern durfte; wer Gold

verkaufen wollte, brauchte sich mit keinem geringeren Preis zu begnügen, als ihn die Zentralbank gewähren mußte. Die Aufrechterhaltung dieses vom Staate obrigkeitlich angeordneten Werlverhältnisses war dadurch

gesichert, daß durch die Bestände der Zentralbanken die Stellung des Staates viel stärker war als die der anderen Goldhändler.

Zwei Voraussetzungen müssen also gegeben sein, damit im intervalutarischen Verkehr eine gleiche Stabilität der Wertverhältnisse gesichert werden kann: Obrigkeitliche Anordnung und Bereitstellung einer hinreichend

großen Menge von Devisen bei den Verwaltungsstellen. Ausgehen kann die obrigkeitliche Anordnung nur von der Gesamtheit der Staaten, die an der Regelung beteiligt sind. Es wäre also ein internationaler Vertrag

notwendig. Es ist nicht notwendig, daß alle Staaten mit eigener Währung dabei mitwirken; doch würde das Fehlen wichtiger Handelsstaaten den praktischen Erfolg einer Vereinbarung stark einschränken. Sehr wohl

möglich und empfehlenswert wäre es, wenn der Völkerbund die Angelegenheit in die Hand nähme. Doch müßten dann alle Handelsstaaten ihm angehören, also insbesondere auch Deutschland und die Länder der

ehemaligen österreichisch-ungarischen Monarchie. Im Übrigen kommt Art. 24 des Versailler Friedensvertrages in Betracht, der künftig zu errichtende Stellen und Ausschüsse zur Regelung internationaler Angelegenheiten

dem Bunde unterstellt.

Ihrem Inhalt nach hätte die Vereinbarung feste Kurse für die Valuten der beteiligten Staaten festzusetzen, also zu bestimmen: Soundsoviel Franken — soundsoviel Mark — soundsoviel Kronen A soundsoviel Pfund

Sterling usw. Diese Festsetzung dürfte im allgemeinen nur geändert werden, wenn und insoweit einer der Vertragsstaaten zu einer neuen Währung übergeht. Als Basis würde, wenn alle Länder Goldwährung hätten, das

Goldmünzpari das Gegebene sein.

') Eine Konzentrierung dieses Verkehrs auf die wichtigslen Plätze wäre sehr wünschenswert, aus praktischen Gründen aber wolil nur in engen Grenzen durchführbar. ", Es betrug z. V. in Teutschlands 500 x Gold A
t
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Mk.

Stellt man nämlich die Goldmünzen eines Landes ungünstiger als die der anderen Länder, so würden sie in diese Länder abfließen, um dort umgeschmolzen zu werden. Da nun im Kriege viele Länder zur Papierwährung

übergegangen sind, so hat man nicht ein solch bequemes Pari als Basis. Man müßte sich da irgendwie einigen. Solche Kurse, wie wir sie jetzd haben, kann man natürlich nicht ohne weiteres wählen, da wir in einem

Ausnahmezustand leben. Man konnte etwa den Durchschnitt der Kurse in einem gewissen Zeitraum berechnen und diesen zu Grunde legen. In dem Maße, in welchem sich das innere Geldwesen eines der beteiligten stauten

verbessert oder verschlechtert, könnte in größeren Zeitabständen eine Revision der Kurse vorgenommen werden. Denn die Festlegung eines ewigen Kruses würde vermutlich an den Unberechenbarkeiten der Wellwirtschaft

scheitern. Der Wert der vorgeschlagenen Regelung wird dadurch nicht vermindert; denn sie verhütet ein wildes Auf und Ab der Kurse 26 intinitrilu.

Die Durchführung der Kurssicherung könnte am besten den Niederlassungen der großen Banken der verschiedenen Länder anvertraut werden, die ja überall bereits vorhanden sind. Bei ihnen müßte jeder Vertragestaat

eine gewisse Menge an staatlichem Geld in Metall und Noten und auch an Wechseln niederlegen. Die Menge muß so groß sein, daß die betreffende Bank oder mehrere an einem Platz befindliche Banken gemeinsam eine

stärkere Aufnahme- und Abgabefähigkeit in allen Valuten besitzen als alle anderen Valutahändler. Der niedergelegte Betrag wäre eine eigentümliche Art von eiepuziturn irreguläre. Die Verwendung stünde nämlich den

Banken nicht völlig frei, sondern wäre auf den Zweck beschränkt, die Valuten an dem betreffenden Markt auf der festgelegten Höhe zu halten. Soweit dies die Banken aus eigenen Mitteln tun könnten, müßten sie es auch.

Die Tätigkeit der Valutastellen ist ohne weiteres klar. Ist an einem Platz das Angebot in einer Valuta überwiegend, so muß es den Verkäufern freistehen, den Überschuß an die Bankstelle abzuführen. Ist hingegen die

Nachfrage stärker, so müßte die Stelle eine genügende Menge der Valuta zur Berfügung stellen. Beide Male muß natürlich der international festgesetzte Kurs gelten. Bei einer zu starken Beanspruchung in der einen oder

anderen Richlung wäre es vielleicht zweckmäßig, eine Umwechslungsprovision einzuführen. Sie darf aber nicht zu hoch sein, da sonst der ganze Zweck der Organisation vereitelt wäre. Im übrigen würde es sich empfehlen,

die Kosten auf die Vertragsstaaten zu verteilen. Als Schlüssel könnte etwa die Zahl der im Auslandshandel tätigen Kaufleute dienen.

Bei der vorgeschlagenen Regelung würden 2 Momente, deren Bedeutung für die Valutabewegung nicht unterschätzt werden soll, in einem der Stabilität günstigen Sinne beeinflußt. Die Spekulation wäre vollkommen

ausgeschaltet. Denn sie hätte gar keine Möglichkeit, auf Gewinne zu hoffen. Das wirtschaftliche Vertrauen könnte auch nur geringen Einfluß üben und würde überdies durch die internationale Gemeinschaft nur gefördert.

Es könnte gegen diese intervalutarische Regelung vielleicht die Befürchtung geltend gemacht werden, daß dadurch leicht in einem Lande Störungen des inneren Geldmarkts hervorgerufen werden könnten, wenn nämlich



die Valuta des betreffenden Staates vom Ausland stark begehrt würde. Man könnte sagen, es würde dann viel Geld einströmen, das notwendigerweise die Preise treiben müßte. Allein, es ist falsch zu meinen, die Inflation

hinge von der absoluten Geldmenge ab. Sie ist vielmehr eine Funktion der Vermehrung der relativen Geldmenge, nämlich im Verhältnis zum Güterumsatz. Wird nun wirklich eine Valuta vom Ausland stark verlangt, so ist

das ein Zeichen, daß der betreffende Staat sehr Ausfuhrkräflig ist oder Schätze birgt, deren Hebung einen großen Kapitalaufwand verlangt und lohnend macht. Die Geldvermehrung wäre also nur die Folge einer

Produktionssteigerung. Daraus kann aber keine Inflation entstehen.

Gefährlicher wäre eine Einwirkung der innerstaatlichen Finanzpolitik auf die Festigkeit der intervalutarischen Regelung. Wenn nämlich ein Staat, wie es das Deutsche Reich in den letzten 5 Iahren leider tat, seine

Verpflichtungen nicht mit dem Gelde erfüllt, das er aus dem Volksvermögen schöpfen kann, sondern durch fortgesetzte Vermehrung des Papiergeldes, wenn er also zusätzliche Kaufkraft schafft, ohne daß dem eine

Produktionssteigerung gegenübersteht, so schafft er selbst eine Inflation auf seinem Geldmarkt. Die so entstehenden überflüssigen Geldmengen würden bei der vorgeschlagenen intervalutarischen Organisation vermutlich

das Bestreben zeigen, sich in fremde Geldsorten umzuwandeln. Das würde umso mehr eintreten, je lohnender bei steigenden Inlandepreisen die Einfuhr aus dem billigeren Ausland sein würde. Dadurch würden aber die

Preise im Ausland in die Höhe getrieben, Störungen im Wirtschaftsleben würden sieh fühlbar machen und natürlich auch auf das Geldwesen wirken.

Gegen solche Gefahren muß der internationale Geldverkehr geschützt werden. Die beteiligten Staaten müßten sich daher auf das strengste verpflichten, nicht durch irgendwelche offene oder heimliche Methoden

zusätzliche Kaufkraft zu schaffen. Kann ein Staat seinen Bedarf nicht durch Steuern und Monopole decken, so darf ihm nur der Weg der Anleihe, insbesondere der internationalen Anleihe offen stehen.

Was nun die praktisch-politische Seite der Frage anlangt, so sind natürlich Deutsehland und die anderen Länder, deren Valuta ständig stärker bedroht ist, am meisten an der internationalen Regelung interessiert. Erleben

wir dech bei den sich immer häufiger wiederholenden Kursstürzen einen immer tieferen Stand der Mark. Es ist nun klar, daß eine Organisation, wie sie hier angeregt wird, nichA sofort in Tätigkeit treten kann. Auch müßte

erst mal festgestellt werden, wieweit der gute Wille bei den in Betracht kommenden Staaten vo>handen ist. Was sich aber vielleicht schon jetzt erreichen ließe, ist eine Begrenzung unseres ValutaKurses nach unten hin.

Die Staaten, in die wir einführen, haben dech ein gewisses Interesse daran, daß ihre heimische Konkurrenz durch den immer weiter fallenden MarkkurZ nicht völlig erdrückt wild. Umgekehrt muß die ausländische Einfuhr

damit rechnen, daß unsere schlechte Valuta allmählich stärker wirken wird als dieschärfsten Prohibitivzölle. So läßt sich vielleicht Geneigtheit bei den neutralen Etaaten, möglicherweise auch bei manchen unserer Gegner,

finden, ein Übereinkommen zu treffen, wonach in der oben dargelegten Weise wenigstens ein Unterschreiten des bisher tiefsten Kursstandes der Mark verhütet werden kann. An diesen Anfängen könnte dann später die

weitere Organisation der intervalutarischen Kurse anknüpfen.

Paul Sorgenfrei:

Resignation.

Die Geschichte des deutschen Parlamentarismus lehrt, daß die Gegenwart zu einem großen Teil auf dem Boden steht, den jene Männer bereitet haben, die in den Iahren 1848— 1850 im damaligen Parlament die deutsche

Sache verfochten, wie z. B. Simson und Baumstark, von denen Fürst SolnN im Jahre 1850 schrieb, daß solche Namen auch fortan genannt werden sollten, wo es sich nicht mehr um das Erkämpfen des Sieges, sondern um
das Reifen und um den Genuß seiner Früehte handelt. Aber: wie wenig weiß die Gegenwart von jenen Zeiten und von jenen Männern! Das Historische, insbesondere das historische Werden und das historisch Gewordene,

scheint völlig vergessen in einer Art Gegenwartsrausch, in dem der deutschen Welt die Besinnung fehlt. Es ist dies ein bedenkliches Zeichen von Oberflächlichkeit, die sonst dem deutschen Wesen entschieden fremd ist. Es

ist, als ob sich das eigentliche und wahre Deutschtum gar nicht herauswagte in die Öffentlichkeit.

Wie weit wir mit unserem Parlamentarismus gekommen sind, sehen wir. Es wird geredet und geredet: der Worte sind genug gewechselt, dech Taten? Es mangelt daran in der inneren wie äußeren Politik. Und das

Parlament, das doeh das Volk vertreten soll, versagt in vielfacher Hinsicht und ist zu einem Tummelplatz rhetorischer Übung und parteipolitischer Auseinandersetzungen geworden. Es fehlt an Männern, die so hoch über

den Parteien stehen, daß sie unbeeinflußt und unparteiisch urteilen und danach handeln. Man sieht es der jetzigen Regierung auf den ersten Blick an, wes Geistes Kind sie ist; immer kommt die Partei zu Worte, immer tritt

die Partei hervor. Schließlich ist man auf dem Standpunkt angelangt, den das bekannte Studentenlied so treffend kennzeichnet: Am Präsidium sitzt ein Greis, der sich nicht zu helfen weiß. Infolgedessen schwankt man hin

und her, man weiß nicht recht, was man tun soll, — und wenn so weit erst eine Regierung gekommen ist, dann sieht es sehr schlimm aus.

Freiheit und Gesetz. Wieviel Mißbrauch wird mit diesen beiden Begriffen getrieben! Freiheit wurde gleichbedeutend mit Frechheit, und Gesetze waren dazu da, umgangen und verletzt zu werden. Daneben machte sich

auch eine sonderbare Freiheit geltend, die nichts weiter als das Gegenteil dessen darstellt, was man im gewöhnlichen Leben unter Freiheit versteht: zum Beispiel wurde Religions- und Gewissensfreiheit gewährleistet, aber

wehe, wenn jemand Religion und Gewissen zeigt! Cr wird als unmoderner, rückständiger Mensch gebrandmarkt. Die Abschaffung des Religionsunterrichts in der Schule ist ein bedenkliches Zeichen der modernen Freiheit!

Im Iahre 1850 schrieb F. Dannenberger in freier Umdichtung der bekannten Schillerworte:

Zwei Worte nenn' ich euch inhaltschwer,

Die Freiheit mit dem Gesetz im Bunde,

Entwinden wird sie euch keiner mehr,

Sie machten durch Deutschland die Runde.

Doch walten nicht beide im engsten Verein,

Wird stets die Freiheit gefährdet sein.

Die jetzige Zeit ist ein trübes Bild von Freiheit und Gesetz. Es scheint mitunter, als ob man die Freiheit dazu benutzt, um das Gesetz verletzen zu können.

Hatte sich Deutschland einen geachteten Namen als Weltmacht errungen, hatte es sich das Meer mit erobert und dadurch Kolonien, und hatte diese Entwicklung Deutschlands den Neid und Haß Englands so weit

gesteigert, daß dasselbe den Krieg als willkommenen Anlaß nahm, Deutschland, den Nebenbuhler, von seiner Höhe zu stürzen, so scheint es, als ob das einst so mächtige Deutsche Reich nun von seiner Weltpolitik

zurückkehren müßte zu jenem Stande, den es einnahm, als Karl Immermann es noch zu erleben wünschte, „daß uns Weltmeer und Kolonien erzwungen werden, ohne welche Deutschland der Staat des Details und der

bloßen Wissenschaft bleibt, seine riesenhaften Kräfte aber nie entwickeln kann". Es ist dies ein bis vor kurzem unbekannt gebliebenes nationales Bekenntnis jenes Dichters aus dem Iahre 1839. Weltmeer und Kolonien hatte

sich Deutschland errungen, um beide jetzt zu verlieren. Wird es die Kraft haben, sie sich wieder zu erobern? Soll Deutschland das Land der „bloßen Wissenschaft" bleiben, womit es vielleicht nun seinen Feinden dienen

kann und —darf? Daß man den Deutschen immer noch riesenhafte Kräfte zutraut, das zeigen Stimmen aus dem Auslande, — dann auch die Angst der Franzosen und Engländer, daß sich diese Kräfte zugunsten

Deutschlands wieder entfalten könnten, darum die boshafte Knebelung des deutschen Riesen! Wenn man den Deutschen noch die Luft abzapfen könnte, man täte es, um ihnen nur ein Eristenzminimum zu lassen, das ihnen

gestattet, das wieder gutzumachen, was es „verbrochen" hat!

Und was tut der Deutsche, um diesem unwürdigen Zustande entgegenzutreten? Er zerfleischt sich selber, er arbeitet mit aller Kraft, die ihm noch zu Gebote stebt,' den Feinden in die Hände! Das ist das traurigste Kapitel

in der ganzen deutschen Geschichte. Parteigezänke und Parteikampf trüben für die großen Fragen der Politik die Augen, die offen und klar zu halten der Deutsche gerade jetzt sehr nötig hätte! Der Krieg scheint es nicht

vermocht zu haben, das alte berüchtigte Charakteristikum der Deutschen auszurotten. Man gründet Vereine, man gründet Parteien, man spricht sehr viel — und unsere Gegner aus dem Kriege machen unsere Politik! Noch

fehlt dem deutschen Volke der starke Geist und der starke Arm, die nötig sind, um ihm wieder den Platz an der Sonne zuzuteilen. Werden sie sich finden, und wann??

Universttätsprofessor Julius donath:

Massensuggestionen

.

Die furchtbare Tragödie des Weltkrieges, über die nun der Vorhang langsam herabrollt, und der beispiellose Zusammenbruch, an dessen Trümmern wir stehen, hat dem Psychologen und Psychopathologen an

Suggestionen so vieles und in so beherzigenswerter Weise dargeboten, daß wir wohl eine kurze Zeit dabei verweilen dürfen. Welch Heer von Suggestionen wurde bei den kriegführenden Nationen hüben und drüben

aufgeboten, um sie zu diesem Völkerringen anzutreiben, dessen Ausgang jede Partei zu ihren Gunsten wenden wollte, niemand aber voraussehen konnte! Dort: Kampf für Recht und Freiheit und den Schutz der kleinen

Nationen, Bedrohung von Englands Welthandel, Seeherrschaft und Indien, Revanche und Gloire, Kampf gegen preußische Eroberungssucht und Barbarei, Rußlands Erwürgung durch gemanisches Wesen und deutsche

Industrie, Italiairredenta, Selbstbestimmungsrecht der Nationen, Uneingeschränktheit von Amerikas Handel; hier Kampf um ein ehrenhaftes Dasein, Hebung des Ansehens, Ausbreitung der Einflußsphäre nach Osten,

Entwicklung von Handel und Industrie, Brechen der Seetyrannei Englands usw. Aber all diese Schlagworte sind nur ein Symbol für die sich darunter bergenden wahren Beweggründe und sind ebensowenig identisch mit

ihnen, wie die Flagge, welche die Kontrebande deckt. Drängen und Ringen um wirtschaftliche Vorherrschaft und deren Sicherung durch militärische und politische Macht sind der Urgrund all dieser Erscheinungen, der

gleichen Wurzel

entstammend wie der Kampf ums Dasein des Individuums und der Art bei Tieren und Pflanzen. Und als ein solches Schlagwort von mächtiger suggestiver Wirkung erweist sich jetzt im Kampf der politischen Parteien das

Wort „christlich", mit welcher Parole eine ganze Reihe von Parteien mit einander in Wettbewerb tritt. Natürlich soll damit die christliche Liebe gemeint sein und die erhabenen Worte der Evangelien verstanden werden:

„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst", und jene, die dieses prächtige Schiboleth in die Massen werfen, und jene, die es eifrig auflesen, sind vollkommen überzeugt, daß solch göttliche Wahrheit nur die Evangelien ziert

und Christen und luden dadurch wie Lämmer von den Böcken reinlich geschieden werden. Und köstlich ist ein solches Losungc wort, denn schon Mephisto lehrt's dem Schüler:

Mit Worten läßt sich trefflich streiten,

An Worte läßt sich trefflich glauben,

Von einem Wort läßt sich kein Iota rauben.

Und doch finden sich diese Worte, wie jeder mäßige Bibelkenner weiß, in den Büchern Mosis, und Hillel, der sanfte Hohepriester in Ierusalem, der den Satzungen der Heiligen Schrift überall eine milde Auslegung gab

und die Denkweise der im Kommunismus lebenden Essener sich zueigen machte, lehrte ausdrücklich, ohne etwas Neues sagen zu wollen: „Tue Anderen nicht, was Du nicht willst, daß Andere Dir tun sollen". Und als

Hillel starb, war Iesus 10 Iahre alt, der doch selbst erklärte, daß er keine neue Lehre bringen wolle. In der Tat ist die „goldene Regel" viel-viel älteren Ursprunges, Confueius, der große Weise Chinas, lehrte 500 Iahre v.

Chr.: „Tue Anderen nicht, was Du willst, daß er Dir nicht tun solle. Du brauchst nur dieses Gebot allein, es ist die Grundlage aller anderen Gebote". Aber die älteste Quelle entstammt Indien und in der Mar Müllerschen

Übersetzung der „Rig-Veda", im epischen Gedichte „Mahabharaw" und in anderen uralten hindostanischen Werken heißt es mehr als ein Iahrtausend v. Chr.: „Tue Anderen nicht das an, was Dich selber beleidigen würde."

Auch die Weisen und Philosophen Griechenlands: Pittaeus, Tl'ales, Aristippus, Isokrates, der Pythagoräer Sertus, Aristoteles, die im Zeiträume von 650— 338 v. Chr. gelebt, haben dasselbe gelehrt. Und selbst das fast

übermenschliche Gebot: „Liebe Deine feinde!" wurde schon von Confueius erörtert, der auf die an ihn gerichtete Frvge, was er von dem Grundsatze halte, daß man Unrecht mit Güte vergelten müsse, die

menschenmögliche Antwort erteilte: „Wemit willst Du dann das Gute vergelten? Vergelte Unrecht durch Gerechtigkeit und Güte durch Güte".

Trotz alldem ging es der ganzen Bibel im Laufe der Iabrhunderte sehr schlicht seitens der Kirche. Das Toulouser Konzil im Iahre 1229 verbot Laien irgendwelche Bücher der Bibel, ausgenommen einen Psalter oder

Brevier nebst Rosenkranz, in ihrem Besitze zu haben unter Androhung der Bestrafung dureh die heil. Inquisition, wurde das Fest des Apostels St. Iakob im Hofe des Zollhauses dieser Stadt durch die Verbrennung

protestantischer Bücher gefeiert, welche dazu bestimmt waren, die zarten Seelen unserer Kinder zu vergiften. Von diesem Ereignis bis zur Wiedereinsetzung der Inquisition ist nur ein Schritt. Sogar die Regierung scheint

nicht abgeneigt zu sein unsere Wünsche zu verwirklichen und daher ist es nur gerecht, wenn wir uns diese neue Wendung der Dinge rasch zu Nutzen machen, um sobald als möglich die Erfüllung unserer Hoffnungen zu

erreichen. Die Herrschaft des heil. Tribunals der Inquisition wird dann noch weit ruhmvoller und segensreicher sein in ihren Errungenschaften, als sie es in der Vergangenheit jemals gewesen ist. Welch ein Tag der Wonne
wird das für uns sein, wenn wir erst Freimaurei, Spiritisten, Freidenker und sonstige Antiklerikale in den Flemmen der Inquisition sich winden sehen." Der Aufsatz zählt dann mit Stolz die oben genannte furchtbare Zahl

der Opfer der Inquisition spezifiziert auf und ist diese also nicht etwa einer ketzerischen Quelle entnommen. Noch vor wenigen Tagen ging eine Notiz durch die Zeitungen, daß man einem in Spanien verstorbenen

schwedischen Maler wegen seines protestantischen Glaubens ein anständiges Begräbnis auf dem dortigen Gottesacker verweigert hatte. Wenn solches mittelalterliches Düster des religiösen Denkens und Fühlens in

germanischen, skandinavischen, angelsächsischen und französischen Landen nicht mehr vorkommt, so geschieht es nicht, weil man jetzt biblischer oder christlicher fühlt und denkt, sondern weil man, vom Geiste der

Wissenschaft erleuchtet, allgemein menschlicher geworden ist. Und dasselbe gilt für die luden, für die das alte Testament neben dem zornentbrannten, racheschnaubenden Gott, der im Kriege gegen Amalek alle Männer,

Weiber und Kinder auszurotten befohlen hat, auch den Gott der Langmut, der Gnadenfülle und der Sündenund SchuldVergebung verkündet. Und alle hohen Kulturen Asiens sowohl, wie die von Hellas und Rom haben zur

selben Ethik geführt. Gibt es eine erhabenere Sittlichkeit, als die von Buddha, Sokrates, den Stoikern, von Mare-Aurel, dem Philosophen auf dem Kaiserthrone, gelehrt und geübt wurde? Und hat auch nicht die Kirche

Piatos idealistische Philosophie anerkannt und sich zu eigen gemacht? Kaum hat es etwas Edleres gegeben, als den Gegenkaiser Julian, „Apostata" genannt, weil er der Kirche abtrünnig geworden, sich wieder dem
philosophischen Hellenentum zugewendet hatte, der in seinem Machtbereiche jedes Glaubensbekenntnis duldete. Als er im Kampfe gegen seinen Oheim Konstantin den Großen fiel, der seine Hände mit dem Morde seines

Weibes, seines Schwagers, seines "Neffen, seines erstgeborenen Sohnes und seines Schwiegervaters befleckt hatte, sprach er sterbend folgende Worte zu den um ihn versammelten Kriegern und Beratern' „Freunde und



Kameraden! Meine Scheidestunde ist gekommen und mit dem freundlichen Willen eines ehrlichen Schuldners gebe ich der Natur zurück, was ihr gebührt. Die Philosophie hat mich erkennen gelehrt, um wieviel herrlicher

die Seele ist, als der Körper, und daß die Trennung der edleren Substanz von der minderwertigen eher ein Gegenstand der Freude als der Trauer sein sollte.

„Ein Inder verbotener Bücher (darunter die Heil. Schrift), heißt es in, Rankes „Geschichte der Päpste", wurde aufgesetzt. Diese Werke wurden aus den Bibliotheken herausgesucht und in ganzen Wagenladungen den

Flammen übergeben. Und nicht allein waren solche Gesetze auf Buchhändler und Drucker beschränkt, sondern es wurde sogar Gewissenssache für Privatpersonen, Anzeigen über verbotene Bücher zu machen und an ihrer

Zerstörung mitzuwirken." Nebstbei gesagt, erfreute sich auch der Talmud keines besseren Schicksals, der angefangen von Kaiser Iustinianus, Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr., durch ein ganzes Iahrtausend von Päpsten,

Kaisern und Königen unzählige mal konfisziert und öffentlich verbrannt wurde und den noch Papst Honorius IV. im Iahre 1826 ein „Über ä-rmnäbiliz" nannte. Haben doch die Evangelien, nach deren Bericht schon der

Knabe Jesus die jüdischen Schriftgelehrten durch die Kenntnis der Überlieferung in Staunen versetzt hatte, gar viel aus diesem verdammentwerten Buehe entnommen, welches freilich auch genug der Hiinverbrannlheiten

enthält. Das Verbot des Bibellesens wurde von den späteren Päpsten bis i.n das vorige Iahlhundert bestärkt. Luthers Gloßtat war ja die eiste Übersetzung der Bibel ins Deutsche. Pius VII. sagt in einer Bulle vom Iahre 1816,

„er zittere angesichts der Verbreitung der Heil. Schrift. Sie ist eine Pestilenz, welehe geheilt und ausgerottet werden muß. Erfahrung hat bewiesen, daß die Verbreitung der Heil. Schrift in der Muttersprache mehr Unheil als

Nutzen gestiftet hat". Folgerichtig fehlte es auch nicht an Bullen und Eneykliken, welche im vorigen Iahrhundert und zuletzt noch von Pius IX. im Iahre 1850 gegen die Britische und Aisländische Bibelgesellschaft erlassen

wurden.

Spanien ist gewiß ein rein christ-katholisches Land, in welchem vielle cht höchstens einige wenige Protestanten ein verborgenes Dasein fühlen dürften. Jedes Eindringen der Irrlehre wurde dmch die Inquisition

erfolgreich abgewehrt. Denn die Großinquisitoren Torqucmada, Diego Desa, Iiminez de Cisneros, Adrien de Florenzia haben zusemmen 148 674 Personen lebendig oder im Bilde verbrannt oder zu anderen Strafen

verdammt, was stets — und dies war der materielle Untergrund der furchtbaren Menschenopfer — mit der Konfiskation des ganzen Veimögens einherging, wovon die Hälfte den Inquisitoren und die andere Hälfte der

päpstlichen Schatzkammer zufiel. Nun, Ketzer werden in Spanien nicht mehr verbrannt, aber der Geist, der einst die Scheiter Haufen entzündet hat, ist noch lange nicht erloschen. Das spanische Knchenblatt „Io Triumphe"

brachte folgenden Aufsatz*): „Das katholische Barcelona hat die große Genugtuung erlebt, noch '>n Ende des 19. Iahrhunderts Zeuge eines Autodafe gewesen zu sein. Am 29. d. Mie.



Aus der Religion habe ich gelernt, daß ein früher Tod oftmals der Lohn für wahre Frömmigkeit ist, und als eine Gunst der Götter nehme ich jetzt den Tod hin, der meinen guten Namen, der bisher von Tugend und Mut
getragen wurde, vor aller Verunzierung in aller Zukunft schützt. Ich sterbe ohne Reue, weil ich ohne Schuld gelebt habe. Mit freudiger Genugtuung blicke ich auf die Unschuld meines privaten Lebens zurück; und auf mein

Gewissen kann ich Euch versichern, daß die oberste Gewalt auf Erden, jener Ausfluß der göttlichen Macht, in meinen Händen rein und unbefleckt bewahrt wurde. Die korrupten und verderblichen Grundsätze des

Despotismus habe ich stets verabscheut. Das Wohlergehen des Volkes betrachte ich als den Endzweck jeder Regierung"

.

Lassen wir uns also jetzt durch klangvolle Schlagworte, welche nur notdürftig den Machtbegehr, den wirtschaftlichen Wettkampf der Parteien verdecken, weder suggerieren, noch hypnotisieren und stehen wir alle samt

und sonders, Schulter an Schulter zur Wiederaufrichtung des Vaterlandes zusammen!

Dr. Karl Kens, Vochum:
La klarte.

Ungefähr zu derselben Zeit, da der sozialistische Parteitag in Frankreich (23. April 1919) die imperialistische Politik der Friedenskonferenz verurteilte, wurde in Paris eine Gesellschaft von Schriftstellern gebildet, die

sich den entschlossenen Kampf gegen die alten Mächte zum Ziele setzt. Diese Vereinigung trägt den Namen Clarte nach dem Werke von Henri Barbusse, des Verfassers von „Le Feu" und „L'Enfer", und umfaßt eine Reihe

von internationalen Autoren und anderen Künstlern. Der Name Clarte ist bezeichnend für den uneigennützen Idealismus ihrer Ziele, die Gerechtigkeit und Offenheit ihrer Feststellungen und den geistigen Wert ihrer

Anhänger, deren Namen die Aufmerksamkeit jedes mit modernen Ideen vertrauten Lesers erregen müssen. Die belgische Zeitschrift „LArt libre" zählt als Anhänger der Clarte auf: für Frankreich: Henri Barbusse, Anatole

Franee, Georges Duhamel, Steinlen, Iules Romain, Paul Signae, Romain Rolland, I. H. Rosny, Laurent Tailhade, Gustave Kahn, Charles Vildrae, Paul Foit, Vietor Margueritte und viele andere, besonders junge französische

Schriftsteller; für Spanien: V. B. Ibanez; für England: I. Zangwill, Bertrand Rüssel, H. G. Wells, Thomas Hardy, Bernard Shaw; für Deutschland und Osterreich: Mar Nordau, Stefan Zweig, Karl Seelig, Andreas Latzko,

Prof. Mar Lehmann, H. Hesse und Heinrich Mann; für Italien: Mathilde Serao, Benedetto Croee; für die Schweiz: Ernst Bloch, Prof. A. Forel; für Belgien: Edmond Pieard, H. van de Velde; für Schweden: Ellen Key; für

Holland: Dr. Brouwer, Frederick van Eeden. Dem Bunde gehören noch eine ganze Reihe von Männern und Frauen an, die hier nicht alle aufgezählt werden können. Andererseits ist es bemerkenswert, daß einige der

bekanntesten Namen bei den Kundgebungen fehlen, obwohl sie von der belgischen Zeitschrift als Mitglieder aufgezählt sind; daraus darf man den Schluß ziehen, daß die Träger dieser Namen zwar die allgemeinen Ziele

des Bundes billigen, aber aus gewissen besonderen Gründen den jüngeren Manifesten ihre Unterschriften versagen. Paul Colin, der Herausgeber der Kunstzeitschrift „LArt libre" in Brüssel und der Generalsekretär der

europäischen Clarte-Gruppen (die übrigens ihren ersten internationalen Kongreß im Ianuar 1920 in der Schweiz abhalten) reist als Vertreter der belgischen Gruppe durch Deutschland und erzählt von den

Gewissenskämpfen seiner Gesinnungsgenossen in den Ententeländern, die in dem Gewaltfrieden von Versailles eine Verleugnung aller Friedensgedanken und einen Frevel an der Menschheit erblicken. Die Humanite vom
27. Oktober 1919 druckt einen Aufruf von hundert spanischen Gelehrten und Künstlern ab, die sich dem Rollandschen Aufruf zur Unabhängigkeit der Geister anschließen. Von den französischen Mitgliedern ist außer

Rolland und Barbusse besonders George Duhamel zu erwähnen, dessen antimilitaristische Bücher „Vie 6e2 KlarlAi-Z" und „(
AiviliZ-ition 1914—1917" bereite in der sechsunddreißigsten Auflage stehen. Wenn man ganz

unparteiisch sein will, so kann man nicht leugnen, daß manche Manifeste in ihrer Zielrichtung politischer sind, als die erste allgemeine Kundgebung hätte erwarten lassen können. Diese letzte lautet etwa folgendermaßen:

„Wir gehen von der Erwägung aus, daß die Schriftsteller, Künstler und Gelehrte, mögen sie den Krieg selbst mitgemacht haben oder nur daheim ihre Betrachtungen darüber haben anstellen können, eine Pflicht zu-

erfüllen haben in dieser Zeit, da die Menschheit sich von den alten Gesetzen der Unterdrückung zu befreien sucht; diese Pflicht besteht darin, eine Gruppe zu bilden, die gewillt ist, frei von jeder Abhängigkeit und allen

Parteirücksichten eine soziale Tat in die Wege zu leiten.

Mehr als je haben nach dem Gemetzel diejenigen, deren Aufgabe oder Beruf sie dazu drängt die Leiden zu lindern (ineline zur 1Z, duuleur), sich als Führer und Erzieher zu betätigen. Der neue Geist, der sich

unwiderstehlich Bahn bricht in der Welt, verlangt ihre unbedingte Hingebung. Sie müssen sich zusammenschließen, um die sittlichen Revolutionen zu beschleunigen, zu beleben, zu leiten, die für die Herrschaft der

Gerechtigkeit notwendig sind.

Dieser brüderliche Zusammenschluß freier Geister will eine Art wachsamer, ständiger Gedankenarbeit begründen. Er wird seine Zeitschrift haben: „La Clarte".

Mit dieser Zeitschrift, mit dem Austausch der Gedanken, welchen wir über alle Grenzen hinaus unternehmen werden mit denjenigen, die für ein gemeinsames Ideal der Klugheit und der Vernunft kämpfen, müssen wir

bei der Bildung einer wirklichen internationalen Moral helfen. Nur eine erhabene, edle Macht dieser Art kann bei den Massen Vertrauen erringen, kann sich selbst bei der „Macht" Gehör verschaffen, kann sich erheben

gegen alle Ungerechtigkeiten, kann mitwirken zur friedlichen Vereinigung der Menschen, kann eine bessere Zukunft vorbereiten."

Im März wurde die „Erklärung der Unabhängigkeit des Geistes" erlassen: „Geistesarbeiter, Gefährten, die auf der ganzen Welt verstreut sind, die fünf Iahre lang durch die Heere, die Zensur, den Haß der kriegführenden

Völker getrennt waren, wir wenden uns an euch in diesem Augenblicke, da die Schranken fallen und die Grenzen wieder geöffnet sind, wir fordern euch auf, euch noch einmal mit uns brüderlich zu vereinigen — , aber ein

neuer Bund soll es sein, der dauerhafter und sicherer ist als derjenige, welcher zuvor bestand.

Der Krieg brachte uns auseinander. Die meisten Intellektuellen stellten ihre Wissenschaft, ihre Kunst, ihre Fähigkeiten den Regierungen zur Verfügung. Wir klagen niemanden an, wir machen niemandem einen Vorwurf.

Wir wissen, wie schwach die einzelnen Geister sind, wir kennen die elementare Kraft großer Massenströmungen. In einem Augenblick wurden jene von diesen überwältigt, denn kein Widerstandsplan war entworfen

worden. Möge die Erfahrung uns wenigstens für die Zukrmft zu Diensten sein.

Laßt uns zunächst aufmerksam machen auf all das Unglück, das eintrat infolge des fast gänzlichen Versagens der Intelligenz auf der ganzen Welt und ihrer willigen Unterwerfung unter die schrankenlosen Mächte.

Denker und Künstler haben mitgeholfen, Europas Fleisch zu geißeln und in seiner Seele namenlosen Haß aufzuspeichern; sie haben das Rüstzeug ihrer Kenntnisse, ihrer Erinnerung, ihrer Einbildungskraft durchsucht und

haben alte und neue Gründe, geschichtliche, wissenschaftliche, philosophische, dichterische Gründe gefunden, um zu hassen; sie haben dazu beigetragen, die Verständigung und die Liebe in der Menschheit zu untergraben.

Sie haben die Gedankenarbeit, deren Vertreter sie waren, erniedrigt, gemein gemacht, in den Staub gezogen. Sie haben sie zum Werkzeug der Leidenschaften und (vielleicht ohne es zu wissen) der selbstsüchtigen

Interessen einer politischen oder gesellschaftlichen Sippe, eines Staates, eines Landes oder einer Klasse gemacht. Und nun nach dem wilden Streite, aus dem sich die kriegführenden Völker, die siegreichen wie die

geschlagenen, verwundet, arm und in der Tiefe des Herzens (obwohl sie es nicht zugeben mögen) wegen ihrer Wahnsinnsanwandlungen beschämt und gedemütigt erheben, da erhebt sich auch die mit ihnen entehrte und in

den Kämpfen bloßgestellte Geistesarbeit.

Kommt, befreien wir unseren Geist von dieser Schmach, diesen demütigenden Banden, dieser geheimen Sklaverei! Der Geist ist niemandes Sklave. Wir sind die Diener des Geistes. Er allein ist unser Herr. Wir sind

bereit, sein Licht zu verbreiten und zu schirmen und um dieses Licht alle diejenigen zu sammeln, die noch zerstreut sind. Unsere Aufgabe, unsere Pflicht ist es, einen festen Punkt zu wählen, einen Leitstern anzuzeigen im

Sturmwind der Leidenschaften in der Dunkelheit. Wir machen keinen Unterschied in diesen Leidenschaften des Hochmutes und der Vernichtungswut: wir verwerfen sie alle. Wir ehren nur die Wahrheit, die freie Wahrheit,

die keine Schranken, keine Grenzen, keine Vorurteile der Rassen oder der Kasten kennt. Wir wollen uns nicht von der Menschheit trennen. Wir arbeiten für sie, aber für alle ihre Mitglieder. Wir wissen nichts von Völkern,

wir kennen nur das Volk — ein einziges, allgemeines — das Volk, welches leidet, welches streitet, welches fällt und sich wieder erhebt, welches vorwärts drängt auf dem mit Schweiß und Blut getränkten Pfade, das Volk,

das alle Menschen in sich schließt, die alle in gleicher Weise unsere Brüder sind. Auf daß sie sich wie wir dieser Brüderlichkeit bewußt werden, erheben wir über die blinden Kämpfe als den Schrein der Einigkeit — den

freien, ewigen, trotz seiner Vielgestaltigkeit einigen Geist."

Diese Erklärung, die, besonders in ihrem letzten Teile, durch einen gewissen rhetorischen Überschwang gekennzeichnet ist, nie er in derartigen Schriftstücken unvermeidlich erscheint, wurde von Schriftstellern

Frankreichs, Belgiens, der Schweiz, Italiens, Hollands, Schwedens, Englands, Deutschlands, d.er Vereinigten Staaten und Österreichs unterzeichnet. Es ist nicht klar, ob sie vor oder nach der Bildung der „Clartö" erlassen

wurde, aber sie gibt den Absichten des Bundes hinreichend Ausdruck, und ihre Unterzeichner, selbst soweit sie noch nicht in aller Form der Vereinigung beigetreten sind, sind offenbar mit ihren allgemeinen Zielen

einverstanden. Iüngst hat die Gruppe zwei politische Manifeste veröffentlicht, deren vollständige Wiedergabe zu viel Raum beanspruchen würde. Das erste ist „ein Protest gegen einen ungerechten Frieden". Sein

allgemeiner Sinn geht aus folgendem Satze hervor: „Dieser Vertrag, der hinter den verschlossenen Türen offizieller Räume ausgearbeitet wurde unter Verachtung der öffentlichen Meinung und der Massen, ist ein brutaler,

heuchlerischer Widerspruch gegen die vierzehn Punkte Wilsons, auf die er sich hätte gründen sollen, um auf den Trümmern wieder aufbauen zu können." Der zweite Protest richtet sich gegen die Verlängerung des Krieges

mit Rußland und wendet sich an die Hand- und Geistesarbeiter der Welt. Der französische Zensor gestattete nicht, daß dieses letzte Schriftstück durch Anschlagzettel der Öffentlichkeit unterbreitet würde. Darauf schrieben

Anatole Franee und Henri Barbusse an den Minister des Inneren einen Brief, um die Erlaubnis dafür zu erwirken. Folgende Sätze daraus sind besonders lesenswert:

„Mit unserem Einspruch gegen die Einmischung der Alliierten in Rußland haben wir nur noch einmal den großen Grundsatz des Selbstbestimmungsrecntes der Völker ausgesprochen, welcher von allen Regierungen der

Entente verkündet worden ist. Wir glaubten, daß dieser Grundsatz nicht von denen verletzt werden dürfte, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, ihn zu verteidigen. Wir hoffen, daß Sie uns Ihre Erlaubnis gewähren

werden, ohne uns Tertänderungen aufzuerlegen, deren Annahme uns unser Gewissen verbietet." Die Antwort des Ministers steht noch aus.

Mit Bezugnahme auf einen längeren Artikel in der liberalen, auf die Regierung freilich recht wenig einflußreichen englischen Wochenschrift „The Nation" <1 1 . Okt. 1919) macht der Pazifist Robert Dell in der folgenden

Nummer darauf aufmerksam, daß in Belgien, Holland, Luremburg, in der Schweiz und der Tschechoslowakei bereits Sektionen der genannten Organisation gebildet sind und daß solche auch in Deutschland, Italien und in

den Vereinigten Staaten im Entstehen begriffen sind. R. Dell selbst ist von dem Erekutivausschuß der „Clarte" gebeten ivorden, die Bildung einer englischen Sektion in die Wege zu leiten. Unter den Zielen des Bundes

erwähnt er noch besonders die Beseitigung der Grenzen und „aller künstlichen Schranken, welche die Menschen trennen", die allgemeine Abrüstung, die vollständige Anwendung der von Wilson zwar gepredigten, aber

nicht praktisch durchgeführten Grundsätze, die soziale Gleichheit, „die freie Entwicklung des Individuums, der nur durch die Bedürfnisse der bürgerlichen Gesellschaft Schranken gesetzt sind", die Aufhebung aller ererbten

Vorrechte wirtschaftlicher, sozialer und politischer Art und die internationale Regelung der Arbeit, des Handels und der Industrie. Die „Clarte" denkt sich Dell als eine internationale Vereinigung der Geistesarbeiter mit dem
internationalen Proletariat zu dem speziellen Zwecke, eine Geistesverfassung zu schaffen, die günstig ist für „eine Organisation des sozialen Lebens gemäß den Gesetzen der Vernunft und für die Gründung einer

internationalen föderativen sozialen Republik." Es ist doch recht fraglich, ob das im allgemeinen Revolutionen wenig zugängliche, wenn auch von gewaltigen sozialen Bewegungen durchzuckte England der geeignete

Boden ist für ein derartiges phantastisches, geradezu bolschewistisches Programm. Wir dürfen aber hoffen, daß die erwähnten englischen Mitglieder der „Clarte": der geniale jüdische Schriftsteller I. Zangwill, der

erbittertste Bekämpfer der Allianz mit dem Zarismus, der Sozialist Bertrand Rüssel, Englands bester lebender Prosaschriftsteller, der phantasievolle englische Iules Verne H. G. Wells, der Künder des ewigen

Völkerfriedens, der Menschheitsdichter Thomas Hardy, der Nestor der britischen Autoren, der vorurteilsfreie Anglo-Ire Bernard Shaw, der rücksichtslose Kritiker englischen Wesens, wenigstens der geistigen Annäherung

Englands an Deutschland wieder die Wege weisen werden.

Mögen auch manche Tendenzen der „Clarte", kritisch und objektiv betrachtet, unhaltbar und undurchführbar erscheinen, und mag auch ihr direkter Einfluß noch so gering, sein, die Organisation kann nicht ignoriert

werden. Ganz unverhört verhallen werden die Stimmen ihrer geistigen Führer nicht, besonders diejenigen des Mannes, der ihr den Namen gab und der in fast allen Kulturländern pazifistische Schriftsteller inspirierte: z. B.

in Deutschland Reinhard Goering, in Ungarn Andreas Latzko, in Österreich Rudolf Ieremias Kreutz, in Britannien Patrick Mae Gill (ein irischer Streckenarbeiter). Die geistige Qualität der in der „Clarte" geeinten Männer

weckt die Hoffnung, daß viellercht nie wieder der Tag kommen möge, da der Kampf zu bekämpfen wäre. Schließlich muß sich doch die Überzeugung durchringen, daß nach der tödlichen Feindschaft der Vergangenheit

und Gegenwart nur der feste Wille zur Gerechtigkeit, Versöhnung und Verständigung der Welt die Erlösung bringen kann!

Anatole Franee erhebt seine warnende Stimme in dem neu gegründeten, Iournal für internationale Verständigung „Foreign Affairs", worin Pazifisten aller Nationen zu Worte kommen wie Levin Schücking, I. Lepsius, E.

D. Morels Georges Demartial, Zsigmund Kunfi u. a.

Möchte man besonders in Frankreich die Weihnachtsbotschaft von Anatolo Franee beherzigen: „Künftighin liegt die Rettung aller Völker in ihrem eigenen klaren Blicke. Die Männer, welche wissen und verstehen,

müssen gehört werden? Das Werk, das sie vollführen, ist nicht ein Werk der Gewalt, sondern ein Werk der Weisheit und Klarheit. Ihre Worte verkörpern nicht nur die Wahrheit, sie vermitteln den einzigen Grund, welchen

wir für unseren Glauben an einen künftigen Frieden haben. Die Erweckung des allgemeinen Gewissens der Menschheit — das ist der erhabene Zweck, den sie verfolgen. Das ist die notwendigste und glorreichste aller

Aufgaben. Es gibt keine andere, wenn.wir nicht an der Zukunft der Menschheit verzweifeln."

Rieh. Müller-Kreienfels:

Über Hegels philosophische Persönlichkeit.

Selten hat ein Gefeierter im Reiche des Geistes einen so jähen Sturz naeh höchstem Erfolg erfahren wie Hegel. Während es der Mehrzahl seiner Zeitgenossen schien, daß die ganze Geschichte der geistigen Welt in seiner

Philosophie kulminiere, sank er der Nachwelt bald nach seinem Tode zum weltfremden Phantasten, ja zum anmaßenden Charlatan und Philosophaster herab. Drei mächtige Strömungen kamen zusammen, um das zu

bewirken: das Aufblühen, der Naturwissenschaft samt dem mit ihr verbündeten philosophischen Materialismus; der laute, etwas sensationelle Erfolg des Schopenhauerschen Systems beim großen Publikum; und innerhalb

der akademischen Welt vor allem die Bewegung, die „Zurück zu Kant" auf ihre Fahnen schrieb, was gleichbedeutend war mit „Weg von Hegel!"

So entstand die Einsamkeit um Hegel in den letzten Iahrzehnten des vorigen Iahrhunderts. Selbst die Werke des Philosophen waren nur schwer mehr irn Buchhandel zu bekommen. Wenn man Hegel überhaupt kannte, so

hatte man diese Kenntnis aus den Lehrbüchern der Philosophie, die aber — selbst wenn sie sich nicht direkt ablehnend verhielten — kein rechtes Bild seines Systems gaben.



Denn indem sie in kurzem Abriß Hegels komplizierten Aufbau der Welt skizzierten, erschien dieser lebensvolle Organismus wie ein nüchternes, trocknes Gerüst. Gerade das Beste, die reiche Fülle wahrhaft geistvoller

Lichter, die von seiner Zentralidee aus auf alle Gebiete der Welt ausstrahlte, war unterdrückt. Als trockene Konstruktion erschien dieses System, das — wenn je eines — das Erzeugnis einer grandiosen Intuition gewesen

war.

Das etwa war die Situation, in der sich die Generation von 1990 dem Hegeischen System gegenüber befand. Ich glaube nicht nur ein persönliches, ich glaube ein durchaus typisches Erlebnis zu schildern, wenn ich

berichte, wie ich selber vor Jahren Hegel in seinen eignen Werken kennen lernte. Mit Scham, mit aufrichtiger Scham mußte ich erkennen, daß ich in Gedanken und Worten gar oft dem Philosophen bitteres Unrecht getan

hatte, indem ich ihn nach Werken zweiter Hand beurteilt hatte. .

Gewiß stand ich damit nicht allein: ich weiß von Philosophen von Fach, bekannten Inhabern akademischer Lehrstühle, daß sie sich rühmten, sie hätten niemals etwas von Hegel gelesen. Und was fand ich nun, als ich

mich in seine eignen Werke vertiefte? Nun zunächst trat mir— trotz aller gegenteiliger Behauptungen Schopenhauers — ein Schriftsteller entgegen, der gewiß vielfach ein schwerfälliges und schwerverständliches Deutsch

schrieb, das aber keineswegs ohne persönlichen Stil und oftmals von einer ehernen, erhabenen Schönheit und imponierenden Wucht des Ausdrucks ist. Ich fand ferner einen Denker, der sich gewiß oftmals in seinen eignen

dialektischen Fäden verwickelt, aber doch von einer unendlichen Vielseitigkeit und kraftvollster Eigenart ist. Und vor allem fand ich einen Menschen von einer Weite des Blicks, einer Größe des Denkens und einer

Selbständigkeit der Werturteile, wie er ganz selten, zumal in der Wissenschaft der letzten Generation, erschienen ist. Ich weiß, ich stehe mit diesem Erlebnis nicht allein. Wenn nicht alles trügt, organisiert sich ein

Neuhegelianismus, und schon haben bedeutende Denker, wie z. B. Windelband, offen zum Sammeln geblasen.

Es sollen an dieser Stelle nicht die Aussichten einer solehen Bewegung erörtert werden. Ich will auch nicht untersuchen, was lebendig ist und was tot ist in Hegels System (obwohl man darüber in vielem anderer Ansicht

sein kann als der Italiener B. Croee, der darüber ein Buch geschrieben hat.) Ich will — absehend von allem Materialen in Hegels Philosophie, absehend von jeder Diskussion über Richtig und Irrig, Wahr und Falsch seinen

Gedanken gegenüber — nur das Formale seines Denkens kurz analysieren, nur seine philosophische Gesamthaltung kennzeichnen, die letzten Endes dasjenige ist, was sich behaupten würde, selbst wenn er in allen

Einzelheiten widerlegt würde. Denn was Goethe von Schiller sagte, gilt schließlich von jedem großen Manne und nicht zum mindesten von Hegel: der Mensch kann gar nicht widerlegt werden. Und ich will gerade ein paar

Seiten seiner Art beleuchten, die dem Wissenschaftsbetriebe der letzten Zeit strikte entgegengesetzt sind, und die gerade darum für unsre Zeit, so entgegengesetzt ihre Tendenzen scheinen mögen, von besonderem Werte

sein können. Und auch darin befinden wir uns ja in Übereinstimmung mit einem der tiefsten Gedanken unsers Philosophen, daß die Entwicklung aus der Synthese der Gegensätze hervorgehen muß.

Den Menschen Hegel also suchen wir zu fassen, d. h. nicht den mit mancherlei Sonderbarkeiten behafteten stark schwäbisch sprechenden, in Berlin lehrenden Professor, sondern jenen Menschen, der uns in seinem

Werke entgegentritt. — Und zwar sei zunächst die Weite seines Blickes, das Allumfassende seiner Denkweise hervorgehoben. Ganz im Gegensatz zu der nur erakten Uberwissenschaftlichkeit der letzten oder doch der

vorletzten Generation nämlich hielt er wahre Erkenntnis nicht nur dort für möglich, wo man ein engumgrenztes Gebiet bis in den letzten Schlupfwinkel durchpflügt und jedes Eckchen mit dem Mikroskop untersucht hat!

Nein, gerade umgekehrt vertritt Hegel den Standpunkt, daß Erkenntnis des Einzelnen nur dort wahre Erkenntnis ist, wo sie im Zusammenhang bleibt mit der Gesamtheit der geistigen Welt. Hegels Denken ist der äußerste

Gegensatz zu allem Spezialistentum. Er lehnt es ab, je den Namen Wahrheit im philosophischen Sinne für Feststellungen zu gebrauchen, wie die, wann Cäsar geboren wurde, oder daß das Quadrat der Hypotenuse gleich

der Summe der Quadrate der beiden übrigen Seiten des rechtwinkligen Dreiecks ist. Im Gegensatz zu allem kleinlichen Empirismus betont er, daß gerade das empirische Einzelding eine Abstraktion ist, während

ursprüngliche Realität nur dem Absoluten, d. h. der im innersten Wesen Geist seienden Totalität der Welt zukommt. Von hier aus, d. h. der überimpirischen Tatsache des Seins schlechthin, nimmt er seinen Ausgang, und

hieraus läßt er die Einzelerkenntnisse dialektisch hervorgehen. Wir wollen hier nicht mit ihm reckten, ob ihm der Nachweis dieser dialektischen Selbstentfaltung des Geistes überall überzeugend gelungen ist; wir

konstatieren nur psychologisch die Gesamthaltung seines Denkens und suchen es ästhetisch und menschlich in seiner Größe zu würdigen. Daß diese Haltung auch erkenntnis-theoretisch ernst zu nehmen ist im Gegensatz

zum Empirismus, ist ja einer der Punkte, in dem der Neuhegelianismus einsetzt.

In der Erhabenheit dieses Ausgangspunktes des Hegeischen Denkens liegt em gutes Teil seiner Größe und Würde. Diese bleiben ihm jede ch auch überall dort, wo er empirische Tatsachen aufnimmt und in den

Zusammenhang seines Systems hineinstellt. Er verachtet nicht die Erfahrung, wie man oft fälschlich gemeint hat, nein, er sucht sie nur über sich selber emporzuheben, indem er sie Teil werden läßt des überempirischen

Lebens des Geistes, der sich selbstentfaltenden Idee.

In dieser Besonderheit des Hegeischen Denkens, daß die Einzelheit nie vereinzelt gedacht wird, sondern daß stets das Bewußtsein des Absoluten mitschwingt, liegt sein besonderer Zauber. Iede Einzelheit ist

8nd8pe«i«kßt6i'nitg,ti8 gesehen. Aber diese Ewigkeit und Unendlichkeit sind bei Hegel nichts Transeendentes, sie sind dem Zeitlichen und Ewigen immanent. Der konkrete Begriff Hegels, ein bedeutsamer Angelpunkt

seines Denkens, ist Vereinigung des Allgemeinen und Vesondern. Das macht einen eigentümlichen Reiz Hegelscher Schriften aus, daß seine Sätze — im Gegensatz zur verstandeshellen Schreibweise der von ihm

bekämpften Aufklärung — stets umwittert zu sein scheinen von geheimnisvollem Helldunkel, daß Obertöne mitschwingen, die auch dort, wo sie schwer faßbar sind, dennoch seinem Stil und seinem Denken einen hohen

ästhetischen Reiz verleihen. Denn Hegel ist, obwohl er sie zu überwinden sucht, doch hervorgegangen aus der Romantik, und wenn er sie je überwunden hat, so hat er sie doch eben in seiner Weise überwunden, d. h.

indem er sie in sich aufgenommen hat. Es ist eine eigentümliche Tatsache, daß — obwohl Hegel die Mystik und die Schwärmerei ablehnt und die Erhebung der Philosophie zur strengen Wissenschaft verlangt — dennoch

das Irrationale des Seins stets fühlbar bleibt, ein Unendliches noch im Endlichen, ein Ewiges im Zeitlichen. Obwohl Hegel die Logik an Stelle der alten Metaphysik setzt, so ist das, was er unter Logik versteht, doch

weltenweit geschieden von der der Scholastiker. Er sucht nicht das Werden und Leben der Welt in starre Begriffe einzusaugen, nein, die Begriffe selber werden und leben bei ihm. Die harten Worte des Goetheschen Faust

über den „Kerl, der spekuliert" können auf Hegel keine Anwendung finden, denn weit entfernt davon, durch einen bösen .Geist auf der dürren Heide der Abstraktion herum geführt zu werden, hat er selbst der Menschheit

neue grünende Gefilde erschlossen, indem er sie ihre eigne Geschichte ols Offenbarung des Geistes verstehen lehrte, und indem er so zu einem stärksten Beweger wurde, mögen auch die Wirkungen, die sein Gedanke,

hervorrief, vielfach wenig seiner Intention entsprochen haben. Oder doch? Hat er nicht selber gelehrt, daß jede Thesis ihre Antithesis aus sich selber erzeugt, daß das Leben der Idee in ihrer Selbstentzweiung und dem
Eingehen in höherer Synthese besteht?

Denn auch das gehört zum Wesen des Hegeischen Denkens, daß er die Allheit nicht als ungeschiedene Masse zu umfangen sucht, sondern sie gerade in ihrer Gegensätzlichkeit und Gespaltenheit bejaht. Die

Widersprüche der Erkenntnis, die Kreuzund Querzüge des menschlichen Denkens, ja die Gegnerschaft gegen seinen eignen Standpunkt sind ihm nicht schlechtweg Irrtümer, nein sie sind ihm notwendige Vorstufen der

wahren Erkenntnis. Aus der allumspannenden Weite des Hegeischen Gedankens erwächst seine Positivität. Das, worum Nietzsche später so schmerzhaft ringen mußte, was ihm als Höchstes und Erstrebenswertestes

vorschwebte, das „Ia-sagen" zu allem, was ist: Hegel hat das besessen. Ia, er geht soweit in seiner Bejahung, daß er dem Nicht-sein selber eine Realität zuerkennt, daß er jede Negation mit ihrer Position zusammensieht

und in höherer Synthese verknüpft. Man höre Hegel selbst und genieße die männliche Kraft dieseb Stils: „Der Tod, wenn wir jene Unwirklichkeit so nennen wollen, ist das Furchtbarste, und das Tote festzuhalten, das, was

die meiste Kraft erfordert. Die kraftlose Schönheit haßt den Verstand, weil er ihr dies zumutet, was sie nicht vermag. Aber nicht das Leben, das sich vor dem Tode scheut und von der Verwüstung rein bewahrt, sondern das

ihn erträgt und in ihm sich erhält, ist das Leben des Geistes. Er gewinnt seine Wahrheit nur, indem er in der absoluten Zerrissenheit sich selbst findet. Diese Macht ist er nicht als das Positive, welches von dem Negativen

wegsieht, wie wenn wir von etwas sagen, dies ist nichts oder falsch, und nun, damit fertig, davon weg zu irgend etwas anderm übergehen; sondern er ist diese Macht nur, indem er dem Negativen ins Angesicht schaut, bei

ihm verweilt. Dieses Verweilen ist die Zauberkraft, die es in das Sein verkehrt." Während also Nietzsche das „Wegsehen" seine einzige Verneinung sein lassen will, ist für Hegel gerade das H i n schauen seine Art zu

verneinen. Im Gegensatz zu Nietzsches Vogelstraußpolitik blickt er der Negation offen ins Auge und in männlichem Gegenüberstehen sucht er es zu überwinden, indem er es sich zu eigen macht. Besonders in seiner

Auffassung der Philosophiegeschichte offenbart sich diese Fähigkeit, in allem scheinbar Negativen das Positive zu erkennen. Da ist kein scheinbar noch so widriger Wind, er muß Hegels Segel füllen, und alle die so

mannigfach auseinander strebenden Fäden werden in seiner Hand zu einem sinnvollen Gewebe.

Aus dieser Positivität seines Geistes heraus kommt er zu Stellungnahmen, die gerade in unserer Zeit höchst wertvoll sein könnten. Mit überlegener Handbewegung schiebt er alle kleinliche, negative Kritiksucht vom
Tische weg. Die sei allzu bequem und billig, meint er. Herabsetzen, an Äußerlichkeiten und kleinen Schwächen herummäkeln könne jeder; die positive Stellungnahme jedoch sei schwer, sie setze die Erkenntnis des

Begriffes des beurteilten Dinges voraus, und diese Erkenntnis sei nicht so bequem zu haben wie die an der Oberfläche kratzende Kritiksucht. Aus dieser Erkenntnis heraus lehnt er auch den bekannten französischen Satz,

daß kein Held vor seinem Kammerdiener als Held dastehe, ab und zwar mit der echt Hegeischen Begründung, daß das nicht darum so sei, weil der Held kein Held, sondern der Kammerdiener ein Kammerdiener sei. Kein

Wunder, daß die in dieser Entgegnung sich offenbarende Größe der Anschauung Goethe so gefangennahm, daß er — wohl unbewußt — sich diesen Gedanken zu eigen machte und ihn in die „Wahlverwandtschaften"

übernahm. Nur weil Hegel sich bestrebte, in allem das Echte, Große, innerlich Notwendige zu sehen, bejahte er ein für unsern Geschmack so wAnig vortreffliches Regierungssnstem wie das des reaktionären Preußens seiner

Zeit. Es wäre ganz falsch, in dieser Haltung Hegels eine knechtische Servilität zu sehen; im Gegenteil auch darin äußert sich seine innere Freiheit, daß er in allem das Vernünftige und Positive zu erkennen strebte. Aus

dieser positiven Grundrichtung seines Wesens heraus gelangte Hegel auch dazu — wie schon viel früher der ihm geistesverwandte Heraklit — selbst im Krieg, dessen Wesen nach Molfkes Wort doch Vernichtung ist, das

Positive zu sehen, so wird er zum Verteidiger des Krieges.

Gerade aber aus diesem Bestreben, die Welt als vernünftig zu begreifen, hat ihm die Nachwelt vor allem einen Strick zu drehen gesucht, wobei ihr freilich, wie auch in vielen andern Urteilen, das Unglück geschah, daß

sie Hegel gar nicht verstand. So dumm, wie man ihn hinzustellen liebt, war H°egel gewiß nicht, und es war nicht Blödigkeit seines Blicks, wenn er scheinbar die Unvernunft in der Welt nicht sah.

Wir verweilen bei dieser Besonderheit der Hegeischen Stellungnahme zur Welt, nicht weil wir sie als an sich richtiger und wahrer als die in der gegenwärtigen Wissenschaft übliche hinstellen wollen, nein vor allem

darum, um sie in ihrer radikalen Gegensätzlichkeit zur Gegenwart zu kennzeichen. Während nämlich der heutigen Wissenschaft alles dann einen besonderen Erkenntniswert zu erhalten scheint, wenn sie darin die Formen

des niedersten Lebens, ja des anorganischen Seins wiedererkennt, erblickt Hegel gerade umgekehrt in allem niederen Leben, ja im anorganischen Sein die Formen des höchsten, des Geistes. Unsre Wissenschaft von heute

führt alles Leben auf chemische Vorgänge zurück, das Tier wird zur komplizierten physiko-chemischen Maschine, der Mensch zum komplizierteren Tier, der Geist zur Begleiterscheinung mechanischer Vorgänge. Iede

derartige Zurückführung höherer Phänomene auf niedere erscheint als Eroberung neuer Erkenntnis. A - Wie anders war Hegels Betrachtungsweise (die nur die reinste Ausprägung der gesamten Geistesrichtung seiner Zeit

war)! Er geht vom Geiste aus, und in jederniederen Form des Seins erkennt er doch bereits die höchsten Formen. Während der modernen Naturwissenschaft und der mit ihr verknüpften Philosophie der Geist zurückführbar

scheint auf die Gesetze des Anorganischen, sieht Hegel auch in der anorganischen Natur und allen weiteren Entwicklungsstufen der Natur den Geist. — Wir wollen nicht entscheiden, welche von beiden Stellungnahmen die

„richtige" ist, wir lassen es durchaus offen, daß beiden Betrachtungen ein eigner Wert zu kommt. Aber eben darum wehren wir uns dagegen, daß man Hegels Haltung als ganz veraltet und unbrauchbar ablehne. Es gibt

doch neben der mechanistischen Art, die Welt zu sehen, noch andere Möglichkeiten! Und wenn diese anderen nur einen ästhetischen und menschlichen Wert besäßen, so wäre auch das schon nicht wenig! Und daß ein

solcher der Hegeischen Art im höchsten Maße zukommt, wird niemand verkennen können, der von seinem Gesichtspunkt aus in die Welt hineingeschaut hat. Vielleicht würden wir lieber vem „Sinn" der Welt als von ihrer

„Vernünftigkeit" reden, indessen sind das letzten Endes terminologische Modefragen. Vielleicht werden wir geneigt sein, die „Vernünftigkeit" nicht als Gegebenheit, sondern als Problem, als mögliches Ordnungsprinzip

«nzusehen: daß dieser Standpunkt außer seinem ästhetischen und menschlichen

Wert auch seine theoretische Berechtigung haben kann, wird niemand leugnen, der nicht in der mechanistischen Weltanschauung dogmatisch die einzigberechtigte anerkennt. —

Es ist nach der bis hierher gekennzeichneten Art Hegels,die Welt 8u,d8pe«Q Äktsrni zu sehen und überall das Positive, Vernünftige zu betonen, leicht zu begreifen, daß er sie auch »ud Zpecie doiii sah. Freilich meinen

wir nicht, daß Hegel darum einer jener flachen Optimisten gewesen sei, als deren Typus ihn Schopenhauer ausgab. Schopenhauer, dessen Motive nur allzu durchsichtig sind, hat Hegel nicht nur gehaßt, er hat ihn auch

völlig mißverstanden. Schon die Flut gehässiger Schimpfworte, die er bei jeder Gelegenheit nach Hegel speit, sollte eigentlich bedenklich stimmen: es pflegt meist an besseren Argumenten zu fehlen, wenn ein Philosoph

sich aufs Schimpfen verlegt. Im Grunde hat Schopenhauer Hegel, wenn er ihn einen Optimisten schalt, so wenig verstanden wie sich selbst, wenn er sich einen Pessimisten nannte. Denn ist seine gehässige Animosität

gegen alles Bestehende mit ihrem Glückshunger und ihrem Glauben an die Ertötung des Übels in einem Nirwana wirklich Pessimismus? Man braucht, um die logische Unmöglichkeit dieser Lebenshaltung zu erkennen,

noch nicht einmal das Leben des Denkers selber anzusehen! Alle derartigen Superlative sind eine logische Unmöglichkeit in sich, weil — selbst wenn man diese Welt für die schlechteste aller möglichen Welten erklärt —
es dem Denken niemals schwer fallen kann, eine noch schlechtere auszumalen. Hegel jedenfalls hat niemals — so viel wir wissen — den logischen Fehler begangen, seinen Standpunkt als „optimistisch" zu bezeichnen. Im
Gegenteil, er hat stets einen Blick auch für das Dunkle und Problematische in der Welt gehabt, ja es wird ihm sogar zu einem notwendigen Bestandteil seiner Welt, wenn es ihm auch abstrakt — in seiner Terminologie

gesprochen — ein Nichtseiendes ist. Mir scheint, man wird Hegel bedeutend gerechter, wenn man — statt ihn mit Schopenhauer zum seichten Optimisten zu erklären — den tragischen Unterton nicht überhört, der seine

Weltdeutung stets leise, aber doch vornehmlich begleitet. Mag auch das Wort „tragisch" nicht überall dort von ihm gebraucht werden, wo er tragische Zusammenhänge und Schicksale schildert, niemand, der ernsthaft seine

Werke von der „Phänomenologie" an bis zur Philosophie der Geschichte liest, wird den tiefen Blick verkennen können, den Hegel für die Tragik des Daseins hat. Und vor allem die Tatsache, daß der größte der tragischen

Dichter der neusten Zeit, Friedrich Hebbel, in seiner Theorie des Tragischen, ja in seiner ganzen Weltanschauung aufs stärkste von Hegel beeinflußt werden konnte, dürfte doch kaum für einen seichten Optimismus bei

Hegel sprechen. Aber allerdings, er ist kein wehmütiger Gefühlsmensch noch ein trotzig Verbissener. Er leugnet den Schmerz nicht,aber er bejaht ihn in seiner Weise. „Der aus den innersten Tiefen der Seele schreiende

Schmerz ist ewiges Moment des Geistes", sagt er selbst. Er überwindet das Traurige des Einzelschicksals dadurch, daß er den Blick darüber hinaus auf die Gesamtheit des Seins richtet, in dem das Einzelschicksal nur eine

iiischlich vorgenommene Abstraktion ist. Hegels wertende Stellungnahme zur Welt ist nicht die greisenhaft-ablehnende Schopenhauers, auch nicht der femininsensitive Nervenkultus Nietzsches: es ist eine stolze männliche

Art, die Welt und das Leben zu nehmen, seinem Ernst und seiner Traaik ins Angesicht zu schauen, und es dennoch zu bejahen. —

So sehen wir die Seinsurteile der Hegeischen Philosophie mit ihren Werturteilen sich harmonisch zusammenfügen und eins im andern wiederkehren. In geschlossenem Stil steht so seine Persönlichkeit vor uns, denn

Hegels Philosophie ist durchaus persönlich, mag sie sich auch als übelpersönliche, absolute Erkenntnis darstellen. Besonders in seiner lugend ist sich Hegel der „anthropologischen" Verwurzelung alles Philosophierens

bewußt gewesen. In seiner frischen Schrift über „die Differenz des Fichteschen und Echellingschen Systems" spricht er das aus: „Das wahre Eigentümliche einer Philosophie ist die interessante Individualität, in welcher die



Vernunft aus dem Bauzeug eines besonderen Zeitalters sich eine Gestalt organisiert hat. Iede Philosophie ist in sich vollendet und hat, wie ein echtes Kunstwerk, die Totalität in sich. So wenig des Apelles und Sophokles

Werke, wenn Raffael und Shakespeare sie gekannt hätten, diesen als bloße Vorübungen für sich hätten erscheinen können, — sondern als ihnen verwandte Kräfte des Geistes — , so wenig kann die Vernunft in ihrer

früheren Gestalt ihrer selbst nur nützliche Vorübungen für sich erblicken." —

Diese persönliche Haltung des Philosophen, die die letzte Eigenart seines Pbilosophierens bedingt und die ihren tiefsten Wert, der jenseits von Wahr und Falsch liegt, ausmacht, diese versuchten wir für Hegel festzulegen.

Denn wie die Persönlichkeit der Mutterboden ist, aus der die Philosophie erwächst, so beharrt sie auch, selbst wenn die Einzellehren vergänglich sein sollten. Was von Plato und Spinoza, was von Leibniz und Fichte auch

dann noch bestehen wird, selbst wenn alles Was ihrer Lehren verblassen sollte, das ist das W i e ihres Philosophierens, jene persönliche Gesamtstellung der Welt gegenüber, die sie zu typischen Repräsentanten des

Menschengeistes macht.

Und diese persönliche Haltung ist bei Hegel so groß und imposant, daß sie allein ihn hinausheben müßte über diejenigen, die ihn darum für widerlegt halten, weil sie in Einzelheiten besser unterrichtet sind. Wir wollten

hier nicht erörtern, daß Hegel auch durch zahlreiche objektive Erkenntnisse von bleibendem Werte die Wissenschaft bereichert hat, wir wollten nur dartun, daß er einen Denktypus vertritt, der an Größe und Würde den

Vergleich mit niemand zu scheuen braucht. Mir scheint, man kann Hegels Stellung auch im historischen Zusammenhang gar nicht bedeutsam genug sehen: er ist ein Schlußstern für eine große Epoche und zugleich der

Grundstein für eine neue. In ihm faßt sich in grandioser Synthese noch einmal alles zusammen, was jene große Zeit bewegte, die wir so irrtümlich als die „deutsche Klassik" bezeichnen, in der die Richtung aufs Klassische

nur eine Malfarbe war, in der in Wahrheit unsre spezifisch deutsche Kultur zur reinsten Blüte und reifsten Frucht kam, und in der die Romantik als notwendige Ergänzung zur Klassik und vielleicht als Hauptströmung auch

bei Goethe und Schiller (wie sie das Ausland vielfach sieht) nicht übersehen werden darf. Alles das, das Klassische wie das Romantische, das Humanistische wie das Deutsche, faßt sich bei Hegel in großer Synthese

zusammen. Und er ist ein stärkster Beweger für jene Richtungen, die in ihrer Gegensätzlichkeit die neue Zeit charakterisieren: an ihn knüpfen der politische und religiöse Konservativismus ebenso an, wie die

Sozialdemokratie und der eriremste Liberalismus der Theologie. Von ihm sind die historische Wissenschaft wie die Tragödie Hebbels befruchtet, und selbst im Positivismus Comtes und Taines lebt noch Geist von jenem

Geiste, wenn auch in seiner Verneinung, weiter. Ob wir durch Weiterführung seiner sachlichen Theorien einen Neuhegelianismus von größerer Wirkungsweite erhalten werden, bleibt abzuwarten: sicher ist jedoch, daß der

Typus des Philosophen, den Hegel repräsentiert, in seiner makroskopischen Weite und seinem würdevollen Selbstbewußtsein als Träger des Geistes, zum Unverlierbaren des Menschengeschlechtes gehören wird.

Mrthur dizr:

der Kilm als geschichts -geographisches Anschauungsmittel.

Nach den gewaltigen politischen Umwälzungen, die unser Geschlecht erlebt hat, und in der unglücklichen geschichtlichen Rolle, in der wir uns gegenwärtig befinden, ist es eine wesentlich gesteigerte Notwendigkeit, den

Gebildeten wie hen breiten Massen des Volkes geschichts-geographische Belehrung zu vermitteln, geographisch-politische Denkweise zu erziehen. Wir müssen Verständnis gewinnen für die volle Bedeutung der Wandlung,

die sich vollzogen hat, und der Stellung, die unserem Volk gegenwärtig in der Welt zugewiesen worden ist.

Ein landläufiger Irrtum mag hier vorweg Berichtigung finden: Vielfach hört man den Gedanken vertreten, daß künftig die auswärtige Politik Deutschlands in die Hände des praktischen Kaufmannes zu legen sei, daß wir

keine andere diplomatische Vertretung brauchen könnten, als eine kaufmännisch umsichtige, wirtschaftlich gut durchgebildete. Ist auch die Reaktion gegen frühere Vernachlässigung wirtschaftlicher Aufgaben begreiflich,

so ist eine einseitige Übertreibung, wie sie in der ausschließlichen Betonung des Wirtschaftlichen im Weltpolitischen liegt, doch weit von der Hand zu weisen. In dieser Form die materialistische Geschichtsauffassung auf

das geschichtliche Werden und seine Beeinflussung durch die hohe Politik restlos zu übertragen, heißt alle ideellen und kulturellen Beweggründe des geschichtlichen Werdens und politischen Wirkens vollkommen außer

Acht lassen. Wenn wir zum Beispiel England zuschreiben, daß es durchaus aus materiellen Antrieben mitgearbeitet habe an der Vorbereitung des großen Krieges gegen Deutschland, und daß es diesen Krieg auch

vollkommen als Wirtschaftskrieg geführt habe, so ist doch offensichtlich und darf unter keinen Umständen übersehen werden, daß eben dieses England stets verstanden hat, nach außen hin idealistische Motive in den

Vordergrund zu rücken, wie es überhaupt ein Meister in der Kunst ist, seine materielle Weltherrschaft unter der Flagge ideellen Strebens über Meere und Länder zu tragen. Praktische Weltpolitik muß diesem System auf

den Grund gehen, muß die ideellen und kulturellen Strömungen, die Tages- und Volksstimmungen aufmerksam verfolgen, und kann sich durchaus nicht darauf beschränken, nur die wirtschaftlichen Beweggründe in auch

äußerlich rein materialistischem Gepräge sprechen und spielen zu lassen. Wirtschaftliche Kenntnisse allein werden niemals einen tüchtigen Diplomaten, einen erfolgreichen Leiter der äußeren Politik machen, ebenso wenig,

wie etwa juristische Kenntnisse allein ausreichen können, den internationalen Beziehungen die geschicktest bearbeitete Grundlage zu geben.

Zu den vielerlei Kenntnissen und Befähigungen, die erforderlich sind, um die internationale Politik erfolgreich beeinflussen zu können, gehören neben der Fähigkeit zum völkerpsychologischen Erkennen und Empfinden

auch die Kenntnisse der geographischen Einflüsse auf das geschichtliche Werden, und zwar nicht nur der rein wirtschaftlich-geographischen. Geographische Denkweise muß heute um so eifriger gepflegt werden, je breiter

die Schultern sind, auf die sich die Verantwortung für die außenpolitischen Geschicke des Volkes verteilt. Eine demokratische Zeit braucht nicht nur innerpolitische Staatsbürgerkunde, sondern auch außenpolitische

Staatenkunde, braucht weiteste Verbreitung der Kenntnis vom Werden und Vergehen der Staaten, von den geographischen Grundlagen, auf denen sich die Völkergeschicke abspielen, und von den Grundgesetzen der

politischen Geographie, die Einfluß auf diese Völkerschicksale hat.

Bisher wurde, wie die Geographie überhaupt, so ganz besonders die politische Geographie im Erziehungsplan für das heranwachsende Geschlecht in bedauerlicher Weise vernachlässigt. Hier ist zum Teil ein gewisser

Wandel angebahnt worden, es muß aber auf diesem Gebiete unermüdlich weiter gearbeitet, und es muß jedes Hilfsmittel benutzt werden, das neuzeitliche Unterrichts- und Aufklärungstechnik für diesen Zweck an die Hand

gibt.

Als das modernste und als ein noch sehr zukunftsreiches Hilfsmittel dieser Art ist unbedingt der Film zu betrachten. Wie in so vielen Richtungen hat uns auch in dieser der Krieg über die Nachteile begangener

Versäumnisse belehrt. Es ist kaum noch notig, umständlich auseinanderzusetzen, in welchem Maße während des Krieges von gegnerischer Seite der Film in den Dienst der politischen Propaganda gestellt worden ist,

nachdem übrigens schon in den Iahren vor dem Kriege drüben unsererseits leider viel zu wenig beachtete Vorarbeiten auf diesem Gebiet getroffen worden waren. Innerhalb des schmalen Einflußgebietes, das der Krieg ihm

belassen, hat Deutschland wenigstens in den späteren Stadien unter beträchtlichem Aufgebot von Kräften und Mitteln versucht, das allzu lange Versäumte einzuholen und auch seinerseits die durch den Film gebotenen

Möglichkeiten gesteigerter Aufklärungsarbeit zu nutzen.

Wie der Propagandafilm, so ist auch der Lehrfilm ausgebildet worden, und rvir stehen heute wenigstens in den verheißungsvollen Anfängen einer Entwicklung, die gerade auch für die Verbreitung geographisch-

politischer Denk- und Anschauungsweise den Film vielfach nutzbar zu machen verspricht. Das bewegte Bild der Land- und Weltkarte kann mit weit größerer Anschaulichkeit als etwa der Geschichtsatlas als Unterstützung

des Vortrages die Staatenentwicklung auf erdkundlicher Grundlage dem Schatz unserer Kenntnisse einverleiben und den Inhalt unseres politischen Denkens vertiefen durch Anerziehen der Befähigung zum Denken in

politischen Räumen.

Naturgemäß gegebener Gegenstand des verfilmten Gesehichtsatlanten ist in erster Linie die Entstehung der Weltreiche. Da läßt sich in handgreiflicher Form die überseeische' Kolonisation der alten Phönizier und

Griechen darstellen, die vorwiegend kontinentale Ausbreitung Roms und das überaus spannungsvolle Ringen der Landmacht Rom mit der Seemacht Karthago, in dessen Verlauf die Seemacht der Landmacht durch

gewaltige Überlandzüge, die Landmacht der Seemacht durch das Hinübertragen des Angriffs auf deren Landbasis zu Leibe rückte. Weiterhin wäre an eine Darstellung der territorialen Ausbreitung des Christentums und an

die vom Standpunkt der politischen Geographie besonders lehrreiche Ausbreitung des Islam rund um das Mittelmeer zu denken, wie anschließend an die Gegenströmung des Christentums gegen den Islam in den

Kreuzzügen zu Lande und zu Wasser. Die dem Schüler im Durchschnitt recht unklar bleibende Geschichte der Völkerwanderung könnte mit lebendigem Inhalt durchtränkt worden, indem auch diese großen

Völkerverschiebungen auf der beweglichen Landkarte entworfen werden.

Aus der Äeuzeit wäre vor allen Dingen das Werden des britischen Weltreiches zur Anschauung zu bringen, im Vergleich dieser überseeischen Erpansion mit der gewaltigen Überland-Erpansion Rußlands, aber auch die

französische Kolonialgeschichte nicht zu vergessen. Die einzelnen Stadien der Erschließung Afrikas könnten auf geographischer Grundlage in klaren Zusammenhang gebracht iverden, und die verschiedenen Phasen des

Versuches einer politischen Umrundung der Ostsee, des Schwarzen Meeres, des Mittelmeeres und des Indischen Ozeans würden grundlegende Lehrsätze der politischen Geographie zur scharfen Veranschaulichung bringen.

Den gleichen Reiz hätte eine Verdeutlichung des geschichts-geographischen Entwicklungsganges von Brandenburg —Preußen —Deutschland mit dem Streben einer kleinen Zentralmacht, die zunächst nur im Binnenland

zwei wichtige Ströme berührte, hinaus in die Mündungsgebiete und hinüber nach anderen Stromgebieten, bis schließlich das Deutsche Reich von der Ems bis an die Memel die ganze Nord- und Ostseeruste und den größten

Teil der ihnen zugehörigen Stromgebiete umfaßte.

Untersuchen wir kurz die technischen Aufgaben und Möglichkeiten des politisch-geographischen Films, so ist seine Anwendbarkeit im Schulunterricht und Volksaufklärungsdienst an bestimmte Voraussetzungen

geknüpft, die heute im wesentlichen als erfüllt betrachtet werden können. Die deutsche Industrie hat für die Zwecke der Filmprojektion kleine Apparate zur Verfügung gestellt, die bei mäßigen Kosten in ihrer örtlichen

Verwendbarkeit unbeschränkt sind, und die weder besonderer Stromanlagen noeh kostspieliger Maßregeln der Sicherung gegen Feuersgefahr bedürfen. Für Unterrichts- und Vortragszwecke findet der kleine Apparat eine

wertvolle Ergänzung in dem gleichfalls von verschiedenen Seiten konstruierten Stillstandsapparat, der in jedem gewünschten Augenblick eine Umwandlung des bewegten Bildes in das stehende Bild ermöglicht, also das

Festhalten eines Momentbildes auf der weißen Fläche — es braucht gar nicht einmal eine Leinwand zu sein, sondern eine weiß getünchte Schulwand erfüllt ausreichend denselben Zweck — um durch den Vortrag den

festgehaltenen Moment erläutern zu können. Diese neuen Apparate haben die vielfachen Vorzüge der Billigkeit, der Feuersicherheit, der absolut leichten Handhabung, wozu auf Grund der modernen Filmtechnik auch noch

die Möglichkeit der Vorführung bei Tageslicht tritt.

So viel über den Vorführungsapparat, dessen Anschaffung heute bereite für jede Schule im Bereich der Möglichkeit liegt. Was nun die technische Aufmachung des Films nach der inhaltlichen Seite anbetrifft, so gewährt

die Methode des sogenannten Trickfilms hier jede erdenkliche Möglichkeit. Die Verschiebung der Grenzen, die Bewegung der Völkermassen, insbesondere auch die Heeresbewegungen, können in zusammenhängender

Darstellung des sich verändernden Bildes der Landkarte vor Augen geführt werden. Für Bewegungen im Großen eignet sich besonders der sogenannte Schattenfilm, der den aktiv sich ausbreitenden Staatskörper auf der im

allgemeinen weiß gehaltenen Landkarte durch allmähliche oder plötzliche Vergrößerung seiner schattierten Fläche deutlich sich abheben läßt. Für Einzeldarstellungen tritt daneben der Kettenfilm auf, der vorzüglich

geeignet ist, die Bewegung von Heereskörpern durch Kettenglieder oder Raupen zu verdeutlichen, die sich nach Belieben auseinanderziehen und zusammenfügen lassen. Überraschende Proben dieser Art wurden dem Bund

Deutscher Gelehrten und Künstler gelegentlich seiner Iahresversammlung 1918 in der Berliner Urania mit einem Vortrag von OberstAimmanuel vorgeführt und zeigten, ein wie weites Arbeitsfeld dem Film durch diese Art

der Verwendung eröffnet werden kann. Selbstverständlich liegt die weitere Möglichkeit vor, daß auf die Dauer drohender Eintönigkeit des beweglichen Landkartenfilms namentlich dort, wo es sich darum handelt, breitere

Massen der Erwachsenen für das Interesse an dem politisch-geographischen Film heranzuziehen, begegnet werden kann durch Unterbrechung der verfilmten Landkarte und Einschaltung von bewegtej Kulturbildern aus der

Zeit der eben dargestellten Geschichtsepoche.

Schließlich sind auch bezüglich des Landkartenbildes selbst anziehende und belebende Fortschritte erreichbar, indem die weiße oder schattierte flache Landkarte ersetzt wird durch die sehr einprägsame farbige

Reliefkarte, auf der die zu zeigende Bewegung noch wesentlich schärfer deren geographische Bedingtheit erkennbar machen wird.

Suchen wir endlich festzustellen, in welchem Umfange bisher die Nutzbarmachung des Films für die beregten Zwecke versucht worden ist, so wird zunächst darauf hinzuweisen sein, daß in den Vereinigten Staaten eine

Unterrichts-FilmGesellschaft bereits eine zusammenhängende Darstellung der Geschichte Nordamerikas im Film gegeben hat. Hier scheint es sich allerdings mehr um einen kulturgeschichtlichen als um einen geschichts-

geographischen Film zu handeln. In Deutschland hat die ihrer Kapitalkraft nach größte der vorhandenen Filmgesellschaften neuerdings eine eigene Kulturabteilung eingerichtet, in deren Arbeitsplan wir unter den sieben

Hauptgebieten an dritter Stelle die „Völkerund.Erdkunde, Geschichte und Kulturgeschichte" verzeichnet finden.

In der seitens dieser Kulturabteilung bisher zusammengestellten Reihe von Lehrfilmen finden wir allerdings aus dieser Hauptgruppe nur die Kunstgeschichte und die Länderkunde vertreten, welch letztere jedoch den

Bedürfnissen der politischen Erdkunde noch keine Rechnung trägt, sondern in der Filmdarstellung vorläufig beschränkt ist auf Aufnahmen von landschaftlichem und in gewissem Grade kulturellem Reiz. Das Bild- und

Filmamt hat seinerzeit die Herstellung eines Schattenfilms veranlaßt, der den russischen Einbruch in Ostpreußen territorial veranschaulicht und ergänzend einen hochinteressanten Kettenfilm über die Schlacht bei

Tannenberg.

Auf die künftige Bedeutung des geschichts-geographischen Films für weltpolitische Belehrung habe ich u. a. in einem Aufsatz der „Leipziger Neuesten Nachrichten" vom 13.4. 1919 hingewiesen, aus dem ich auch an

dieser Stelle noch einige Sätze anführen möchte. „Man wird auch in Deutschland den Film in den Dienst der Politik stellen, indem die Parteien wissen werden, durch das bewegte Bild ihre programmatischen Forderungen

und die von ihnen bekämpften Mißstände zu veranschaulichen. An Stelle der trockenen Zahlen vergleichender Steuerstutistik wird ein lebendes Bild der steuerlichen Belastung und Leistungen treten. Für kolonialpolitische

Propaganda und andere Zwecke der Außenpolitik wird der Film seine Dienste darzubieten vermögen. Hervorragende Bedeutung wird namentlich der Schulfilm gewinnen können. Nicht nur der natu:wissenschaftliche und

der physikalische Unterricht können belebt und erleichtert werden durch Vorführungen des belebten Bildes, sondern auch dem geschichtlichen Unterricht wird sich eine viel größere Anschaulichkeit verleihen lassen. Wir
haben bereits einzelne Systeme zur Vorführung der Entwicklung von einzelnen Schlachten und ganzen Feldzügen durch den strategisch-taktisch angeordneten Schatten- und Kettenfilm, der die Bewegung der Heeresmassen

leicht verdeutlicht, und können auch ganze Perioden der Weltpolitik und der territorialen Ausbreitung eines jeden Staatswesens durch den geographisch-historischen Film sehr viel übersichtlicher wiedergeben, als es durch

die einzelnen Karten geographischer Atlanten möglich war. . , . Man mag über das Lichtbildtheater urteilen, wie man will, keineefalle wird über den Kinoauswüchsen und Kinogeschmacklosigkeiten zu vergessen sein,

welche politische,'erziehliche und wirtschaftliche Bedeutung das Kino in Zukunft zweifellos zu erringen vermag. Deutschland war auf diesem Gebiete lange Zeit rückständig — es hat viel nachzuholen. Es ist aber auch in

der Lage, darüber hinaus vorwärts zu dringen und selbst der Kinoindustrie eine Bedeutung für den Weltmarkt zu geben, die mittelbar der gesamten deutschen Industrie und nicht nur unserer wirtschaftlichen, sondern auch



unserer politischen und kulturellen Einschätzung dureh das Ausland unschätzbare Dienste zu leisten vermag."

Zur weiteren Verbreitung namentlich des Schulfilms stellt die Kulturabteilung der Universum-Film A. G. in einer Denkschrift über den staatlich geförderten Propaganda- und Lehrfilm im Auslande und die Aufgaben

unserer Regierung folgende Forderung auf:

„1 . Beihilfe zu den Negativunkosten oder Ankauf bzw. Vermittlung her Abnahme von Kopien. 2. Einstellung von Mitteln für die Beschaffung von Vorführungsapparaten und Filmen zu Lehrzwecken in den

Staatshaushalt bzw. Anweisung solcher Mittel aus bereits bestehenden Etalkposten durch die staatlichen und kommunalen Schulverwaltungen an die Lehranstalten. 3. Errichtung von Lehrfilm-Archiven beiden Provinzial-

Schulkollegien oder Stadt-Schuldeputationen. 4. Beauftragung von im Staatsdienste befindlichen Lehrern und Männern der Wissenschaft von Dienst wegen zur Mitwirkung bei der Herstellung von Lehrfilmen. 5. Befreiung

der Lehrfilm-Vorführungen von der Vergnügungssteuer."

Neben der Verbreitung des Lehrfilms in den SeA An ist aber auch immer an die Verbreitung des Aufklärungsfilms in den breitesten Schichten des Volkes zu denken. Solange die Generation, die in der dargelegten Weise

auch für außenpolitisches Denken auf geographischer Grundlage erzogen werden soll, noch im Heranwachsen ist, gehört es zu unseren unerläßlichen Aufgaben, auch den Erwachsenen das entsprechende Anschauungsmittel

in möglichst schmackhaft gemachter Bereitung zuzuführen, und dadurch jene Kenntnisse und jene Anschauung!, art zu verbreiten, die zu den selbstverständlichen Voraussetzungen für ein Volt gehören, das auch seine

außenpolitischen Schicksale in Selbstverwaltung genommen hat.

Dr. tüyar Groß:

flrnolü Zweig.

In den „Auf ; ei ch nunge n über eine Familie Klopfer" (Albert Langen, München 1911), Arnold Zweigs frühestem Werk, spricht der grüblerische letzte Sproß des jüdischen Geschlechtes von der vererbten Kraft zu

denken, die den Phantomen mit unwiderleglichen Schritten nachgeht und sie erledigt. Damit ist Zweigs eigene Struktur in den ersten Dichtungen treffend gekennzeichnet. Aus der vornehmen Distanz dem künstlerischen

Objekt gegenüber, die er an Thomas Mann gebildet hatte, drohte bei seiner stark intellektuellen Begabung die Gefahr einer blutleeren Erstarrung und formalistischen Entwicklung, die für Zweig heute fast überwunden ist,

nachdem er sich mehr und mehr auf eigene Kraft besonnen und den Zwang fremder Vorbilder, denen er anfangs nachstrebte, abgestreift hat. In gedrängter, chronikalischer Kürze erzählt eA , von den „Buddenbrooks"

angeregt, die Familiengeschichte der Klopfer von den Urgroßeltern vie zu den letzten Nachkommen und seziert die Gründe für den Untergang eines vielseitigen Geschlechtes mit naturwissenschaftlicher Strenge und kühler

Überlegenheit. Im Künstlertum läßt er diese Familie ein stark geistiges Aufwachsen erleben, aber aus dem seelischen Bankrott geht der letzte Träger des Namens als ein fremder und wissender Verächter des Lebens hervor,

indem er sich im zionistischen Reiehe von seinem Stamm ausschließt und an der Welt zerbricht, die er nur darum haßt, weil er den Weg zu ihr durch die Liebe nicht finden kann. Die Frage der Rasse und Rassenmischung,

die in dieses Iugendwerk hineinspielt, bildet ein häusig wiederkehrendes Motiv Zweigscher Dichtung und findet tieferen Eelebnisaindruck in einigen Erzählungen des . „G e s ch i ch t e n b u ch" (Albert Langen, München

1916), so besonders in der „Flucht der von Spandows". Ein Glaubeniverleugner, der in der Fremde zum Christentum übergetreten ist, kehrt in die Heimat zurück und heiratet in eine Familie streng jüdischer Tradition, ohne

seinen Abfall zu bekennen. Durch Zufall entdeckt seine Frau den Betrug, und Glück und Ehe sind vernichtet. Sehr verschiedener Stilart und sehr verschieden an Wert sind die übrigen Erzählungen dieses Buehes. Noch fehlt

das sichere Gefühl, das Unausgereiftes entsagend ausmerzt. Eine Neigung zu abstoßenden Häßlichkeiten, deren zwingende Notwendigkeit man nicht einsieht, tritt hervor, und der groteske /)umor schlägt oft in fremde

Naturalismen um, so daß man nicht weiß, ob der Dichter nicht auf den Effekt hinzielt, und sich zu heftigem Widerspruch genötigt sieht. Zwischen Anekdoten und feuilletonistischen Skizzen finden sich historische

Miniaturen von sicherer Zeichnung, aber selten so scharfe Beleuchtungen des seelischen Problems, wie sie die frühe Novelle „Das Kind" mit großer Zartheit ;u geben vermochte.

Eigenes Erleben wirkt offenbar nach, wenn Zweig seine Vorwürfe gern rem Schüler- und Studentenmilieu entnimmt. In „Bennarone" (Roland Verlag, München 1918), einer ihrem Ursprung nach ebenfalls anekdotischen,

schon 1909 entstandenen Abiturientengeschichte, entwickelt sich eine tolle Komödie von der Täuschung gelehrter Schnarchen, durch die der Student und Schriftsteller Bennarone einem verängsteten Primaner zur

Reifeprüfung verhilft. Als er später den Vorfall wahrheitsgetreu zum besten gibt, will niemand ihm Glauben schenken, weil er als Erfinder dreister Lügenmärchen bekannt ist und man auch diese Erzählung für eine wohl

gelungene Münchhausiade hält. Tiefer deutende Wehmut und reine Stimmungsreize werden in diesem Bild bayrischen Kleinstadtlebens trefflich mit Humor und Satire vermischt, aber dahinter spürt man den kalten

Beobachterblick des Verfassers, der die Phantome „erledigt" und seine Freude an artistischen Gaukeleien nicht immer unterdrücken kann.

Die gleiche Neigung zu scharfer Zersetzung schuf bei aller Stilreinheit und leuchtenden visuellen Farbengebung den Novellenzyklus „Die Besti e" (Albert Langen, München 1914). Der belgische Landwirt, der in

fanatischem Haß die preußische lllanenpatrouille betrunken macht und dann metzgergerecht wie Schweine hinschlachtet, erhebt sich wohl stellenweise zu grausiger Gewalt, aber das Ei wachen sinnloser Instinkte und ihre

Steigerung bis zur Perversität bleibt teilweise noch ebenso Sache des Intellektes wie die Tat des jüdischen Schülers, der einen unschuldigen russischen Grenzsoldaten heimtückisch ermordet, weil sein Vater bei einem

Pogrom von der zaristischen Soldateska getötet worden ist. An letzte Empfindungen rührt dagegen die Erzählung von den gefangenen Turkos, die im Park von Schwetzingen ein fremdartiges Kulturbild anstaunen, um
plötzlich die von eer spielenden Willkür eines Kurfürsten erbaute Moschee zu erblicken und im religiösen Rausch das Wiederaufflammen innerster Lebenskräfte zu fühlen.

Aus literarischer Ahnherrnschaft, in die Th. Mann, die Franzosen und W. Schäfers Anekdotenkunst sich teilen, führt befreite und befreiende künstlerische Kraft aufwärts und vorwärts zu dem Werk, das A. Ztveigs

Namen weiten Kreisen bekannt gemacht und ihm die Auszeichnung mit dem Kleistpreis eingebracht hat. Eist in den „Novellen um Claudia" (Kurt Wolff Verlag, Leipzig 1917) sind alle begrifflichen Schranken

durchbrochen, wächst menschlicher Gehalt in eigener Heimat zu ganzer Stärke empor. Als Menschenbeobachter, der die Seele nicht nur zerlegen, der sie auch gestalten kann, gestalten mit allen geheimnisvollen

Wandlungen und Nuaneen, durchdringt er klare Geistigkeit mit intuitivem Erschauen letzter Gefühlsregungen, plastisches 'Stilempfinden mit vornehmer Abgeklärtheit. Dabei besitzt dieses Buch trotz impressionistischer

und scheinbar loser Aneinanderreihung einzelner Szenen und tagebuchartiger Selbstbekenntnisse doch eine so zielbewußte Entwicklung, daß man die Durchführung des Problems fast wie einen architektonischen Aufbau

erlebt. Der Privatdozent Dr. Rohme liebt Claudia Eggeling, die klare, schöne und selbstsichere Claudia aus einem Geschlecht feinster ausgeglichener Kultur, aber Furcht vor ihrem Anderssein, seine Häßlichkeit und die

Unsicherheit seiner Lebensstellung verschließen ihm den Weg aus grüblerischem Schwanken zu fester Entschlußkraft. Um sich zu befreien, zeigt er sich'Claudio absichtlich in einer läppischen Situation, aber gerade durch

dieses Selbstbekenntnis gewinnt er sie. Der Kampf um ein völliges Einswerden erhält tiefsten Ausdruck in der „keusch?rr Nacht" auf der Hochzeitsreise. „Ihr Körper, der sonst ihr gehörte, stand ihr heute fremd und

herrisch gegenüber, und sie fürchtete sich und fühlte sich ausgeliefert wie irgend ein kleines Mädel, das vor dem Lehrer zitterte". Durch ruhige Sicherheit überwindet der Gatte ihre Scheu, aber die Ferne bleibt noel>

bestehen, bis er ihr durch ein letztes Geständnis seiner menschlichen Winen eine Brücke von ihrer künstlichen Starrheit über das Gefühl der Verantwortung zu sich hin baut. „Er erhob sich und zog sie sanft empor. Sie

standen nebeneinander, im silbernen Lichte, Hand in Hand, und ihre Schatten mischten sich zu einem, der als Brücke ins Dunkel des Raumes reichte und ihrem Dastehen einen Sockel gab und das Festgegründete von

Statuen". Hier spricht ein in sich Gefestigter, dem selbst die Fäden des Lebens und der Dichtung eins geworden sind, der sieft nicht mehr in feindselige Kühle und bewußte Künstelei zu retten braucht, der Poetischee mit

feinstem Erfassen musikalischer und malerischer Reize in bestechenderl Rhnthmue kombiniert.

Mit dem geschärften Blick für das Charakteristische, mit kluger Ausnutzung von Stimmung und Steigerung tritt Arnold Zweig auch an die Tragödie heran. Zwei Stücke liegen bisher von ihm vor, beide in der

Durchführung noch nicht ausgereift, beide aber voll Versprechungen und starkem Temperament. „Abigail undNabal " (Kurt Wolff Verlag, Leipzig 1916) ist 1913 nach einem Vorwurf des ersten Buches Samuelis

geschrieben. Vorläufer auf dem Gebiet der biblischen Tragödie, nicht zuletzt Hebbels Übermenschen, haben auf die Gestaltung entscheidend gewirkt, trotzdem ist ein Werk aus eigener Kraft entstanden. Nabal ist

machtvoller Herr im Lande Iuda. Vergeblich bittet der flüchtige David durch Abgesandte ihn um Nahrung für seine darbende Heerschar. Auf seine Kraft trotzend, w.'ist Nabal ihn ab und verbietet seinen Leuten bei Strafe

der Steinigung, David? Kriegern etwas zu geben. Doch in seinem Hause lebt verachtet Abigail, eine seiner Frauen, die Nabais selbstsicherer Hochmut als einen Schmuck seines Lebens ansab, ohne ihr je an den Gedanken

seiner Seele Teil zu geben, bis er sie ihrer überdrüssig ganz ins Dunkel zurückgestoßen hat. Um den drohenden Rachezug der Flüchtigen von Nabais Hause und den Hirten abzuwenden, geht Abigail nachts in Davids Lager

und bringt ihm die verlangte Nahrung. Staunend steht der Held, von dieser Tat und Abigails Schönheit besiegt, vor ihr, bewundernd blickt sie auf seine Größe, die den Menschen Vertrauen schenkt. Aber tiefste

Gemeinschaft ihrer Seelen vermag sie nicht an David zu fesseln. „Mein Fuß haftet an Nabais Boden . . . doch mein Gedenken braust, mit dir zum Horste des Throns". Obwohl sie durch ihn gebrochen, würde sie nie

aufhören, Nabais Weib zu sein. So kehrt sie zurück gerade in einem Augenblick, als Nabal, um seine Seele zu „bewahren", den Lockungen einer Königskrone widerstanden hat, und Abigail zum ersten Mal in sein

aufgewühltes Innere blicken läßt. Aber seinem aufflammenden Begehren hält sie haßerfüllt ihr nächtliches Erlebnis entgegen; Nabal erkennt, daß er den Augenblick verspielt hat und gibt sich, in seiner Selbstsicherheit

untergraben, den Tod. Die Einheitlichkeit der Handlung leidet darunter, daß zwei Probleme sich gegenüberstehen und das Interesse von Nabais tragischem Zusammenbruch, der im Mittelpunkt stehen soll, zu Abigails

Ringen um die Menschenwürde abgelenkt wird. Aber der Wechsel stark dramatischer Szenen mit lyrischer Zartheit, die gedämpfte Farbenstimmung, die als festes Band die Vorgänge umschließt, und die bildhafte Kraft der

Sprache können bei straffer Zusammenfassung aller noch latenten Möglichkeiten zu einer Synthese von Stoff und Form führen, die A. Zweig einen festen Platz auf unserer Bühne sichert.

Zwar kann ich diese fortschreitende Entwicklung in dem nächsten Stück noch nicht sehen. „Die Sendung Semaels" (Kurt Wolff Verlag, Leipzig 1918), die schon in einer älteren Fassung als „Ritualmord in Ungarn"

vorgelegen hat, behandelt mit fast historischer Treue den Mordprozeß von Tisza Eszlar aus den Iahren 1882/83. Der Gutsbesitzer von Onody vergewaltigt ein junges Iudenmädchen und bringt die Schreiende in

aufwallender Angst um. Auf Betreiben des antisemitischen Untersuchungsrichters Bary wird die jüdische Gemeinde beschuldigt, Esther als Ritualopfer getötet zu haben, und der 13 jährige Moriz Scharf, Sohn des

Synagogendieners, wird so lange gefoltert und in ein Gewebe aufreizender Lügen verstrickt, bis er sich selbst zwischen Traum und Wahrheit wiegt und bekennt, heimlich Zeuge der Hinschlachtung gewesen zu sein. Aber

die Lüge wird schließlich durch einen objektiven Staatsanwalt enthüllt, und Bary erschießt sich, da er bloßgestellt und in seiner Laufbahn ruiniert ist, getrieben noch von dem schamlosen ParteiPolitiker Istoezy: „Er mußte

hinunter. Er hätte seinen Lebtag die Partei kompromittiert" . Zwischen dieser Mintyrerhandlung spielt sich, unter reicher Ausnutzung der jüdischen Mythologie, ein metaphysischer Kampf der himmlischen Macht Elohim

mit der Hölle (Semael) um die Seele des Menschen ab. Wie in manchen Erzählungen scheut Zweig auch hier vor keinen ausgeführten oder nur angedeuteten Kraßheiten zurück, um blutgierigen Rassenhaß mit einfältiger

Gläubigkeit zu kontrastieren. So geht er scheinbar starr auf sein Ziel zu, aber wieder fehlt der Zentralpunkt, wie er einmal in dem jüdischen Knaben als Märtyrersymbol, andererseits in dem überirdischen Ringen gegeben

war, von dem sich die konzentrischen Kreise ausbreiten. Vielleicht hat die aktenmäßige Gebundenheit, der er sich unterwarf, den Dichter an der freien Entfaltung seiner auch hier unverklnnbaren dramatischen Kräfte

gehindert. Ergreifend bleibt dieses Stück trotzdem durch die Reinheit seiner ethischen Auffassung und eine >hr kongeniale Simplizität des Stils. Liebe und Güte haben die Tragödie vom Leiden seiner S'emmesgenossen

au» blutendem Herzen geboren, Liebe und Güte haben die kühle Distanz des Intellekts weggefegt. Nächst den „Novellen um Claudia" weisen die beiden Dramen den hoffnungsvollen Weg, den Arnold Zweig zu gehen hat

und aller Voraussicht nach gehen wird.

Walter Meckauer:

Mufruhr.

Es steigt über abenddunkle Dächer

Mit Spinnenbeiaen hinweg.

Es fährt in die Hütten

Und steht inmitten

Der Freude mit bleichem Schreck.

Es späht mit entsetzten verzerrten Mienen

Aus den Kaminen,

Aus den Ecken,

Durch die Scheiben.

Es rauscht in den Rocken,

Will Korper werden, will sich beleiben:

Weh! Weh!

Aus allen Augen glotzt es hervor:

O Volker, die ihr verloren seid!

Über euch hin schreitet die Zeit!

O Völker, die ihr geworfen seid



Hinein in den Kessel, der siedend schwillt!

O Völker, sie steigt, sie -steigt empor,

Die schwarze Flut,

Die wild

Brandet im Blut

Über Straßen und Gassen, die graue Flüsse sind,

Weht der giftige Wind.

Leichen decken das Pflaster,

Als wären sie trunken.

Es pfeift das Laster

In roten Spelunken . . .

Und heulend saust über menschvolle Plätze schnell

Das zischende Meteor, das Schrapnell.

Stunde geht, Stunde bleibt.

Es kommt, es lebt, es hat sich beleibt!

Es fiebert, es fordert und wertlos wie ein Spatz

Liegt der Denker heczdurchbohrt auf dem Platz

Paul Knötel:

OsiAr. Aus üer Geschichte einer Kamille.

(Fortsetzung.)

So weiß ich nicht einmal, wo er als Kind gewesen ist, nur daß et schon zeitig ins Kadettenkorps gekommen und dann aus ihm in ein Infanterieregiment irgend in einer kleinen posenschen Stadt versetzt worden ist. Ein

junger Leutnant von achtzehn Iahren und ein so winziges Nest und nicht viel zu tun! Was da.kam, du kannst es dir wohl denken, Hans. Manchem hätte es den Hals gebrochen, und er hätte den bunten Rock ausziehen

müssen. Aber er muß damals die sonnenhafte Schönheit und das bezwingende Benehmen seines Vaters gehabt haben. Da durfte er die Uniform anbehalten, nur haben sie ihn von einem Regiment zum anderen geschoben,

daß er ein gut Teil von unserem alten Preußen gesehen haben muß. Er hat gute Anlagen gehabt und hat manchmal etwas geleistet, was die anderen' nicht konnten, aber die Stetigkeit hat ihm gefehlt. Da hat er dann vieles,

was er angefangen, beiseite geschoben, wenn der Reiz der Neuheit vorbei war. Für den Berufssoldaten war's ja eine träge Zeit; und nur einmal hat er in ernstlichem Kampfe gestanden, aber die Feinde, auf die er schießen

lassen mußte, das waren die aufgehetzten und verhungerten Weber in Langenbielau im Eulengebirge. Du warst ja vergangenes Iahr in Hauptmanns Webern und hast mir davon erzählt. leb mag dies neue Zeug nicht leiden,

aber damals habe ich dir doch recht aufmerksam Augehört. Und als du erzähltest, wie der alte Weber Hilse am Webstuhl sitzen bleibt und dort erschossen wird, und wie seine Schwiegertochter gegen die Soldaten

losgestürmt ist, da habe ich an meinen Mann denken müssen, daß der wohl die Schüsse auf die Leute kommandiert haben könne. Er hat mir einmal gestanden, daß es ihm bitter schwer geworden ist und daß er lieber den

Säbel zerbrochen hätte, aber er war Offizier und wußte, was seine Pflicht war.

„Als Hauptmann haben sie ihm dann den Abschied gegeben, und er hat noch den Major Mit auf den Weg bekommen. Nun stand er da; sein Vermögen war w.-g bis auf einen kleinen Rest. Da hat er dann das und jenes

versucht, aber die Ausdauer fehlte ihm eben, und es ist nichts rechtes draus geworden. Bis er dann bei einem früheren Kameraden ein oder zwei Iahre auf dessen Gut geweilt hat. Ich habe ihn als alten Mann nach deines

Großvaters Tode kennen gelernt, und er hat mir erzählt, daß er ihn gar nicht wieder erkannt habe, wie er sich damals auf die Landwirtschaft geworfen und ihm wirklich viel genützt habe. So ist er denn auf den Gedanken

gekommen, sich selbst anzukaufen und ist Herrauf dem Niederhofe geworden. Das Übrige weißt du.

„Tüchtig hat er gearbeitet. Wie gern hätte ich ihm als Helferin zur Seite gestanden. Aber wenn ich es schüchtern versuchte — die Schüchternheit bin ich ihm gegenüber nicht los geworden — da hat er nur kurz gelacht

und gemeint, dazu wäre ich nicht da. Er hatte es eben verlernt, sich jemandem anzuvertrauen und ging einsam seines Weges. In mein hübsches Gesicht hatte er sich noch a!« älterer Mann vergafft, das war alles — und

weiter sollte ich ihm nichts sein. Wenn er mich so auch von seinen Geschäften ferngehalten hat, so habe ich doch nach ein, zwei Iahren erkannt, daß die Wirtschaft nicht so ging, wie sie eigentlich sollte.

„Mit bitterem Kummer habe ich gesehen, wie sie zurückging, und habe eine Todesangst gehabt, was da werden sollte, wenn wir den Hof nicht halten konnten. Und er selbst ist immer lässiger in der Arbeit und in der

Aufsicht geworden. Das Gesinde hat gemacht, was es wollte, und wenn er dann einmal dazwischen fuhr, sind sie ihm ausgerissen, und die dann kamen, die waren schlechter als die früheren.

„In diesen Tagen des Kummers wurde dein Vater geboren. Ich hatte eine solche Hoffnung gehabt, daß es doch noch zum rechten kommen würde, wenn ein Kind, ein Sohn, da wäre, daß dein Großvater dann in mir doch

wohl mehr sehen würde, als eine Zierpuppe. Aber je näher meine schwere Stunde kam, desto ängstlicher wurde mir zu Mute. Ich meinte, ich könnte es nicht mehr ertragen, und wünschte nur, daß wie bei meiner

Schwiegermutter der Tod mich sogleich hinwegraffe und ich das Kind mit mir ins Ienseits nehmen könnte. Das war unrecht von mir, aber die Geister des Niederhofes hatten eben Gewalt über mich und drückten mir das

Herz ab. Verstehst du es nun vielleicht, warum dein Vater so geworden ist, wie er ist?

„Meine Stunde ging vorüber; ich hielt dae Kind in meinen Armen, und als ich in das kleine unschuldige Gesichtlein sah, da wollte die Hoffnung sich auf leisen Sohlen wieder heranschleichen an das düstere Haus, aber

„Ja, Kind, ich muß es dir doch sagen — es ist notwendig —da tral dein Großvater, der mich in diesen herben Stunden allein gelassen, fremden Leuten überlassen hatte, wankend und lallend an mein Bett. Er hatte einen

neuen, verhängnisvollen Tröster gesucht. — Es war das erste Mal, nicht aber das letzte.

„Ich habe damals nichts gesagt — ich war zu schwach dazu. Aber ich habe auch weiterhin nichts dawider geredet. Ich weiß nicht, ob ich mich deshalb schuldig bekennen soll. Aber das war mir klar, daß es doch nichts

genützt hätte. So habe ich mich immer mehr in mich zurückgezogen, und wir sind neben einander her gegangen, wie zwei Fremde. Mit dem Kinde hat dein Großvater ja oft gescherzt und gelacht, aber eine Brücke

zwischen mir und ihm ist es nicht geworden. Der Niederhof wäre wohl zum zweiten Mal unter den Hammer gekommen, zu unserem Glück aber hatte der Baron auf Georgenwalde seinen Blick auf ihn geworfen. Der hat

ihn dann, weil er ihn zur Abrundung für Güter haben wollte, zu einem unverhältnismäßig hohen Preise erstanden.

„Das hab' ich allerdings erst später erfahren; damals sagte mir dein Großvater nur eines Tages: „Ich habe den Niederhof verkauft. Zum April ziehen wir nach Breslau." Ach, du mein Gott; es wollte so ein kleines Fünklein

Hoffnung aufglimmen: nun kann es doch noch besser werden. Im Niederhofe hat es mir ja immer mehr das Herz abdrücken wollen, und, wenn ich mich noch freuen konnte, so war es jetzt, daß ich ihm auf immer Lebewohl

sagen sollte. Auch von Langendorf wurde mir der Abschied nicht schwer. Die sonnigen Tage, die ich dort im Schulhause verlebt hatte, lagen wie hinter einem dichten, dichten Nebel verborgen, und das liebe Haus hatte nur

noch einen Bewohner von all den fröhlichen Leuten, und der wollte ihm fast zu gleicher Zeit Lebewohl sagen. Das war mein Vater.

„Als jüngste hatte ich den Anfang mit dem Heiraten gemacht, und dann waren in den folgenden zwei Iahren alle drei Schwestern meinem Beispiele gefolgt, der Reihe nach von der jüngsten bis zur ältesten. Sie haben im

Schulmeisterhause damals viel darüber gelacht, am meisten, daß die Mine, die damals schon achtundzwanzig Iahre durch war, den jüngsten Mann bekam, alles Lehrer aus dem Kreise. Und Kinder hat es genug bei allen

gegeben, meistens Mädchen, die haben wieder Mine und Tine, Line und Pine geheißen nach den Tanten. Vielleicht haben sie dann wieder ihren Töchtern dieselben Namen gegeben, und es laufen noch ihrer viele dort im

Kreise herum, die so wie deine Großmutter und deine Großtanten hießen. Ich weiß von ihnen nichts mehr. Ehe die Mine noch heiratete, da hat sich eines Tages die Mutter hingelegt, auf zwei Tage, wie sie lachend sagte,

aber aus den Tagen sind Wochen geworden, und sie ist dann aus ihrem Bette in den Sarg gelegt worden. Sie hat immer noch das liebe Lächeln um den Mund gehabt, und ich bin mir fast wie eine alte Frau vorgekommen,

wie ich sie so habe liegen sehen, und war doch erst zweiundzwanzig Iahre.

„Als dann die Mine nach ein paar Monaten vom Elternhause schied — es war eine ganz stille, kleine Hochzeit — da ist Vater zusammengeklappt und hat eines Tages sein Abschiedsgesuch eingereicht zum 1 . April des

folgenden Iahres. In den letzten Tagen des März haben sie ihm dann eine Abschiedsfeier veranstaltet. Der Herr Pfarrer soll ihm eine schöne Rede gehalten haben, der Schulze hat ihm im Namen der Gemeinde einen

Lehnstuhl dargebracht, und die Iungfrauen des Dorfes ein Kissen, darauf stand: Nur ein Viertelstündchen. Das hat er mir alles, alles nach Breslau geschrieben, als er schon bei der Tine war, und hat hinzugesetzt: er müsse

eigentlich immer nach einer Viertelstunde wieder aufstehen, wenn er sich darauf ausruhte. Ich kann mir noch jetzt vorstellen, wie es um seine Mundwinkel gezuckt hat, als er das schrieb, aber über das, was er dann

hinzusetzte, habe ich weinen müssen, wenn er auch schrieb, daß er recht herzlich gelacht hätte. Denn die Nacht darauf haben ihm ein paar dumme Iungen die Fenster eingeworfen und um den einen Stein war ein Papier

gewickelt, darauf stand: Wen sollen wir jetzt ärgern? Ia Kind, das ist der Welt Dank.

„Damals also waren wir schon in Breslau. Es war mir ganz recht, wenn ich auch nicht danach gefragt worden war, daß wir in einer großen Stadt wohnten. Da konnte man so recht untertauchen, und es fragt keiner den

anderen nach seinem Leid und seinem Hummer. Anschluß habe ich an niemanden gesucht und ha.be auch zufällig keinen gefunden; mein einziger Trost war dae Kind, dein lieber Vater. Dein Großvater hat wieder alles

mögliche versucht, aber es ist aus alle dem nichts Rechtes geworden. Auch er blieb einsam und hätte doch nur zu mir kommen sollen, wie gern hätte ich das Leid mit ihm getragen. Aber er tat es nicht und konnte es

vielleicht auch nicht tun. Wenn so wieder einmal eine Hoffnung zu nicht geworden war, oder wenn er einen alten Kameraden aus seinen Militärjahren getroffen hatte, ist er dann spät, spät in der Nacht nach Hause

gekommen, und ich wußte schon vorher, wie er sich wieder lallend ins Bett stürzen würde. Ein Trinker, was man so sagt, war er ja nicht, aber er hat doch zu oft Trost in Wein und Bier gesucht. Inzwischen wuchs dein

Vater heran, und ich habe immer gefürchtet, daß er seinen Vater einmal in diesem Zustande sehen werde. Iahrelang habe ich es zu verhindern gewußt, bis dann doch eintrat, was ich immer gefürchtet hatte.

„Dein Vater besuchte damals schon das Magdalenengymnasium und war ein geweckter, fleißiger Schüler. Wie wir eines Abends zusammensitzen und er die Schularbeiten für den folgenden Tag macht, höre ich plötzlich

starken Lärm im Entree, und ehe ich noch die Stubentür erreichen kann, öffnet sich diese, und dein Großvater schwankt mit aufgedunsenem Gesicht und Unverständliches lallend herein. Ich bin ihm gleich entgegengeeilt,

um ihn ins Nebenzimmer in sein Bett zu bringen. Wie ich mich aber nach deinem Vater umsehe, sitzt er da mit wachsbleichem Gesicht, als ob er eine Erscheinung gehabt hätte. Ich habe ihm dann, als ich meinen Mann zur

Ruhe gebracht habe, ein paar Worte der Entschuldigung für seinen Vater sagen wollen, aber er hat mich so seltsam angesehen, daß ich kein Wort hervorbringen konnte. In der Nacht aber habe ich ihn in seiner Kammer
stundenlang schluchzen gehört.

„Das war das erste Mal, daß er das Unglück seines Vaters gesehen hat; es sind ihm noch andere gefolgt. Nun, begreifst du wohl, warum dein Vater keinen Tropfen Alkohol anrührt, du verstehst es, warum er dir bei

deiner Versetzung nach 2bersekunda nicht erlaubt hat, zum Kommers der Einjährig-Freiwilligen zu gehen. Frühzeitig ist er damals herangereift und hat sich selbst erzogen, wo eine andere Erziehung fehlte. Denn, ich muß
es dir gestehen, ich war zu schwer!, dazu. Dein Großvater hat mich zu unselbständig gemacht. Wer weiß, was aus deinem Vater geworden wäre, wenn er nicht schon so zeitig sein Geschick selbst in seine Hand genommen
hätte.

„Und dann hatte ich auch bald noch für anderes zu sorgen. Unser Einkommen war klein, und dein Großvater gebrauchte sehr viel für sich selbst. Es blieb mir schließlich nichts anderes übrig, als selbst Geld zu verdienen.

Aber womit? Ich hatte ja außer de? Hauswirtschaft und weiblichen Handarbeiten nichts gelernt. Da bin ich denn in die Geschäfte gegangen und habe gebete.i, mich Handarbeiten machen zu lassen. Nenn man hörte, daß ich

eine Frau Majorin war, da wurde man sehr höflich und gab mir Arbeit, aber in der Meinung, daß die Frau Majorin sieh nur so nebenbei ein paar Groschen aus Liebhaberei erwerben wollte, zahlte man um so weniger, je

liebenswürdiger man war. Kind, Kind, es waren böse Tage.

„Ich habe oft bis tief in die Nacht hinein gesessen und gestickt, während dein Vater und Großvater schon längst schliefen; denn vor diesem durfte ich nichts von der Arbeit merken lassen. Als er mich einmal dabei

betroffen hat, ist er sehr böse geworden und hat arg gescholten, daß es sich für die Frau eines Offiziers nicht schicke. So mußte ich es ihm denn verhehlen und saß, wenn er einmal Abends wieder aus war, in Todesängsten

da, daß er mich wieder überraschen könnte. Du weißt, es waren in den sechziger Iahren die Kriege gegen Dänemark und Osterreich. Man hat ja damals gefürchtet, daß die Österreicher wieder wie vor über hundert Iahren in

Schlesien eindringen könnten, und es war viel Gerede und auch Furcht unter den Leuten. Ich aber habe in meiner Einsamkeit von alledem nicht viel verspürt. Aber in meinen Mann ist da jedesmal eine seltsame Unruhe

gekommen, und er war viel aus. Manchmal, wenn er gerade Lust hatte, hat er mir erzählt, daß er den und jenen alten Kameraden getroffen habe, der ins Feld zöge, und er I,at dabei so seltsame Augen gemacht. Ich wußte

damals nicht, warum. Aber dann, im Iahre 1870 ist es mir klar geworden. Es war das Soldatenblut, das, sich in ihm wieder rührte und das ihm keine Ruhe ließ.

„Wie Frankreich in diesem Iahre uns den Krieg erklärte und überall die große Begeisterung ausbrach, da ist wieder dasselbe Wesen in deinen Großvater gefahren. Mir war es seltsam, daß er gar nicht mehrA ausgehen.



wollte und keinen Tropfen Bier oder Wein mehr anrührte. Um so eifriger las er die Schlesische Zeitung, die wir mithielten. Dann sprang er wohl plötzlich auf und lief unstät im Zimmer auf und ab. Oder er öffnete, wenn er

sich unbeobachtet glaubte, den Pistolenkasten auf seinem Schreibtisch und piüfte die Waffen. Endlich traf ich ihn eines Tages, wie er seine Uniform, die er nur noch zu Königs Geburtstag trug, aus seinem Schrank

genommen hatte und sorgfältig prüfte. Schon hatte er mich bemerkt, und in ganz anderer Weise, als er sonst zu mir zu sprechen pflegte, fast vertraulich, sagte er: „Ich halte es nicht mehr aus, ich muß auch mit". Ach, Hans,

was war ich doch für eine schlechte Soldatenfrau! Ich weiß ja jetzt, daß wohl keine ihren Mann abgehalten hat, daß über das Gesicht vieler vielmehr ein Freudenstrnhl gegangen sein wild, wenn sie ihn auch liebte und

wußte, daß ihm der Tod beschieden sein konnte.

„Aber ich war ja garnicht gewöhnt, bei den Entscheidungen deines Großvaters ein Wort zu sagen. So blieb ich stumm, und ich merkte bald, daß das bißchen Vertrauen, das er zu mir gewonnen zu haben schien, wieder

verflogen war. So ist denn über die Sache kein Wort nrehr zwischen uns gewechselt worden, aber nach elwa vierzehn Tagen kam seine Einberufungsorder nach Köln. Für seine Neuequipierung hatte er inzwisehen

selbstgesorgt, und so blieb mir auch da fast nichts zu tun übrig, als ihm beim Packen behilflich zu sein. Wie hat es mich in jenen Stunden zu ihm hingezogen, wie gern wäre ich ihm um den Hals geflogen und l'ätte ihm

gesagt, wie hoch er in meiner Achtung gestiegen war; wie rührte sich jetzt doch etwas in mir, was man hätte Liebe nennen können. Aber A es war zu spät. Als dann die Abschiedsstunde kam — daß wir ihn auf den

Bahnhof begleiteten, hatte er sich kurz verbeten — da nahm er deinen Vater in seine Arme, drückte ihm einen Kuß auf die Stirn und sprach: „Bleib brav, mein Iunge, und wenn ich nicht wieder komme, dann denke an

mich." Und dabei leuchtete sein Auge so seltsam, daß ich nun erst wußte, wie lieb er seinen Sohn hatte. Auch mich hat er dann auf die Stirn geküßt und hat mir die Hand zum Abschied gegeben, aber es war in alledem so

etwas Fremdes, daß ich unter der Berührung fast fror.

„Bis zur nächsten Straßenecke haben wir der Droschke nachgesehen, dann aber konnte ich mich nicht mehr halten und habe einen Weinkrampf bekommen, sodaß mein armer Iunge ganz erschreckt war und nicht wußte,

was er mit mir anfangen sollte.

„Aus Köln, dann aus ein paar französischen Orten haben wir von ihm kurze Briefe erhalten, ein paar ich, mehr dein Vater. Dann hörten wir Wochen hindmch nichts mehr. Bis endlich der 24.Dezember kam. Ich hatte

deinem Vater ein Buch und ein paar nützliche Sachen als Weihnachtsgeschenke gekauft,'und in der Kammer stand ein kleiner Christbaum; den wollte ich schmücken, wenn dein Vater vormittags auf die Eisbahn auf den

Stadtgraben ginge. Als ich gerade damit angefangen hatte, kam der Briefträger und brachte ein Schreiben mit dem Poststempel Bonn; es war von der Lazarettverwaltung. Ich weiß nicht, wie ich es aufgemacht habe, so

pochte mir das Herz, und dann las ich, daß mein Mann schwer venvundet im Lazarett läge und daß es sein Wunsch sei, mich noch einmal zu sehen, ehe er — sterbe.

„Ehe er sterbe! Wie mich das traf. Ich hatte mir ja hundert Mal gesagt, daß auch ihn der Tod im Kriege ereilen könne, ich hatte mit dem Gedanken gespielt und hatte mir vorgestellt, wie das wäre, hatte mich gefragt, ob

ich nicht sehr traurig sein werde — dann hatte ich wieder daran gedacht, was aus mir und deinem Vater werden sollte, aber jetzt, wie ich es schwarz auf weiß las, da war das alles, alles mit einemmal weg. In meiner Seele

glaubte ich nur das eine Wort sterben zu boren. Darein aber mischte sich das andere: er will dich sehen.

„Siehstdu, Hans, ich war damals erst neunundzwanzig Iahre alt; da hat manche erst die richtige Liebe kennen gelernt und hat sich wieder jung gesühlt, als wäre sie in der holden Siebzehn. Ich glaubte ja fast schon mit

dem Leben abgeschlossen zu haben, meinte, eine alte Frau zu sein, Und da auf einmal fühlte ich es in mir aufsteigen, als käme noch einmal die lugend und klopfte an meine Tür und sagte: „Mach auf, es wird noch alles

gut". Dazwischen aber seinen ee mir, als ob ein anderer Finger, hart und knöchern, anklopfte, und das Wort tot dröhnte mir wieder in die Ohren.

„Was ich gemacht habe, wie ich esgemachthabe, ich weiß es heut kaum mehr. Aber Abends saß ich im Schnellzuge, der nach Berlin fuhr. Deinen Vater hatte ich bei der Familie eines Lehrers untergebracht, der über uns

wohnte, und nun ging es in die Nacht hinaus. In die Weihnacht! Ich habe natürlich kein Auge zugetan, und der eine Gedanke vertrieb immer die anderen: du kommst zu spät, zu spät!

„Am folgenden Tage bin ich dann durch das deutsche Land gefahren, wie e? in glitzerndem Schnee, im hellsten Sonnenlicht da lag — es mag schön sein, über gesehen habe ich davon nichts. Was soll ich da noch weiter

erzählen? Endlich war ich u» Bonn und stand im Lazarett dem Chefarzt gegenüber. Er konnte mir nur wenig sagen. Ein Bahnhof in Frankreich, wo mein Mann Etappenkommandant war, war von Franktireurs überfallen

worden. Dein Großvater hatte einen Schuß in den Unterleib erhalten, und dann war ihm durch einen Kolbenfchlag der Unterkiefer zerschmettert worden. Hoffnung? Nein! Der Obe>stabsarzt schüttelte den Kopf. Ich sollte

mutig sein, ihm die letzten Stunden erleichtern. Sprechen könne er infolge seiner Wunde nicht; seinen Wunsch mich zu sehen, habe er vor ein paar Tagen auf ein Blatt Papier geschrieben. Das könne er jetzt auch nicht

mehr.

„Und dann kniete ich an seinem Schmerzenslager. Ia, der Tod stand auf seiner Stirn geschrieben, auf dem verfallenen Gesicht in dem weißen Verbände. Ieh sah, wie er immer wieder versuchte zu sprechen, umsonst —
— Was er mir sagen wollte? Ii, Kind, das weiß ich nicht, das konnte ich nur ahnen.

„Sein armer Mund brachte kein Wort mehr heraus, aber seine Augen redeten so lebendig, daß ich meinte, ich müßte alles verstehen, und doch konnte ich es nicht. Manchmal blickten sie so, fast wild, wie ich es kannte,

schon so lange, und es wurde mir Angst dabei. Dann aber suchte er mit dem Kopfe zu schütteln, und seine Augen wurden so ganz, ganz anders, wie ich sie nie an ihm gesehen. Als ob eine stumme Seele zu mir reden wollte

und war doch gebannt und konnte nur ahnen lassen, was sie sagen wollte. Da haben unsere Blicke einander gefangen und sind in einander gedrungen, als ob wir Brautleute wären, und morgen wäre Hochzeitstag. Und doch

lag so unendlich Trauriges in den matter werdenden Augen, und eine solche Angst, daß ich nicht wußte, was ich tun sollte, und mußte doch zureden und ein hoffnungsvolles Gesicht zeigen. Und mußte Worte finden zu

trösten und hab' sie auch gefunden, daß es manchmal wie ein Leuchten über sein Antlitz flog, bis dann gleich wieder das Grauen vor dem Tode kam, so schrecklich, daß ich im Innersten erschauerte, wie doch ein Mensch,

der nie die Angst gekannt und der im Kriege dem Tode ins Auge gesehen, so schwach werden kann, wenn sieh die Knochenhand nach ihm ausstreckt.

„Zwei Tage noch war ich bei ihm,dann versagte der armezertrümmerteKörper, und die Seele flog von ihm aus. Da war es mir meiner Kraft vorbei, und ich brach zusammen. Als ich aus schwerer Ohnmacht wieder

erwachte und zu ihm geführt wurde, auf meinen Wunsch, da lag er schon lang ausgestreckt in der Totenkammer in seiner Uniform und auf seiner Brust das Eiserne Kreuz, das gerade nach seinem Tode eingetroffen war.

Ein Fremder hatte ihm die gebrochenen Augen zugedrückt, in seinen Zügen aber lag ein heiliger Frieden; alles Herbe und Unfreundliche war von ihm gewichen. Und gewichen war alles, was uns getrennt hatte im Leben.

Da habe ich geweint und konnte weinen, als ob das Liebste mir genommen worden wäre.

„Was soll ich dir da noch viel erzählen, mein Kind? Wie er mit kriegerischen Ehren bestattet wurde, wie sich manche Hand ausstreckte, die meine teilnahmvoll zu drücken. Wie ich dann Abschied nahm von seinem

Grabe und zurückfuhr zu meinem Knaben, das war ja alles so gleichgültig vor dem Einen, daß wir uns noch gefunden hatten, daß alle Disharmonie in unserem Leben sich so harmonisch gelost hatte. letzt hatte ich nur die

eine Sehnsucht, mein Kind wiederzusehen, und in mir war das Gelöbnis, es zu erziehen, daß er seines Vater« würdig wäre.

„Aber siehst du, wir Menschen sind schwache Geschöpfe, und ich vor allem war so schwach geworden in allen den Iahren. So kam es auch hier wieder ganz anders, wie ich geglaubt hatte. Und es war wohl gut so; denn

der Herrgott da oben muß es doch am besten wissen, wie es für uns Menschenkinder gut ist. Dein Vater ist mir, wie ich nach Hause kam, entgegengeflogen, und wir haben uns zusammen ausgeweint. Dabei habe ich ihm

von dem Ende seines Vaters erzählt. Da hat er gar merkwürdige Augen gemacht. Nie hat er seinem Vater so ähnlich gesehen, wie damals, und doch war etwas ganz Anderes darin, etwas Fremdes, das ich an ihm nicht

gekannt hatte und das ich mir nicht zu deuten wußte,

„Es schien, als ob es wieder so würde wie früher, wenn ich auch jetzt noch mehr schaffen mußte, als vorher. Aber je mehr dein Vater heranwuchs, um so geringer wurde mein Einfluß auf ihn, und ich merkte immer

mehr, wie er seine eigenen Wege ging und wie ich nur Ia und Amen dazu sagen mußte. So entglitt er mir, wenn er auch der beste Sohn blieb. Aber er hatte seinen eigenen Willen, und in den ließ er sich nicht dreinreden. In

der Schule war er einer der besten Schüler, und ich dachte immer daran, wie ich es möglich machen könnte, daß er studierte. Du weißt, daß er es nicht getan hat.

(Fortsetzung folgt.)

Wirtschaftliche Rundschau. Von Arthur Neumann, Charlottenburg.

Zur Beurteilung der wirtschaftlichen Lage in der Gegenwart fehlt es schon fast an dem richtigen Maßstabe, da das gesamte volkswirtschaftliche Gefüge zu einem Teile nur künstlich laviert, zum andern die Grenzen

seiner bisherigen Funktionstätigkeit nicht mehr einhält. Der Krieg mit seinen Folgen hat das gesamte Wirtschaftsleben ungeheuer erschüttert, so daß man Einzelvorgänge nicht mehr einzig und allein für die Situation

verantwortlich machen kann. Die Entwicklung zum Weltkrieg und die sich daran knüpfenden Folgen bilden eine Kette notwendiger Konsequenzen der allgemeinen Weltlage. Es ist bedauerlich, daß immer noch nicht die

Einsicht aufkommen will, daß unsere momentane Wirtschaftslage eine ganz natürliche Folge des Krieges im allgemeinen und des verlorenen Krieges im besonderen ist. Aus bestimmten Parteirücksichten heraus, geht man
abermals bewußt oder unbewußt auf die schiefe Bahn, indem man gegenwärtig ganz besonders der Umwälzung vom November 1918 die Schuld an den heutigen Zuständen zuschieben will. Zurückzuführen ist dies mit

darauf, daß unsere Wirtschaftswissenschaft nech nicht so weit gediehen ist, der Parteidegmatik kraftvoll gegenüber aufzutreten. Es sei aber auch einmal an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß die führenden

Regierungsmänner der Kriegszeit sicl> der ungeheuren Schwere der wirtschaftlichen Belastung der Friedenszeit — auch nach einem siegreichen Frieden — voll bewußt waren. Man war sich darüber klar, daß in

finanzieller Beziehung mit bisher unmöglichen Summen gerechnet werden muß. Daß nebenbei auch noch eine verkehrte Kriegkwirtschaftspolitik ihre Folgen zeitigte, vermehrt das Übel obendrein und ist jetzt dazu noch

geeignet, dasWirtschaftsleben völlig zu ersticken. Dech wie hier schon mehrfach ausgeführt wmde, ist gegenwärtig an der gesamten Lage nichts mehr entscheidend zu ändern. Für die Führung des Wirtschaftslebens nach

Überwindung der Krise kristallisieren sich nun zwei Wege heraus. Entweder gehen wir wieder zur privatkapitalistischen „freien" Wirtschaft über, oder es findet das russische Muster der Wirtschaftsführung Anwendung.

Welches von beiden in Frage kommen wird, entscheiden letzten Endes die rein politischen Faktoren in dem Höhepunkt der Krise. Auf jeden Fall aber unmöglich ist unter dem heutigen Staatssystem, ob Monarchie oder

Republik ist gleichgültig, eine staatliche Zwangswirtschaft.

Nun sind auch die Zahlenergebnisse der. Ernte Deutschlands bekannt. Das Berichtkgebiet hat sich im Vorjahre durch den Fortfall Elsaß-Lothringens verringert, dielmal durch den weitaus größten Teil Posens und

Westpreußens, und außerdem ist auch

Bei diesen Zahlen ist nicht nur zu bemerken, daß im Iahre 1918 und noch mehr für 1919 das Reichsgebiet, das für die Erhebung in Betracht kam, sich merklich verringert hatte, sondern daß der scharfe Anbaurückschlag,

der für 1916 verzeichnet wird, die Folge einer vollständig andern Ermittelung der Anbaustatistik im Iahre 1915 gewesen ist. Diese neue Art der Erhebung hatte seinerzeit zu der indessen bis heute noch nicht bewiesenen

Behauptung geführt, daß die Friedenserrnittelungen der Anbauflächen und damit natürlich auch der Ergebnisse die Wirklichkeit weit übertreffen hatten. Da mit allen diesen Änderungen die Vergleiche mit früheren Iahren

außerordentlich erschwert sind, so beschränkt sich diesmal die amtliche Statistik für 1919, um praktische Arbeit zu liefern, zum Vergleich nur auf das Iahr 1918, indem sie auch für diese den Vergleichziffern nur diejenigen

Gebiete zugrunde legte, in welchen im Iahre 1919 die Ernte ermittelt worden ist. Auf dieser Grundlage erhalten wir von den Hauptfrüchten folgende Erträge (Winter- und Sommerfrucht zusammengerechnet) in Tonnen:

Ob man aus diesen Zahlen irgend welche Schlüsse auf unsere Versorgung ziehen kann, bleibe dahingestellt, denn nicht von den wirklich gewachsenen Mengen, sondern von deren Ablieferung hängt unsere Versorgung

ab, und daß zwischen diesen beiden Faktoren nicht immer Übereinstimmung herrscht, das hat uns die Reihe der Kriegsjahre zur Genüge gelehrt.

Im Kohlenbergbau haben die Vorstände der Bergarbeiterverbände bei Verhandlungen mit der Regierung zugesagt, ihren Mitgliedern das Verfahren von Überschichten zu empfehlen. Die Sechsstundenschicht, ist damit

während der kritischen Zeit in den Hintergrund gerückt, was vom allgemeinen volkswirtschaftlichen Standpunkte nur zu begrüßen ist. Sollte aber auch die Kohlenförderung allenthalben annähernd die Friedensleistungen

erreichen, so ist damit die Kohlennot noch nicht überwunden. Einmal kommen die Lieferungen an die Entente recht wesentlich in Frage und weiter spielt die wesentlichste Rolle das Wirtschaftssystem, das anscheinend nur

die Wirkung eines abgrundtiefen Loches hat, in dem bedeutende Mengen der Produktion verschwinden. Das wissen auch die Bergarbeiter aus eigner Anschauung ganz genau, weshalb sie sich auf ihr moralisches und

gesundheitliches Recht stützen und damit die Sechsstundenschicht für berechtigt ansehen. Auf jeden Fall wird der Kampf der Gegner der Sechsstundenschicht mit recht fragwürdigen Mitteln geführt. Man soll die

Arbeiterschaft nicht allzu sehr unterschätzen und sich auch nicht über alle Psychologie hinwegsetzen> wenn man allüberall mit mehr oder minder geschmackvollen Plakaten gegen die Sechsstundenschicht auf das

Publikum einwirken will. Angesichts der ungeheuren Papierpreise kommt jedem Denkenden die Frage auf: „Wer gibt das Geld zu diesen unzähligen Plakaten?" Sollen die Kohlenpreiserhöhungen auch für diese Art

Propaganda gelten?

Auch die Eisenpreise haben abermals beträchtliche Erhöhungen erfahren; sie stehen nunmehr mit 2360 bis 3256 "/„ über dem einzelnen Friedenspreise. Dabei ist es am offenen Markt mit außerordentlichen

Schwierigkeiten verknüpft, Eisen zu erhalten. Demgegenüber sind aber für die Ausfuhr stets Mengen vorhanden. Der Handelsvertragsverein hat kürzlich eine Liste herausgegeben, die sofort lieferbare deutsche Erportwaren

aufführt, nachfolgend seien daraus einzelne An-' geböte wiedergegeben:

Armaturen für- Wasser, Dampf-, Gas- und Benzinmotoren, Metallbearbeitungsmaschinen, Maschinen für Holzbearbeitung, für die Landwirtschaft, Stahlwaren, Eisenbahnschienen, Grobeisen, also Stabeisen, Bandeisen,

Bleche, Träger, Röhren usw., Gewindebohrer, Präzisionswerkzeuge, Elektromotoren, elektrische Ventilatoren, elektrische Tischund Handbohrmaschinen, Anlasser und Kontroller,, Bohrmaschinen, elektrische Lokomotiven

und Krahne.

Dies ist nur ein kurzer Auszug von Artikeln, die in Deutschland nur schwer erhältlich sind, aber für die Ausfuhr jederzeit verfügbar sind.

Die Aufblähung des Geldmarktes hält weiter an. Die Papierflut findet ihren Gradmesser in den Ausweisen der Reichsbank.

Hierzu muß noch der Umlauf an Darlehnskassenscheinen in Betracht gezogen werden, der am 14. Februar 12 690,6 Millionen Mark ausmachte. Die Folgen der Papiergeldwirtschaft werden immer schwerwiegender. Von
jeher ist der Erfolg der Papierwährung mit Zwangskurs eine Entwertung des Papiergeldes gewesen, was weiter zur Folge hatte, daß im geschäftlichen Verkehr große Verwirrung und Unsicherheit herrschten. Für Hartgeld

wurde in der Regel ein Aufgeld gezahlt. Die Bewertung im Auslande ist demnach selbstverständlich überaus gering, wie schon des öfteren nachgewiesen wurde; auch im Berichtsmonat nahm die Abwärtsbewegung ihren

Fort' gang.



Die Kosten der Bedürfnisbefriedigung steigen unermeßlich weiter. Zur Illustration seien hier wieder einmal die Ergebnisse der „Monatlichen Übersichten über Lebensmittelpreise" von R. Calwer angeführt. Danach

betrugen die Ausgaben für Lebensmittel einer vierköpfigen Familie pro Woche im Reichsdurchschnitt Mark:

Sehr beträchtlich war vor, allem die Erhöhung der Milchprrise, die die soziale Krisis ungemein verschärft. Am stärksten macht sich die Brotpreiserhöhung geltend, die dazu noch unmittelbar mit einer Verminderung der

Brotration zusammenfiel. Wir sehen hier die vollkemmene Anarchie der Wirtschaft. — Die Organisation der Wirtschaft war im Konsum bisher am wenigsten zu verspüren. Und doch macht sich hier, wie jedem Beobachter

bekannt ist, die organisatorische Zusammenfassung der Verbraucherkreise immer mehr Bahn. Nach den neuesten Zusammenstellungen der Konsumvereine beträgt die Zahl der Mitglieder 3 200 000. Diese

Konsumvereinsmitglieder sind Haushaltungsvorstände; jedes Mitglied repräsentiert eine Familie. Die Gesam ahl der konsumgenossenschaftlich erfaßten Volksgenossen beträgt somit 13— löMillionen, was dem vierten Teil

der Bevölkerung entspricht. Früher oder später wird diese Bewegung im Wirtschaftsprozeß eine entscheidende Rolle spielen.

Der Wiederaufbau Ostpreußens.

Von Siegfried Dyck.

Ostpreußens Notschrei nach der Verwüstung weiter Gebietsteile der Provinz durch die russischen Horden fand keinen Widerhall in

Europa, trotzdem die Verwüstung blühender Städte und Ortschaften hier weit weniger als in Belgien und Nordfrankreich durch militärische Notwendigkeiten bedingt wurde. Wohl fuhren neutrale Kriegsberichterstatter und

andere unparteiische Beobachter fremder Nationen durch die zerstörten Gaue, doch ihre Stimme war klanglos in dem wüsten Chor, der gegen Deutschland schrie, Greuelmärchen verbreitete und uns des nackten

Vandalismus zieh, des Wandalismus, den wir in seiner abschreckenden, grauenvollen Gestalt bei den Russeneinfällen in Ostpreußen kennen lernten.

So rührte sich draußen in der Welt keine Hand für Ostpreußens Wiederaufbau. Was geschah, das mußte Preußen, mußte Deutschland und namentlich auch Ostpreußen selbst aus eigner Kraft vollbringen, mußte es

schaffen mitten im schwersten Kampf gegen eine Welt, im Kampf, der unsere Kräfte an den Grenzen und daheim in den Kriegsdienst zwang und band. Und dennoch: Der Wiederaufbau war nicht nur Gebot der Pflicht den

Geschädigten gegenüber, er war auch eine Notwendigkeit für die Volksgesamtheit; denn wir brauchten jede Tonne Getreide, jeden Waggon Kartoffel, der aus dem Osten kam. Und Ostpreußen ist ein Überschußgebiet, wenn

seine Felder tragen, und versorgt einen großen Teil der Stadtbevölkerung im Reich. Seine Felder aber sonnten nur bestellt werden, konnten nur tragen, wenn das zerstörte Heim den Bewohnern wieder aufgebaut wurde.

So war es naturgemäß Sorge des Staates, so rasch wie möglich den Flüchtlingen wieder Wohnstätten zu schaffen und sie mit Hausrat, Ackergerät und Nutztieren auszustatten. I n Deutschland regten sich tausend und

abertausend hilfreiche Hände und viel hat private Hilfstätigkeit, haben die „Patenstädte" getan, doch fiel naturgemäß die Hauptaufgabe des Wie deraufbaugebietes dem

Staate zu, da nur die Gesamtheit Kr fte und Mittel genug bereit stellen konnte, um das Notwendige rasch und organisch zu schaffen,.

letzt ist der Wiederaufbau so weit gefördert, daß sich seine Ergebnisse übersehen lassen. Es ist ein gewisser Abschluß erreicht, der einen Rückblick auf das Geschaffene gestattet. Da dürfte es für viele, die mit Eifer und

Hingebung an dem sozialen, vaterländischen Werke mitgearbeitet haben, von Wert sein zu erfahren: Wie weit sind wir gekommen, was haben wir erreicht? Antwort auf diese Fragen gibt uns ein Buch von Dr. Ludwig

Goldstein, dem Leiter des Feuilletonteiles der „Hartungschen Zeitung" und Vorsitzenden des Goethebundes in Ostpreußen: „D e rW i e d e ra u f bau Ostpreußens 1914/1919"*). Der frühere Oberpräsident von Ba tocki,

der ein Hauptverdienst an der einheitlichen Organisation und energischen Förderung des Wiederaufbaus hat, gibt dem Büchlein ein Geleitwort, in dem er u. a. sagt:

„Uns Ostpreußen insbesondere aber sollen Mut und Zuversicht gefestigt werden, auch durch die Erinnerung an tapferes Leiden und entschlossenes Handeln unserer engeren Landsleute in ihrer vom Feinde zerstörten

Heimat, an das Kulturwerk, das ostpreußische Zähigkeit, gestützt auf einmütige Mithilfe des gesamten Vaterlandes, mit der Wiederherstellung der zerstörten Provinz während des Krieges geleistet hat.

Einen wichtigen Teil des WiederherstellungsWerkes, den Wiederaufbau

') Königsberg i. Pr., Verlag derHarlungschen Zeitung nud Verlngsoruckerei. Preis 5,50 M,

der zerstörten Ortschaften, behandelt die vorliegende Schrift als erste in zusammenhängender

Darstellung. Der Rückblick auf das, was hierbei geleistet und erreicht worden ist trotz Schwierigkeiten, die nur der dabei tätig gewesene richtig würdigen kann, möge beitragen zu dem mutigen Entschluß aller Ostpreußen,

auch im Zusammenbruch dieser Tage zu arbeiten und nicht, zu verzweifeln."

Mit diesen Worten hat Herr von Batocki die Bedeutung des Buches richtig gewertet. Dr. Ludwig Goldstein, dessen Lebensarbeit in der kulturellen Entwickelung seiner Heimatprovinz wurzelt, der die Städte und

Ortschaften vor ihrer Zerstörung kannte, der sie im Graus der Verwüstung im Kriege gesehen, hat in ausgedehnten Reisen sich selbst mit den Neuschöpfungen im Wiederaufbaugebiete beschäftigt und das Neuerstandene

mit dem geschulten Blick des Kenners von Land und Leuten, desSchönheitsfreundes und Vaterlandsfreundes geschaut. Er vermochte wie kaum ein anderer den Wiederaufbau zu würdigen. In dem reich illustrierten

Büchlein, dem auch eine anschauliche Kartenskizze des Zerstörungsgebietes beigegeben ist, hat er in fein ziselierter Darstellung die ethischen, ästhethischen und wirtschaftlichen Fragen mit plastischer Gestaltungskraft

erörtert und das in jedem Orte Geschaffene kritisch beleuchtet. Wertvoll ist dabei, daß er sich von einer - einseitig technischen Bewertung, wie sie einem Baufachmann nahe gelegen hätte, freihält und durch die Form der

Essays auch den Laien fesselt. Doch auch der Fachmann wird dabei nicht zu kurz kommen, sieht er doch, wie sich d' s Werl »>s Gen ej unl im (
Ainz lr ei im Ause le< KnttAständigen Laien widerspiegelt. Goldstein hat es

verstanden, die künstlerische und wirtschaftliche Bedeutung des Problems mit dem ganzen Milieu zu verbinden, aus dem es erwuchs, und so ein Stück ostpreußischen Kulturbildes zu schaffen, das den Leser nachhaltig

fesselt.

Einen breiten Raum widmet er dabei auch den Patenschaften, denen — wie er betont — u. a. auch die gunstige Regelung dee Klein Wohnungsbaus und der Innenausstattung zu danken ist. „Die Münchener

Ostpreußenhilfe stiftete von Künstlern entworfene Wohnungseinrichtungen zum halben Preis, sodaß die Einwohner für 250 M a rk eine Zimmereinrichtung erhielten, die h eute nicht für das Fünffache zu haben ist."

In seinen Schlußwortbetrachtungen zieht Ludwig Goldstein das Fnzit:

„Umwälzungen so tiefgreifender Art (wie der Verlust des Krieges und dessen Folgen) konnten auch am Wiederaufbau der Provinz nicht spurlos vorübergehen. Schon die unerwartete Dauer des Krieges mit all ihren

betrüblichen Folgen hat verhängnisvoll gewirkt. Insbesondere maeht sich der Mangel an Menschen und an Material je länger desto peinlicher fühlbar. Vollends versagen jetzt die Transportmöglichkeiten, die

Kohlenbeschaffung und damit die Zufuhr des wichtigsten Baumaterials: des Ziegels. So weit nicht brauchbare Ersatzmittel zu beschaffen und zu verwenden sind, tritt dadurch eine furchtbare Erschwerung, ja eine Lähmung
des Prozesses ein. Was aber an Ziegeln und sonstigen Baustoffen aufzutreiben i, muß h >te i,< erster !ci,ne dem Kleinwohnungsbau in den Städten zugeführt werden. Es ist das Gebot der Stunde. Mehr als je kommt es jetzt

darauf an, den Ackerbauer und Arbeiter durch Behagen und Vorteil versprechende Einrichtungen an die Scholle zu fesseln und dadurch chie schon vor dem Kriege für Ost

preußen so bedenkliche Abwanderung und Landflucht zu unterbinden.

Immerhin kann das unter unsagbaren Schwierigkeiten erzielte E r gebnis mit Freude und Stolz begrüßt werden. Die letzte Gesamtübersicht über den Stand des Wiederaufbaus vom Ende des Iahres 1918 sieht

folgendermaßen aus:

im ganzen zer- fertiggestellt stöne Gebäude oder Im Bau In den Städten 3428 1454

aus dem Lande 28594 19584

sollen mlfge" werden nicht baut werden mehr aulgebaut In den Städten 1598 381

mit dein Lande 8967 , 2029

Daraus geht hervor, daß über zwei Drittel der Gesamtforderung wiederhergestellt sind".

„Von den Grenzkreise n", so berichtet der Verfasser weiter, „sind am meisten wohl Pillkallen, Stallupönen und Goldap gefördert. Dagegen bleibt in den Bezirken der nach Rußland Verschleppten sowie in den

Heidegegenden noch viel zu tun übrig, so in den Kreisen Ragnit, Tilsit, Iohannisburg und Lnck. Auch einzelne Städte, wie Neidenburg, sind noch weit zurück".

Die Frage nach dem Schönerund Besser werden der Bauten beantwortet Dr. Goldstein mit einem gesunden Optimismus:

„Das darf man schon heute sagen, daß die Nordostmark durch den Wiederausbau gewonnen hat, und zwar nicht bloß im äußeren Bilde, sondern a u eh in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht. — Vor allem haben die

Wohnungsverhältnisse der Bauern und Instleute sich dank der schwererkämpften Mindestforderungen bedeutend verbessert-. Zahllose Katen, die allmählich nur Museumswerte geworden waren, sind von der Bildfläche

verschwunden und stehen auf dem Aussterbeetat. Der kleine Mann wohnt besser, als er es sich vor fünf Iahren träumen ließ. Desgleichen haben die Stalleinrichtungen des Mittleren und kleineren Besitzers an Güte

gewonnen -die. der Großen waren in Ostpreußen ja schon immer auf einer bemerkenswerten Höhe. — Es ist auch vorgekommen, daß beim Neubau von Gehöften die Umfassungsmauern weiter hinausgeschoben und

dadurch geräumigere und brauchbarere Wirtschaftshöfe geschaffen wurden. Ia ganze Anwese n wurden verlegt, etwa so, daß sie in Reichweite der dazu geh öligen Felder kamen, was für die Bestellung von unschätzbarem

Wert ist".

Wer der Darstellung des Verfassers folgt, wird daraus dann weiter entnehmen, daß trotz aller Schwierigkeiten, die der Friedensvertrag der schwergeprüften Provinz — mehr fast als irgend einem anderen deutschen

Landesteil — bringt, Ostpreußen den Mut nicht sinken läßt und kraftvoll weiter an seiner Erneuerung arbeitet. „Allen Zeitschwierigkeiten und politischen Änderungen zum Tro tz", so schließt Ludwig Goldstein seine

Betrachtungen, „st o ckt die Arbeit weder am Reißbrett, noch auf dem Baugerüst. Müdigkeit ist kaum zu spüren bei den Männern, die das große Werk bisher hierher geleistet haben. Und so darf man hoffen, daß sie es auch

zu gedeihlichem Ende führen werden".

Daß dem so ist, aber ist auch für das übrige Deutschlandvon unschätzbarem Wert; denn diese Arbeit wird und muß auch im ostpreußischen Absti m mungsge biet, ihre Frucht tragen und wird so Deutschland ein

Wirtschaftsgebiet erhalten, dessen es heute in den Nahrungsnöten, die wir zu durch

kämpfen haben, weniger als je entbehren kann.

Das Buch jedoch, in dem Goldstein die Wiederaufbauarbeit schildert, sollte in deutschen Landen in Schule und Haus sich einbirrgern zum Gedenken an die Zeiten der Not, die eine schlichte Inschrift über der

Eingangstür des Hauses Schmidt in Lockau ergreifend festhält:

1914 Schreckensjahr,

Russennot im Lande war.

Es fraß den Hof der Brand.

Herr, Kind und Knecht

Nahm Schicksalshand.

Das wollen Euch die Wände liegen,

Enkel, bis zu fernen Tagen.

Hütet unser Heimatland,

Seid ihm treu mit Herz und Hand?

Geschichtliche Rundschau XIV.

Dr. jur. Kurt Ed. Imberg.

Der Verlag von S. Hirzel in Leipzig läßt in 9. Auflage Ludwig Friedlaender's „Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms" erscheinen, die von Georg Wissowa neu bearbeitet und in zahlreichen Punkten vermehrt sind.

Es ist ein Monumentalwerk, ein „Standardwerk" zur römischen Kulturgeschichte, das Beste wohl, was wir auf diesem Gebiete der Geschichte über die römische Kaiserzeit überhaupt besitzen. Die reiche Fülle seines

Inhalts, die Vollendetheit seiner Sprache machen das Lesen dieses Werkes zu einem wahren Vergnügen. Das beweist wohl auch schon die Tatsache, daß dieses wissenschaftliche Werk bereits in 9. Auflage erscheinen

durfte, was nur wenigen Werken in diesem Umsvn'ge beschieden ist. Laie und Fachmann lesen mit gleichem Interesse, mir gleicher Freude die meisterhafte Darstellung römischer Zustände in der Zeit von Roms Glanz und



Versals wie sie uns hier von Friedlaender mit geradezu meisterhafter Feder geschildert worden sind. Wiederholt ist dies von den besten Kennern römischer Geschichte bei den früheren Auflagen anerkannt und gewürdigt

worden, und bedarf deshalb heute an dieser Stelle keiner Wiederholung. Aber die neue Auflage ist kein bloßer Abdruck der früheren; die seit dem 1909 erfolgten Tode des Verfassers erschienene zahlreiche Literatur über

diese Epoche der römischen Geschichte, unsere in der Zwischenzeit vermehrte und verbesserte Kenntnis der römischen Quellen machte eine neue Bearbeitung des Werkes erforderlich. In äußerst geschickter Form, und

indem er sich nach Möglichkeit an den von Friedlaender für sein Lebenswerk gegebenen Rahmen hielt, hat der Herausgeber Georg Wissowa sich dieser Aufgabe unterzogen und sie in hervorragender Weise gelöst. Vor

allem hat er die Literatur- und Quellennachweise einer gründlichen Durchsicht unterzogen, sie verbessert, wo unsere seit den letzten 10 Iahren vermehrten Kenntnisse es erforderten, und Neues hinzugefügt, was dem
Verfasser noch unbekannt war. Herausgeher und Verlag, der — nebenbei bemerkt — auch für eine würdige äußere Ausstattung des Werkes in vortrefflicher Weise gesorgt hat, haben sich durch diese Neuausgabe ein

hervorragendes Verdienst erworben, das von jedem anerkannt werden wird, der das Friedlaender'sche Werk kennt oder es jetzt zur Hand nimmt. Bisher liegt nur der 1 . Band vor; wir hoffen aber, daß der Verlag es

ermöglichen wird, daß auch die anderen Bände recht schnell folgen, und würden uns freuen, unseren Lesern das Erscheinen auch dieser Bände bald anzeigen zu können.

Ein anderes hervorragendes kulturhistorisches Werk ist der .ieue Band von A. von Gleichen-Rußwurm: „Die gotische Welt", der

wie die vier früher veröffentlichten Bände dieser interessanten Kultur-und Sittengeschichte im Verlage von Iulius Hoffmann in Stuttgart erschienen ist. Der Verfasser führt uns in diesem neuesten Buche in die Sitten und

Gebräuche des späten Mittelalters ein, in die Zeit vom 1A.— 15. Iahrhundert. Nicht nur der meisterhafte Stil des Verfassers ist es, der seine Bücher in kurzer Zeit so bekannt gemacht hat, nicht die packende Form, in die er

seine Schilderungen zu kleiden weiß, ist es allein, sondern die einzig dastehende Art, in den Geist vergangener Zeiten einzudringen und sie den Leser gleichsam miterleben zu lassen, machen diese kulturhistorischen

Werke des Verfassers so lesenswert und interessant. Indem er die wirtschaftlichen Grundlagen, die Linien der geschichtlichen Entwicklung, die Volksanlagen, die geistigen Ideen und sittlichen Kräfte zur Würdigung zu

bringen weiß, gibt er dem Ganzen eine wirkungsvolle geschichtsphilosophische Vertiefung, wie sie nur wenigen Büchern dieser Art eigen ist. —

Von der neuen „Weltgeschichte", die, von Lud» Moritz Hartmann herausgegeben, im Verlage von Friedrich Andreas Perthes in Gotha erscheint, und deren beiden ersten Bände zu besprechen wir vor wenigen Monaten

Gelegenheit nahmen, liegt nunmehr ein dritter Band vor. Es ist dies die „Griechische Geschichte", die von dem italienischen Gelehrten Ettore Cieeotti bearbeitet worden ist. Sie gliedert sich vollkommen dem Leitgedanken

des Gesamtwerkes ein, der das Hauptgewicht auf die Massenerscheinungen, auf die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse und auf die innere Politik legt, die kriegerischen und diplomatischen Einzelheiten jedoch nur

erwähnt, sofern sie zum Verständnis der großen Entwicklungslinien dienen. Cieeotti's Tcnstellung ist, wie gesagt, ebenfalls in diesem Sinne gehalten. Besonders gut ist ihm die Schilderung der Entstehung der Agrarstaaten

auf der Peloponnes geglückt, sowie die der allmählichen Bildung der größeren hellenischen Welt, die, durch die Armut des Bodens hervorgerufen, die Griechen von der Natural- zur Geldwirtschaft führt, die dann wieder

sie hinausführt aufs weite Meer, sie veranlaßt zur Auswanderung und Gründung von Kolonien. In anschaulicher Weise wird dann der Aufstieg Athens, die Blütezeit der griechischen Kultur und die schließliche Erschöpfung

der Staaten dargelegt, von denen keiner den anderen — wie z. B. auf der apenninischen Halbinsel Rom — aufzusaugen und zu vereinheitlichen vermochte. — Auch dieser Band gibt Grund zur Annahme, daß dem
Herausgeber gelingen wird, was er mit seiner „Weltgeschichte" bezweckt, und es steht sehr zu wünschen, daß auch die anderen in Aussicht genommenen Bände dieses Werkes möglichst schnell auf einander folgen, damit

recht bald die ganze Weltgeschichte vollständig vorliegt. Eine allseitige freundliche Aufnahme dürfte ihr schon jetzt gesichert sein. —

Von der „Bibliothek für Volksund Weltwirtschaft", die von Prof. v. Mammen bei der Wissenschaftlichen Verlagsanstalt „Globus" in Dresden herausgegeben wird, liegen wieder drei neue Hefte vor. Sehr interessante

Beiträge zur Psychologie gibt im 57. Heft Dr. Siegfried Sieber „Die Massenseele". Gerade die Psychologie ist ein Gebiet, das uns Deutschen leider recht fremd ist; um so wichtiger ist jede Neuerscheinung, die sich mit

diesem Problem befaßt. — Im 61. Heft veröffentlicht der Herausgeber eine bereits zu Anfang der 40 er Iahre erschienene, im allgemeinen heute wohl vergessene kleine Schrift von Friedrich Saß: „Großdeutschland und das

Meer", und im 62. Heft behandelt Iulius Vogel das gerade heute in Deutschland recht lesens- und beherzigenswerte Thema: „Die Grenzen

der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit."

Zum Schluß sei noch kurz auf ein weiteres, vor kurzem erschienenes Buch des bereits oben genannten Kulturhistorikers A. von GleichenRuß wurm „Das wahAe Gesicht" (Verlag von Otto Reich!
,
Darmstadt)

hingewiesen, das in kurzen Skizzen eine kleine Weltgeschichte des sozialistischen Gedankens gibt. Auch dies« Gleichen'sche Buch hat die Vorzüge, die wir an seinen kulturgeschichtlichen Arbeiten rühmen durften, auch

hier zeigt sich der Meister der äußeren und inneren Form, der Gelehrte, der eindringt in den Geist des Stoffes, den er behandelt, und den er seinen Mitmenschen zugänglich machen will.

Ein außerordentlich wichtiges Problem, das bei uns Deutschen leider viel zu wenig beachtet worden ist, sowohl in der Theorie wie vor allem auch in der Praris, hat Dr. Elias Horwiez zum Gegenstande einer gelehrten,

äußerst interessanten Studie gemacht, die bei Perthes in Gotha erschienen ist. „Die Seelen der Völker. Ihre Eigenarten und Bedeutung im Völkerleben" betitelt sich diese völkerpsychologische Schrift des Berliner

Volkswirtschaftlers und Soziologen. Gerade jetzt, wo das Völkerleben in einen neuen Abschnitt seiner Entwicklung einzutreten scheint, ist diese Arbeit sehr zu begrüßen. Die Kenntnis der Seele der Völker ist, wie gesagt,

bisher bei uns stiefmütterlich behandelt worden; der Wellkrieg aber hat uns gezeigt, wie sebr wir hierin gesündigt haben, und diese Unterlassungssünde hat sich leider bitter gerächt. Im Verlauf des Weltkrieges hat sich

immer deutlicher offenbart, auf wie unsicherer Grundlage die Völkerpsychologie bisher beruhte, welche falsehe Ansichten und Willkürlichkeiten beim Gegenüberstellen und Deuten der Tatsachen sich auf diesem Gebiete

der psychologischen Wissenschaft breitmachten. Demgegenüber stellt der Verfasser eine Systematik und Methodik der Völkerpsychologie auf, wobei es ihm vor allem darauf ankam, die Gesetze, die er gefunden, mit

Beispielen zu belegen „und so den Zusammenhang der Völkerpsychologie mit dem wirklichen Leben in seinen verschiedenen Manifestationen zu erweisen". Möge die Horwiez'sche Schrift der Anfang sein für eine neue

Vertiefung und Erkenntnis dieses für die Praris so wichtigen Zweiges der psychologischen Wissenschaft, und möge diese Schrift dazu beitragen, auch weitere Schichten unseres Volkes einzuweihen in das Verständnis und

in die richtige Beurteilung und Wertung der Seelen der Völker. —

Dieses Besser - Kennenlernen anderer Völker fordert auch Prof. Paul M. Rühlmannin seinem Buche „Kulturpropaganda" , das er bei der „Deutschen Verlagsgesellschaft für Politik und Geschichte" in Charlottenburg

veröffentlicht hat. Der Verfasser weist mit Recht darauf hin, wie falsch unsere Diplomatie insbesondere in dieser Hinsicht fast durchgängig orientiert war, daß diese sich so oft „über die reinen volksmäßigen Qualitäten des

Auslandes im Irrtum befunden hat", und daß „alle Imponderabilien der fremden Volksseele den deutschen Volksvertretern draußen gewöhnlich sehr spät bekannt wurden". Dies lag an unserem diplomatischen Apparat. „Für

alles, was die Massen bewegte, für deren Ideale, Tugenden, Leidenschaften hatten die deutschen Missionen infolge ihrer Zusammensetzung kein Organ, sie waren solchen Beobachtungen gegenüber hilflos". Das wird jeder,

der längere Zeit im Auslande war und mit unseren dortigen Vertretern in Berührung zu kommen Gelegenheit hatte, leider bestätigen müssen. Die Zeiten der „rein machtpolitischen Methode" sind nach der Ansicht

Rühlmanns

vorbei, sie wird abgelöst werden durch die kulturpolitische, und an Stelle der Macht- wird künftig die Kulturpropaganda treten. Diese zu pflegen wird in Zukunft Aufgabe der deutschen Diplomatie sein; sie wird zum
„Schaltbrett für den Ideenkampf" werden. Die Kulturpolitik war bis zum Kriege in Deutschland arg vernachlässigt worden. „Mit Eile und Eifer versuchte man nun nach Kriegsbeginn das Versäumte nachzuholen". Das war

natürlich nicht so einfach, als man es sich am grünen Tische ausgedacht hatte, es genügte nicht, Ausschnitte aus den fremden Zeitungen zu machen, diese aufzukleben und mit der Bitte um Verwertung an die Redaktionen

der Auslandspresse zu senden, wie es z. B. das Büro eines jetzt vielgenannten Mannes gemacht hat, der der deutschen Propaganda hervorragende Dienste zu leisten glaubte, in Wirklichkeit aber dieser mehr schadete als

irgend ein anderer. Die Folge waren schwere Mißgriffe, die uns oft sehr geschadet haben. „Die deutsche Propaganda des Krieges, besonders die sogenannte „Kulturpropaganda" blieb Notstandsprodukt". Man glaubte sie

aus den Ärmeln schütteln zu können, und vergaß vollkommen, daß auch sie eine Kunst ist, die gelernt sein will, und die vor allem der Psyche der einzelnen Völker angepaßt sein muß, soll sie nicht das Gegenteil von dem
bewirken, was mit ihr beabsichtigt ist. Wir können dem Verfasser darin nur vollkommen beistimmen: „Die Einrichtung einer wirklich neuzeitlichen Kulturpropaganda ist und bleibt eine Schicksalsfrage für die Gestaltung

von Deutschlands aus, wärtiger Politik; denn allein auf kulturellem Gebiet liegen die deutschen Entfaltungsmöglichkeiten der Zukunft" . Wie wir das zu machen haben, dafür gibt uns das Ausland genügend Anleitung,

insbesondere Frankreich, das eine geradezu mustergültige Kulturpropaganda seit Iahrzehnten treibt,

103 eine Tätigkeit, die ihm reiche Früchte eingebracht hat. Wie Frankreich und die übrigen Länder Propaganda machen, das zeigt der Verfasser im einzelnen im zweiten Teile seines Buches, das sich, mit der

Propagandatätigkeit der einzelnen Staaten eingehend, wenn natürlich auch nicht lückenlos, befaßt. Im gleichen Verlage ist auch eine andere recht lesenswerte Schrift erschienen von Albert Haas: „Von deutscher Art und

deutscher Arbeit in Vergangenheit und Zukunft" . Die Quintessenz dieses Buches ist, wie jeder Verständige sich selbst sagen muß: wir müssen arbeiten, viel arbeiten und zwar weit mehr, als in früheren Zeiten, wollen wir

nach den traurigen Wirkungen des Krieges und der Revolution wieder auf einen grünen Zweig kommen. Es muß unsere Aufgabe sein, das deutsche Volk zur Arbeit zu erziehen, bezw. an die Arbeit wieder zu gewöhnen.

Das wird in erster Linie Aufgabe der Schule sein, die nach des Verfassers Ansicht allerdings ganz umgestaltet werden, muß. Haas propagiert die Einheitsschule, aus der in eine höhere Schule überzugehen jedem Tüchtigen

freistehen soll. Er vergißt leider hierbei, daß es nicht immer die tüchtigsten Menschen im Leben sind, die in der Schule den ersten Platz innehatten. Vollkommen beizustimmen dagegen ist dem Verfasser, daß der

Unterricht umgestaltet werden muß, daß heute in Deutschland in der Schule sowohl wie auch später auf der Universität usw. fast ausschließlich für ein zu bestehendes Eramen gearbeitet wird, da — nach der leider noch

fast allgemein bei uns herrschenden Ansicht — nur der etwas auf einem bestimmten Gebiete leisten kann, der die für dieses vorgeschriebene Eramina bestanden hat. Die deutsche Schule muß aufhören, „ein Gemisch von

fachlicher Vorbereitung und von den für die Erlangung von Berechtigungsscheinen notwendigen „Studien" zu

sein." Die Haas'sche Schrift enthält noch eine Menge recht beherzigenswerter Punkte, auf die einzugehen hier zu weit führen würde. Vielfach allerdings zeigt sich in ihnen ein allzu starker Idealismus, der die Menschen

nicht so nimmt, wie sie nun einmal sind, sondern sie zu Engeln stempeln möchte, die sie niemals waren, nicht sind und auch niemals sein werden. Auch Haas macht den großen psychologischen Fehler, der bei uns so oft

gemacht wird, mit Idealen zu rechnen, wo keine sind noch sein werden, daß auch die Weltverbesserung, die uns Deutschen ja immer wieder nicht ganz zu Unrecht vorgeworfen wird, ihre Schranke findet: am Menschen.

Literarische Rundschau.

Von Prof. Dr. Heinrich Brömse.

„Wie sehr wir uns auch von vergangenen Dingen zu unterrichten bestrebt sind und uns mit Geschichte von lugend auf im Allgemeinsten und Allgemeinen beschäftigen, so finden wir doch zuletzt, daß das Einzelne,

Besondere, Individuelle uns über Menschen und Begebenheiten den besten Aufschluß gibt, weshalb wir denn nach Memoiren, Selbstbiographien, Originalbriefen und was für ähnliche Dokumente der Art auch übrig

geblieben, nufs angelegentlichste begehren." So galt es zu Goethes Zeit, so gilt es auch heute noch, und es scheint mir, daß diei-Grenzgebiet von Literatur und unmittelbarem Ausdruck des Erlebens, von Dichtung und

Wahrheit, in dem die Form dem Gehalt untergeordnet ist oder sich mehr unwillkürlich als bewußt bildet, dem deutschen Geist besonders gemäß ist.

Wie lebendig wird alles Einzelne in dem schönen Buch von Paul K aufmann „A n s rheinischen Iugendtagen" (mit 17 Bildern. Berlin, Georg Stilke, 1919), wie aufhellend zugleich für die rbeinländische und die

gesamte deutsche Kulturgeschichte! - Ein Geschlecht von, tüchtigen, tätigen Männern und feinsinnigen Frauen ersteht vor unserm Blick, und um die Familie Kaufmann, die Bonner Patrizier und Kunstfreunde, Ratsherren

und Bürgermeister, sammelt sich in treuen und liebevollen Erinnerungsbildern eine lange Reihe namhafter Gestalten aus der deutschen Kulturgeschichte: Gelehrte, Dichter, Musiker, Maler. Mit gleicher Liebe ist die

Umgebung mit Land und Leuten, bedeutungsvollen Stätten und bezeichnenden Gebräuchen geschildert, gründlich und anschaulich die geschichtliche Entwicklung gezeichnet: Kurköln, die französische Fremdherrschaft, die

Vereinigung mit Preußen. Aus dem rheinischen Kreis folgen wir dem Verfasser auf seinem Entwicklungsgang nach der Reichshauptstadt im Iahre 1876, der ebenfalls vielseitige und kulturgeschichtlich wertvolle

Betrachtungen gewidmet sind, endlich über die Referendar- und Soldatenzeit bis zur Hochzeit und zum Dienstantritt im Reichsversicherungsamt, auf dessen Präsidentensitz der Verfasser dann in weiten Kreisen rühmlich

bekannt geworden ist. Daß er zugleich ein sehr anregender Schriftsteller ist, beweisen die vorliegenden Denkwürdigkeiten, die zu den besten Leistungen auf diesem Gebiet gehören.

Nach Bonn führt uns auch ein anderes Buch der Erinnerung, der umfangreiche und inhaltsvolle Sammelband „Hundert Iahre A. Mareus und E. Webers Verlag. 1818 — 1918" (Bonn am Rhein, 1919), den gelehrte

Freunde und Mitarbeiter des Verlages geschaffen haben. Von berufenen Männern wird die Geschichte und das auf vielen Gebieten fruchtbare Wirken des Hauses dargestellt, das als ein wichtiger Sammelpunkt rheini

scher Kultur und allgemeiner deutscher Bildung gelten kann. Hans Lietzmann gibt einen Ueberblick über „Mareus und Webers Verlag und die Geisteswissenschaften", Eduard Koenig betont, daß „weitherzige Toleranz" ein

Hauptcharakterzug des Hauses sei, was von seinem katholischen Ämtsgenossen Engelbert Krebs bestätigt wird. Otto Ritsehl spendet Erinnerungen an Gustav Mareus, einen der besten Freunde Albrecht Ritschis. Mit

außerordentlich zahlreichen Aufsätzen über wissenschaftliche Einzelfragen haben sich viele bekannte Gelehrte eingefunden. Sie führen uns zugleich zu ihren besonderen Arbeitsgebieten und zu den Wirkungsfeldern des

Verlages, von denen hier die vielfaeh bewährte philologische Reihe der „Kleinen Terte für Vorlesungen und Übungen" besonders hervorgehoben sein möge.

Karola Bassermann, die Tochter des 1917 verstorbenen nationalliberalen Führers, gibt in wohltuender Schlichtheit einen Überblick über das Leben und Wirken ihres Vaters: „Ernst Wassermann. Das Lebensbild eines

Parlamentariers aus Deutschlandsglücklicher Zei t" (Mannheim, Verlag der Druckerei I)r. Haas). Anschaulich erheben sich hier vor uns die Lebens- und Entwicklungsstufen des Mannes: wie er im Elternhaus und in der

badischen Heimat aufwächst, wie er ein fröhlicher Student ist, wie er den eigenen Herd gründet, wie er vom Wirken im Anwaltsberuf und in der Stadtgemeinde aufsteigt zu immer erfolgreicherer politischer Tätigkeit, wie

er endlich am Weltkrieg teilnimmt, zuerst trotz seiner sechzig Iahre als Offizier im Felde, dann mit treu sorgendem Rat. Klar blickt uns aus allen Worten und Werken das Charakterbild eines anspruchlosen, tätigen,

gemütstiefen Mannes an, dessen Sinn nicht grüblerisch veranlagt, sondern auf das Tatsächliche gerichtet war, der als glänzender Parteiführer seinesgleichen suchte und doch immer das Vaterland über die Partei stellte. Aus

Briefen und andern Aufzeichnungen werden zahlreiche Stellen von Wichtigkeit angeführt. Daß das Buch, dessen Hauptgewinn der Erkenntnis des Menschen zugute kommt, auch politisch mannigfache bedeutende

Aufschlüsse gibt, kann hier nur angedeutet werden. Eine Tatsache, die tief nachdenklich stimmt, sei erwähnt: niemals hat der Kaiser Gelegenheit genommen, mit diesem Führer einer großen nationalen Partei ein Wort zu

wechseln. Gut ergänzt wird das schöne Lebensbild durch z.wei Aufsätze, die das Wirken im Beruf und in der Gemeinde behandeln, und durch die Gedächtnisrede, die Stresemann dem Heimgegangenen gehalten hat.

Zahlreiche Bilder schmücken das Buch.

Am 29. April 1918 endete ein Granatvolltreffer das Leben Otto Brauns, der 189? als Sohn des Politikers Heinrich Braun und der Schriftstellerin Lily Braun geboren war. Aus seinen Aufzeichnungen hat Iulie Vogelstein

ein erstaunliches und erschütterndes Buch zusammengestellt, „Otto Braun. Aus nachgelassenen Schriften eines Früh vollendete n." (Mit drei Bildern in Kupferdruck. Stuttgart und Berlin,Deutsche Verlogscmstalt, 1920).

Diese Tagebuchblätter, Briefe, Gedichte des Knaben und Iünglings zeigen nicht nur unermüdlichen Forschungstrieb, vielseitiges Wissen, frühreife Erkenntnis, tiefes Gefühl, sondern auch eine so eigenartige und ganz aufs



Große und Schöne eingestellte Persönlichkeit, daß unter all den Opfern, die der Weltkrieg forderte, das Opfer dieses jungen und reichen Lebens als eins der schmerzlichsten erscheint. Ob der Philosoph, ob ter Staatsmann,

ob der Dichter in ihm die Oberhand gewonnen hätte, ist schwer zu sagen. Saat zu Blüte

und Frucht war auf jedem Gebiet reich gesät und sproßte schon kräftig empor. Seltsam vereint sich Hölderlinscher Geist mit sozialpolitischem Denken. Hier ist ein Mensch, der in Schönheit lebte und starb. Wollen wir

darüber schelten,daß diesem Wunderkind nur eins fehlte: das Kindliche?

.Kurt Geucke veröffentlicht ein Buch „Goethe und das Welträtsel. Von künftigen Dingen" (Berlin, Concordia, Deutsche Verlagsanstalt, 1919). Er wendet sich gegen die übliche Art, die religiöse und philosophische

Weltanschauung des Dichters als Pantheismus zu bestimmen, und betont an der Hand von Äußerungen Goethes dessen immer gleich starkes Bekenntnis zu der altindischen Lehre von der SeelenWanderung. Besonders das

Gedicht „Selige Sehnsucht" wird als Zeugnis dafür eingehend gewürdigt. Darüber hinaus will der Verfasser zeigen, daß sich dieser Glaube des Dichters mit der Überzeugung der führenden Geister fast aller Völker und

Zeiten decke. Daß jene Lehre in Goethes Denken und Dichten, eine nicht unwichtige und vielleicht noch nicht genügend beachtete Rolle spielt, mag gern zugegeben werden; aber sie gehört für ihn doch wohl weniger zu

den entschiedenen Glaubenssätzen als zu den „ewigen Problemen" (man vergleiche das Gespräch mit Eckermann vom 1. September 1929), ist auch wohl mehr ein Seitenschößling als stammbildender Grundtrieb seiner

Weltanschauung, wenigstens soweit sich diese in seinem dichterischen Lebenswerk verkörpert. Eigene Dichtungen Geuckes voll feinsinniger Mystik schließen sich der lesenswerten Abhandlung an.

In einer Reihe von Aufsätzen „Zu Goethes Faust" bietet Adolf Trendelenburg wertvolle „Vorarbeiten für eine erklärende Ausgabe" (Berlin und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger. Walter de Gruyter K Co.,

1919). Eine solche Ausgabe, wie sie der Verfasser beabsichtigt, gibt es noch nicht. Sie soll in Sprach- und Sacherläuterungen dem heutigen Stand der Forschung entsprechen und dem Bedürfnis aller Leser, der gelehrten

und ungelehrten, gerecht werden. Sie soll dazu beitragen, daß der Deutsche Goethes „Faust" als sein „Nationaldrama" erwerbe, als Ganzes würdigen und im einzelnen verstehen lerne. Als gutem Führer dürfen wir uns dem
Verfasser anvertrauen, der zu großem Teil die Arbeit eines langen Lebens diesem Werk gewidmet hat und in den hier vereinigten Aufsätzen sich wiederum als Berufenen erweist. Die wichtigsten unter ihnen betreffen das

Verhältnis des ersten zum zweiten Teil, das Helena-Zwischenspiel als „Gipfel" des zweiten Teils, den Mummenschanz, die klassische Walpurgisnacht, die Ortlichkeit der Faustburg und. den Kampf um Fausts

Unsterbliches. Besonders wo es sich um Beziehungen zum klassischen Altertum handelt, ist das Buch von wissenschaftlich bedeutendem Wert.

Weit kritischer steht Konrat 3 iegler der Dichtung gegenüber („Gedanken über Faust II". Stuttgart, I. B. Metzler, 1919). Zum Teil in Übereinstimmung mit den Schriften Vischers, wenn auch auf anderm Wege sucht er

nach den Ursachen für die Enttäuschung, die ein „gereifter und dabei in jedem Sinne unbefangener und unvoreingenommener Leser" nach dem gewaltig ergreifenden ersten Teil beim zweiten erlebt, und findet den Grund

dafür in dem Werk und seinem Schöpfer. Der große Plan, sei dagewesen, die Saat ausgestreut, aber der Schnitter habe die Ernte nicht mehr unter Dach und Fach bringen können. Gerade die gewaltigsten Motive: Faust als

großer

Politiker und als Höllenfahrer seien unausgeführt geblieben und damit das große geistige Band entfallen, das die Stoffmassen der ersten beiden Aufzüge zusammengefaßt hätte, im dritten Akt aber sei das auch ursprünglich

vorhandene große faustische Motiv teils durch die Behandlung seiner Tiefe beraubt, teils in verhängnisvoller Weise ins Allegoristische umgebogen worden mit schließlich fast gänzlichem Verlassen des Faustgedankens.

Die Hauptsache ist nach Ziegler: Goethe war zu alt geworden, als er sich wirklich zur Vollendung des Faust mit nicht genug zu bewundernder Spannkraft zusammenraffte. Hinzu kommt der für Goethe besonders

empfindliche Mangel zugrunde liegender Erlebnisse. Und so sei das große, geschlossene klassische Werk, das der Dichter mit dem zweiten Teil noch zu schaffen im Sinne hatte, nicht mehr gelungen, und die noch am
besten gelungenen Teile, namentlich Fausts Verklärung, verdankten ihre höchste Kraft der Anlehnung an gegebene Formen und Vorstellungen. Das klingt nun freilich anders als der Satz vom „Nationaldrama". Prophete

rechts, Prophete links. In ihren Werturteilen übertreiben sie wohl beide. Der „naive Leser", den Ziegler gern als maßgebend annimmt oder dessen Urteil er zu rechtfertigen sucht, wird wohl auch von Dantes „Göttlicher

Komödie", von Hölderlin, Novalis, vielleicht auch von Goethes „Tasso" und andern Werken der Hohenkunst enttäuscht sein. Daß Goethe im zweiten Teil der Faust -Tragödie an Stelle des ursprünglichen Plans einen

andern, minder einheitlichen ausgeführt hat, soll darum keineswegs geleugnet werden, und der Nachweis, wie es sich damit im einzelnen verhält, ist ein sehr dankenswertes Unternehmen, das von dem Verfasser beherzt

und scharfsinnig in Angriff genommen wird. Mit dem Geiste freier Kritik begegnet Levin L. Schücking einem andern Großen, Shakespeare, und mehr noch dessen Auslegern. („D ie CK arakterprobleme bei Shakespeare.

Eine Einführung in das Verständnis des Dramatikers". Leipzig, Bernhard Tauchnitz, 1919). Er will in seinem sehr anregenden Buch das „subjektive Moment in der Shakespearebetrachtung" möglichst zurückdämmen, das

so viel modernes Denken, Wissen und Empfinden in den Dichter hineingelesen hat, anstatt die wahrscheinlichste Erklärung zu suchen. Er geht von der Frage aus, wie wohl Shakespeares Zeitgenossen seinen Werken

gegenüberstanden, und zeigt, daß der Dichter Gewicht darauf legte, in der Überlieferung des volkstümlichen Dramas zu bleiben, daß er die Rücksicht auf ein breiteres Publikum niemals aus dem Auge verlor, daß „seine

Kunst naiver, seine Mittel vielfach weit primitiver sind, als wir bisher annahmen". So begegnet sich der Verfasser zuweilen mit der bekannten Rümelinschen Kritik, ohne indessen von diesem auszugehen oder seine

Auffassung Wort für Wort zu unterschreiben. Wenn er manches als unhaltbar zu erweisen trachtet, was man tiefsinnig in Shakespeare hineingedeutet hat, so bleibt er doch voll Ehrfurcht vor der Große des Dichters,

überzeugt, daß dieser reich genug ist, um auf erborgten Glanz verzichten zu können. Sehr feinsinnig und meist überzeugend behandelt er dann in eingehenden Abschnitten die Charakterdarstellung in Shakespeares Werken,

die unmittelbare Selbsterklärung der Charaktere, ihre Spiegelung in Worten und Werken, die Handlungsbegründung und die Frage nach den symbolischen Charakteren. Auf Einzelheiten einzugehen ist hier leider nicht

möglich. Etwas unbequem wird es manchem

Leser erscheinen, daß die Betrachtung desselben Stückes oder derselben Person oft auf mehrere Kapitel je nach dem beherrschenden Gesichtspunkt der Gedankenreihe verteilt ist; wer sich in das Buch aufmerksam vertieft,

wird dem Verfasser, auch wenn er ihm in den Folgerungen nicht überall beipflichtet, für die reichen kulturgeschichtlichen und künstlerischen Belehrungen Dank wissen.

Mit kurzem Hinweis auch nur kann auf die zweite Auflage des berühmten Werkes von Iosef Kohler „Shakespeare vor dem Forum der Iurisprudenz" (Berlin und Leipzig, Dr. Walther Rotschild, 1919) hingewiesen

werden. Fällt dies Buch auch unter die von Schücking bekämpften Werke, in denen ein modernes, schier unendliches Wissen in den Dichter hineingelesen wird, so fesselt und überwältigt es fast aufs neue durch die Fülle

von Gelehrsamkeit, den Reichtum an feinen und weiten Gedanken und die oft unverkennbare Sicherheit des Urteils in künstlerischen Fragen. Soll noch auf eine Einzelheit hingewiesen werden, so darf neben der großen und

vielumstrittenen Abhandlung ,über den Richterspruch im „Kaufmann von Venedig" vor allem der Abschnitt über Hamlet und die Blutrache Anspruch auf gründliche Beachtung machen. Die kaum restlos zu lösende

Hamletfrage scheint mir durch die Erwägung Kohlers' noch am besten zu beantworten, daß nicht sittliche Schwäche den Prinzen vom Handeln zurückhält, sondern sittliche Stärke: das Zurückschaudern vor der Blutrache,

die Überzeugung, daß es nicht Sache des Einzelnen ist zu strafen, sondern Sache Gottes oder, des von Gott gesetzten Staates.

schaftllchen Teil: Dr. jur. <1«11 <lrlch höllcher, Verlin.Zehlendorf. Lophi«.<lh»rlottes!ratze LU.

IFernruf: Zehlendorf 101?) — Für den Inseratenteil: Heinrich Mittmann, Breslau III. —

«eil»« der Schlesischen Buchdruclerel v. S. Lchottlaender. A,»<5„ Breslau 111.

2>r»<l v»n Th. Schatzly G. m. b, h., Breslau ! ! !> Neue Graupenstraße 5,

Professor Dr. Luüwig Stein:

Gibt es soziale Gesehe?

Allen Tagesfragen ist leider der böse Beigeschmack gemeinsam, daß sich zu deren Behandlung der mindest Berufene nicht selten als den einzig Berufenen ansieht. So hat sich denn in den letzten Iahrzehnten die

Behandlung der sozialen Frage zu einem förmlichen Monopol autodidaktischer Halbbildung ausgestaltet. Ich huldige dagegen der etwas rückständigen Ansicht, der ich vor einem Menschenalter bereits Ausdruck geliehen

habe, daß die Behandlung so subtiler Fragen, als welche sich die sozialen darstellen, nur von ernsten Federn vor einem ernsten Leserkreis unternommen werden sollte. Ich gestehe freimütig, daß ich in der allzu-, breiten

Demokratisierung feingesponnener soziologischer Fragen kein Heil zu erblicken vermag. Ich halte vielmehr etwas auf literarische Echamhaftigkeit und Gedankenkeuschheit. Das geräuschvolle Schönrednertum

alkoholerhitzter Bierbankpolitiker scheint mir denn doch nicht die einzige zuständige Instanz für die Entscheidung so unendlich verwickelter, tief in das Räderwerk der Kultur eingreifender Probleme zu sein. Noch sind die

soziologischen Fragen unter Gelehrten und fachkundigen Denkern viel zu kontrovers, als daß sie unbedenklich unter deni überlauten Hurra des öffentlichen Marktes verhandelt werden könnten.

Eine Wissenschaft gleich der werdenden Soziologie, deren Fundamente ebenfalls junge Wissenschaften, wie die Paläontologie, Anthropologie, vergleichende Ethnographie, Völkerpsychologie und Moralstatistik bilden,

darf jetzt gar nicht mit apodiktischen Urteilen und festen Lehrsätzen hervortreten. Unsere Gedankenwerkstatt ist erst im Entstehen begriffen. Die Rohprodukte liegen vielfach noch wirr und ungeordnet umher und harren

der künstlerischen Verarbeitung. Unter so beschaffenen Umständen tun wir besser, die Läden unserer Werkstatt sorgfältig zu verschließen, damit nur ja kein unberufenes Späherauge durch die Ritzen lnneinslhielt und der

Welt verrät, wie es bei uns zugeht. Zu einem populären Schaufenster vollends fehlt uns so gut wie alles.

Wir sind noch beim Sammeln, Sondern und Kombinieren. Zu zwingenden allgemeinen Schlüssen, zu feststehenden, jeden Zweifel ausschließenden soziologischen Gesetzen haben wir es leider noch nicht gebracht.

Dieses offene, frei'«Mtige Geständnis' und lic ivrurA ',c,'U'!,vrie li»'>c ?,nl!cl!"i>!>m'i in der (7r!iselA i. düng soziologischer Tagesfragen nenne ich geistige Keuschheit. Was noch im 'chaotischen Werden mühselig zur

Klarheit empordämmert, was im stillen Kämmerlein unter erschütternden Wehen nach Auedruck und klarer Fassung ringt, das soll nicht sofort einem gaffenden, läppisch zulangenden Publikum preisgegeben werden, bevor

es gehörig abgeklärt und ausgereift ist. Nichts ist darum widerlicher als jene Prostituierung des Geistes, welche sich mit wissenschaftlich sein wollender Schminke herausputzt und mit soziologischer Phraseolegie protzen

möchte.

Iii bewußter Gegensätzlichkeit gegen jenes Niveau, auf welches die Behandlung der sozialen Frage unter dem Gesichtswinkel der politischen Parteizugehörigkeit bisher vielfach herabgedrückt wurde, steckt sich die hier

veisuchte philosophische Beleuchtung das Ziel, sie auf die Höhe der von Spinoza geforderten Betrachtungsweise — sud Äetemitiltlz zpeeie — zu heben. Die Philosophie hat weder, noch darf sie jemals eine andere

Tendenz haben, als die Ermittlung jenes Grades von Wahrheit, welcher der jeweilig erklommenen Höhe einer Generation angepaßt ist. Während die erakten Wissenschaften nach einem schönen Wort von Helmholtz

wesentlich die Aufgaben haben, zu ermitteln, was wirklich ist, fällt es den Geisteswissenschaften, vorab der Philosophie, anheim, festzustellen, was wahr . ist, d. h. was auf den 3enzriz eornmuiuL der jeweilig herrschenden

wissenschaftlichen Richtungen Anspruch erheben kann. Es wird daher Aufgabe der folgenden Untersuchungen sein, unbeirrt von den einander durchkreuzenden Tagesmeinungen und unbestochen von irgendwelcher

Parteiparole, soviel Wahrheit auszumitteln, als der gegenwärtige Stand unserer Disziplin nur irgend gestattet. Dem die soziale Entwicklung betrachtenden Philosophen, der jede Einzelerscheinung in den großen

Weltzusammenhang einzuordnen sich gewöhnt hat, sind die heutigen politischen Parteigruppierungen nur vorübergehende, akzidentelle Momente in der Gesamtentwicklung der Menschheit, und die politischen Tagesgrößen

sind ihm nur Marionetten. Der Parteimann sieht nur das Hier und letzt, der Philosoph aber forscht nach dem Ueberall und Immer. Iener berauscht sich an den politischen Orgien seiner Zeit und taumelt dann blindlings auf

das nächstliegende Ziel los, während der Philosoph inmitten der ihn umgebenden politischen Baechanalien Weitblick und Nüchternheit behauptet. So wird uns beispielsweise von Sokrates berichtet, daß er nach einer im

heite>sten Symposion durchschwärmten Nacht als der einzig Nüchterne aufstand und weiterpbilosophierend von dannen ging. Der Parteimann endlich, dessen politischer Selbsterhaltungstrieb, den edelsten Absichten zum
Trotz, sich der psychologisch begreiflichen egoistischen Regungen niemals ganz zu entäußern vermag, sieht nur das Augenblickliche und Individuelle, der Philosoph hingegen das dem politischen Kräftespiel des

Augenblicke zu Grunde liegende Beharrende und Generelle: die ewigen Interessen der menschlichen Gattun g.

Die Feststellung strenger sozialer Gesetze, wie sie die organische Methode heule schon inauguriert, lehnen wir durchweg ab. Wir müssen darauf bestehen, daß unsere Erperimentiermefhoden — Statistik und

Wahrseheinlichkeitsreehnung — uns zur Formulierung sozialer Gesetze in! Sinne von Naturgesetzen nicht berechtigen. Beide Hilfsdisziplinen zeigen uns vorerst nur zahllose soziale Regelmäßigkeiten oder, wie man sie

nennen mag: soziale Rhythmen oder Typen. Den Schritt von Rhythmus, Typus und Regel zum Gesetz können wir heute noch nicht wagen, wenn wir gleich der Ueberzeugung sind, daß alle Typen letzten Endes aus (uns

noch verborgene) Gesetze zurückdeuten.

Das Studium der sozialen Erscheinungen' wird voraussichtlich den gleichen methodifchen Weg einschlagen, den die Sprachwissenschaften mit so ausgezeichnetem Erfolg zurückgelegt haben. Die Sprache war zuerst als

soziales Faktum vorhanden; die Praris ging wie immer der Theorie zeitlich voran. Es fanden sich allmählieh die Grammatiker ein, welche den inneren Bau und die syntaktischen Regeln der Sprache begriffen,

nachempfanden, nachkonstruierten. Und so ist denn die aus dem instinktiv sprachbildenden VAlksgeist heraus geborene Sprache erst allmählich in ihrer Struktur begriffen, in ihrem grammatischen Bau ermittelt und

wissenschaftlich firiert worden. Aus der Gewohnheit des Sprechens, aus der Erfahrung, wie bisher gesprochen worden ist, deduzierten die ersten Grammatiker unter den Griechen die Regel, wie gesprochen werden soll.

Was die Regel für die Grammatiker, das ist die Firierung einer sozialen Regel aus dem Typus des gesellschaftlichen Geschehens für den Soziologen. Ieder Soziologe, der aus der Kenntnis der Vergangenheit Aich zu

bescheiden gelernt hat, wird sich voreist mit der ihm von uns zugeteilten Rolle eines sozialen Grammatikers zufrieden geben müssen. Die soziale Statik, wie wir sie verstehen, ist eben nichts anderes, als — figürlich

gesprochen — eine Grammatik des sozialen Lebens, eine Beschreibung der Zustände gesellschaftlichen Zusammenlebens und Zusammenwirkens in erster, sowie eine daraus gewonnene Feststellung von Rhythmen oder

Typen menschlichen Handelns, d. h. a.so von sozialen Regeln in zweiter Linie. Wie der Grammatiker aus der Vergangenheit einer Sprache die Regel ableitet, wie g e sprechen werden soll, so hat der Soziologe aus der

sozialen Vergangenheit die teleologisch motivierte Regel aufzustellen, nach welcher gehandelt werden soll

Ist erst diese gewaltige Aufgabe wissenschaftlich gelöst, dann dürfte es an der Zeit sein, in behutsamen Anläufen zu einer sozialen Dynamik überzugehen Wie die Sprachforschung durch Einführung der vergleichenden

Methode in die Spraehwissenschaft von den Rhythmen innerhalb der verschiedenen Sprachgruppen allmählich zu den Regeln des Lautwandels, ja zu phonetischen Grundgesetzen gelangt ist, so könnten wir dermaleinst zur

Erkenntnis der tieferen Ursachen der von der Statistik beobachteten und zu Regeln verdichteten sozialen Rhythmen oder Typen gelangen, wenn es uns auch versagt bleiben sollte, ihre künftigen Wirkungen mit

mathematischer Präzision vorauszuberechnen. Da wir es in der Soziologie mit der menschliehen Persönlichkeit zu tun haben, die ja ein unwiederholbares Einmaliges darstellt, schieben sich zu viele Imponderabilien ein, als

daß



1 17 einer sozialen Dynamik, in ihrem jetzigen embryonalen Zustande zumal, feste Prognosen zuständen.

Wie wir indes Psychologie treiben, obgleich wir uns bewußt sind, daß wir bei der Kompliziertheit des psychischen Geschehens die künftige Zusammensetzung eines menschlichen Bewußtseins niemals mit

mathematischer Präzision würden firieren können, so treiben.wir Soziologie, als beschreibende Psychelegie der Gesellschaft, obgleich wir uns darüber klar sind, daß sie zum Range einer erakten Wissenschaft im Sinne der

Astronomie sich niemals werde erheben können, weil sie bei der unendlichen Kompliziertheit ihres Objektes darauf verzichten muß, strenge Gesetzeswissenschast zu werden. So gut jedoch die Sprachwissenschaft zu

phonetischen Grundgesetzen gelangen konnte, so sehr wird auch eine künftige soziale Dynamik, falls sie sich der vergleichend-geschichtlichen Methode ausgiebig bedient, zu sozialen Grundtypen aufsteigen können. Nur

werden soziale Gesetze (wenn man sie überhaupt so nennen will) auf absolute Notwendigkeit und strenge Nllgemeingültigkeit niemals Anspruch erheben dürfen. Wir können ebenfalls feste Rhythmen und ständige Typen

des sozialen Geschehens ermitteln, nicht aber Gesetze im Sinne der Naturwissenschaft. Naturgesetze kennen eben keine Ausnahmen; sie schließen also ein zwingendes, mechanisches Muß in sich ein; soziale Regeln

hingegen, denen, weil aus bloßer Erfahrung abgeleitet, nur eine komperative Allgemeinheit und eine teleologische Notwendigkeit einwohnen , kennen kein Müssen, sondern ein Solle n. Sie sind, mit'Wundt zu sprechen,

empirische Gesetze von komperativer Allgemeinheit. Die teleologische Notwendigkeit schreibt dem Individuum nur vor, wie es in seinem eigenen, richtig verstandenen Interesse handeln soll, wenn es seine Handlungen mit

den Geboten der sozialen Vernunft in Einklang zu setzen gewillt ist. Will aber das Individuum unvernünftig, unzweckmäßig handeln, so vermag die teleologische Notwendigkeit es nicht daran zu hindern. Anders die

Naturgesetze. Diese zwingen das Individuuni, ohne seinem Wollen irgend welchen Spielraum zu gewähren. In seinen biologischen Verrichtungen ist jeder Mensch nur ein Eremplar oder Repräsentant seiner Gattung, in den

psychologischen dagegen ist er ein dc»mc> 3ui ßenerig. Das Naturgesetz ist für den Menschen, wofern es seinen Mechanismus und Chemismus angeht, ein blinder mechanischer Zwang, eine eoaetir neeezzit23 im Sinne

Spinozas; das soziale Gesetz hingegen ist ein vernünftigee Gebot, das nur in der Voraussetzung des individuellen Vernünftig-sein-w o 1 1 e n s gilt. Dort handelt es sich um das Verhältnis von Ursache und Wirkung, hier

um das von Zweck und Mittel. Wie uns die Cyntar Vorschriften des korrekten Sprechens bietet, welche nur ihren Sinn behalten, wenn wir nicht mit Abficht ungrammatikalisch sprechen wollen, so enthalten die sozialen

Gebote nur Regeln für unser vernünftiges Verhalten gegen unsere Mitmenschen, gegen Gesellschaft und Staat, deren Gültigkeit an die Voraussetzung unseres sozialen Nichtig-handeln-wollens geknüpft ist. Nicht an

Ursachen, sondern

'an Zwecke sind wir gekettet. Und so wäre es denn sehr wohl denkbar, daß wir aus rem erkannten, weil ausreichend beschriebenen Zustand des sozialen Geschehens dermaleinst ein Doppeltes zu ermitteln vet möchten: in

Bezug auf die Vergangenheit die tiefere Ursächlichkeit aller sozialen Regeln und Rhythmen (die eine Seite der sozialen Dynamik); in Bezug auf unsere Zukunft die teleologische Notwendigkeit unseres künftigen sozialen

Verhaltens (das Sollen, die sociale Deontologie).

William Robertson:

Offener Vrief eines tnglänüers an üen

Herausgeber.

Geehrter Herr Dr. Stein!

Wollen Sie mir gestatten, eine kurze Beschreibung von der Aufnahme zu geben, die mein Brief in Ihrer Ianuarnummer von „Nord und Süd" gefunden hat. Ich brauche nicht viel zu sagen über die sympathische Antwort

des Herrn Fregattenkapitän Trapp, denn die Meinungsverschiedenheit zwischen uns ist nur gering. Der Umschwung, der stattgefunden hat, seitdem er schrieb, ist an sich eine Antwort auf seinen ganz berechtigten Einwurf,

den er gegen das Verlangen der Entente auf Aburteilung Kaiser Wilhelms und der Hunderte sogenannter „nar ci-irninatz" erhob; und dieser Umschwung in der Richtung eines größeren „tAirplilA " ist, wie ich ihm sagen

kann, zum großen Teil auf die öffentliche Meinung in England zurückzuführen.

Obgleich ich von der Schuld aller Nationen überzeugt bin, bin ich doch nicht bereit, und ich muß hinzufügen, wenige Engländer sind es — den Kaiser, Reichskanzler, die Generäle und Admiräle (wozu Herr Trapp

geneigt zu sein scheint) freizusprechen von der großen direkten Verantwortlichkeit, den Krieg voreilig herbeigeführt zu haben. Ich wünschte jedoch, daß eine unparteiische Weltunleisuchung stattfände, um festzustellen,

was sich zwischen dem Verbrechen von Serajewo und dem Kriegsausbruch ereignete — eine Untersuchung, in der Bezug genommen wird auf die ganze äußere und koloniale Politik, die seit mehreren Jahrzehnten auf die

Katastrophe hinleitete. Einseitige Anschuldigungen, wie sie von der Entente gemacht werden, tun mehr Schaden als Gutes.

Ich möchte nicht sagen, daß ein Weltgerichtehof die beste Art und Weise ist, um zur Wahrheit zu gelangen. Wenn es möglich wäre, alle Dokumente in den Archiven aller Mächte zur Verfügung der Welt zu stellen, dann

würden sich schon bedeutende Publizisten in den verschiedenen Ländern finden, die den Kern der Wahrheit viel schneller herausschälen würden, als irgendein internationaler Geriehtshof. Obgleich es sehr viele Ausnahmen

gibt, so sind doch im Großen und Ganzen die Rechtsanwälte und Richter in jedem Lande zu eng verbunden mit der herrschenden Klasse, um ihr Urteil in politischen Dingen zur Zeit ganz zuverlässig zu fällen.

Aber ein Weltgerichtsbof entwickelt sich allmählich aue dem augenblicklich noeb nicht perfekten Völkerbund; wie der letztere sich verbessert und erweitert, so auch der erstere. Inzwisehen wird der Völkerbund sowohl

wie der Geriehtshof genügend zu tun haben mit den jetzigen, und zukünftigen Problemen, die durch den so mangelhaften Friedensschluß von Versailles geschaffen worden sind. Die Arbeiterpartei in Großbritannien, eine

politische Macht, die sehr schnell wächst, hat'von Anfang an auf Abänderung des Vertrages gedrungen, und der Führer der liberalen Partei, Herr Asquith, der Er-Premierminister, hat in seinem kürzlichen erfolgreichen,

politischen Kampf in Schottland eine wichtige Erklärung abgegeben, in der er eine Revision befürwortet. Die Leiden der Nationen selbst arbeiten alle auf dasselbe Ziel hin und beweisen, daß Sieger und Besiegte in eine

große Katastrophe verwickelt sind.

Ich habe allen Grund, mit der Aufnahme meines Artikels hierzulande zufrieden zu sein. Ein langes Resümee erschien in drei Zeitungen mit bedeutenden Auflagen, und kleinere Kritiken in andern Blättern. Ieh habe

Briefe erhalten von mehreren hervorragenden Schriftstellern, die sich lobend darüber aussprachen, daß man sich bemüht, dae Verhältnis zwisehen Großbritannien und Deutschland freundlicher zu gestalten. Einer dieser

Briefe verdient besondere Beachtung, der des Herrn H. G. Wells, der heute die erste Stelle unter den britischen Schriftstellern einnimmt; er schrieb mir: — „Ich stimme Allem, was Sie sagen, auf das wärmste zu."

Was Herr Wells getan hat und noch tut durch seine Romane, seine tüehtige Untersuchung der tiefsten, religiösen Probleme und seine stetigen Bemühungen, die Erziehung und vor allem den Unterricht in der Geschichte

zu verbessern, verdient in Deutschland auf das weiteste bekannt gemacht zu werden. Die Deutseben haben den Ruf, die sorgfältigsten Forscher zu sein. Wenn sie die Psychologie der Kriegsjahre in England verstehen

wollen, empfehle ich ihnen zwei Romane, die .Herr Wells während dieser Zeit geschrieben hat: ,>Nr. Lntlinß sees it tdronAd" uiid ,,
Aoan K IAter."

Im Sinne des politischen Parteigängers istHerrWells kein Pazifist, aber er ist ein ehrlicher Friedensfreund. Die Stellung, die er einnimmt, gleicht in nicht geringem Maße der Ferdinand von Wrangeis, die so wunderbar

vom Prinzen zu Hohenlohe in Ihrer Februar-Nummer geschildert worden ist. Während des Krieges hat er dem britischen Volk beständig vorgehalten, daß die alten Traditionen des Kriegsministeriums mit seinem

Kastengeist durehaus nicht dem modernen, wissensehaftlichen Kriegführen angepaßt wären. Zugleich war für ihn das Kriegführen auf wissenschaftliche Weise nur eine Frage für den Augenblick. Während er entsehlossen

war, das Niederwerfen des deutschen Imperialismus zu erstreben, übersah er nicht, daß es auch einen gefährlichen Imperialismus in England gab, verbunden mit vielen Torheiten. Vor allem nahm er Stellung gegen den

Anglikanismus, der aus Gott einen glorreichen britischen Patrioten, SportsmaAn und Kirehenmann macht, und der die Wissenschaft und alle übrigen Nationen in den Hintergrund stellt.

In seinem letzten Werk bemüht sich Herr Wells, dem Publikum (und ich hoffe, sowohl dem Publikum des Kontinentes, als auch dem britischen Publikum) eine Weltgeschichte zu geben, in der die Entwicklung der

Zivilisation derart dargestellt wird, daß Wissenschaft, Religion und Erziehung in näheren Zusammenhang gebracht werden, zur Erschaffung des größten Werkes von allem: der Schöpfung des Menschen.

Ich versichere Sie, daß ich mich mit dem Werke des Herrn Wells nicht so lange beschäftige, um für ihn Reklame zu machen, sondern weil ich davon überzeugt bin, daß es sowohl für Großbritannien, wie auch für

Deutfchland die große Aufgabe sein wird, unsere Universitäten, unsere Schulen, unsere Kirchen, unseren Handel und unsere Politik zu verbinden mit einem Glauben und einer Wissenschaft, die als höchstes Ziel die

Versöhnung der zivilisierten Nationen haben und auch aus ihnen den väterlichen Vormund (nicht den Herrn und Ausbeuter) der weniger entwickelten Nationen machen wollen.

Diese Aufgabe, die Herr Wells sich gestellt hat, heißt, daß die isolierenden, zwietrachtsäenden theologischen Dogmen von ihrem hohen Platze heruntergerissen werden müssen; es heißt das Wegräumen veralteter, wort-

anbetender Traditionen an den Universitäten; es heißt das Aufgeben der Idee, daß Handel eine Art Krieg ist, oder ein Gebiet, wo feindseliger nationaler Wetteifer sich entfalten kann; es heißt die Versöhnung von Kapital

und Arbeit, welche gegenseitige Hilfsbereitschaft anerkennen sollen; es heißt, im politischen Leben das Zusammenarbeiten aller guten Bürger zu sichern, die, befreit vom Geiste der imperialistischen Vorherrschaft, darnach

streben, das Wohlergehen aller Klassen und Nationen zu fördern.

Die Erfüllung dieser Aufgabe wird nicht die Arbeit eines Tages oder einer Generation sein. Nach fünf Iahren des Hafsens, Mordens und grausamen Zerstörens ist eine intensive Nervosität, Verdacht und Ungeduld

vorhanden. Ich sehe in Ihrer Februarnummer, die vor mir liegt, während ich schreibe, in manchen Artikeln Anzeichen einer Bewegung, die nach dem erwünschten Ziele hinstrebt. Das komplizierte und unklare Denken, das

sich in einigen vorfindet, darf uns nicht entmutigen. Die Friedensbewegung, die eine radikale Aenderung der menschlichen Natur enthält, kann Verwicklungen und Schwierigkeiten nicht entgehen. Wir haben zum Beispiel

den Standpunkt, der so wunderbar in der Denkschrift über Ferdinand von Wrangel dargelegt ist, wir haben den rein politischen Standpunkt in dem wertvollen Briefe des Fregattenkapitän Trapp und in dem Artikel

„Westgrenze" von Dr. Münch; wir haben die Inspirationen großer Ideale in „Ein gangbarer Weg"
,
Ideale, die unterstützt werden durch wissenschaftliche und philosophische Nahrheiten; wir haben in „Das Schicksal des

deutschen Menschen" einen Ausruf an die alte Loyalität, den man nicht übersehen darf; wir haben die politische Seite des Idealnmus (mit vielleicht zu großem Vertrauen in die schnelle zurückhaltende Macht des

politischen Mechanismus) in Dr. Hedwig Fischmanns „Durch den Weltkrieg zum Weltbewußtsein, zur Welteinheil".

Mögen alle, die den Frieden lieben, nach der Zusammenfassung dieser Anstrengungen streben und geduldig anerkennen, was Wert hat in dem Werk anderer, die dieselbe Richtung einschlügen. Wenn sie dies tun, können

sie vertrauensvoll den Rat und die Versicherung annehmen, die der amerikanische Dichter Whittier gegeben hat:

?rezz drAvelA nrnvard! — nnt in Vciin

Vnnr ß«iorouz truzt in tiuiNÄN Kin6;

l'ne ßooel >vnien KIex)c!3ne<H eoulcl not ß<rin

Vuur pellcelul xeAI zK2II iinel.

Die Neigung zu einer ehrenhaften Verständigung nimmt in Großbritannien jeden Tag zu. Besonders bemerkenswert ist der Aufruf des Generals Sir Hubert Gough, in dem er den Vertrag von Versailles als durchaus

unenglisch verurteilt, gleichbedeutend mit „tu nittinß a inan xvnen ne is eton'n". Daö Schreien nach Bestrafung der
,

,

AvAr eriininalz" bezeichnet er als absurd. Wir wollen Freundschaft, sagt er, mit einem wirklichen

Völkerbund, einschließlich Deutschland. Imperialistische Träume, den Wunsch andere zu beherrschen, bezeichnet er als todbringend.

Diese Träume sind die Ursache aller Uebel. Ein gründlicher Umschwung in der Schätzung echter Größe muß stattfinden. Einer der Verfasser in der FebruarNummer von „Nord und Süd" berichtet von „der einstmaligen

Höhe, auf die ein Friedrich der Große, ein Stein und Bismarck Deutschland gehoben hätten". Können wir, vom wirklich wissenschaftlichen und wirklich religiösen Standpunkte, es eine wahre Höhe nennen, und haben

französischer und englischer Imperialismus Frankreich und Großbritannien auf eine beneidenswerte Höhe gebracht? Wenn diese Fragen richtig beantwortet werden, dann wird die Welt anders werden.

Paul v. Rechenberg-tinten:

Kultur, Zivilisation unü Staat.

Im allgemeinen wird von Kultur da gesprochen, wo Philosophie, Kunst und Wissenschaft in Blüte und Ansehen stehen, und wo infolgedessen das Leben einen verfeinerten und vielseitigeren Anstrich zeigt. Aber dadurch

ist der Begriff rer Kultur durchaus nicht eindeutig bestimmt. Denn wenn die Philosophie aueh noch so ausgebildet ist, aber den groben Materialismus lehrt, oder wenn die Kunst eine hohe technische Vollkommenheit

erreicht hat, aber innerlich dekadent ist, so wird man nicht gut von Kultur sprechen können. Ebenso wird auch da nicht von Kultur die Rede sein können, wo die Erkenntnisse und Entdeckungen der Wissenschaft einseitig

dazu benutzt werden, den materiellen Lurus- und Machtbedürfnissen der Menschen zu dienen. Wir müssen einen anderen Bestimmungsgrund, ein anderes umfassenderes Merkmal suchen, nach welchem Kultur eindeutig

und befriedigend erkannt werden kann.

Kultur ist aus dem Begreifen der geistigen Grundlagen des Lebens hervorgegangen. Es sind das die elementaren Wahrheiten aller höheren Religionen, die gleichzeitig von der philosophischen Erkenntnis gestützt werden.

Da nun das Leben als solches ein organischer Vorgang ist, dem nach unserer Auffassung etwas Geistiges zu Grunde liegt, und ein jedes Lebewesen daher in sich selbst die Bereehtigung und die Gesetze seines Daseins

trägt, so ist von diesem höheren Gesichtspunkte aus jedes gewalttätige Eingreifen in die Lebenserscheinungen — wenn es nicht durch die dringendste Not bedingt ist — ein Vergehen gegen die Gesetze des Lebens selbst.

Kultur fordert daher, daß in den Beziehungen der Menschen zu einander an Stelle der Gewalttätigkeit d.ie Vernunft und Gerechtigkeit trete, und daß da, wo sie noch nicht herrscht, sie entwickelt werde. Ein Mensch, der

aus diesen höheren Motiven heraus lebt und handelt, besitzt Kultur.

Indem nun Einzelne oder ganze Gruppen, von Menschen an sich in diesem Zinne arbeiten, um den immer vollkommeneren Zustand des Lebens Aller zu ermöglichen, steigert sich auch die Kultur dieser Menschen. Diese

kulturelle Steigerung äußert sich dann auf allen Gebieten des Lebens. Nicht nur im verfeinerten moralischen und sittlichen Denken und Handeln, sondern auch im Bereich von Wissenschaft, Kunst, politischem und

wirtschaftlichem Leben. Schließlich kann das Kulturempfinden solche innere Macht und Kraft im Bewußtsein eines Volkes gewinnen, daß auch der Staat — die größte äußere Gewalt- oder Machtorganisation — sich



seinem Einfluß nicht mehr entziehen kann. Der Staat hört auf, ein reiner Gewalt- und Machtstaat zu werden; er wird zu einem Rechts- und schließlich Kulturstaate. Wenn diese Umbildung des Staates von innen heraus

erreicht ist, dann hat Kultur ihre Aufgabe ihm gegenüber gelöst.

Die Zivilisation ist dagegen Aneignung einer äußeren Lebensform, in weleher alle wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel dazu benutzt werden, das materielle Dasein der Menschen möglichst bequem und

geordnet zu gestalten. Dazu diente die systematische Schulung und Disziplinierung jedes Einzelnen in ieanischer und wirtschaftlicher Richtung auf Grund der vorhandenen wissenschaftlichen Methoden. Und indem durch

den Staat alle diese Einzelkräfte zusammengefaßt und geordnet wurden, erhielt die Zivilisation als solche ihre stärkste Stütze und Grundlage.

Der Staat selbst aber ist nicht aus der Zivilisation hervorgegangen. Staatliche formen gab es lange, bevor von einer Zivilisation die Rede sein konnte. Der heutige Staat ist im Grunde nichts anderes als der Ausdruck der

äußeren Maeh:und Rechtsverhältnisse der Bevölkerung eines Landes, die in ihm zu einer politischen und wirtschaftlichen Einheit zusammengefaßt erscheint.

Die sich innerhalb des Staates entwickelnde Zivilisation sucht ihrerseits die Maeht des Staatee immer mehr zu ihren Gunsten zu beeinflussen. Nicht in dem Sinne, daß sie den Staat bekämpft, sondern indem sie die

Macht des Staatee dazu benutzt, durch Eroberung und Erschließung neuer Ländergebiete sich immer mehr an billigen Arbeitskräften und Rohstoffen zu sichern. Da umgekehrt der Staat selbst immer auf größere

Machtentfaltung ausgeht, so benutzt er wiederum die der Zivilisation innewohnenden organisatorischen und technischen Hilfsmittel zu diesem Zweck. Es beruht also das Verhältnis von Zivilisation und Staat auf

Gegenseitigkeit. Beide sind eng mit einander verflochten. Mit dem Auftreten der Kultur aber tritt ein neuer Faktor diesen beiden Mächten gegenüber. Die Kultur als alles umfassende geistig-sittliche Kraft muß
notwendigerweise alle die Erscheinungen in Staat und Zivilisation bekämpfen, die nicht mit ihren etbisehen Forderungen im Einklang siehen. Wie dieser Kampf vor sich geht, soll im folgenden darzustellen versueht

werden.

Vor allen Dingen muß man sich klar machen, daß Zivilisation und Staat nieht an und für sich selbständig bestehende geistige Lebenskräfte sind. In Wirkliehkeit sind es bloß Begriffe, unter welchen wir ganz bestimmte

materielle äußere Erscheinungsformen des menschlichen Gemeinschaftslebens zusammenfassen.

Während aber der Staat sich in dem Leben der Menschheit zu einer kraftvollen äußeren Organisation ausgebildet hat, steht es mit der Zivilisation anders.

Auch die Zivilisation als Verlangen des Menschen nach einem mit allen Hilfsmitteln der Technik ausgestatteten geordneten, bequemen Leben tritt in der Lebenshaltung äußerlich sichtbar zu Tage. Aber ihr fehlt mehr

oder weniger die straffe einheitliche Gesamtorganisation wie im Staate. Sie wird mehr durch die sich ändernden Bedürfnisse des Menschen geleitet und empfängt von daher ihre Impulse und Richtlinien. Aber immerhin —
auch die Zivilisation ist eine äußerlich sichtbare Erscheinungsform, entstanden aus den materiellen Bedürfnissen des menschlichen Lebens.

Ganz anders dagegen verhält es sich mit dem, was wir unter Kultur verstehen. Kultur besitzt keine äußerlich sichtbare Organisation »der Erscheinungsform in positivem Sinne. Sie ist der Wille und die Fähigkeit zum
geistig-sittlichen Reifezustand auf allen Gebieten des Lebens. Das Charakteristische dabei ist nun, daß sich dieser Wille im Gegensatz zu Staat und Zivilisation in negativer Weise äußert und daher auch keine äußere

Organisation darstellt wie diese.

Wenn nun aber Kultur das Verlangen des Menschen nach dem geistig-sittlichen Reifezustande ist, in welchem sich das Gesamtleben aller zur höchsten Form entwickelt, so kann sich dieses Verlangen offensichtlich nur

dadurch-realisieren, daß zunächst alles aufgegeben wird, was die Grundlagen des Lebens selbst verletzt. Das Grundgesetz des Lebens aber ist, daß es ein organischer Prozeß ist, welcher s-ine Berechtigung und seine

Gesetze in sich selbst trägt. Diese Gesetze aber sind im letzten Grunde geistiger Natur und zielen auf immer größere Vervollkommnung der Wesen hin. Von diesem höheren Gesichtspunkte aus ist daher jedes gewalttäkige

Eingreifen in die Lebenserscheinungen — ohne zwingendste Not — ein Verbrechen gegen die Gesetze des Lebens selbst. Kultur wird also vor allem darnach streben, an Stelle der rohen Gewalt Vernunft zu setzen, und

wird daher selbst nicht gewalttätig vorgehen. Das ist nun aber, dem Sinne nach genommen, ein negatives Verhalten. Dazu bedarf es auch keiner äußeren, sichtbaren Organisation. Aber der ganze Lebenszuschnitt, die ganze

Lebenshaltung gewinnt dadurch ein ganz anderes inneres und äußeres Gepräge. Denn in dem Leben solcher Völker werden nun viele Dinge fehlen, die bei den anderen in überreiehem Maße vorbanden sind. Dagegen

werden sich als Folgen eines solchen negativen Verhaltens Erscheinungen einstellen, die entweder rein geistiger Natur sind, oder aber auch sichtbare Formen annehmen können.

Bei einem solehen Volke werden alle geistigen Gebiete des Lebens, Religion, Philosophie, Kunst und Wissenschaft, einen hehen Grad der Ausbildung erreichen; denn sie werden nun um ihrer selbst willen aus dem
idealen Drang nach 'einer /7öheren!wicklung heraus gepflegt werden. Aus diesem selben Kulturprinzipe heraus werden auch alle jenen Gebiete, die der Förderung der sozialen Wohlfahrt und Gereehtigkeit dienen, immer

greifbarere und vollkommenere Gestalt gewinnen. Dieses wird sich in der sozialen Gesetzgebung, in den gesamten Nohlfahrtseinrichtungen zeigen.

Aehnlich wird sieh wahre Kultur auch zu dem verhalten, was wir Zivilisation nennen. Nur wird hier das Verhältnis des Gegensatzee nicht so scharf hervortreten. Kultur wird sich hier nur soweit ablehnend gegen die

Grundlagen der Zivilisation verhalten, als diese Grundlagen den selbstverständlichen sittliehen Forderungen der Menschlichkeit und Gerechtigkeit widersprechen. Hier ist Kulturbewußtsein schließlich nichts anderes als das

soziale Gewissen, welchee von uns verlangt,daß wir Genüsse und Gewohnheite'n aufgeben, wenn sie nur durch die Not unserer Mitmenschen erkauft werden können. Auch hierbei ist ersieim ch, daß das Verhalten der

Kultur zunächst ein negatives ist. Erst aus diesem negativen, ablehnenden Verhalten ergibt sich dann der neue Zuschnitt, der Andersaufbau des Lebene.

Zunächst gewinnt der Mensch, der nach diesen Normen zu leben sucht, einen großen Zuwachs an Kraft und Zeit. Denn der gesamte Teil der Lebensenergie, der früher auf die Erreichung der nun als falsch erkannten

Ziele gerichtet war, wird jetzt frei. Der aufs äußerste gespannte Kampf um diese Dinge verschwindet, und nun hat man Zeit, Muße und Möglichkeit, sich den Aufgaben zu widmen, die allein des Lebens wert sind. Das

Leben wird äußerlich einfacher, aber innerlich unendlich reicher. An Stelle von Lurus und Flitter treten wahre dauernde Genüsse und Freuden. An Stelle des Hastens und Iagens nach äußerem Glanz und Reichtum tritt die

innere Freiheit und Unabhängigkeit, die wahre Schönheit des Lebens. Wir hören dann auf, im Nebenmenschen einen lästigen Konkurrenten zu sehen und zu fürchten. Wir sind nicht mehr besorgt, daß uns nicht genug an

äußeren Gütern zufallen könnte. Denn im Reiche des Geistes ist für alle Play, und das Mögliche heißt hier Unendlichkeit.

Aber es hilft nichts, ob wir uns bewußt mit dem Verstände für das eine oder andere entscheiden. Den richtigen Weg kann hier allein die Stimme des inneren Gefühles zeigen. Unser Gefühl sagt uns unweigerlich, wenn
wir aus der tiefsten Besonnenheit des Herzens heraus die Frage stellen, wo Kultur ist und wo Barbarei beginnt — mag sie ein auch noch so glänzendes äußeres Gewand tragen.

Diese theoretisch dargestellten Ergebnisse lassen sich nun an den praktischen Tatsachen des Lebens erläutern, indem wir den Entwicklungsgang einiger Völker daraufhin betrachten.

China hat anerkanntermaßen eine alte und hohe Kultur. Demgemäß war auch die äußere Machtorganisation des chinesischen Reiches niemals eine hohe in europäischem Sinne. Das 400 Millionenvolk umgab sich lieber

mit der berühmten Mauer, um sich gegen räuberische Einfälle zu sichern, anstatt sich durch Eroberungskriege und Unterjochung der Nachbarvölker Ruhe und neue Ländergebiete zu verschaffen. So fern für uns Europäer

auch das Verständnis für die chinesische Volksseele liegt, so müssen wir doch zugeben, daß das jahrtausendlange friedliche Bestehen eines Volkes von solcher Größe und Entwicklung ohne Eroberungskriege nach außen

hin für uns immer ein Rätsel bleiben wird, wenn wir nicht die treibenden geistigen Kräfte erkennen, die in ihm lebendig sind. Es scheint so, als ob die Weisheit des Confueius und Lao-tse, des Buddha in jedem Einzelnen

eine lebendige Kraft ist und ihn den Wert und Unwert aller Dinge tiefer erfassen läßt, als wir hochzivilisierten Europäer es überhaupt nur ahnen. Demgemäß scheint das ganze Leben des chinesischen Volkes sich auch nach

außen hin abzuspielen — so unfaßlich uns diese Tatsache bleiben wird. Daher sind auch diejenigen, die das chinesisehe Kulturproblem an Ort und Stelle studiert haben, voll Bewunderung erfüllt.

Das Charakteristische ist also hier: hohe, alte Kultur, wenig oder gar nicht entwickelter Macht- und Eroberungsstaat und das Fehlen fast aller Merkmale einer Zivilisation in europäischem Sinne.

Wenden wir uns nun zu Griechenland. Einzelne Teile des Volkes bringen es wohl zu einer kraftvollen Abwehr feindlicher Einfälle von außen. Es tritt wohl als Phänomen einmal der große Eroberungszug Aleranders auf.

Damit ist aber in der Hauptsache das staatenbildende Prinzip Griechenlands nach außen hin erschöpft. Das griechische Volk brachte es nie zu einer alle Stämme des Landes zusammenfassenden staatlichen Einheit. Oder

sagen wir, das griechische Volk erschöpfte sich nicht mit der Beschäftigung dieser äußeren politischen Dinge.

Umgekehrt dagegen sehen wir in Griechenland, wie sich Kunst, Philosophie und Wissenschaft für die damalige Zeit zu einer unerhörten Blüte steigert. Die griechische Kultur erhob sich freilich auf dem Unterbau der

Sklaverei. Nur durch diese war es möglich, daß ein Teil des Volkes Zeit und Muße hatte, sich den Künsten und Wissenschaften zu widmen. Aber jedenfalls sehen wir, daß unabhängig hiervon im griechischen Volke nicht

der nach außen strebende und wirkende Machtwille vorhanden war, der in Eroberungs- und Unterjochungskriegen die Energie des Volkskörpers absorbierte. Dem entsprechend war denn auch die Kulturstufe des offenbar

ganz besonders in dieser Richtung begabten Volkes in Kunst, Philosophie und Wissenschaft eine in damaliger Zeit unerreicht hohe.

Die römischen Legionen zertrümmerten leichter Hand die griechischen Kleinstaaten. Aber die griechische Kultur als solche blieb davon unberührt. Griechische Kultur, Kunst und Wissenschaft eroberte und durchdrang

immer mehr die alte Welt, und ist bis auf den heutigen Tag eine der Quellen geblieben, an der wir unseren Echönheits- und Erkenntnisdurst stillen.

Auch die griechische Geschichte zeigt uns, daß geringer Staaten- und Macht, entwicklung nach außen ein hoher Kulturzustand des Volkes nach innen entspricht

Ein ganz anderes Bild sehen wir dagegen in Rom. Rom hatte sich früh aus einer bunt zusammengewürfelten Bevölkerung zu einem Staatswesen entwickelt, welches anfangs unzählige Raubkämpfe und dann Angriffs-

und Abwehrkriege gegen seine näheren und weiteren Nachbaren führte. Den alten Römern scheint dadurch das gewalttätig-kriegsmäßige Vorgehen so in Fleisch und Blut übergegangen zu sein, daß sie davon nicht mehr

lassen konnten. Sie fingen an, das Unterjochungs- und Räuberhandwerk im Großen zu betreiben.

Aus diesen Gründen ersehen wir nun auch, warum wahre Kultur in Rom nicht zu finden war. Eine stark nach der Rechlsseite ausgeprägte Zivilisation, die sich stolz dem „Barbarentum" gegenüber gebürdete 5 eine alles

beherrschende Gewalt- und Machtorganisation, die ihresgleichen auf dem Erdenrund suchte — und keine namhafte Philosophie, Kunst und Wissenschaft, nenn man von einigen Geschichtsschreibern und Dichtern absieht.

Was an wirklicher edler Kultur spater in Rom vorhanden war, wurde von außen hereingetragen, entweder durch die Griechen oder den weiteren Orient. Der Macht- und Eroberungestaat hatte alles höhere geistige Leben

verschlungen. Geister wie Plato, Sokrates oder Homer, ein Zeitalter des Perikles finden wir nicht in Rom. Und ein Cäsar kann uns dafür nicht entschädigen.

Es ließen sich nach diesen Gesichtspunkten vergleichsweise auch einige moderne Staaten behandeln. Aber so interessant die Resultate einer solchen Untersuchung wären, so will ich sie doch unterlassen. Denn die

politisch-historische Enlwicklung der in Frage kommenden Verhältnisse liegt noch nicht abgeschlossen vor unseren Augen, wie etwa bei Griechenland oder Rom.

Wenn man z. B. das moderne England oder das zaristische Rußland nach diesen Gesichtspunkten betrachten würde, so ergäben sich gewiß in die Augen springende Analogien mit dem alten Rom, was ihre Eroberungs-

und Gewaltpolitik anbetrifft; aber den Stand ihrer Kultur oder sogar das Fehlen derselben nachweisen zu wollen, muß offenbar einem späteren geschichtlichen Urteil überlassen werden. Denn wir stehen diesen

Verhältnissen jetzt noch viel zu nah, um hier ein objektives und gerechtes Urteil fällen zu können.

Diese hier kurz geschilderten Beispiele zeigen nun zur Genüge, daß das oben ausgeführte Abhängigkeitsverhältnis zwischen Kultur, Zivilisation und Staat tatsächlich besteht. Wo ein starker nach außen gerichteter

Eroberungs- und MachtstacN vorwiegt, da tritt Kultur zurück oder fehlt ganz. Und umgekehrt, wo eine hohe, ausgebildete Kultur vorhanden ist, da fehlt der ausgesprochene Eroberungsund Machtstaat, oder er wird

wenigstens auf ein Minimum eingeschränkt. Die Zivilisation läuft als Parallelerscheinung und fällt oder steigt, je mehr Kulwr oder der Staat die Oberhand gewinnen.

Es entsteht nun schließlich die Frage, was eigentlieh das treibende Element in dem Kulturverlangen der Menschheit ist. Ist vielleieht KuÜur als Reaktion gegen die Auewüehse des Staates und der Zivilisation enistanden?

Wir kennen aber Beispiele aus der Geschichte, daß eine alte und bewunderungewindige Kultur bei Völkern eristiert, die ee überhaupt zu keiner nennenlwerten Staatenbildung gebracht haben, z. B. bei den Indern. Der Staat

kann also nicht Vorbedingung oder Ursache der Kultur sein. Umgekehrt aber sehen wir, daß, wo Kultur auftritt, sie in negativem Sinne Staat und Zivilisation zu formen beginnt. Und zwar bildlich gesprochen so, wie etwa

der Künstler aus dem rohen unbehauenen Block allein durch Fortnahme von überflüssigem Material ein feingestaltetee Bild erzeugt.

Es ist so, wie wenn die geistigen Vorbilder nach der Seite der vollkommenen Auswirkung des Wahren, Guten und Schönen als Ideen ursprünglieh gegeben



nnd uns eingeboren sind. Und diese Vorbilder, die in der Welt des Materiellen nicht angetroffen werden, bestrebt sich nun der Geist ins äußere Leben w übertragen.

Es ist ein eigentümliches Problem, welches hier vorliegt. Es stellt sich nämlieh l'eraus, daß alle wirklich positive, die Menschheit wahrhaft vorwärtsbringende Tätigkeit nur im rein Geistigen vorhanden ist; und daß ihre

Ausführung oder ihre Realisierung nur durch das Negative möglich ist. Das Vorwärtsschreiten des Lebene im Sinne reiner Höherentwicklung, welches doch das Ziel jeglicher kulturellen Entwicklung sein muß, kann nur

erreicht werden, indem die materiellen Widerstände, oder besser gesagt, die menschlich-materiellen Handlungen und Einrichtungen aufhören und beseitigt werden, die dieses Höherschreiten hindern. Es ist also hier im

einfachen Nichttun des Falschen auch gleichzeitig die Auswirkung des Höherschreitens gelegen. Oder anders gesagt: Das Höhere im Leben kann nur dadurch in die Erscheinung treten, daß das niedere Materielle

aufgegeben wird und verschwindet. Ie ideal gesinnter ein Mensch oder ein Volk ist, um so weniger werden sie daher mit materiellen Dingen und Interessen belastet erscheinen.

Wenn man dagegen den Sehwerpunkt des Lebens ins materielle Vorwärtsschreiten und nicht in die geistige Höherentwicklung legt, dann ist natürlich das umgekehrte richtig. Ie mehr Lurus und je mehr Macht, um so

besser. An" die Kehrseite denkt man nicht, oder nimmt sie als notwendige, nicht zu umgehende Erscheinung mit in den Kauf. Die materiellen Bedürfnisse wachsen, und damit auch das Bedürfnis, diese Interessen zu

schützen. Es ist ein verzauberter Kreis, aus dem man nicht mehr heraus kann. Aeußere Bequemliehkeiten, Lurus und Macht, d. h. Zivilisation und Staat auf der einen Seite, und Elend und Knechtung, das ist Unkultur, auf

der anderen Seite, bedingen sich gegenseitig. Wenn wir geistige Wesen sind, die sich in der Welt der Materie realisiert haben, so ist klar, daß dadurch eine Verringerung unserer Freiheit und der uns eingeborenen höherrn

Fähigkeiten hervorgerufen ist. Denn wir können uns nieht in dem Grade bewegen und höher entfalten, wie es dem von aller Materie freien Geist möglich und Bedürfnis ist. Daher ist das Aufgeben und sich Nichtbefassen

mit den überflüssigen Dingen und Betrieben der Welt immer und von jeher das Merkmal des nach Höherem strebenden Geistes gewesen. Kultur wirkt in diesem Einne. Kultur benutzt Materie nur so weit, als es

unumgänglich nötig ist. Und Kultur, wie wir sie hier verstehen, ist daher offenbar nichts anderes, als das ins praktische Leben umgeseme Neligionsbedülfnis der Menschheit.

Or. Schulte-Vaerting:

der Einfluß ües Kelüherrntalentes auf üie

Veitpolitik.

Wir sind heute geneigt, dem Feldherrntalent einen großen Einfluß auf die Entscheidung in der Schlacht beizumessen, und damit auf die Lage der Weltpolitik. Ein Vergleich zwischen Cäsar« und Napoleons Siegen, vom
politischen Standpunkt aus betrachtet, brachte mich zuerst auf den Gedanken, daß für die Siege in der Schlacht andere, bisher noch unbekannte Faktoren maßgebend sind. Ich bin nach vielen, jahrelangen Forschungen zu

der Überzeugung gekommen, daß sich bei Kriegen und Siegen vor allem politische Faktoren geltend machen.

Die Industrie, das Handwerk, wirken als solche auf einen Staat friedenfordernd ein. Wenn aber bei steigender Industrie (Handwerk oder Handel) gleichzeitig die Geburtenziffer steigt, so wird die Wirkung umgekehrt dem
Frieden gefährlich. Wir können diese Erscheinung im antiken Korinth, in Rom unter Pompejus und Cäsar, in Frankreich unter Napoleon, in Deutschland unter Wilhelm II. beobachten. Die Vermehrung der Industrie, des

Handwerks oder Handels, die an sich friedenfordernd wirkt, wird durch ein gleichzeitiges Ansteigen der Geburten oder auch der Einwohnerzahl zum stärksten Faktor für die Kriegslust eines Volkes. Diese Kriegslust wird

noch mehr gesteigert, wenn das Land, in dem die Industrie steigt, durch diesen Vorgang sich von einem Agrarstaat zu einem Industriestaat umbildet. Wenn außerdem in diesem Stadium der Entwicklung die Agrarkaste

nicht zeitig genug gestürzt werden kann, so ist der Krieg fast unvermeidlich. So scheint es im antiken Korinth und zur Zeit Aleranders i„ Mazedonien gewesen zu sein, so war es in Rom zur Zeit des dritten punischen

Krieges, so war es im vornapoleonischen Frankreich, so war es in Deutschland 1914. Die Kriegslust wird außerdem in dem Staate erhöht, dessen Rüstungen stärker sind als die der umliegenden Staaten. Es kommt nicht

darauf an, ob sie absolut genommen stark sind, sondern darauf, ob sie relativ stärker sind als die der umliegenden Staaten. Weitere die Kriegslust verstärkende Faktoren sind die Vorherrschaft des oberen oder unteren

Standes. Beide sind kriegerischer als die mittlere Linie, die sich in der ganzen Geschichte als die friedlichste erweist. Ein sechster, Grund, der allerdings nicht auf die eigene, sondern auf die Kriegslust der Nachbarstaaten

verstärkend wirkt, ist relativ starker Handel und relativ großer Reichtum eines Staates b e i gleichzeitiger Vorherrschaft des Adels, oder doch einer relativ höheren Volksklasse als jene, die in den Staaten regiert, die die

Konkurrenz aushalten müssen. Die Faktoren, die die Kriegslust der Völker in starker Weise entwickeln, sind also:

1. Geburtenzuwachs.

Und zwar verstärkt der Geburtenzuwachs als solcher stets die Kriegslusi. Aber das Anwachsen der Geburtenzahl in einem Agrarstaat verstärkt die Kriegslust nicht entfernt in dem gleichen Maße, wie dies bei steigender

Industrie der Fall ist, vvr allem wenn diese mit der Umwandlung eines Agrarstaates in einen Industriestaat zusammenfällt. Die Wiederumwandlung eines Industriestaates in einen Agrarstaat erfolgt oft einzig nur durch den

Krieg.

2. Das mit dem Geburtenzuwachs gleichzeitig auftretende Anwachsen der Industrie.

3. Die Herrschaft der Agrarier während der Industrialisierung eines Staates oder während der einsetzenden Blüteperiode des Handwerks und des Handels.

4. Eine im Vergleich zu den umliegenden Staaten relativ starke Rüstung.

5. Die Vorherrschaft des oberen oder unteren Standes. Diese Vorherrschaften sind immer relativ. Wenn in einem Staate ein relativ niederer Stand herrscht als in den umliegenden Staaten, entsteht Spannung, ebenso

wenn ein relativ höherer Stand herrscht.

6. Wird die Kriegslust der Nachbarstaaten durch Handelskonkurrenz und Reichtum verstärkt, wenn dieselben unter der Herrschaft einer relativ höheren Volksklasse sich entfalten.

Die Kriegsstimmung eines Volkes ist aber nur in seltenen Fällen bestimmend für den Sieg. Zumeist ist sie nur das Fundament, auf dem Kriege mit Leichtigkeit zum Ausbruch kommen können. Völker, in denen diese

Faktoren vorhanden sind, drängen in besonders starker Weise zum Kriege. Für den Sieg aber kommt vor allem die Gleichgewichtslage der politischen Kräfte und ein überragendes Freiheitsniveau des Volkes in Frage. Wir

wollen zuerst den Einfluß der Gleichgewichtslage an einigen Beispielen der Geschichte demonstrieren. Napoleon vermochte seinen Siegeszug anzutreten, weil England damals stark und Englands Macht zentralisiert war.

Noch um 1800 schlössen sich Preußen, Rußland, Schweden und Dänemark zu einem Bunde gegen England zusammen. England war um 1800 ebenso stark, wenn nicht stärker als Frankreich. So vermochte Europa es nicht,

sich gegen Frankreich zu einigen. Vielmehr war es ebenso geneigt, sich gegen das starke England zu einigen. Diese schwankende Stellungnahme, die auf der dureh zwei Völker gestörten Gleichgewichtslage beruhte,

ermöglichte die Siege Napoleons. Hindenburg, Ludendorff, Mackensen waren vielleicht ebenso große, vielleicht sogar größere Feldherren als Napoleon. Wir vermögen hierüber gar kein Urteil zu fällen, denn ihnen fehlte

die Gunst der Gleichgewichtslage. Vor 1906 hätten fie immerhin noch größere und vor allem dauerndere Siege zu erfechten vermocht als nach 1906, wo England durch die Herrschaft der Liberalen geschwächt war. Bei

einer Konstellation wie 1914 sind größere dauernde Siege einer einzelnen starken Macht so gut wie unmöglich. Größere Siege lassen sich vor allem erfechten, wenn die Gleichgewichtslage durch zwei starke Völker

zugleich bedroht wird. Die punischen Kriege Roms waren nur deshalb auszukämpfen, ohne daß andere Mächte für Karthago eingriffen, weil Karthago in der östlichen Gleichgewichtskonstellation mehr gefurchtet wurde als

Rom. Wenn Napoleon Frankreich nicht militärisch gestärkt, sondern militärisch geschwächt hätte, würde der Kontinent sich zu einigen und England vielleicht zu besiegen vermocht haben. Napoleon aber wollte, nachdem

er den Kontinent in seine Hand gebracht hatte, nun auch England besiegen, .vier beginnt der große Irrtum Napoleons. Nur wegen der Stärke Englands waren seine Siege möglich gewesen. Darum aueh versagte seine

„Feldherrnkunst" in dem Punkte, wo er gegen die Gleichgewichtslage kämpfen mußte, gerade da, wo es sich einzig hätte entscheiden können, ob es sich bei Napoleons Siegen um eine Konstellation der Mächte handelte,

die den Siegen günstig war, oder um Feldherrntalenr.

Die Konstellation war 1914 Deutschlands endgültigem Siege deswegen sehr ungünstig, weil alle umliegenden Staaten schwächer waren als Deutschland. Dadurch wurde die Kriegslust Deutschlands vermehrt, die

Siegesaussichten aber verringert. Das ist das tragische in der Kriegsgeschichte der Völker, daß die sehr starke Kriegslust nie mit Siegesaussichten zusammen geht. Wenn vor 1914 in Europa neben Deutschland ein anderer

starker Staat bestanden hätte, wären Deutschlands Aussichten für den Sieg weit größere gewesen, aber Deutschland wäre dann weniger zum Kriege geneigt gewesen. Wenn England stark gewesen wäre, oder wenn Rußland

z. N. im japanischen Kriege gesiegt hätte, wäre Europa 1914 viel geneigter gewesenA sich gegen England, gegen Rußland zu einigen, dadurch wären die Siegesaussichten für Deutschland viel größer, die Kriegslust

Deutschlands aber viel geringer geworden. Der Rat des Thukndides, daß man sich nicht duich Kriegslust verleiten lassen solle, gegen schwächere Nachbarn Kriege zu fülnen, zeigt sich von viel tieferer Bedeutung, als man
ahnt. Kriege gegen schwächere Nachbarn scheinen siegverheißend, sind aber fast niemals gewonnen worden, da die Gleichgewichtslage hier gegen den einen starken, für die vereinigten schwachen Völker entscheidet.

Allerdings ist diese Gleichgewichtslage hin und wieder durchbroehen worden. Aber niemals von einem jener Feldherren, die wir zu den großen oder den mittelgroßen reehnen. Aber Männer, deren Namen wir kaum kennen,

wie Seipio Aennüanus, Metellus usw. überwanden diese Konstellation. Von großen Siegern aber ist sie nicht zu durchbrechen, weil die Augen der Welt auf sie geriehtet sind. Nur ganz Kleine, auf die die Welt nicht acht

hat, ve>mögen sie hin und wieder zu überschreiten, und auch sie nur unter ganz bestimmten Bedingungen; es handelt sieh bei diesem Ueberschreiten um besondere Zufälle, die mit Feldherrntunst nichts zu tun haben. Wir

könnten uns z. B. aueh vorstellen, daß zur Zeit der napoleonisehen Siege die englische Flotte durch einen Stui m zu Grunde gegangen wäre, oder mit noch mehr Phantasie, daß England in einer Nacht im Meer ver-sunken

wäre, sowie es der Insel Atlantis, die einst Aegyptens Meere beherrscht zu haben scheint, tatsächlich geschohen sein soll. Während eines großen Krieges soll diese Beherrscherin der Meere in einer Nacht versunken sein.

Wenn England zur Zeit Napoleons durch Naturgewalten vernichtet worden wäre, würde Frankreich „der Herrscher der Welt" aeworden sein, so wie einst Rom. Aber auch diese Herrschaft ist nur scheinbar. Selbst wenn das

Meer England verschlungen hätte, würde sich langsam, aber sieher ein anderes Gegengewicht gegen das militärisch geeinte Europa gebildet haben. Dieses neue Gegengewicht aber wäre der weißen Rasse noch

verderblicher gewesen als jenes, welches sich heute in unsern eigenen Reihen von Fall zu Fall bildet.

Wir sind heute der Meinung, Roms Herrschaft habe sich sehr lange Zeit behauptet. Und doch gibt es kaum einen größeren Irrtum als diesen. Wenn die Staaten, die das römische Reich bildeten, in einem ausgeprägten

Gleichgewichtssiand gelebt hätten, so würde dieser südlich-östliche Länderkompler wahrscheinlieh sogar heute noch regieren. Rom aber hat dadurch, daß es durch eine neue Konstellation .eine neue sehr bösartige

Gleichgewichtslage herbeiführte, die Barbaren auf den Plan gerufen, die den Kompler der römischen Herrschaft verhältnismäßig sehr schnell vernichteten. Ebenso würde nach dem Untergang Englands die geeinte

europäische Herrschaft verhältnismäßig sehr-schnell von Osten her vernichtet werden, beziv. vernichtet worden sein. Heute können wir noch hoffen, daß das inzwischen erstarkte Amerika die weiße Rasse zu verteidigen

vermag. Diese gleiche Hoffnung aber wäre auch Rom erwachsen, wenn Rom vermocht hätte, Zeit zu gewinnen. Rom würde den Ansturm der Barbaren nicht hervorgerufen haben, wenn es nicht durch sein großes Gewicht

ein furchtbares Gegengewicht herausgefordert hätte. So wie ein geeinigtes Europa verstärkte Angriffe nach Osten unternehmen würde, so hat das /,geeinigte"*) Rom verstärkte Angriffe auf die Barbaren unternommen. Und
so wie die Angriffe Europas auf den Osten die östlichen Völker um so eher ins Rollen bringen würden, je öfter und hartnäckiger unsere Angriffe erfolgten, so brachten die Angriffe auf die Barbaren diese Kräfte als

Gegengewicht um so schneller in Bewegung, je mehr das Gewicht Roms sich gegen sie preßte. Der Kompler der römischen Herrschaft hat „die Völkerwanderung" um so eher ausgelöst, je fester er in sich selber geeinigt

war. Die Völkerwanderung wurde um so katastrophaler, je größer das römische Reich war. Denn die Größe Roms hinderte ee, daß kleinere Komplere mit Gleichgewichtslagen an den Grenzen des römischen Kompleres

entlastend auf die weitere Umgebung eingriffen. So bildete sich gegen das große Gewicht Roms ein ebenso großes Gegengewicht, das sich endlich in der Völkerwanderung in grauenerregender Stärke entlud.

') Ter Rom unterworfene Läoderkompler war niemals wirklich einig, sondern die Gleichgewichtslage ist auch innerhalb des Reiches stets aufrecht erhalten worden.

Die Störung der inneren kleineren Gleichgewichtslagen zu Gunsten einer viel größeren, so wie sie beim römischen Reich sich ereignete, kann aber nicht in kriegerischen Zeiten durch „große Feldherren", sondern nur

durch Naturgewair oder zu Zeiten eingeleitet werden, wo die Feldherren nur kleine Schlachten schlagen, und sie außerdem überhaupt nicht in sehr hoher Achtung stehen. Zu Zeiten der sogenannten großen Feldherren

entscheidet in den Schlachten stets die zu ihrer Zeit bestehende Gleichgewichtslage.

Neben dem Gleichgewicht der Kräfte entscheidet als zweiter Hauptfaktor über die Siege des Heeres das Freiheitsniveau, von welchem das Heer getragen wird. Vor allem ausschlaggebend für den Sieg zeigt sich ein

politisch hohes Freiheiteniveau. Allerdings ist auch dieses Freiheitsniveau stets relativ zu werten. Freiere oder neuzeitlichere Religionen, Abschaffung des Sklavenhandels usw. vermögen als Freiheitsniveau zu wirken, so

wie bei den Siegen Gustav Adolfs, Karl des Großen, Nordamerikas usw. Cäsars Siege über Pompejus waren nur möglich, weil ein relativ hohes politisches Freiheitsnivenu auf Seiten der Sieger mitfecht. Ein zwar anders

geartetes, aber dessenungeachtet auch politisch höheres Freiheitsniveau ermöglichte Roms Siege über Karthago, Athens Siege über die Perser. Ein wiederum anders geartetes Freiheitsniveau machte Napoleon zum Sieger

über Europa. Das Freiheitsniveau, welches auf Napoleons Seite sehr viel höher stand als auf der Seite seiner Gegner, erleichterte das Gewicht seiner großen Siege und damit zugleich die Siege selbst. Die Wirkungen des

Freiheitsniveaus auf den Sieg machen ersichtlich, daß die Vorherrschaft des unteren Standes sowohl auf die Kriegslust als auf die Siegesaussichten günstig einwirkt, wohingegen die Vorherrschaft des Adels nur die

Kriegslust, nicht aber die Siegesaussichten veimehrt. Aber die Siege, die auf Kosten des höheren Freiheitsniveaus erfochten werden, sind nM in seltenen Fällen zu behaupten, denn während der Siege sinkt stets das

Freiheitsniveau des siegenden Volkes. Weil mit den Siegen Cäsars die Freiheit starb, vermochte die Anhängerschaft Cäsars seine Siege nur teilweise zu behaupten. Der Tod Cäsars ist hierbei ganz einflußlos. Lebte dech

Napoleon weiter, aber die Entwicklung ging deswegen den gleichen Weg wie unter Cäsar. England hat die Siege seines höheren Freiheitsniveaus zu dauernden Ei Werbungen gemacht. Seine revolutionäre Freiheit siegte im

17. und 18. Iahrhundert über die unumschränkte Königsgewalt Frankreichs. Und selbst die französische Revolution hat diese Siege nicht wieder aufzuheben vermocht. Offenbar deswegen nicht, weil Frankreich sein

Freiheitsniveau durch seine europäischen Feldzüge schnell verzettelte, während England es sehr langsam verausgabt hatte. Wir brauchen nur die Folge der englischen langsamen Verausgabung und der französischen

schnellen zu vergleichen, um Trotzki heute raten zu können, Rußlands Freiheitsniveau langsam, am besten garnicht, durch Siege zu verringern.

Als während Napoleons Siegen die Freiheit Frankreichs rasch sank, fingen die napoleonischen Eroberungen an, das Gleichgewicht zu stören. Von diesem Zeitpunkt an konnte er besiegt werden. Sein Feldherrntalent war

wirkungelo«, denn sonst hätte seine Besiegung nicht gerade in diesem Augenblick einsetzen dürfen. Napoleon wurde geschlagen, ohne daß ein genialer Feldherr zu seiner Niederwerfung erstanden wäre. Daß dieses Genie

nicht auftrat, hat seinen Hauptgrund darin, daß Napoleon von mehreren Völkern besiegt wurde, die uneins waren. Der „große, geniale Feldherr" ist ein Phantasiegebilde des geeinten MiliicnVolkes, darum gerade vermag er

nur in ihm aufzutreten. Die „genialen Männer" Hindenburg und Ludendorff vermochten nur in Deutschland zu erscheinen, bei der Entente fehlten die großen genialen Feldherren, weil wegen der Uneinigkeit diese

Pbe.ntasievorstellung fehlte. Es wäre nun aber zweifellos möglich gewesen, daß einst gegen Napoleon in Rußland ein russischer General gesiegt hätte. Rußlands Kräfte wAren völlig erschöpft. Nur ein großer Feldherr



schien es noch retten zu können, und wenn einer Napoleon geschlagen hätte, so würde die Geschichte lehren, er he.be Rußland gerettet. Aber Napoleon zog sich, ohne geschlagen zu sein, zurück. So ist man über die

Gründe hierfür nicht einig. Wenn ein siegender Feldherr vorhanden wäre, so könnten die Historiker den Rückzug Napoleons leichter deuten. Dann aber wären die wahren Gründe für den napoleonischen Rückzug verdeckt

worden, sowie es zumeist in der Geschichte geschieht. Zumeist wird vordem Rückzüge natürlicherweise eine Schlacht verloren, sodaß das „Feldherrntalent" als aulschlaggebender Faktor in Erscheinung zu treten vermag.

Dann sind sich alle Historiker darüber einig, daß der Feldherr den Umschwung in der militärischen Lage herbeigeführt habe. „In der äußersten Bedrängnis wendete sich Kaiser Ferdinand an Wallenstein, dieser führte die

kaiserliche Sache von neuem zum Siege" usw. Die Zukunft wird erkennen, wie haltlos solche Behauptungen sind. Die Sache des Kaisers Ferdinand wäre auch ohne Wallenstein so weit gerettet worden, wie sie zu retten

war, genau so wie Rußland ohne große Feldherren vor Napoleon gerettet wurde. Daß die Schlacht bei Nördlingen erst nach dem Tode Wallensteins geschlagen wurde, sollte darüber aufklären, wie einflußlos das Genie eines

Feldherrn ist. Selbst ein berühmter wie Wallenstein ist nur die Fahne seines Heeres. Das tragische Ende gerade dieses Mannes zeigt zudem noch etwas anderes. Wallenstein war ein Feldherr, der nicht die Schlacht, sondern

den Frieden suchte, aber selbst ein Feldherr von dem Ansehen Wallensteins hatte nur den Befehlen der Militärpartei, die sich damals zu einer mächtigen Kamarilla konsolidiert hatte, zu folgen. Selbst er vermochte keinen

Frieden zu schließen, weil die Kamarilla keinen Frieden wollte. Selbst der „einflußreichste" Feldherr wird ermordet oder abgesetzt in dem Augenblick, wo der „mächtige" eine.eigene Meinung hat, die mit der Militärpartei

nicht den gleichen Weg geht.

Kriegslust und Siegesaussichten sind in vielen Fällen etwas Grundverschiedenes. In Frankreich war zur Zeit der napoleonischen Siege die Herrschaft der Agrarier bereits beseitigt und dadurch die Kriegslust vermindert.

(Allerdings wird damals durch die Landaufteilung ein besonders starker Geburtenzuwachs aufgetreten sein.) Wenn nun aber die herrschende Agrarierpartei nicht vorher beseitigt worden wäre, hätte Napoleon nicht siegen

können. In dem zum Industriestaat sich entwickelnden Lande kann bei gleichzeitig starkem Geburtenzuwachs dureh eine agrarisch-konservative Regierung wohl eine starke Kriegsstimmung, aber nicht das für den Sieg

nötige Freiheitsniveau erzeugt werden. Der große Sieg aber erfordert ein hohes Freiheiteniveau. Wenn Deutschland mit seinem Krieg gewartet I'ätte bis zur Herrschaft der Arbeiterschaft, so würde Europa (ein konservativ

regiertes England vorausgesetzt) mit Leichtigkeit zu besiegen gewesen sein. Nicht an Hindenburgs oder Ludendorffs zu geringem Feldherrntalent scheiterten wir, sondern an der Konstellation, deren Siegesaussichten in

ihren zwei Hauptpunkten gegen uns standen. Die Bedingungen für die Kriegslust standen außerordentlich günstig, Deutschland entwickelte sich vom Agrar- zum Industriestaat, die Einwohnerzahl war steigend, und die

Agrarier regierten noch. Es war am stärksten gerüstet und die oberen Klassen herrschten. Aber für den Sieg traf keine Bedingung zu. England war vielmehr vor 1914 sehr schwach und dezentralisiert, Rußland und

Frankreich ebenso. Das Freiheitsniveuu Deutschlands war zudem niedriger als bei den Weststaaten. So vermochten wir nur über Rußland, nicht aber über Frankreich und England zu siegen. Die günstigen Bedingungen für

den Sieg aber machen erst den „genialen Feldherrn", die Kriegslust ruft wohl nach ihm, aber der beste Feldherr vermag mit der Kriegslust nichts anzufangen, wenn die politischen Bedingungen für den Sieg schlechte sind.

Im Gegenteil, die zu große Kriegslust verhindert seine Erfolge. Wenn aber die Bedingungen für den Sieg vorhanden sind, so vermag bei bestel'ender Kriegslust, selbst wenn sie viel schwächer ist als die deutsche 1914,

jeder Feldherr zum Genie zu werden. Wenn unser Freiheiteniveau hoch und England (oder einer der andern europäischen Staaten) stark gewesen wäre, würden wir, wenn auch nicht dauernd gesiegt haben, doch zu viel

länger währenden Siegen gelangt sein. Wenn die politischen Vorbedingungen des Sieges günstig sind, und die Kriegslust des Volkes als Folge der Vorherrschaft des unteren Standes, des Geburtenzuwachses oder anderer

Faktoren vorhanden ist, so ist es keine Kunst, ein großer Feldherr zu werden. Sondern es würde eine Kunst sein, bei diesen Konstellationen den Sieg zu vermeiden. Der „mannhaft Starke", der diese Bedingungen des Sieges

auslöst, findet sich immer, denn sie lösen sich, zu einem bestimmten Zeitpunkt, von selber aus. Aber jenes wahrhaft große Genie, das die Auslösung aufzuhalten sucht, erhebt sich fast nie, und jenes, das sie aufhielt, wenn
auch nur für kurze Zeit, findet sich, soweit wir die Geschichte kennen, nur einmal, und zwar in der Person des Perikles.

In den Grenzen, die durch Gleichgewichtslage und Freiheitsniveau bestimmt werden, mag es kleine Zwischenräume geben, in denen das Talent des Feldherrn sich zeigen konnte. Aber selbst diese wenigen Schlachten,

die durch gute Führung scheinbar gewonnen, bei schlechter verloren werden könnten, folgen andern Gesetzen. D?nn es gibt „große" Feldherren, die sie verlieren, und „kleine", die sie gewinnen. Und zwar verlieren die

großen hier öfter als die kleinen. Sie scheinen wie Würfelspiele auszugehen, die der menschlichen Intelligenz nicht zugänglich sind. Vermag doch die beste Führung sich in solchen Fällen als schlecht und die schlechteste

als, gut zu erweisen. Die Methoden des sieggewohnten Feldherrn sind andere als diejenigen des an Niederlagen gewöhnten. Aber welche Methode die wirklich beste ist, kann eben nicht nach der Zahl der Siege entschieden

werden. Wenn man in Betracht zieht, daß in den Schlachten, die von der Intelligenz des Feldherrn abhängig erscheinen, die größten Feldherren vor allem verlieren, könnte man sogar auf den Gedanken kommen, daß die

großen Feldherren einzig von den großen Siegesaussichten geboren werden, in Wirklichkeit aber der Führung sogar mehr schaden als nützen. Dieser Schaden könnte dadurch entstehen, daß sie selber voll Siegeszuversicht,

dem Heere eine schädliche Sicherheit geben. Allerdings halten wir auch diese Sicherheit heute als nützlich für den Sieg. Wir sind aber bis heute noch garnicht in der Lage, zu entscheiden, ob Siegessicherheit den Siegern

nützt oder schadet. Denn diese Sicherheit richtet sich nach den Siegen selbst und diese n«ch der Gleichgewichtslage und dem Freiheitsniveau, die den Sieg erst herbeiführen. Ob und in welcher Weise das Feldherrntalent in

einem Kriege, der von den im vorstehenden gekennzeichneten Bedingungen unabhängig gemacht würde, sich einflußreich zu zeigen vermöchte, wissen wir nicht. Wir können den Krieg niemals von diesen Bedingungen

unabhängig machen. Es ließe sich also nur in Manövern erproben, ob das Feldherrntalent überhaupt einwirkt. Wenn Manöver von zwei verschiedenen Völkern abgehalten würden, von Deutschen gegen Franzosen,

Engländern gegen Franzosen usw., könnte sich vielleicht zeigen, ob es eine dem Siege dienliche Feldherrnkunst überhaupt gibt. Aber selbst diese Feststellungen hätten nur theoretischen Wert. Im Kriege würde sich der

Einfluß selbst des genialsten Feldherrn doch wieder zu einem Nichts verflüchtigen, vor der großen Gewalt der politischen Faktoren, die hier entscheiden. Daß wir bis heute glauben, die Feldherrnkunst vermöchte uns die

Kriege zu gewinnen, eine Kunst, die in Wirklichkeit einflußlos ist, wie die astrologischen Vorhersagen auf die Siege Wallensteins, wird sich in der Zukunft als Schuld der Historiker erweisen. Sie haben die Menschen über

die geschichtlichen Vorgänge geradezu in einem astrologischen Dunkel belassen. Sie haben systematisch die Wirkungen mit den Ursachen verwechselt, um so in dem naiv gläubigen Volke künstlich Stimmung machen zu

können. Sie haben nicht für das edle Wollen, nicht für die Größe der Absicht, nicht für die Größe der Persönlichkeit, sondern nur für die Erfolge Stimmung gemacht. Weil sie diesen niedersten geschichtlichen Gradmesser

den Völkern aufgezwängt haben, darum ist es nur eine gerechte Strafe, wenn es sich in der Zukunft immer mehr erweist, daß ihre „Helden" machtlose Puppen waren, abhängig von bestimmten Voraussetzungen, deren

Kenntnis jeden dazu befähigen wird, die Taten und Erfolge dieser Puppen für die Zukunft vorherzusagen.

H. wega:

Unsre gesunkene Moral unü ihre Ursachen.

Noch nie waren wir, muß es dem Zuschauer vorkommen, so leichtlebig wie in dieser ernsten Zeit. Noch nie stand unsre Moral so tief, wie sie heute steht — nach fünf Kriegs- und Revolutionsjahren. In zynischer Weise

spielt sich das Geschlechtsleben ab, das wir früher mit den Schleiern von Anstand und Scham zu umhüllen pflegten. Alle Auswüchse und Abarten der „Liebe" werden von unsaubern Händen ans Licht gezerrt und sinnlos

der großen, sensationslüsternen Menge preisgegeben. Frauen verleugnen ihre Weiblichkeit, sie scheuen sich, Mütter zu werden. Statt dessen greift die heimliche und öffentliche Prostitution immer mehr um sich und, was

das Schlimmste ist, wird immer häufiger vom Mann geduldet und verhiehen. Die Iungfräulichkeit hat an Wert ganz verloren, sie spielt keine Rolle mehr im Liebesleben des Mannes. Früh beginnt die lugend, ihre besten

Kräfte zu verausgaben. Reinheit und Keuschheit sind überwundene Begriffe. Die „doppelte Moral", deren Abschaffung in manchen Frauenrechtlerinnenkreisen als erste Forderung auf dem Programm stand, scheint in

Wahrheit verschwunden, da die Frauen für geschlechtliche Dinge dieselbe Bewertung verlangen, wie der Mann und — weil er sie ihnen auch zugesteht. —

So die Oberfläche, die dem tiefer schauenden Beobachter eine wachsende sittliche Not, grenzenlose Verzweiflung über das verlorene Paradies und die immer dringlicher werdende Frage: wie konnten wir so tief sinken,

und was kann zu unsrer Rettung geschehen? verhüllt. -Denn neben denen, die behaupten, daß dieser Tiefstand Fortschritt sei, wächst immer stärker die Auffassung aus dem Chaos heraus, daß wir diesen Zustand nur als

einen vorübergehenden ansehen und daher mit allen Mitteln bekämpfen sollten.

Um aber bekämpfen zu können, muß man die Ursachen ergründen, und wie mir scheinen will, liegen diese zum Glück doch mehr an der Obe>fläche, als Pessimisten denken mögen.

Unendliche Leiden und Entbehrungen haben wir hinter uns. Abgesehen von ganz wenigen, denen dieser schauerliche Krieg eine Besserung ihrer Lebensbedingungen brachte, haben wir alle unsre Ansprüche an eine

menschenwürdige Eristenz auf ein Mindestmaß zurückschrauben müssen. Was wir entbehrten und noch entbehren, dafür fehlt uns heut jeder Maßstab, ebenso wie wir unmöglich die Summe von Leid, die Krieg und

Revolution über uns brachten, richtig einschätzen können. Wir müßten daiüber verrückt werden. Ganz selbstverständlich und uns selber unbewußt, haben diese Zustände uns seelisch und körperlich zermürbt. Eine

allgemeine Entnervung, eine resignierende Gleichgültigkeit ist als Reaktion für die uns zugemuteten übermenschlichen Leiden' zutage getreten. Wir mußten zusehen, wie die Besten unsres Volkes draußen nutzlos geopfert

wurden, wir selber gaben unsre liebsten Angehörigen einen nach dem andern hin. Die Daheimgebliebenen sahen wir sich aufreiben bei schwerer Arbeit und schlechter Ernährung. Kinder und Greise litten Not an dem, was

man unbedingt zum leben braucht und wurden massenhaft dahingerafft. Auch die Irrenhäuser hat der Krieg mit seinen Folgeerscheinungen in erschreckender Weise gefüllt. Nas uns aber hauptsächlich zermürbte, war der

Kampf im Kleinen, und so sollen wir ihm, ruhig die Bedeutung beimessen, die er verdient. Dae Rennen und Stehen um Lebensmittel, die Unmöglichkeit, den Kranken angemessen zu helfen, Kohlen und Beleuchtung in

richtiger Weise zu beschaffen, die Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten der Verkehrsmittel, die wichtige Frage: wie kleiden wir- uns und unsre Angehörigen? das alles !'at mehr, als wir denken, an unsern Nerven

gezehrt, wurde zum Mitschuldigen an der großen Gleichgültigkeit, die uns schließlich überkommen mußte, damit wir nicht ganz zugrunde gingen.

Und diese begründete Gleichgültigkeit schuf auch in sittlicher Beziehung Zustände, die wir vorher nicht gekannt. Mann und Weib, vielfach durch den Krieg getrennt, wurden jedes für sich mehr Persönlichkeit als

vordem. Dem Mann brachte er den wirklichen Kampf im Felde, der Frau den Lebenskampf, dem sie bis dahin zumeist ferngestanden. Kein Wunder, daß ihre Beziehungen zu einander, sonst auf ziemlich absoluter

Abhängigkeit beruhend, andre wurden. Dem Mann boten sich mehr als daheim Gelegenheiten zur Untreue, der Frau während seiner Abwesenheit aber auch. Die Scheidungen mehrten sich, bis schließlich beide Teile sich

den gegebenen Verhältnissen anpaßten, gleichgültiger wurden. Die Frau, früher gewöhnt, ihre Treue höher zu bewerten als die des Mannes, da bei ihr das Seelische von dem Körperlichen schwerer zu trennen ist, sie auch

als der empfangende Teil immer etwas aufs Spiel setzen muß, fand die männliche Denkart bequemer und forderte plötzlich dieselben Rechte für sich, wie er sie von jeher in Anspruch nahm. Mitgewirkt haben hier sicher

auch die vielfach mißverstandenen Forderungen unsrer ertremen Frauenrechtlerinnen, die glaubten, für die große, ungeschulte Masse die gleichen Vorrechte in Anspruch nehmen zu dürfen, die sie für sich als geistig

besonders hochstehend verlangten. —

Kostete es nun den Mann große Ueberwindung, sich der veränderten schlage anzupassen? Ich glaube nicht. Die frühere Forderung nach Unberührtheit des Weibes gründete sich einerseits auf eine Überschätzung der

Iungfräulichkeit, andrerseits auf überkommene Ehr- und Moralbegriffe, Bequemer und genußreicher war dem Mann von jeher der Geschlechllverkehr mit ,-iner Deflorierten, einer Erfahrenen. Wir konnten schon immer die

Bemerkung machen, daß sich Witwen und geschiedene Frauen leichter wieder verheiraten als junge Mädchen zum erstenmal — eben aus demselben Bequemlichkeitsgrunde. Denn es ist, wie Kenner der Verhältnisse

wissen, garnicht so leicht, eine Iungfrau an den Geschlechtsverkehr zu gewöhnen, so daß er beiden Teilen die ersehnte Befriedigung verschafft. Körperliche und seelische Widerstände sind da in großer Zahl zu

überwinden, und nichl immer ist es Sache des Mannes, dies zart und geduldig zu tun, wie e? eigentlich getan werden muß, um der Frau den Geschlechtsverkehr nichl auf immer zu verleiden. Viel leichter ist der Weg zu

einer Eingeweihten. Wir können also nicht sagen, daß wir die veränderte Auffassungsweisr von Mann und Weib als Fortschritt ansehen dürfen, da sie ganz andern Gründen — verstärktem Persönlichkeitsbewußtsein,

größerer Gleichgültigkeü gegen überkommene Anschauungen und einer gewissen Bequemlichkeit — entspringen. Aber auch bei der lugend lassen sich für die heutige Unmoral erklärende und entschuldigende Gründe

finden. Frage sich vor allen Dingen jeder einmal: „Wie war es zu meiner Zeit? Sind wir damals wirklib in sittlicher Beziehung besser gewesen?" Ich glaube, seitdem auch das Mädchen früh ins Leben, in einen Beruf

hinausgedrängt wird, können wir bereit» dies moralische Sinken beobachten. Denn, obgleich es von der lugend belacht und als rückschrittlich empfunden wird, — das einzige wirksame Mittel, sie vor verbotenen

Geschlechtsbeziehungen zu behüten, ist, daß man sie in den kritischen Iahren nicht aus den Augen läßt, daß man ihre Handlungen überwacht. Vertrauen, jetzt von unsrer lugend gefordert, hat damit nicb!5 zu tun. Gegen

natürliche Vorgänge sind gute Vorsätze wirkungslos, und unsre Großeltern wußten, was sie taten, als sie die Geschlechter von einander absperrten. Ein einseitiges, aber ein Radikalmittel. Oder hat die lugend das verlangte

und in sie gesetzte Vertrauen bisher gerechtfertigt? Die Erfahrungen bei Sport, Spiel und Wanderungen geben uns eine deutliche Antwort darauf. Dazu kommt, daß diese lugend sich während des Krieges viel selbst

überlassen bleiben mußte. Die strenge Hand des Vaters fehlte zumeist, durch seine lange Abwesenheit und die erzwungene oder freiwillige Berufstätigkeit der Mutter fiel das Familienleben mehr oder weniger auseinander.

Auch in der Schule hatten unsre Kinder aue bekannten Gründen nicht den Anhalt, den sie brauchten. Der mangelhafte Unterricht, seine teilweise Verlegung in andre Schulen und auf Nachmittage, die vielen Ferien, — alles

kam zusammen, ihre Freiheitsgelüste zu unterstützen, eine Ungebundenheit herbeizuführen, die ihnen unmöglich auf die Dauer gut sein konnte.

Wir, die wir die lugend lieb haben und zu ihrem Besten eine gesunde und natürliche Entwicklung anstreben, sahen sie sich immer mehr auf Abwegen verirren, ohne doch die Mittel zu besitzen, sie davon abzubringen.

Die Revolution, die Zensurfreiheit brachte und politische Kämpfe auch unter die Heranwachsenden trug, kam ihrer Not keineswegs zuhilfe, sondern verselbständigte sie in ungesunder Weise immer mehr. Wir konnten die

Ursachen, die tief in den Zeitereignissen begründet lagen, nicht bekämpfen, viel weniger rie Wirkungen. Und so mußten wir auch mit gebundenen Händen zusehen, wie die Bande in sittlicher Beziehung sich immer mehr
,

lösten, wie alle Harmlosigkeit, die dem Verkehr beider Geschlechter so wohl ansteht, einem bedauerlichen Mangel daran Platz machte und schließlich auch die Beziehungen jugendlicher ein öffentliches Ärgernis wurden.

Nun warf ich bereits vorhin die Frage auf: „Waren wir seiner Zeit besser als die lugend von heute?" und bin skeptisch genug zu e> widern: „Nein!" Wir waren nicht besser, aber bemüht, zu verheimlichen und zu

vertuschen, da die allgemein gültigen Ansichten uns dazu zwangen. Und tiefe Moralanschauungen brachten auch Hemmungen mit sich, die heut aus den dargelegten Gründen fortfallen. Wir sind also auch hier nur

gleichgültiger geworden, zynischer, indem wir kein Interesse mehr daran haben, unsre durchaus natürlichen Gefühle zu verschleiern, nicht aber großdenkender in geschlechtlichen Dingen, was ja unter Umständen einen

Fortschritt bedeuten könnte. —

Nun hört man so häufig fragen: wird das, was wir heute erleben, zu einem Dauerzustand werden und die Geschlechtsbeziehungen durch die während der letzten Iahre gemachten Erfahrungen von Grund auf ändern? Wird

die bisherige Engherzigkeit des Mannes gegenüber der Moral der Frau fallen, wird sie sich dadurch immer mehr zu einer Persönlichkeit auswachsen, die jeden Zwang zur Keuschheit ablehnt und auch ihre MutterHefühle

mehr und mehr verleugnet?

Als Optimist und Menschenfreund sehe ich in diesen Dingen nicht halb so schwarz wie andre. Für mich ist der augenblickliche Zustand ein Übergang, den wir, wie alle Völker nach schweren Zeiten, überwinden und A -

soviel Vertrauen setze ich in die gesunde Kraft unsres Volkes — überwinden werden, wenn die wirtschaftlichen Verhältnisse sich bessern. Denn in der Tat stehen auch diese einer gesunden Moral heut entgegen. Die iungen



Leute können nicht heiraten, weder finden sie eine Wohnung, noch sind iie mit beschränkten Mitteln in der Lage, sich Möbel und Wäsche anzusckaffen. Aber der Naturtrieb drängt sie zu einander, treibt sie also in den

cußerehelichen Geschlechtsverkehr, oft unverschuldet, hinein. Mutterschaft hat auch aus praktischen Erwägungen an Ansehen verloren. Wer kann ee heut einer Frau verdenken, wenn sie die Unbequemlichkeiten derselben

scheut? Wenn sie es schon im Interesse des zu erwartenden Kindes ahlehnt, tiesem zu einem Leben der Not und Entbehrung zu verhelfen?

Man täusche sich da nicht zuungunsten der betroffenen Frauen über die Gründe, die sie heut zwingen, ihre Muttergefühle zu verleugnen! Die Entnervung und seelische Müdigkeit, an der wir alle kranken, die uns

selbsüchtiger macht, als wir es je gewesen, gemischt mit praktischen Erwägungen, spielt unzweifelhaft bei der heutigen Frauenwelt eine große Rolle. Und wenn wir diese Tatsache berücksichtigen, dürfen wir auch mit

größeren .Hoffnungen in die Zukunft schauen. —

Was uns Deutschen im Vergleich mit andern immer gefehlt hai, A die größere Harmlosigkeit der südlichen und die höhere Frauenbewertung der nördlichen Völker, — sollte in unserm eignen Interesse angestrebt und,

zumal in die lugend, frühzeitig gepflanzt werden. Ie harmloser wir unsie Kinder neben und mit einander erziehen, je weniger wir sie in unzarter Weise auf das stoßen, was kommen muß, wenn oie Zeit da ist, desto

gesünder und natürlicher auch ihre Entwicklung als Geschlechtswesen. Reinheit predigen, wenn der richtige Grund nicht gelegt und die Umgebung moraliseh verseueht ist, hat wenig Zweck. Die Luft, die besonders uns

Norddeutsehe bisher umweht hat, war einem harmlosen Verkehr der beiden Geschlechter durchaus abträglich. Und schließlich können wir von der lugend nicht mehr Enfhnltsamkeit verlangen, als wir selber sie ihnen

täglich vor Augen führen, nicht mehr Schamgefühl, als sie von uns, ihren Führern und Vorbildern, sehen. Wollen wir an der Hebung unsrer gesunkenen Moral mitarbeiten, die lugend vor gänzlichem Verfall retten, so

können wir nicht streng genug gegen uns selber sein. Verhelfen wir aber unserm Volk zu einer gesunden Geschlechtsmoral, so bahnen wir ihm nach Möglichkeit den Weg zu mensch> ich em Glück, da die

Geschlechtsbeziehungen in unserm Leben einen größeren Raum einnehmen, als wir für gewöhnlich zugestehen wollen. —

dalmo tarnevali, Rom:

die persische Krage unü Englanü.

Pelsien ist, wie man weiß, in der Zahl der kriegführenden Länder nicht einbegriffen gewesen. Es war ein neutraler Staat, dem ottomanischen Reich benachbart und in sehr engen wirtschaftlichen Beziehungen mit der

Türkei. Trotzdem haben im Laufe des Krieges russische und türkische Kräfte die Neutralität Persiens angetastet. Dies erklärt, warum der mit Rußland abgeschlossene Waffenstillstand im Artikel 10 erwähnt, daß „die

russischen und türkischen Streitkräfte das besetzte Persien verlassen und von jetzt ab die Neutralität des Landes respektieren würden". Natürlich hat die türkische Presse sich über die Lösung eines Konfliktes sehr gefreut,

der die ausgezeichneten freundnachbarlichen Beziehungen, welche die Türken stets mit den Persern, ihren Religionsgenossen und Rasseverwandten, unterhalten haben, gestört hätte. Iedenfalls scheint es, als ob die im Laufe

der Waffenstillstandsverhandlungen erreichten Verständigungen nicht nach dem Geschmack Englands gewesen seien. Wenn man die Tatsache in Betracht zieht, daß die persischen Fragen den Gegenstand zweier

Interpellationen im britischen Parlament im Januars 1918 bildeten, so möchte man glauben, daß) die interessierten Kreise der englischen öffentlichen Meinung sich regten und positive Sicherungen inbezug auf die

Unterstützung wünschten, die von der Londoner Regierung für die Bemühungen der Imperialisten bereit gehalten wurde. Man darf das britische Interesse bezüglich Persiens nicht im falschen Lichte sehen. Es ergibt sich

klar aus der Tatsache, daß England Absichten auf Persien hat, und daß die russische Krise Ü'Nl jetzt earte dlaneke in diesem Lande läßt. Es ist also sehr wahrscheinlich, daß die persischen Angelegenheiten uns noch

Ueberraschungen vorbehalten, und folgendes sind die Gründe dafür:

Zwei europäische Mächte, die in dauerndem Konflikt inbezug auf ihre asie« tischen Besitzungen stehen, England und Nußland, befanden sich auch im Gegensatz hinsichtlich des Einflusses, den sie auf die unabhängigen

Länder ausübten, die an ihre Gebiete grenzten. Durch die.Eroberung von Turkestan und der transkaspischen Provinz übte Rußland einen Druck auf den Norden Britisch-Indiens au«, wie auch auf die Nachbmstaaten, die in

der indischen Einflußzone lagen: Neludschistan und Afghanistan. Iedenfalls war bei diesen beiden Ländern der britische Einfluß älter als der russische. Der letztere trug also seine Aktivität nach Persien, wo er eine

friedliche Durchdringung mittels Eisenbahnkonzessionen usw. versuchte. In diesem Punkt war Rußland gleichfalls in Opposition mit den britischen Interessen, die im Persischen Golf infolge der wirtschaftlichen

Beziehungen zwischen Versien und Indien überwogen und besonders infolge der Errichtung der Reichsbank in Persien durch englische Kapitalisten. Diese letztern hatten sogar Bergwerkskonzessionen von großem Wert zu

erlangen gewußt. Nun ist es klar, daß die Regierung des Zaren daran denken mußte, sich einen Ausgang nach dem Persischen Golf zu sichern, durch den es einen Zugang zum Südmeer erhalten und eine Art Beherrschung

des Stillen Ozeans erreicht hätte. Aber Rußland wurde 1905 im Norden durch Iapan festgehalten und dank der Umstände legte ibm England wenig später die Konvention vom August 1907 auf, die sich auf den Persischen

Golf bezog und durch die die gegenseitigen Einfluß-Sphären begrenn wurden. Rußland verzichtete auf jede Eisenbahnkonzession in Afghanistan und in Persien und willigte ein, seinen wirtschaftlichen Einfluß nur im

Norden des Landes auszuüben. England seinerseits gab jedes Eindringen in die russische Einfluß-Sphäre auf, sicherte sich aber dagegen eine Einfluß-Sphäre in Südpersien.

Diese Konvention hatte natürlich keinerlei militärischen Charakter. Ee war keine Rede von Eindringen mit bewaffneter Hand. Der Beweis dafür ist, daß, als die Türkei auch ihre Angelegenheiten mit Persien regeln

wollte — inbezug auf die an der Grenze gelegenen strittigen Gebiete der beiden Staaten, — Rußland und England zwischen die türkisch-persischen Verhandlungen traten und die Türkei zwangen, im November 1913 ein

Protokoll zu unterzeichnen, das die Grenzen regelte und dem ottomanischen Reich eine neutrale und strittige Gebietszone fortnahm, die jenseits der 1905 anerkannten Grenzen lag. Die Türkei war damals durch den

Balkankrieg erschöpft und der Übermacht des britischen Imperialismus und des Zarentums mit gebundenen Händen überliefert. Wie dem auch sei, Rußland profitierte von diesen Verhandlungen, um in Tabriz mitten im

persischen Gebiet eine starke russische Garnison zurückzulassen unter dem Verwand des Polizeidienstes. England erhob dagegen Einspruch und erhielt von Persien die Einwilligung zur Schaffung einer „persischen

Gendarmerie" unter dem Kommando eines schwedischen Offiziers. Rußland bestand nicht weniger darauf, seine Garnison beizubehalten. Außerdem wurde, um Persien bei der Reorganisation seiner Finanzen behilflich zu

sein, ein amerikanischer Sachverständiger mit der Stellung eines Finanzrates betraut. Es eristierte ebenso ein absolut offener Hafen. Unter dem englisch-russischen Einfluß organisierte Persien seine Gendarmerie auf

schwedische und seine Finanzen auf amerikanische Art. Es ist also unmöglich, zu behaupten, daß die englisch-russische Konvention von 1907 auf eine Eroberung oder auf ein imperialistisches Ziel hinausgeht.

Der Weltkrieg brach herein. Rußland zog Nutzen daraus, um Kräfte in Persien aufzustellen und die Verbindungen der türkischen Truppen zu stören, die die ottomanische Grenze des Kaukasus verteidigten. Rußland brach

das englisch-russische Übereinkommen und zu gleicher Zeit die persische Neutralität. Diese militärischen Notwendigkeiten zwangen damals die türkische Almee, Truppen m'ch Asserbedjian zu schicken, um den russischen

Kräften, die von dieser Seite kamen, Stand zu hallen. Andererseits stellte die russische Hilfe, die den Engländeni bei ihren Operationen in Mesopotamien geleistet wurde, gleichfalls den offenen Beweis eines Bruches der

persischen Neutralität dar. Inzwischen blieb England nicht müßig. Seine Einfluß-Sphäre erstreckte sich den Persischen Golf entlang und schloß in der Nähe von Bassorah eine sehr wichtige Petroleumquelle ein, die einer

vom Staate subventionierten englischen Gesellschaft gehörte. Unter dem Verwand, daß die auf schwedische Art organisierte Gendarmerie nicht fähig wäre, Ordnung zu halten, und daß der schwedische Offizier, der sie

befehligte, deutschfreundliche Neigungen habe-, bat man ihn, das Land zu verlassen. Weiter unter dem Vorwand, daß seine Dienste nicht mehr nötig seien, forderte man den amerikanischen Sachverständigen auf, in die

Vereinigten Staaten zurückzukehren. Und schließlich, um den „Unruhen" entgegenzutreten, organisierte England unter dem Befehl von Sir Perey Snkes, einem Engländer, der der indischen Verwaltung angehörte, eine nach

Anlage und Zusammensetzung „persische Gendarmerie". Es ist unnütz hinzuzufügen, daß die „Unruhen", die die'Schöpfung dieser sozusagen persischen Gendarmerie veranlaßten, nach, der Aussage der Engländer, nicht

durch die Türken, die die persische Neutralität schützen wollten, verursacht worden waren, sondern durch die Deutschen, d. h. durch Leute, die niemals vorher Interesse in dieser Frage gezeigt hatten.

Um die persische Frage richtig zu verstehen, ist es notwendig, die Dinge von einem höheren Standpunkt aus zu sehen, besonders mit Bezug auf die Bemühungen von Lord Islington namens der Indischen Regierung und

Lord Curzon namens der Britischen Regierung, andern den Schaden an allem, was in der Folge noeh eintreten könnte, zuzuschieben. Man kann die folgende Erklärung, die Lord Curzon im Oberhaus am 21 . Ianuar 1918

abgab, kaum ohne Ironie betrachten:

„Die englifch-russische Konvention von 190? hat niemals zum Ziel gehabt, an der Integrität oder der Unabhängigkeit Persiens zu rütteln, sondern der unaufhörlichen Nebenbuhlerschaft der beiden großen Mächte in

Persien ein Ziel zu setzen. Mag sie gut oder schlecht gewesen sein, so hat diese Konvention dech ihren Hauptzw.ck erreicht. Dennoch ist die Zahl derer groß, die die Gelegenheit ergriffen haben, der Persischen Regierung

vorzustellen, daß dieses Abkommen, das in seiner Gesamtheit altruistisch war, im Geheimen von einer feindlichen Absicht eingegeben war und darauf ausging, die territoriale Unberührtheit und die Unabhängigkeit des

persischen Reiches anzutasten. Diese Angaben beruhten zu jener Zeit auf keinerlei Grundlage, und jetzt verwerfe ich sie und leugne sie kategorisch. Andererseits hat die große Veränderung, die durch die jüngsten

Ereignisse in Rußland geschaffen wurden, der Britischen Regierung die gewünschte Gelegenheit geliefert, seine Aufrichtigkeit in dieser Angelegenheit zu zeigen. Mangels einer stabilen Regierung in Rußland war es nicht

möglich, mit diesem Lande über die Frage zu verhandeln, aber wir haben die Persische Regierung davon unterrichtet, daß wir von jetzt ab die fragliche Konvention als aufgehoben betrachten und daß, bis die Bedingungen

erfüllt sind, die ich erwähnte, wir bereit sein werden, das gan'e Problem von neuem zu prüfen."

Diese Erklärung muß mit einer Versicherung Lord Islingtons in Verbindung gebracht werden, die er vorher gemacht hatte und die am 22. März 1915 besagte, die Russische Regierung hätte die Englische Regierung

gebeten, einer Berichtigung der in der englisch-russischen Konvention von 1907 erwähnten Einflußzonen zuzustimmen, und Lord Islington hatte hinzugefügt, daß die Britische Regierung niemals Gelegenheit gefunden

hätte, die fragliche russische Note zu beantworten, noch auch die Vorschläge zu besprechen, die sie enthielt. Man kann also vernünftigerweise daraus schließen, daß England mit der Regierung des Zaren nicht diskutieren

konnte und mit dem Bolschewismus auch nicht, weil sie selbst den Hauptzweck der Konvention von 1907 übertrat. Wenn das nicht der Fall gewesen wäre, aus welchem Grunde hatte sie auf der Abreise des schwedischen

Offiziers und auf der Rückberufung des amerikanischen Sachverständigen bestanden und die Errichtung einer unter britisches Kommando gestellten Gendarmerie durchgeseri? Die Tatsachen zeigen, daß England in

Hinsicht auf Persien der Aufrichtigkeit ermangelte, und darum auch widersprechen sich die Erklärungen seiner Staatsmänner. England hat nicht mit dem zarischen Rußland über eine Änderung der englisch-russischen

Konvention diskutieren wollen, und da Rußland jetzt sozusagen nicht mehr eristiert, betrachtet sie diese Übereinkunft als aufgehoben. Sie hat sich seitdem ihre Handlungsfreiheit wieder genommen und erwartet zweifellos

von den Ereignissen die Gelegenheit, aufs neue das ganze persische Problem zu prüfen, d. h. die Integrität'und Unabhängigkeit Persiens in Frage zu stellen. Die Regierung in London behauptet, daß die englischen

Gendarmen für die Aufrechterhaltung der Ordnung im Süden Persiens notwendig seien, daß Unordnungen eintreten würden, falls sie das Land verlassen würden. Es stände also im Interesse der persischen Regierung selbst,

daß die englischen Gendarmen in Persien bleiben! So wird immer gehandelt, wenn man ein Land annektieren will; es liegt immer im Interesse des Landes, daß man seiner Unabhängigkeit ein Ende setzt, daß man es

unterjocht; denn in der englischen Mentalität enthält die englische- Herrschaft den mystischen Zauber, jedem Volke heilsam zu sein.

Ruüolf Klpers: turopa.

Sturm war in Europa! — Ungezügelte Gewalten rasten, Opfer suehend und Vernichtung schaffend. — Dann alles ein Trümmerfeld.

Völker gingen aufeinander los in Europa! — Donner, von Menschenhänden erzeugt, bewegten sich furchtbar, verderbenbringend über den Kontinent. Die Kugel

Im Herzen, den Stahl im Leibe, giftige Luft in den Lungen, zelstümmelt, zerfetz», so endeten viele jahrelang jeden Tag, und immer wieder standen neue da, um Wüsten zu schaffen, um andre in Verzweiflung zu sehn, um
Wunden zu schlagen, um freudig zu morden, um über Leichenfelder zu gehn. — Krieg nannten sie das!

Mensch gegen Mensch stand in Europa! -A Das Mordinstrument in der Hand schritt der Aufruhr daher. Kampf um Besitz, um die Güter der Erde, Kampf um Rechte. Neid, Haß, Ehrsucht, Habsucht entfachten die

Leidenschaften. Zwietrachl bildete feindliche Lager, von denen ein jedes auf seine Fahne schrieb: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Die Masse regte sich. Nicht einmütig, nicht um eines Zieles, eines großen Ideales

willen. Sie regte sich, um sich selbst zu zerfleischen. Altes stürzte, versank in den Strudel der neuen Zeit, des neuen Geistes. Ein Chaos blieb. — Das nannten sie Revolution!

Dann war ein Weiteres in Europa! — Die rauchenden Trümmer erloschen, der Blutgeruch verwehte, die erregten Menschenmassen kamen zur Ruhe. Krieg, Revolution diese Gespenster hatten sich ausgetobt. An ihre

Stelle jedoch trat ein drittes. Sie glaubten, daß Wohltat, Erlösung, daß Engel mit Palmenzweigen kommen würden, indessen erschien ein Gespenst. Schleichend, listig, gierig, Raehe schnaubend, Sühne verlangend erhob es

sich und bestimmte das Schicksal, die Zukunft der Völker. — Sie nannten das Frieden!

So wurde Europa ein Schutthaufen der Erde.

Wo aber blieb die Totenstille, wo die Oede, die uns aus dem leeren Rest eritgegengähnen sollte, wo blieb die Ruhe der vom Streit erhitzten Mächte?

In Europa wuchs aus den Trümmern neues Leben.

Im Osten wirkt die Stärke der großen Idee. Vom Osten her, vom leuchtenden
,
Osten, tönt der Ruf an die Menschheit. Umsturz der Welt wird gewollt, die Internntion gepredigt, die Glücklichst aller verheißen.

Dagegen hat der Westen furchtsam eine zweite Kraft erzeugt. Vaterland, Volk, nationaler Geist schallt es von dort.

Drohend erheben sich heute die neuen Gewalten. Noch rasen sie nicht aneinander, noch liegt eine Mauer zwischen ihnen, noch halten sie sich das Gleiehgewicht. Wann aber wird die Zunge der Wage Europas

ausschlagen und nach welcher Seite hin?

Kampf ist Leben. Daseinsformen werden und vergehen im Kampf, aueh Freiheit und Knechtschaft werden im Kampf geboren.

Hans wenüt: k!x Oriente lux!

Die große Weltumwälzung, welche der Krieg einleitete, tritt mit der Revolution in ein anderes Stadium, dessen erste Anfänge wir zur Zeit in Deutschland erleben. Es geht nicht an, die große Kulturkatastrophe vom
Standpunkte des beschränkten Verwaltungsbeamten oder des Geschäftstreibenden zu betrachten. Beide Kategorien des Staatsbürgers setzen immer die Verhältnisse als gegeben vorausund suchen, die Schäden rein

kalkulatorisch durch Verdoppelung der Steuersätze oder Erhöhung der Selbstkosten zu meistern.



Mit der bisher bewiesenen Weisheit kommen wir nicht weiter. ledermann sieht, daß die Not mit jedem Zeigerschritt der Weltgeschichte wächst, währendtie Produktion stetig fällt. Gelegentliche Unterbrechungen dieses

Prozesses muten nur an wie die letzten Zuckungen eines verröchelnden Leibes, der nicht leben kann und nicht sterben möchte. Unsere Verarmung ist demnächst vollkommen. Die Regierungsstellen schreien nach Arbeit.

Ein fruchtloses Beginnen, solange die Regierung selbst das Resultat der Arbeit entwertet, indem sie das Kapital, d. h. die aufgespeicherte Arbeit, vernichtet.

Um die ganzen Schäden der Gegenwart und den Irrtum unserer leitenden Kreise klar zu erkennen, ist es nötig, sich über Ursache, Geschehen und Wirkuna dieser katastrophalen Weltumwälzung genau zu unterrichten.

Man muß kurz die historische Entwickelung des Krieges, die durch den Krieg geschaffene politische Lage und die daraus sich ergebenden wirtschaftlichen Folgen gegeneinander abwägen, um nützliche Vorarbeit für eine

gesunde Entwickelung zu leisten. Die Untersuchung hat sich also auf drei Gebiete zu erstrecken: auf das historische, auf das politische, auf das volks -weltwirtschaftliche. Historisch ist die Ursache des Weltkrieges schon

heute für den Sehenden erwiesen. Man gehe getrost über die gegenseitigen Schulden wie über die Schuld am Kriege hinweg. Die wahren Ursaeben dieser Katastrophe werden sich nie aus den Knbinettsakten der Nationen

ergeben. Heute steht die Menschheit nicht mehr auf der Kulturstufe, daß der Despotismus Einzerner einen derartigen Weltbrand hätte entfachen können, wenn nicht zwingende innere Ursachen vorhanden gewesen wären.

Die wahre Ursache für den Krieg war die Unmöglichkeit, den Kulturlurus des dekadenten alten Europa dauernd auf der vorhandenen Plattform, wie die Weltwirtschaft sie bot, befriedigenzukönnen.

Die politischen Folgen des Krieges sind im Frieden von Versailles festgelegt, wenn man der Meinung unserer Gegner sein wollte. Verträge aber haben bekann !lich nur dann bindende Kraft, wenn in denselben nichts

Unmögliches verlangt wird. Vo die Verträge Unerfüllbares bestimmen, ist es nicht nötig, daß eine Partei sie zerreißt. Derartige Papierfetzen tragen schon bei der Unterschrift das Kennzeichen der Wertlosigkeit in sich, sie

vernichten sich selbst automatisch aus sich herane. Es wäre verlorene Liebesmüh, dem Frieden von Versailles im Rahmen dieser Abhandlung noch ein Wort zu widmen. Alle einsichtigen, nicht vom Nationalitätenhaß

völlig verblendeten Kreise unserer Gegner sind nachgerade zur Elkenntnie seiner Unhaltbarkeit gekommen. Das Geschehene, welches der Weltkrieg ausgelöst hat, stellt sich demnach ganz wesentlich anders dar, als man
dieses nach einem oberflächlichen Studium unserer politischen Tageszeitungen annehmen könnte. Die Verteilung der realen Machtmittel ist eine ganz andere, als man im Hinblick auf die Äußerung der gegnerischen

Generale und die militärische Machtenlfaltung der einzelnen Nationen zu glauben berechtigt wäre. An einem ganz krassen Beispiele sei das hier beleuchtet. Die militärisch ziemlich ohnmächtigen kleinen neutralen Etaaten

sind heute ein viel stärkerer politischer Machtfaktor als das siegreiche Italien und Frankreich, wenn man die wahre Lage der Dinge nicht durch die getrübte Brille des nationalen Ehrgeizes, der Aloire-Verblendung

betrachtet. Frankreich ist ein armes, vom Kriege zertretenes Land, elender als Deutschland. Alles Säbelrasseln kann diesen Zustand auf die Dauer nicht verdunkeln. Die Welt mag nicht dauernd Krieg führen. Ein Kriegsjahr

reißt mehr ein, als zehn Friedemjahre aufbauen. Die Welt, wenigstens die alte Kulturwelt, ist heute schlechte:dings garnicht in der Lage, neue Kriege zu führen, selbst wenn sie es wollte. Deswegen bedeuten heute

Panzerschiffe und schwere Geschütze praktisch nicht viel mehr als wertloses Kinderspielzeug zum Bluffen. Wollte z. B. Frankreich-Italien mit den Vereinigten Staaten anbändeln, so wäre, trotz der Panzerschiffe, durch

Materialmangel und fehlenden Kredit das Schicksal der beiden „Großmächte" in wenigen Wochen besiegelt. Es hat also gar keinen Zweck, sich mit veralteten Begriffen eine andere Weltlage vorzulügen, als wie sie

praktisch vorliegt. Die beiden tatsächlichen Großmächte der Welt sind heute die Vereinigten Staaten und Nußland. Vielleicht tritt in aller Kürze Iapan-China hinzu. England aber muß über kurz oder lang das Schicksal der

anderen europäischen Nationen teilen, wenn es auch heute verzweifelte Anstrengungen macht, seine Weltstellung zu bewahren. Entweder Old-England gibt seinem weiten Kolonialbesitz heute tatsächlich die Freiheit und

hält nur ein Scheinregiment aufrecht oder es geht um so schneller der Zersetzung entgegen.

Da die Welt bald kriegsmüde aus innerer Erschöpfung sein muß, braucht man den politisch-militärischen Machtmitteln der Nationen nicht so große Beachtung zu schenken wie den politisch-wirtschaftlichen Hilfsquellen

der einzelnen Länder. Nach dieser Richtung aber haben Amerika und Rußland einen ganz gewaltigen Vorsprung vor allen übrigen Staaten der Erde. Die Welt muß sich notgedrungen allmählich auf eine längere

Friedensperiode einstellen, wenn sie nicht zu den bereits verlorenen Millionen Menschen die doppelte Anzahl weiterer Opfer fügen will. Auch die Umstellung auf den Frieden wird, bevor der internationale Ausgleich

hergestellt ist, noch manchen Menschen Hungers sterben sehen, wie wir dae gegenwärtig in Österreich, das am meisten gelitten hat, sehen.

Politisch stellt sich heute die Kräfteverteilung und die Interessenstellung der Kulturwelt etwa wie folgt vor: Ein wirtschaftlich starkes Amerika und ein gleichfalls mächtiges Iapan, welches zu den Vereinigten Staaten im

Gegensatz steht. Beide Parteien verhalten sich merkwürdig zurückhaltend, weil sie wissen, daß ihre Interessen einander zuwiderlaufen und daß es eines Tages zum Austrag zwischen ihnen kommen muß. Iapan ist heute

vielleicht der militärisch schwächere Teil. Diese Lage ändert sich jedoch in dem Augenblick, wo es sich auf ein modernes China stützen kann. In ferner Zeit ist deswegen auch nach dem Interessenausgleich zwischen Iapan

und Amerika mit Konfliktstoffen zwischen Iapan und China zu rechnen, da der stärkere Staat nicht dauernd ein Anhängsel oder Vasall des schwächeren sein kann. Rußland hat durch den Krieg wohl einen Aderlaß an

Menschen erlitten, der jedoch für seinen gewaltigen Staatskörper nichts weiter als eine Kinderkrankheit bedeutet. Politisch-militärisch wird unser östlicher Nachbar durch seine unerschöpflichen Massen gesunder,

unverbrauchter Menschen bald wieder in alter Größe, ja vielleicht größer denn je dastehen. Wirtschaftlich ist Rußland nicht ausgebeutet, sondern ausgeruht und es birgt unter einer stetigen Entwickelimg ganz andere

Zukunftsmöglichkeiten als die Vereinigten Staaten, welche während des Krieges im Eiltempo Werte gegen fiktive Werte d. h. Gold und Kreditforderungen umgesetzt haben. Das Geschehen der Weltkatastrophe, die

Revolution nach dem Kriege stellt sich also so dar, daß die eigentliche Macht der alten Kultur„ationen England,, Frankreich, Italien, Deutschland, Österreich-Ungarn praktisch auf Amerika und Rußland übergegangen ist,

während Iapan-China sich anschickt, ebenfalls als Bewerber in Erscheinung zu treten. Frankreich, Italien, Deutschland und Österreich-Ungarn nehmen in der neuen Kulturwelt keine wichtigere Stellung mehr ein, als etwa

die südamerikanischen Republiken in der Kräfteverteilung der neuen Welt. Das ist das politische Geschehen der Umwälzung, soweit sie Deutschland interessiert.

Ohne ein Prophet zu sein, kann man demnach die wirtschaftlichen Folgen für Deutschland voraussehen, wenn man eine natürliche Logik, nach der alles sich zwingend abspielt, mit dem nötigen Weitblick paart. Wir

müssen uns beeilen, in richtiger Erkenntnis der Weltlage, nach einer Seite Partei zu nehmen, wenn wir nicht das Schlachtfeld bilden wollen, auf dem der große Interessengegensatz zwischen dem Orient und Oeeident zum
Austrag kommt. Die nächstliegenden Gegensätze sind nämlich die großen wirtschaftlichen Probleme, welche zwischen West- und Osteuropa aufsteigen, obgleich diese viel weiter reichen und gleichzeitig zwischen Iapan

und Amerika vielleicht noch tiefer wurzeln, als zwischen Rußland und dem übrigen Europa.

Die einzig wahren Staatsmänner von überragender Größe, welche die neueste Geschichte gesehen hat, sind nämlich Lenin und Trotzsi, welche im kleinen Finger mehr Verstand und mindestens die gleiche Energie

besitzen wie die Leute vom Schlage der Lloyd George und Clemeneeau. Diese sind offenbar vom Schicksal berufen, die bisherige Kulturwelt dem völligen Bankerott entgegenzuführen. Im Vergleich damit sind die Ebert-

Scheidemann-Erzberger nur stümperharte Mithelfer am gleichen Prinzip. Während die eine Partei sich müht, das heraufbeschworene Chaos mit den Mitteln eines abgelebten Systems zu meistern, setzen die weit klügeren

Russen die Idee an Stelle des bankerotten Materialismus. Es geht heute nicht mehr an, den Bolschewismus als Kinderschreckmittel in den Zeitungen an die Wand zu malen. Er hat seine Daseinsberechtigung und

Lebensfähigkeit nunmehr in zwei erfolgreichen Iahren hinlänglich bewiesen. Viel wertvoller dürfte es für uns sein, ihn gründlich an der Quelle zu studieren, da wir uns eines Tages mit ihm abzufinden haben werden. Sei es

nun, daß wir ihn für Deutschland in etwas veränderter, unsern Verhältnissen angepaßter Form annehmen, sei ce, daß wir ausgleichend zwischen ibm und der alten Kultmwelt vermitteln, rinr der Welt die lange ersehnte

Ruhe und den nötigen Frieden zu bringen.

Es handelt sich um nichts anderes, als daß Rußland bisher mit Erfolg versueht, an die Stelle des Kapitalicmus (Materinlikmur) ein höheres Christentum, des Hohelied der Arbeit der Einzelnen für die Gesamtheit

(Idealiemus) zu setzen. Rußland hat Werte, deren Ausnutzung einige Iahre geruht hat. Es ist'der alten Welt in hohem Grade verschuldet. Es bedeutet also nicht einen Akt doktrinärer Verbohrtheit, sondern staatsmännischer

Klugheit, wenn die Lenin-Trotzki an die Stelle des Kredites die tatsächliche Leistung, an die Stelle des Geldes die Arbeit und Arbeitswerte setzen. Da wir in einer ganz trostlosen Lage hinsichtlich unserer Valuta sind,

würde für uns die Annahme der neurussischen Währung, nämlich Arbeit und Werte nur eine Selbstbefreiung bedeuten, d. h. wenn wir es könnten und tatsächlich die Macht hätten, eigene Entschlüsse zu fassen. Unsern

Gegnern würde diese Lösung vielleicht garnicht unangenehm, da sie uns ja schon dauernd anstelle der minderwertigen Zablmittel die Naturalleistung auferlegen. Die Entscheidung der Frage: Kapitalismus oder

Kommunismus stellt uns vor die Wahl, die Ausnutzung des Einzelnen für den Einzelnen oder nur für die Gesamtheit zu dulden. Praktisch tritt die Sache an uns in der Form heran, „sollen wir das Unternehmertum durch die

Arbeitsgemeinschaft aller ersetzen?"

Für uns ist diese Frage insofern scheinbar leicht zu entscheiden, weil wir in aller Kürze bei der heutigen Entwicklung nur ein ausländisches Unternehmertum und deutsche Lohnsklaven haben werden. Wie oft hat man
schon zu Kriegszeiten von Arbeitern das Wort gehört: „Es ist mir ganz gleich, ob ich für einen Engländer oder Deutschen arbeite, wenn ich nur ausreichend bezahlt werde" . Heute ist die deutsche Revolution tatsächlich

weiter nichts als eine Lohnbewegung im bankerotten Staat. Mit dem System des Unternehmertums können wir tatsächlich unsere nationale Eristenz auf 3 Generatio.ien begraben. Unser ganzer Arbeitsüberschuß wird nur

dazu dienen, nicht uns, sondern den Siegern von heute das Dasein zu erleichtern. Uns selbst kann man nur die allerprimitivsten drei Grundforderungen für eine Produktionsleistung, nämlich Nahrung, Kleidung und Obdach

belassen. Alles übrige schöpfen unsere Gegner ab und von einer deutschen Kultur könnte selbst bei einer milden Auslegung des Friedens von Versailles keine Rede sein.

Es fragt sich nun, ob der Bolschewismus es uns ermöglicht, unsere nationale Kultur zu bewahren, und uns ein anspruchsloses Dasein von gleicher Güte zu gewähren, wie wenn wir das System des Kapitalismus unter der

Vormundschaft unserer Gegner beibehalten. Das muß unbedingt bejaht werden, wenn wir den Bolschewismus in einer veränderten Form akzeptieren. Wir sollen uns darüber klar sein, ob wir den Neuaufbau als Freie oder

Sklaven beginnen wollen. Der Bolschewismus bedeutet Freiheit, der Kapitalismus Sklaventum unter unsern Gegnern. Über die Form, welche für Deutschland nützlich ist, läßt sich streiten. Es hat keinen Zweck, über den

Ausdruck „Diktatur des Proletariats" zu debattieren. Proletarier sind wir in Kürze, dank des verlorenen Krieges und der Revolutione Wirtschaft, alle. Es handelt sich nur darum, ob wir eine Diktatur des körperlich

arbeitenden Proletariats über das geistig arbeitende proklamieren wollen. Dae I'ieße allerdings das Ende der deutschen Kultur heraufbeschwören.

Anders liegt die Frage, ob wir eine Diktatur des geistigen Proletariats gegenüber dem körperlichen anerkennen wollen. Auch das muß unbedingt verneint werden. Die richtige Lösung ist vielmehr die, beide Parteien als

völlig gleichberechtigt nebeneinander zu stellen. Es ist durchaus nicht einzusehen, warum die geistige Arbeit höher entlohnt werden soll als die körperliche. Ein schlechter Advokat ist nicht halb so nützlich wie ein

geschickter Arbeiter. Entscheidend muß die Arbeitsleistung für die Entlohnung sein. Wir kommen, wenn alle Menschen im Reiche ihre höchste Leistung hergeben, recht gut mit 8 Stunden aus, vorausgesetzt, daß wir unsern

Verwaltungsapparat auf das bescheidenste Maß herabdrücken und ganz neue vereinfachte Formen dafür finden. Es könnte auch jeder, der körperlich nicht mehr arbeitsfähig, aber geistig noch rüstig ist, in irgend einer Form
der Allgemeinheit dienstbar gemacht werden. Wie und wodurch das alles am praktischsten und nützlichsten für die deutsche Gesamtheit zu machen wäre, geht weit über den Nahmen dieser Abhandlung hinaus. Das „Wann"

ergibt sich von selbst.

Es bleibt nur die Wirkung des Weltkrieges und der Revolution auf die Welt und Deutschland zu untersuchen. Die unmittelbare Wirkung des Krieges ist die, daß die Völker selbst miteinander in nähere Berührung

gekommen sind und daß dem internationalen Verstehen mehr die Wege geebnet wären, als in der ganzen langen Friedenszeit, wenn nicht völkische Verhetzung hier bremsend wirkte. Es ist jedoch anzunehmen, daß dem
Chauvinismus in der Folge viel Boden entzogen wird, nachdem uns der Krieg die Augen darüber geöffnet hat, daß er diejenigen am meisten schädigt, welche ihm die größten Opfer bringen.

Wenn man also nicht dauernd diese Erkenntnis der Völker untergräbt und es nicht gelingt, wieder die Völker gegeneinander zu hetzen, kann nur die bittere Not dieselben aneinander geraten lassen. Der Kampf ums

Dasein im nationalen Verbände ist um nichts widerlicher als der Einzelkampf im bürgerlichen Leben. Nur die Not macht Menschen schlecht und entkleidet sie der Menschenwürde. Es bleibt sich auch gleich, ob der Kampf
ums Dasein rein körperlich mit Maschinengewehren oder geistig durch gedungene Mörder ausgetragen wird, ob man sich auf deutsche Manier schimpfend Aug in Auge mit der Waffe oder auf englische Manier mit der

Bibel und dem Hungertyphusbazillus umbringt. Da die erstere Kampfesart vorübergehend etwas unbeliebt geworden ist, werden wir nunmehr die zweite Methode gründlich angewandt sehen, bis der natürliche Endzweck,

das übervölkerte Europa auf den zweckmäßigen Menschenstand zu bringen, erreicht ist. Über die Nützlichkeit aber gehen die Anschauungen sehr weit auseinander. Iedenfalls ist es ein Verbrechen, Leben und Gesundheit

eines Menschen zu opfern, damit irgend ein ungesunder Kulturlurus Befriedigung finde. Die seinerzeit von England in allen Tönen der Nächstenliebe gesungenen belgischen Kongogreuel sind z. B. eine barbarische

Handlung. Die Arbeit in den Schwefelminen und im Gelbpulver in.Italien und Deutschland sind derartige Kulturgreuel und sollten ausnahmslos von gemeinen Verbrechern bewirkt werden. Dennoch reichen diese

unwürdigen Verbältnisse nicht annähernd an die segensreiche Einrichtung der Fremdenlegion Frankreichs, geschweige denn an das Massensterben Hunderttausender, deren äußerst humaner Hungertod eine rein englische

Erfindung ist und den Nobelpreis verdiente.

Vorläufig wird also der Kampf nicht mehr mit der Waffe ausgetragen. Die gegensätzlichen Weltanschauungen zwischen dem Osten und Westen werden ebenfalls voraussichtlich nicht mit der blanken Wehr ausgetragen

werden. Der Massenhungertod im Frieden ist eine gleich wirksame Methode. Hier handelt es sich also darum, wie weit die russische Idee das alte Europa anzustecken vermag. Den günstigsten Nährboden findet sie

jedenfalls in Oesterreich und Deutschland, welche doch nichts mehr zu verlieren haben und von der Not dem in die Arme getrieben werden, der sie am besten füttert. Der Wettkampf zwischen Kapitalismus und

Bolschewismus wird also demnächst auf deutschem Boden entbrennen und derjenige wird Sieger sein, der freiwillig für sein Prinzip die größten Opfer an Lebensmitteln bringt. Das klingt komisch, aber es bleibt eine

einfache Binsenwahrheit. Deutschland muß sich jedoch darüber im Klaren sein, daß es von der einen Seite aus reinem Egoismus der Praris gefüttert wird, damit die Auslagen mit Wucherzinsen wieder hereinkommen. Auf

der anderen Seite wird es gefüttert, weil ein heiliger Fanatismus dieses Opfer als Spesen für die Ausbreitung der Idee trägt. Auf die Dauer muß die sittliche Idee das einfache Geschäftsgenie überwinden, daran ist nicht der

geringste Zweifel. Daß der russische Nationalcharakter besser ist als der unserer Ueberwinder, darüber besteht in Deutschland wohl auch keine Meinungsverschiedenheit. Mit unserer rapide wachsenden Verarmung werden

wir also wohl für den Bolschewismus reif werden. Wenn wir erst nichts mehr zu verlieren haben, ist der fatalistische Kommunismus zweifellos die natürlichste Staatsform. Diese'Saat geht ohne unser Zutun in Deutschland

auf. Unsere Gegner säugen sich hier die Schlange am eigenen Busen unter teilweise unbewußter Beihilfe unserer Staatsregierung.

Wieweit die Idee Europa anzünden wird, läßt sich heute nicht sagen. Iedenfalls bieten Spanien, Frankreich und namentlich Italien für sie einen günstigeren Nährboden, als es heute scheinen möchte. Der Islam aber neigt

an sich für die Aufnahme dieser Grundsätze, noch mehr der Buddhismus. Die Flamme, welche im Osten heute halb Asien ergriffen hat, versucht mit allen Mittem die alte Kulturwelt zu stürzen und auf ihren Trümmern

eine neue aufzubauen. Was der große Franzose E. Thierry vor Iahrzehnten mit seiner psrir. saune prophetisch andeutete, fängt heute an, Wahrheit zu werden. Vorläufig stehen die Hauptbeteiligten allerdings noeh nicht als

Akteure im Spiel. Rußland trägt das Prinzip und muß zunäehst hierbei auf Leben und Tod mit dem einzig leidlich intakten Staat der alten Well, nämlich England zusammengeraten. Großbritannien bietet durch seine

orientalischen Interessen die erste Kollusionsgefahr. Das hat es auch erkannt, indem es die Sowjetrepublik niederzuringen suchte. In Rußland selbst hat das englische Unternehmen Fiasko gemacht und dadurch hat der

Bolschewismus an Werbekraft im Orient derartig gewonnen, daß England jetzt die Hand zum Frieden bietet. Der Brand, welcher heute Rußland erfaßt hat, greift längst nach China, Indien, Zentralasien, Persien und

Ägypten über. Schembar ist die Sowjetrepublik zum Frieden geneigt, während sie ihre Minen dauernd näher an den wertvollsten englischen Besitz treibt. So unehrlich wie das Friedensangebot Englands ist die scheinbare

Geneigtheit Rußlands, darauf einzugehen. Die Überschwemmung der Welt mit falschen Pfundnoten aus dem Osten beweist, daß es den Machthabern in Moskau mit einem Frieden nicht ernst ist, soweit es sich um
England, den Träger der kapitalistischen Weltanschauung, handelt. Die sehr gewiegten Fanatiker der Sowjetrepublik suchen eben England mit seinen eigenen Praktiken und Waffen zu bekämpfen. Das Opfer eines weiter



greifenden Bolschewismus wäre zunächst das englische Weltreich.

Und doch sind die ganzen heutigen Erscheinungen des Kampfes zwischen Kapitalismus und Bolschewismus nur Vorpostengefechte. Der eigentliche Träger der kapitalistischen Idee ist heute nicht mehr England, sondern

Amerika. Das Kinderland der bolschewistischen Idee aber ist nicht das griechisch-katholische Rußland, sondern das buddhistische Asien. Das erwachte Asien kämpft also seine ersten Plänklergefechte gegen die neue Welt,

gegen das kapitalistische Amerika. Die reine Lehre der Entsagung und des Schaffens für die Allgemeinheit rüttelt an der antiken christlichen Welt. Das griechisch-katholische Rußland ist heute der Träger der in Asien

geborenen Idee. Es hat den Anschein, als ob der Islam sich über kurz rder lang dieser Bewegung anschließen wolle. Den Endkampf werden die beiden .üauptbeteiligten, die eigentlichen Träger der verschiedenen Ideen,

nämlieh nicht Nußland-England, sondern Iapan-Amerika auszutragen haben.

Was der Welt hieraus erblüht, läßt sich schwer sagen. Iedenfalls kann die Adee des Orients nur vom Oeeident durch eine gleichartige Idee, nämlich das reine unverfälschte Christentum und nicht durch den brutalen

Materialismus paraXelisien oder gar überwunden werden. Wie der Buddhismus die alte Religion ist, auf der sich Christentum und Islam chronologisch aufbauten, so versucht die Mutter>e>'re jetzt wieder durch ihre reine

Nutzanwendung die Tochterlehren zu reformieren, die sich einst von ihr abzweigten, um morgenländische Ideen mit abendländischer Kultur harmonisch zu verbinden.

Der entartete Materialismus hat abgewirtschaftet und die sittliche Idee will langsam wieder an ihre Stelle treten. Der Bolschewismus ist nur eine Kinderkrankheit dieser Umwälzung, welche der Weltkrieg als Abschluß

einer Kulturepoche vorbereitete. Eine der großen weltgeschichtlichen Wellen, welche in Ebbe und Flut den Leidensweg der Menschheit trägt, ist über die Erde hinweggegangen. Eine neue Welle baut sich über der von Not

und Irrung zerrissenen Welt auf, damit alles Geschaffene einen Schritt weiterkomme. Eine alte Kultur versinkt, nm einer neuen Platz zu machen. All die kleinen Sorgen und Streitfälle des Menschen sind nur Sandkörner in

der ewigen Entwicklung, welche allein von der sittlichen Idee befruchtet, getrieben und geschaffen wird. Der alte Spruch ex uriente Inx will scheinbar wieder Wahrheit werden, um der zwischen Dornenhecken

festgerannten Menschheit eine neue Straße zu neuen Zielen zu zeigen.

tarl Reütmann:

valutakrankheit unü Weltwirtschaft.

Man hat das Gefühl, daß man einer Katastrophe entgegentreibt, wenn man feststellt, daß nichts mehr das im vergangenen Iahre so geschwächte VeNrauen in die Mark, zu dessen Stützung unter dem Erzberger'schen

Regime, aller Anregungen und Vorschläge zum Trotz, nicht der leiseste Versuch gemacht winde, wiederherstellen zu können scheint. Hoffnungslos sieht man, im Inland und Ausland, diesem Kurslückgang zu. Vergeblich

riehtet man die Augen auf Amerika, da« übrige Europa. Die Anregung zu einer Valtutakonferenz, zu einer gemeinscmen Hilfsaktion ist jetzt gemacht. Wnd' dieser Veisuch gelingen und wann werden

elwaigenfall s.kommende Entschlüsse in die Praris imgesctzt werden? Wann wird sich die Wirkung etwaiger Maßnahmen zeigen?

Im Gegensatz zu Herrn Erzberger, der nicht fällt, tut die Mark es mit um se größerer Gründlichkeit. Eigentlich ist dieser Kursrückgang nicht sehr erstaunlich, denn es wurde schon vor einiger Zeit aus Bankkreisen

berichtet (als noch die Mark in Holland 5,30 notierte), daß, wenn nicht bald Durchgreifendes zur Stützung her deutschen Wechselkurse unternommen würde, die Mark angesichts der flauen Stimmung des neutralen

Auslandes in absehbarer Zeit auf 2V2 Cents heruntergehen werde. Leider hatte Herr Erzberger für die flaue Stimmung des Auslandse wenig übrig und seitdem hat die Mark tatsächlich den erwarteten Kursrückgang

erfahren.

Verschiedene gute Vorschläge zu einer Unterstützungsaktion für Hebung der deutschen Valuta sind leider nicht gehört worden und kann es als wenig zweckmäßig angesehen werden, daß die maßgebenden Kreise bisher

nur ihre eigenen Wege gegangen sind. Es muß sich endlich durchringen, daß heute nur energische Mittel helfen können, oder besser gesagt, gefährliche Operationen, um den valutakranken Körper Deutschlands zu genesen.

Spät, sehr spät kam die kleine Einspritzung dee holländischen 200 Millionen Guldenkredits. Auch damit hätte Herr Erzberger früher beginnen müssen, wollte er eine nennenswerte Reaktion im Krankheileprozeß erreichen,

oder aber er hätte sich besser von maßgebenden Bankkreijen beraten lassen sollen.

Wenn die Inflation, also das Vorhandensein eines ungeheuren. Bestandee äußerst gering mit Gold gedeckter Banknoten als Hauptursache der deutschen Valuta-Entwertung gelten kann, so muß, nachdem diese schon so

weit vorgeschritten ist, jetzt unbedingt zu durchgreifenden Zwangsmaßregeln übergegangen werden, soll eine Katastrophe vermieden werden.

Nach Ansicht einflußreicher Bankkreise kann das Heilmittel nur in einer Münz-Rehabilitierung gesucht werden, also in der Durchführung von Bestimmungen, wodurch das überflüssige Notenmaterial gegen

Kompensation aus dem Verkehr gezogen und vernichtet wird.

An Hand der Buchhaltung der Reichsbank läßt sich wohl mit verhältniemäßiger Leichtigkeit feststellen, weleher Teil des Notenumlaufs den regelmäßigen Bedürfnissen des Handels dient und welcher Teil vorwiegend zu

der immer fiktiver werdenden Deckung des Budgetdefizits ausgegeben wird.

Wir entnehmen den Ausführungen eines holländischen Berichtes: Wir glauben, daß ein Notenbestand von zirka 10 Milliarden Mark dem Privatverkehr und dem Handel wohl genügen würde. In der Annahme, daß die

restlichen zirka 25 Milliarden einfach aus dem Verkehr genommen werden könnten, müßte sich nach unfern Berechnungen der Kurswert der deutschen Reichsmark theoretisch auf zirka 40 Cents stellen. Die einfache

Vernichtung dieser 25 Milliarden erscheint natürlich nicht angemessen, weil sie auf ein „Verlust nehmen" wie an der Börse herauslaufen und die Aussichten, die jetzigen Valuta-Einbußen jemals wieder einzuholen, für

immer begraben würde. Deswegen denken wir als Kompensation für die Beseitigung dieser deckungslosen Papier-Milliarden an die Herausgabe einer „Konvertier ungs-Zwangsanleihe" mit sehr niedrigem Zinsfuß und sehr

kleinem Ablösungsprozent. Der Staat müßte bestimmen, daß alle Banknoten umgewechselt werden und zwar etwa auf Grundlage des obigen Verhältnisses von 2/7 gegen neues Bankpapier und die restlichen A/? in

Schuldverschreibungen einer neuen staatlichen Konvertierungs-Zwangsanleihe mit beispielweise 1
A Verzinsung und A

/
A Ablösung per Iahr.

Diese Zwangskonvertierung müßte (und kann durch geeignete Mittel) im ,',n- wie im Ausland durchgeführt werden. Die Folge dieser Maßnahmen wäre cie unmittelbare Erzielung eines Wechselstcindes von zirka 40

Cents für die Malk. Das in Reichsmarken angelegte Eigentum würde zweifellos einen erheblich höheren Wert als jetzt bekommen, die Schuldverschreibungen würden auch wohl mit 20 A bewertet werden können und im

Laufe der Iahre, bei fortschreitender Auslosung, ciirfte der Kurswert sich noch heben.

Sollte nicht auch dac Ausland für diese Reorganisation des deutschen Nährungswesens zu gewinnen sein? Die ihm verbleibenden Marken würden doch unmittelbar das Zehnfache an Kaufkraft gewinnen. Der Rest wäre

in Schuldverschreibungen der bekannten Anleihe umzusetzen, die in Deutschland selbst, wegen tes großen, in Frage kommenden Betrages, einen angemessenen Markt haben und deshalb einen flüssigen Besitz bilden

würde.

Aber der Vorteil wäre in erster Linie der, daß Deutschland unmittelbar wieder seinen Handelsverkehr aufnehmen und mit dem in Vorschlag gebrachten verbesserten Markkurs die unbedingt notwendigen Lebensmittel

und Rohstoffe kaufen könnte, womit es endlich wieder zr.m produzierenden, stark und lohnend erportierenden Land werden würde.

In dem Augenblick aber, wo das Staatshaushalt-Defizit wieder mit der Notendruckpresse befriedigt wird, muß das Elend von neuem beginnen, eine zweite Depressionsperiode, schlimmer als die erste, wäre die Folge und

ein zweites Ms,l eine derartige Operation an dem valutakranken Körper Deutschlands auszuführen, erscheint nicht möglich.

Die finanzielle Reform muß aber auch durch eine soziale begleitet werden. Es muß den Arbeitern zum Verstand gebracht werden, daß sie selbst immer tiefer ins Elend kommen, wenn nicht endlich Mittel gefunden

werden, r m das Budget ohne Defizit zu schließen. Letzten Endes befindet sich das Valuta-Theimcmeler in der Hand des deutschen Arbeiters, die allein ilm den alten Stand bis zur 'darität bringen kann. Für eine Dauer von

zunächst drei Iahren müßte aus Gründen der nationalen Wohlfahrt ein absolutes Streikverbot und die Aufhebung des Achtstunden-Arbeitstages erfolgen.

Das Valutaproblem ist zweifellos als das ernsteste und gefährlichste wirtschaftliche, politische und soziale Problem unserer Gegenwart und Zukunft erkannt und hat man folgende Thesen zur Lösung in der Frage der

internationalen Kreditgewährung in der Hauptsache aufgestellt:

1. Der Krieg hat im gleichen Maße sowohl den Sieger wie den Besiegten vor die Aufgabe gestellt,- Mittel zu finden, um der fortgesetzten Zunahme des Notenumlaufs, der Staatsschulden und der damit verbundenen

ständigen Preissteigerung ein Ende zu machen. Eine Verminderung des übertriebenen Verbrauche und eine Zunahme der allgemeinen Produktion, wie Steigerung der Besteuerung wird als das aussichtsreiche, wenn nicht das

einzige Heilmittel angesehen.

2. Kein Land verdient Kredit, oder kann als hinreichend solventer Schuldner angesehen werden, wenn es nicht bereit oder imstande ist, seine laufenden Ausgaben innerhalb der Grenzen seiner Einnahmen aus

Steuerquellen und andern Einkünften zu halten. Von diesem Prinzip müssen die Völker aller Staaten gut durchdrungen sein, weil es sich sonst als unmöglich herausstellen wird, sie aus dem Traum haltloser Erwartungen

und Illusionen zu der Erkenntnis harter Tatsachen zu bringen.

Zweifellos bedeutet die, fortgesetzte Zunahme der Umlaufmittel infolge Vermehrung der Staatsschulden eine ernste Gefahr und ist die Preissteigerung zum großen Teil eine unmittelbare Folge des verschobenen

Verhältnisses zwischen Waren und Geld, doch will es uns erscheinen, daß das einzige natürliche Mittel zur allmählichen Besserung die Zunahme der Produktion ist, welche in allen Ländern mit ganz andern Mitteln als

bislang angeregt, gefördert und erleichtert werden müßte, vr, Walter Ratbenau hat sich kürzlich in gleichem Sinne geäußert. Nathenau ging von der ungeheuren Gütervernichtung, der größten, die die Weltgeschiehte kennt,

aus, und bezeichnete diesen Prozeß als noch nicht beendet. Die Vernichtung erstreckt sich nicht nur auf Güter des Verbrauches, sondern auch auf alle Güter der Produktion, also auf alle sichtbaren Werte, die die

Weltwirtschaft im Laufe vieler Iahre in mühsamer Arbeit augesammelt hat. Daneben ist eine gewaltige Verminderung der Arbeitskraft festzustellen und dies gerade in einem Augenblick, in dem die Weltwirtschaft vor der

Erfüllung von Aufgaben in noct' nicht dagewesenem Umfange steht.

Es ist kaum anders denkbar, als daß die Güterknappheit anhalten wird und die Nachfrage wird das Angebot auch weiterhin ungeheuer übersteigen. Dieser Zustand ist nur nicht etwa identisch mit einer Hochkonjunktur,

da ja vor allem die notwendigen Produktionsfähigkeiten fehlen. Die Industrieen der verschiedenen Länder verfügen zwar über einen großen Auftragsbestand, aber es fehlt ihnen in den meisten Fällen an der Möglichkeit

ausreichender Leistungen. Dadurch verliert zunächst die bisherige Konkurrenz ihren Sinn. Es wird also keinen Zweck mehr haben, wie bisher Millionen für die Zwecke der Propaganda und ähnliche Dinge auszugeben. Im
Gegenterl werden die Industrieen mehr und mehr dazu übergehen müssen, ihren Organisationsapparat zu vereinfachen und auf der andern Seite ihre Produktion zu typisieren. Die wertere Folge des Gütermangels und der

Produktion wird eine starke Fortsetzung der Geldentwertung sein, wie sie schon vorher zum Ausdruck gekommen ist. Es muß uns immer wieder wundern, nrit welcher Sl'stemlosigkeit in Deutschland der Wiederaufbau der

Wirtschaft betrieben wird. Man hat dem Ruf nach dem freien Handel stattgegeben, aber noch heute stehen die Industrieen zu einem erheblichen Teil unter der Diktatur des freien Handels. Die Folge davon ist eine

anhaltende Verschleuderung von deutschen Waren an das Ausland, mit der wiederum ein weiteres Herabsinken des Geldwertes verbunden ist. Anstatt daß der notwendige Ausgleich zwischen Produktion und Verbrauch

geschaffen wild, wird noch heute weit mehr verbraucht, <:!s es möglich ist, auch nur annähernd herzustellen, und was das Schlimmste ist, die dringend notwendige Regulierung der Grenzen ist bis zum heutigen Tage

immer noch nicht erfolgt. Die schwerste Gefahr für unsere Industrie besteht wohl darin, daß wir von unserer technischen Leistungshohe herabzusinken drohen. Es ist deshalb nötig, daß die deutsche, Wirtschaft alle Kräfte

anspannt, um ihre Forschungsarbeiten fortzusetzen und wissenschaftlich auf der Höhe zu bleiben. Da nun mal die Hilfe von keiner Seite kommt, ist man auf Selbsthilfe angewiesen.

Neben der Freiheit des Weltmarktes in seinem vollen Umfange muß derselbe «ber auch von ausbeutzrischen Monopolen befreit we den, d<.mit Weltnachfrage nnd Weltai'gebot durch ehrliche Konkurrenz in ein reines

Gleichgewicht gebracht werden können.

Um nun nochmals auf die beiden andern Mittel, die in den Thesen genannt werden, zurückzukommen, muß gesagt werden, daß eine Verminderung des übertriebenen Perbrauchs und der Mehrbesteuerung nicht minder

gut gewählt ist, das Letzte kommt uns selbst als ein Scheinmittel vor. Angesichts fehlender Darlegungen gibt die notwendige Kürze auch keine Auskunft über den übertriebenen Verbrauch und was man darunter zu

verstehen hat. Unseres Erachtens kann der Reichtum des Kriegsgewinnlers nicht allein als schuldig in die Wagschale gelegt werden. Es kann vielleicht gemeint sein, daß die Weltproduktion nicht in die richtigen Bahnen

geleitet wird, daß znviel Lnniswaren produziert werden. Doch auch die« ist, im allgemeinen Verband, als eine unbedeutende Abweichung anzusehen, ganz abgesehen von der Tatsache, daß auch die Erzeugung nnd der

Verbrauch von Luruswaren nicht ausschließlich schädliche Seiten hat. Macht denn die Masse sich eines außergewöhnlichen Verbrauches schuldig? Ohne zu berücksichtigen, daß in ausgedehnten Gebieten Europas der

Lebensstandard von vielen Millionen noch auf ein klägliches Minimum beschränkt ist, glauben wir kaum, daß die Bevölkerung Europas in ihrer Gesamtheit mehr verbraucht als vor dem Kriege. Man kann sicherlich stark

daran zweifeln, ob die Lohnerhöhungen der Arbeiter diesen positive Vorteile gebracht haben und daß sie deswegen eine wirklich erheblich

umfangreichere Nachfrage in Waren, bezw. einen übertriebenen Verbrauch hervorrufen. Mehrbesteuerung dünkt uns, wie gesagt, ein Scheinmittel.

Die Probe auf das Erempel ist leicht zu machen. Ist nicht selbst in England mit seinen fabelhaften Steuern, die dort schneller als sonst irgendwo eingeführt wurden, eine ungewöhnliche Steigerung der Umlaufmittel

festzustellen, die nech fortgesetzt anhält? Die Mehrbesteuerung ist an letzter Stelle schließlich auch als ein Verteuerungsfaktor anzusehen, da die Gesamtheit der Steuern seil langern auf allerlei Wegen und Umwegen
vollständig auf die Verbraucherschaft abgewälzt wird. Die Mehrbesteuerung hat natürliche Seiten, doch darf man ihre Folgen nicht unterschätzen.

Angesichts der Notwendigkeit, die Staatsschulden nicht weiter zu erhöhen, muß ein Unterschied zwischen der Erhöhung der Staatsschulden für produktive Zwecke, für die unvermeidliche Liquidation der

Kriegsverhältnisse gemacht werden und zwischen neuen unproduktiven Ausgaben. Wenn Anleihen für produktive Zwecke geschehen, sind die vermehrten Erfordernisse für Verzinsung und Abschreibung, die den

befriedigenden Abschluß des Staatshaushaltes erschweren, nur Beschwerden vorübergehender Art. Nur gegen unproduktive Ausgaben ist Widerstand notwendig und leider zwingt der Friedensvertrag noch beide Parteien,

sehr große Ausgaben dieser Art zu machen. Hier muß, nach Verständigung der Völker, der Hebel angesetzt werden.



Der englische Fachmann I. M. Keunes C.B. weist in einem kürzlich herausgegebenen Werk mit Recht darauf hin, daß als Hauptbedingung zur Lösung der internationalen Valutakrise die Ermäßigung der. deutschen

Kriegsentschädigung ins Auge.gefaßt werden muß. Dieser Grundsatz findet sich in elwas verschleierter Form bereits in den Unterlagen zum Valutaproblem. Der Inhalt des Buches ist auch insoweit interessant, als er darauf

hinweist, daß abgesehen von durchgreifenden Aenderungen in der finanziellen Geschäftsführung der einzelnen Länder, auch Aenderungen ihrer allgemeinen Politik und schließlich in der Gemütsverfassung der Völker

notwendig sind. Diese Bemerkungen gelten wohl im Hinblick auf die Haltung der Vereinigten Staaten, aber auch die Neutralen, unter denen die Schweiz, Holland und die nordischen Staaten gleichfalls, wenn auch zumteil

in bescheidenem Maße, zu den Kreditgebern gehören müssen, werden diese Seite des Problems ernstlich in Erwägung nehmen müssen. Ieder einsichtige Geschäftsmann steht heute auf dem Standpunkt, daß die bisherigen

Preissteigerungen nur dahin führen können, daß das Publikum über kurz oder lang zu kaufen aufhören wird und muß, denn unmöglich können die Einkommen mit der sprunghaften Aufwärtsbewegung auch nur annähernd

Schritt halten.

Die hohen Zölle verbieten die Einfuhr von Auslandsware, inebesondere der nötigen Rohstoffe und Lebensmittel. Treten hierzu die schon erwähnten verschiedenen Schwierigkeiten, so kann es nicht ausbleiben, daß wir

dem Bankerott entgegensteuern, wenn sich unserer Finanzpolitik nicht der Mann bemächtigt der die Herkulesarbeit übernehmen will und kann.

Sind wir nicht zu engherzig, an kleine Dinge große Probleme zu knüpsen, sondern machen wir uns noch, so lange es noch Zeit ist, in dieser großen Not mit großen Entschlüssen bekannt, die uns bislang immer gefehlt

haben; nur auf diese Weise entgehen wir dem Abgrund.

Geh. Rat, Umv.-Prof. 0. Vr. jur. Emil Sehling, Erlangen:

Kürst Vismarcks Entlassung/)

„Was wir durch dich geworden, .
,

Wir wissen's und die Welt,

Was ohne dich wir bleiben,

Gott sei's anheim gestellt," so sang der Deutschesten Einer, Ernst v. Wildenbruch, bei der Entlassung des Fürsten Bismarck ahnungsschwer.

Mit dem Sturze Bismarcks beginnt der Niedergang Deutschlands, der bis zur Katastrophe in unseren Tagen geführt hatA Kein Ereignis der neueren Geschichte vor dem Weltkriege hat den denkenden Deutschen mehr

erregt wie dieser Vorgang. Die Frage nach den inneren Gründen der Entlassung, die Frage nach den Schuldigen, die den Kaiser beeinflußt haben, wollen nicht verstummen, ebensowenig wie die Frage, ob sich denn die

Trennung nicht hätte vermeiden lassen, ob es wenigstens nicht möglich gewesen wäre, sie weniger jäh, weniger schmerzvoll für den Patrioten zu gestalten. Alle diese Fragen sind ungeklärt. Der dritte Band der Gedanken

und Erinnerungen Vismarcks sollte weitere Aufklärung bringen, wenngleich wohl auch er uns nicht über alle Punkte, namentlich nicht über die im Hintergrunde spielenden Intriguen, Aufschluß hätte bringen können. Das

Erscheinen dieses Bandes ist verboten. Unsere Sehnsucht nach Erkenntnis und Wahrheit muß wieder ungestillt bleiben. Da erscheint das vorliegende Buch und bringt uns von unmittelbar beteiligten Seiten hecher wünschte

Aufschlüsse. Es handelt sich um die Herausgabe der hinterlassenen Aufzeichnungen

') Eine Anzeige des Werkes „Fürst Vismarcks Entlassung/. Mach den hinterlassen« !r, bisher unoeröff« ntlichten Aufzeichnungen des Ttaatsministers Dr. Karl Heinrich v. Bötticher und des Chefs der Reichskanzlei unter

dem Fürsten Bismarck Dr. Franz Johannes von Rottenburg. Herausgegeben von Prof. 1)1. Georg Freiherrn vonEppstein, Wirklichem Geheimen Rat. Berlin. Verlag von August Scherl, G. m. b. H. m Berlin, 1920,

des Staatsministers Dr. Karl Heinrich von Bötticher und des Chefs der Reichskanzlei unter dem Fürsten Bismarck D.-. von Rottenburg. Von ihnen konnte Minister v. Berlepsch am ö. Dezember 1904 an v. Bötticher

schreiben (S. 22 des Buch:e): „Er und Sie (d. h. v. Botticher und v. Rottenburg) sind die ernzigcu noch lebenden Menschen, die genau über die Vorgänge bei de« Kanzlers Entlassung unterrichtet sind und sie objektiv

beurteilen."

Wir verdanken diese Veröffentlichung dem durch seine staatsrechtlichen Schriften, insbesondere auch über das Staatsrecht Bismarcks, in der Gelehrtenwelt rühmlichst bekannten Wirklichen Geheimen Rat Professor Dr,.

Zur. Georg Freiherrn v. Eppstein, dem Kurator der FürstLeopold-Akademie, Hochschule für Verwaltungswisseuschaften, zu Detmold. Er hat diese Aufzeichnungen mit einer geistsprühenden Einleitung und mit zahlreichen

höchst instruktiven Anmerkungen versehen und eine Anzahl wichtigster Dokumente, Aktenstücke, Briefe, die zum größten Teil bisher unbekannt waren, hinzugefügt. Da der Schwerpunkt des Werkes in den

Aufzeichnungen v. Böttichere liegt, und diese in einer ganz bestimmten Tendenz verfaßt sind, nämlich seine Schuldlosigkeit an dem Sturze Bismarcks darzutun, so gibt der gelehrte Herr Herausgeber in der Einleitung mit

Recht eine Schilderung des Lebens v. Böttichere und seiner Beziehungen zum Fürsten Bismarck, die bis zu der Zeit vor dem Sturze die allerintimsten gewesen sind. v. Eppstein illustriert die Haltung v. Böttichere nach dem
Sturze Bismarcks. Er erklärt namentlich auch sein Stillschweigen gegen die zahlreichen Vorwürfe, trotz vieler Aufforderungen sein Schweigen zu brechen und sich gegen die unberechtigten Vorwürfe zu verteidigen. Die

Einleitung schildert weiter die Veranlassung zu diesen Aufzeichnungen und die Umstände, die zu der heutigen Veröffentlichung geführt haben. Damit unterstützt der Herausgeber in glänzender, direkt poetisch wirkender

Diktion die Verteidigung Böttichers. Bevor wir zu einer Gesamtwürdigung des Werke? schreiten, geben wir zunächst ein kurzes Referat über den Inhalt der Aufzeichnungen.

I.

In seinem Vorwort bezeichnet v. Bötticher seine Schrift ausdrücklich ale eine Rechtfertigung gegen die Vorwürfe, daß er treulos gegen Bismarck gehandelt ihn verraten habe und die Sehuld trage an dem Sturze seines

eigenen Wohltäters. Als Grund dafür, daß er geschwiegen habe und auch diese Aufzeichnung erst nach seinem Tode publiziert sehen wolle und durch sie sich zunächst nur seine» eigenen Angehörigen gegenüber

rechtfertigen wolle, gibt er an, daß er nicht die Hand dazu reichen könne, den Fürsten Bismarck, seinen Wohltäter, l>er Kritik auszusetzen und das leuchtende Bild des deutschen Heros zu verkleinern.

Die Memoiren schildern zunächst die Gegensätze, die zwischen dem Kaiser und Bismarck sich alsbald herausstellten. Nach den Aufzeichnungen handelte ee sich zunächst um die Frage der Zulassung der russischen

Obligationen zur Börse (S. 35), dann vor allen Dingen um die Arbeitsschutzgesetzgebung, wobei Bismarck sich sehr zurückhaltend verhielt, der Kaiser dagegen energisch vorwärts drängte. Der Kaiser erscheint hier als

besonders arbeiterfreundlich. Die Aufzeichnungen iversen auf manche Regierungsakte des Kaisers interessante Schlaglichter. So auf die Nebenregierung von Hintzpeter und anderen. Die sachlichen Gegensätze in der

Arbeiterfrage traten namentlich in der Kronratssitzung vom 21. Ianuar 189s> in die Erscheinung. Botticher trat damit selbst in einen gewissen sachlichen Gegensatz zu Bismarck, da er in dieser Arbeiterfrage ganz auf der

Seite des Kaisers stand. In dieser Kronratssitzung, in welcher der Kaiser an der Hand von drei Aufzeichnungen, darunter zwei eigenhändig geschriebenen, sein Programm entwickelte, kam es schon zu solchen

Auseinandersetzungen zwischen Kaiser und Bismarck, daß der Bruch eigentlich unvermeidlich war. Man kann es verstehen, welche Gefühle- in der Brust des mngen Kaisers bestehen mußten, wenn er, wie v. Bötticher S.

4? mitteilt, zum Großherzog v. Baden von seinen Mimstern gesagt haben soll: Es sind nicht meine Minister, sondern die des Fürsten Bismarck. Bötticher schildert weiter die Versuche, die Gegensätze zwischen dem Kaiser

und Bismarck in der Arbeiterfrage zu beseitigen. Nicht ganz klar ist die Darstellung der Vorgänge auf S. 50 ff. Bötticher berichtete über das Hin und Her der Verhandlungen, sowie über das Hereinspielen dritter Personen,

die den Weg zum Kaiser wissen. Daß der Kaiser auf eigene Faust handeln will, ohne Gegenzeichnung eines Ministers (S. 53), wird von Bötticher doch wohl etwas zu leicht genommen. Man erkennt hier schon den

suggerierenden Einfluß des Kaisers auf seine Umgebung und die geringe Kraft des Widerstandes, den der Kaiser dabei findet — außer bei Bismarck. — Merkwürdige Mißverständnisse zwischen Bismarck und Bötticher,

das Mißtrauen Bismarcks gegen Bötticher S.. 54— 56, Empfindlichkeiten gegen Bötticher, den Bismarck einen disziplinlosen Menschen nennt, S. 57 werden berichtet.

Die merkwürdigen Widersprüche, die sich darin zeigen, daß Bismarck in der Al-beiterschutzgesetzgebung, die der Kaiser in „begeisterter Form" wünscht, bald mitmachen, bald nicht mitmachen will, S. 57— ,58, werden

nicht ganz geklärt. Man ersieht nicht, ob Bismirck wirklich so hin und herschw.inkte und nicht wußte, was er wollte, oder ob der Kaiser nur (und dann von wem?) falsch informiert wurde. Über die letzte Aussprache

zwischen Kaiser und Bismarck erfahren wir naturgemäß nichts. Zwischen dem, was Bötticher S.64 und 65 berichtet, scheint noch mancherlei passiert zu sein. Warum z. B. die Mitwirkung des Großherzogs v. Baden?

Warum verleiht der Kaiser Bötticher gerade in diesem Momente den schwarzen Adle'orden? Warum sind die Bismarcks so kühl? S. 67 klafft die Darstellung. Hier stoßen wir auf einmal auf die Klage Bismarcks, daß er

„auch (!) in der auswärtigen Politik nicht mehr das Vertrauen des Kaisers genieße." Woher kommt auf einmal diese doch ganz besonders wichtige Tatsache, während es bisher bei Bötticher immer nur geheißen hat, daß die

Arbeiterfrage der Grund des Gegensatzes gewesen sei. Sollte bloß der Bericht von Kiew (S. 68) die Schuld tragen? Die Entwicklung schreitet weiter. Der Kaiser fordert die Entlassung (S. 70). Am

18. März fragte der Kaiser Bötticher nach der Tafel, warum das Entlassungegesuch des Fürsten Bismarck noch nicht eingegangen sei. Bötticher erwidert, daß der Kanzler in der Sitzung des Staatsministeriums seine

Absicht, dies unverzüglich zu tun, kundgegeben habe. Der Kaiser erklärt Bötticher, daß er ihn, wenn das Gesuch eingegangen, sofort rufen lassen wolle. Das geschah am Morgen des

19. März telefonisch. Der Kaiser teilte ihm das Entlassungsgesuch mit. letzt erlaubte sich Bötticher dem Kaiser die Frage vorzulegen (und das ist nach seinen eigenen Aufzeichnungen der einzige Versuch, den Willen des

Kaisers in dieser Richtung zu beeinflussen), ob es der wirkliche Wille des Kaisers sei, Bismarck gehen zu lassen. Der Kaiser erklärt „mit erhobener Stimme": Ia ich will es (S. 71). Jetzt macht Bötticher nicht mehr den

geringsten Versuch, den Kaiser umzustimmen. Als gehorsamster Beamter fügt er sich dem Willen seines Herrn und es folgen in den Aufzeichnungen sofort die Verhandlungen zwischen Kaiser und Bötticher über die

etwaigen Auszeichnungen für Bismarck, die Verleihung des Titels „Heizrg vi.-!r Lauenburg", sowie über eine etwaige Dotation (S. 72).

Von besonderem Interesse ist die Schilderung des ersten Zusammentreffens zwischen Bismarck und Bötticher nach der Entlassung. Wir finden hier den Schlüssel zur Beurteilung der ganzen Aufzeichnungen und ihrer

Tendenz, worauf ich noch später eingehen werde. Zum Schlüsse wird noch über einen Hofklatsch berichtet, wonach Bismarck zuviel Morphium nehme (S. 77). Soweit der Inhalt der Aufzeichnungen Böttichers.

Eine außerordentlich wichtige Ergänzung erfahren sie durch die Bemerkungen v. Rottenburgs vom Iuli 1905. Rottenburg will eine Erläuterung zu den Aufzeichnungen Böttichers geben. Er hält daher auch genau die

Reihenfolge ein, die Bötticher vorgezeichnet hat, er schließt z. B. auch mit dem Herzog von Lauenburg und dem Morphiumklatsch. Seine Erläuterungen selbst sind aber von größter Wichtigkeit. Sie stellen fest: 1 . Daß die

Durchführung der Sozialpolitik nicht der eigentliche Grund der Zerwürfnisse zwischen Kaiser und Bismarck war. Rottenburg erklärt die scheinbaren Widersprüche Bismarcks in seiner Haltung zu den Arbeiterschutzplänen

des Kaisers, wobei offenbar zwischen Kaiser und Bismarck unheilvolle Mißverständnisse bestanden haben. Bismarck wollte selbstverständlich in der von ihm selbst eingeleiteten Arbeiterpolitik fortfahren, wenn auch nicht

vielleicht in der stürmischen Weise des Kaisers, aber daneben die Auswüchse der Sozialdemokratie bekämpfen. A

2. Daß Bötticher keine Schuld an dem Sturze trägt, bestätigt auch Rottenbmg.

Die wahren Gründe der Gegensätze liegen tiefer und werden S. 89 nur angedeutet.

Bemerkenswert ist auch die Mitteilung, daß namentlich Graf Herbert Bicma.ck den Gegensatz geschürt hat und auf den nervösen alten Fürsten nicht immer mildernd und beschwichtigend eingewirkt hat.

Für die Rettung Böttichers ist dies alles natürlich von größtem Werte, für das Verständnis und die Würdigung des welthistorischen Ereignisses, des Sturzes Bismarcks sind diese Feststellungen natürlich von geringerer

Bedeutung.

Unter den beigefügten Dokumenten ist das wertvollste dasjenige E. 152, das den Kaiser als Arbeiterfreund zeigt. Auf S. 154 nennt der Kaiser seine unverantwortlichen Berater. Die Anlagen, insbesondere das Protokoll

der Kronratssitzung, zeigen den Kaiser von seiner besten Seite und sie liefern einen interessanten Beitrag zur Geschichte der sozialen Frage und auch zur Vorgeschichte der heutigen Revolution.

II.

Wenn wir ein zusammenfassendes Urteil über die Publikation abgeben wollen, so fragen wir, was bietet sie dem deutschen Volke Neues? Das eine steht fest, Sensation wird die Veröffentlichung nicht hervorrufen

können. Wer etwa geglaubt hat, aus ihr pikante, intime Details zu erfahre.r, wird im Allgemeinen nicht auf seine Rechnung kommen. In beiden Aufzeichnungen hören wir nur die Sprache ernster, lediglich dem Sachlichen

zugewandter Männer.

Mit ganzer Seele hing Bötticher, dieser echte preußische Beamte, an seinem Kaiser und Herrn. Ganz im Sinne der guten alten preußischen Tradition. Aber auch seinem unmittelbaren Vorgesetzten, dem Meister der

Diplomatie, dem Schöpfer des deutsch:« Reiches, seinem Wohltäter war er in tiefster Dankbarkeit und Verehrung ergeben. Zwischen diesen beiden Gefühlen schwankte er in dem Konflikt, dessen Katastrophe er komm:n
sah, hin und her. Er war eine Kompromißnatur und gerade ihn stellte das Schicksal vor ein so schweres Dilemma. Als die Katastrophe eingetreten war, ertrug er schweren Herzens, aber schweigend die ungerechten

Vorwürfe der Mitwelt, er sei einer der Hauptursachen des Sturzes Bismarcks gewesen.

Denn Eines ergibt sich mit Sicherheit aus den Memoiren Böttichers und den Bemerkungen Rottenburgs: Diese Vorwürfe sind ungerecht gewesen. Die Memoiren sprechen in dieser Beziehung eine völlig überzeugende

Sprache. Von Bötticher war kein Intrigant und kein Heuchler. Gegen seinen Willen sah er sich in den Zwiespalt der Pflichten des Gehorsams gegen den Kaiser und der Dankbarkeit gegen Bismarck hineingedrängt.

Männerstolz vor Fürstenthronen hat ihm gefehlt. Dem ausgesprochenen Willen seines Monarchen gegenüber leistete der Beamte und Hofmann keinen Widerstand. Er wagte nicht einmal Bedenken zu äußern, sondern als

der Kaiser sagt: „Ich will es", ist für ihn die Sache erledigt. Nach seinen eigenen Aufzeichnungen wagt er nicht mehr einmal eine schüchterne Vorstellung. Hier wird die Nachwelt die Haltung Böttichers nicht billigen

können. Denn der erste Berater der Krone ist nicht ein Höfling, der einfach zu gehorchen hat. Dem jugendlichen, von unverantwortlichen Ratgebern umgebenen, zur Ertragung eines Widerspruches wenig veranlagtem

Kaiser gegenüber mußte v. Bötticher in dieser ganzen Angelegenheit und namentlich in dem letzten kritischen Augenblick eine weit energischere Haltung beobachken, als wie er sie in seinem eigenen Rettungsversuche

schildert, selbst auf die Gefahr hin, das Mißfallen seines höchsten Herrn zu erregen. Ia, ob der nächste Berater und Vertraute Vismarcks nicht die moralische Pflicht gehabt hätte, ebenfalls seine Entlassung anzubieten und

diese sogar unter allen Umständen durchzusetzen, ist eine andere Frage. Bismarck . hat ihm in dieser Beziehung nicht einmal einen Vorwurf gemacht; aber was Bismarck von ihm hätte erwarten können, eine energischere

Vertretung seiner Interessen, das hat Bötticher nicht geleistet. Niemand hat dies besser charakterisiert als Bismarck selbst, als er zu Bötticher sagte: S. 75: „Nein, Treubruch werfe ien Ihnen nicht vor, aber Sie haben mich



im Kampfe mit dem Kaiser nicht so unterstützt, wie ich das von Ihnen erwarten durfte". Und was berichten die Memoiren von der Antwort Böttichers auf diesen Vmwmf: „Ich hatte das Wort auf der Zunge, daß es einen

Kampf mit dem Kaiser für mich, seinen Minister, nicht gebe, unterdrückte indessen eine solche Äußerung". Das ist die beste Selbstkritik v. Böttichers, zugleich die beste Charakterisierung seiner Persönliehkeit und seiner

Haltung in dem Konflikt. Er war nicht der Schuldige, aber er hat die Katastrophe auch nicht aufzuhalten versucht.

Damit erhebt sich aber nach wie vor die weitere Frage: wer sind denn nun die eigentlichen Persönlichkeiten gewesen, die den Kaiser so unheilvoll beeinflußt haben? Denn daß der Kaiser trotz seines scheinbar eisernen

Willens ein schwankender, beeinflußbarer Charakter gewesen ist, dürfte wohl außer Frage steheu. Auf diese Frage, die das deutsche Volk in erster Linie interessiert, gibt auch die vorliegellte Publikation keine Auskunft.

Beaehtenswert ist die überzeugende Feststellung, die weniger aus Böttichers als nus Rottenbmgs Aufzeichnungen heivorgeht, daß die Arbeiterfrage nicht der eigentliche Grund des Risses gewesen ist. Und das ist auch

ohne weiteres einleuchtend, denn Bismarck war der eigentliche Vater der deulschen Sozialpolitik, er hat die Sozialgesetzgebung überhaupt erst ins Leben gerufen. Warum sollte er nicht einigen weiteren Fortschritten

geneigt gewesen sein. Nur politische Auswüchse wollte er nach wie vor durch das Sozialistengesetz bekämpft sehen. Dadurch erhebt sich aber der zweite Gru,rd der Trennung, den besonders Rottenburg hervorhebt, zu

ungeahnter Größe: Der Kaiser wollte auch in der auswärtigen Politik eine andere Richtung einschlagen als Bismarck. Welche, erfahren wir nicht. Daß die Bismarck'sche Politik die einzige richtige war, davon haben uns

wohl die Zeitereignisse überzeugt. —

Wir leben im Zeitalter der „Lebenserinnerungen".

Memoiren sind häufig genug Rettungsversuche. Wahrheit und Dichlung treten oft genug gemischt nebeneinander auf. Soweit die Bötticher'schen Memoiren in Frage kommen, haben wir den Eindruck, daß sie wahr und

aufrichtig sind und deshalb ihren unmittelbaren Zweck auch erreichen. Die Apologie Böttichers ist als gelungen zu betrachten. Bismarck war in jeder Beziehung groß, auch in seiner Menschenkenntnis, in seiner Liebe und

in seinem Haß. Sein Urteil über Bönieher, das wir oben mitgeteilt haben, ist daher auch für Bötticher selbst eine Rechtfertigung.

Neben Bötticher erfährt auch der jugendlich vorstürmende Kaiser mit seiner Arbeiterpolitik eine freundliche Beleuchtung. Diese Memoiren wirken in maneher Beziehung versöhnend. Über der Tragik der Entlassung

Bismarck« leuchtet uns der milde Stern der Erkenntnis, daß wenigstens der nächste Diener des Finsten Bismarcks, sein intimster Vertrauter, ihm die Treue nicht gebrochen hat, daß er zwar im Konflikte der Pflichten als

gehorsamer Beamter seinem Kaiser die Dankbarkeit und Verehrung gegen seinen Meister und Wohltäter zum Opfer gebraeht hat, daß er zwar schwach, aber nicht illoyal gegen Bismarck gehandelt hat.

So bricht denn Prof. Dr. Georg Freiherr v. Eppstein mit Necht in seiner Einleitung in erfter Linie eine Lanze für v. Böttieher, aber er tritt auch in ritterlicher Weise vor den Kaiser und letzten Endes auch vor B i s m a r

ck.

(arl Pleißenau:

bas Recht üer iüealistischen Weltanschauung.

Eine Erwiderung.

Der gleichnamige Aufsatz des Herrn Geheimrat König hat bei vielen Kopfschütteln erregt. Derselbe enthält so viel Unrichtiges und verrät eine solche Unkenntnis von Dingen, die längst Gemeingut aller Gebildeten

geworden sind, daß er sich eigentlich von selbst richtet und es überflüssig erscheinen könnte, darauf.zu erwidern, da er aber, besonders weil er aus der Feder eines Geheimrats stammt, geeignet ist, die deutsche

Wissenschaft bei dem Laienpublikum herabzusetzen, so kann ich es mir nicht versagen, einiges darauf zu entgegnen.

Schon in der Überschrift erklingt der Unterton, als ob jemand das Recht der idealistischen Weltanschauung bestritte, und aus dem Weiteren soll dann hervorgehen, daß der Monismus keine idealistische Weltanschauung

sei. Beides trifft nicht zu. Herr Geheimrat K. brauchte nur einmal die Zusammenkunft einer Ortsgruppe des deutschen Monistenbundes zu besuchen, um sich zu überzeugen, daß dort die höchsten Ideale, die die Menschheit

besitzt, gepredigt werden. Das Wort „Materialismus" hat schon viel Unheil angerichtet, indem es bei vielen die falsche Vorstellung erweckt, als ob die „bloße Materie" und nicht vielmehr die in ihr waltenden, mit ihr

untrennbar verbundenen, z. T. noch gar nicht erforschten Kräfte eine schaffende Wirkung besitzen sollten, es wäre daher besser, das Wort zu begraben. Es liegt auf der Hand, daß es Dinge gibt, die z. Zt. niemand wissen

und über die man daher auch noch nichts aussagen kann, es ist daher ein ungerechter Vorwurf gegen Haeckel, daß er sich über solche Probleme wie das Entstel'en des ersten organischen Lebens auf der Erde ausschweigt.

Der einst viel geglaubte Satz: omnis eellulllr, e eellula ist heute im Abgrund der Vergessenheit versunken (eigentlich war es ja selbverständlich, daß die erste Zelle nicht aus einer schon vorhandenen entstehen konnte), es

hat sich an ihm wie an so vielen Dingen das ?r«!>5« />e? des Heraklit bewahrheitet, und die Menschheit wird es noch oft bestätigt finden. Darum hat auch der Monismus den Gedanken der Entwicklung in sich

aufgenommen, er ist kein „starres System", sondern unstarr, entwicklungsbereit.

Herr Geheimrat K. hätte in Bonn, dem Sitz ausgezeichneter Gelehrter, Gelegenheit genug gehabt, sich über die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Forschung zu orientieren, aber daß ein Korallenstock kein Mineral,

sondern eine Tierkolonie ist, lernt man doch schon in Untertertia. Wenn er dann schreibt: „Aber wenn diese Gleichstellung von Kraft und Geist richtig sein sollte, dann wäre der Kolben in einer Dampfmaschine ein höchst

geistvolles Wesen", so möchte ich ihn darauf aufmerksam machen, daß schon in der Volksschule gelehrt wird, daß Iames Watt durch einen Topfdeck?!, welcher von der Kraft des Dampfes gehoben wurde, zu der

Erfindung der Dampfmaschine geführt wurde. Vielfach hat der Autor auch Haeckel mißverstanden. „Geist" im engeren Sinne ist höchstentwickelte resp. höchstdifferenzierte Kraft, welche auch nur in ebensolcher Materie

sich betätigen kann, immerhin ist sie von der in der primitiven Materie waltenden sachlich nicht verschieden, beide sind „Bewegung". Von einer willkürlichen „Nivellierung", die er Haeckel vorwirft, kann gar keine Rede

sein, die von Letzterem häufig gebrauchten Worte „Entwicklung" und „Differenzierung" stehen dazu in schroffstem Gegensatz. Auf die Behauptung des zitierten F. A. Lange: „Die Erscheinungen des Geisteslebens

bleiben... ein Fremdes und Anderes" muß man erwidern: Wer kann das wissen? Daß die noch im Anfangsstadium stehende naturwissenschaftliche Forschung im Laufe der kommenden Iahrhunderte oder Iahrtausende noch

vieles aufdecken wird, worüber wir uns jetzt vergeblich die Köpfe zerbrechen, wer möchte das bezweifeln? Auf die Worte M. Apel's: „Wie sollten die Gehirnzellen z. B. eine Schlußfolgerung ziehen?": Es muß doch wohl

so sein, denn wir können die Denktätigkeit durch Alkohol, Äther, Chloroform usw. ausschalten, auch kann das verkrüppelte Hirn eines Blödsinnigen von vornherein, das altersschwache eines früher normalen, segar

bedeutenden Menschen nicht mehr Schlußfolgerungen ziehen. Wenigstens keine richtigen. Der alternde, in seinen späteren Lebensjahren kindisch gewordene Kant ist dafür ein Beispiel. Es würde zu weit führen, wollte man
den Aufsatz des Herrn Geheimrat K. Satz für Satz kritisieren, ich glaube aber, daß das Gesagte genügt, ihn in die Kategorie derjenigen Veröffentlichungen einzureihen,' welche, in der Absicht geschrieben, Haeckel

niederzukämpfen, diesem im Gegenteil genützt und dem Urheber geschadet haben, das alte Lied von dem Pfeil, der bisweilen auf den Angreifer zurückprallt. Daß Haeckel nicht unfehlbar war, namentlich in der Wahl seiner

Ausdrücke, geben wir, die wir ihn hochschätzen, ohne weiteres zu, andererseits ist nicht zu leugnen, daß auch seine „Welträtsel", die in alle Kultursprachen übersetzt worden sind, viel dazu beigetragen haben, den Ruhm
der deutschen Wissenschaft in der Welt zu verkünden.

Prof. Mustafa Nermi:

Mrkismus unü Kant.

Bis zur Revolution 1908 lag der Begriff „Nationalität" dem türkischen Volke fern. Der islamische Internationalismus und die darauf beruhende Kalifatspolitik mit ihrer Schultendenz hatten seine sozialen Normen tief

beeinflußt. Die Nationalitätskämpfe zwischen den Bulgaren, Serben und Griechen kamen ihm als „unnatürlich" vor. Seiner Auffassung nach setzte die islamische Einheit eine gegnerische Christeneinheit voraus.

Vieles ist über die türkische Revolution gesagt worden, und viele soziologischen Schriftsteller haben ihr gegenüber scharfe Kritik geübt, aber trotz alledem war sie ein kulturgeschichtliches Ereignis, wodurch das

Volksbewußtsein einen inhaltlichen Entwicklungsdrang erfahren sollte. Durch die Revolution hat das Volk vieles gelernt, es hat gelernt, daß es einen Willen besitzt, dem sich ein stolzer, unbarmherziger Hof ergeben mußte.

Dieses Kraftbewußtsein ist die Quelle der späteren staatlich-sozialen Entwicklungen. Der türkische Nationalismus ist eine spätere, durch die innerpolitischen Faktoren als abgesonderte soziale Form erscheinende

Entwicklungsphase dieses „Willenebewußtseins". Von den Völkern des osmanischen Reiches ist es das türkische, das zuletzt in den Nationalismus eingeweiht wurde. Wir wollen hier untersuchen, wie dieser Prozeß sich

vollzog: Die Wiederherstellung der im Iahre 1879 unterdrückten Verfassung gab den Völkern der Türkei, die schon durch die russisch-englische Orient-Politik nationalistisch genug aufgeklärt waren, die Gelegenheit, sich

im nationalen Sinne öffentlich zu orientieren. Das Türkentum als Besitzer der Staatsgewalt versuchte durch den Ottomanismus ein staatlichinternationales Bewußtsein zu schaffen und dadurch die zentrifugale Tendenz der

ethnologischen Zusammensetzung des Reiches zu überwinden.

Die Ottomanismus -Politik brach wegen der widersprechenden und der schon reifen, kristallisierten Volksinteressen zusammen. Das türkische Volk blieb allein und versuchte durch das alte islamische Ideal eine starke

politische Reichseinheit zu, bilden. Viele europäischen Gelehrten, besonders mein verstorbener Freund, der unermüdliche Orientforscher Martin Hartmann, hielten diese Orientierung für eine natürliche. Diese Bestrebung

war aber aus den folgenden soziologisehen Gründen für die Türkei unerreichbar:

1 . die soziale Lebensform der islamischen Völker,

2. die sich darauf beziehende Politik der Großkolonialmächte.

Im Nomadentum tritt der Stammes- oder Sippengeist als entscheidendes Moment hervor und daher entsteht die Aussichtslosigkeit, mit solchen im Gegensatz stehenden Elementen eine höchst komplizierte politische

Einheit zu schaffen, in der neue ethische Normen zur Herrschaft gelangen solkten. Der Türkei blieb nur em maApolitisches Mittel übrig, das, infolge der entwickelten Kolonialtätigkeit der Großmächte und militärischen

Schwäche des Landes, für die neue Orientierung gar keine Verwirklichung versprach. Das durch den erquickenden Geist der Revolution tief beseelte Türkentum sollte den warmen Traum seiner Begeisterung untergehen

sehen und ein neues Tätigkeitsfeld suchen. Das war es selbst, das war die schwere und wichtige Aufgabe, seine durch den Entwicklungsprozeß des Staatslebens herabgesunkene Lebendigkeit zu regenerieren. Und so trat

das türkische Nationalideal „mefkjüre" auf.

In der ersten Entwicklungsperiode ihrer Geschichte war die Türkei ein Nationalstaat, der infolge der Eroberungen sich in eine neue theokratische Form auflösen mußte. Die Schwierigkeit lag darin, wie die Türkei aus

seinen Iahrhunderte langen, durch den islamischen Kosmopolitismus stark beeinflußten Einrichtungen heraus ein neues Leben und ein Leben mit einem neuen Wertinhalt werde sehaffen können. Und dadurch entstand die

Lösungsformel des schwersten türkischen Kulturproblems: Türkisierung, Islamisierung und Modernisierung. Die Türkei soll seine lugend auf diesem Wege erziehen, und so nur kann die dureh die Revolution

wachgewordene Volkslebendigkeit schöpferisch werden. Die Türkisierung, Islamisierung und Modernisierung sind überhaupt nicht widersprechende Erziehungsformen. Sie bilden eine zusammenhängende Einheit, so

äußern sich die Vertreter dieser Riehtung. Der Türke hat seine ural-altaische Sprache, seine Volkseigentümlichkeit, seine Religion und seine zeitgenössische wissenschaftliehe Bildung. Dies kann nur die Grundlage der

neuen Erziehung sein. Die infolge der Revolution nach Tätigkeit sich sehnende Willenskraft des Volkes kann nur in dieser Richtung dem in Verfall befindlichen Lande die Rettung bringen. Das Türkentum lebt in einem

Erziehungskosmopolitismus. Der Türke soll die Eigenschaft haben, sich für sein Volk zu opfern. Mit diesem Gedanken trat der große türkische Denker Zia Gök Alp *) auf. Wie kann man diese heilige Begeisterung des

reifen, nach Nietzsche's Wort „närrischen" Ideals, das „närrisch" nach einer „Erlösung" strebt, in das Bewußtsein der lugend bringen? Es ist nötig, zuerst den verderblichen Fatalismus zu überwinden. Zia Gök Alp versucht

der türkischen

') Nach der Besetzung von Konstantinopel wurde er durch die Engländer nach Malta gebracht.

Erziehung eine neue weltliche Orientierung zu geben, der Bestrebung ähnlich, wie sie sich nach dem westfälischen Frieden in Deutschland im Erziehungswesen bemerkbar machte.

Das Staatssystem beruht auf einem Wertsystem. — Unter Abdul Hamid entwickelten sich ganz negative Tendenzen im Volke: Heuchelei, Unterwürfigkeit und Willkür, alles soziale Erscheinungen des absolutistischen

Regimes. Die Resolution aber, Vertreterin eines neuen, mit dem alten Regime im Gegensatz befindlichen Geistes, bedingt eine Neugestaltung des gesamten Lebens. Das Pflichtgefühl soll emporwachsen, „lAa m'e8t

6BM8MUL" muß verschwinden, damit die neue Gesellschaft ihre Grundlage habe. Für das neue Wertsystem ist aber eine neue erkenntnistheoretische Schwierigkeit zu überwinden. Hier steht Gök Alp mit der Philosophie

Kants in enger Berührung. Kant war der Türkei durch französische Vermittlung bekannt. Diese Beziehung aber äußerte sich mehr in dilettantischem Einne. Bei Gök Alp hatte Kant seine wissenschaftliche Wmdigung. Sein

Türkismus war mehr ein Kulturdrang, als ein Rassenegoiemus und ein Selbstverherrlichungswahn. Darum betrachtete er die Grenzen der geistigen Türkei als nicht-eristierend und wollte dem kulturellen Pantürkismus einen

Entwicklungsboden vorbereiten. Die Grundbedingung dieser geistig-sittlichen Erpansion war das Emporblühen des Kerntürkentums, das jetzt von Dogmalismus oder Skeptizismus beherrscht ist. Das hat seine Begründung

in der nichteinheitlichen Erziehung. Die Medresse (religiöse Unterrichtsanstalten) stehen den europäisch statuierten Tanzimnt-Schulen feindlich gegenüber. Dieses Erziehungssnstem zersplittert die soziale

Bewußtseinseinheit und verhindert die selbständige geistige Entwicklungsmöglichkeit, weil die Wissenschaft nur auf einem neuen Feld blühen kann, das zwischen dem Dogmatismus und Skeptizismus liegt. In der

Erziehung muß dies berücksichtigt werden. Hier stehen wir vollständig auf dem Boden des Knntschen Kritizismus. Das soziologische System von Gök Alp läßt sich noch konsequenter von Kant beeinflussen, nämlich in

der Pflichltheorie.

Die Individuen sind die Abbilder des sozialen Bewußtseins (itschtimai schu'ur), etwas dem berühmten platonischen Höhlenbeispiel ähnlich. Sie sind ohne Gesellschaft nichts. Die Sprache und unsere Werturteile sind

ohne Gesellschast nicht begreiflich. Gök Alp verbindet diese philosophisch-soziologische Gesellschaftsauffassung von Dürkheim mit der Kantschen Pflichttheorie. Da die Individuen so vieles der Gesellschaft verdanken, so

sollen sie in den mannigfaltigen Funktionen derselben nicht das Persönliche, sondern das „Allgemeine" in den Vordergrund stellen. „Das Individuum eristiert nicht, es gibt nur die Gesellschaft", ist ein beliebter Lehrspnich

von Gök Alp. Nietzsches Anarchismus findet er sehr gefährlich für die türkische Gesellschaft. Den „Willen zur Macht" hat nur die Gesellschaft. Hobbes, Lnrochfoueauld und Helvetius vermochten nicht den wahren

dynamischen Inhalt des Gesellschaftcbewußtseins wahrzunehmen. Die hypothetische Kundgebung des Willene kann nicht eine feste Grundlage der menschlichen Tätigkeit sein. Das Türkentum, meint Gök Alp wie sichte,

hat eine Missicn zu erfüllen. Die Grundlage seines Bestrebens kann nur ein „Selbstzweck" sein. Das ist das Grundmoment seines „sozialen Bewußtseininhalts". Der Türke soll „seine Augen schließen und seine Pflicht



erfüllen", so sagt er in einem philosophischen Gedicht. Er will die theologisch-hypothetische Moral durch eine Ethik des „kategorischen Imperativs" ersetzen. Er empfindet wie Kant den Drang des absoluten Wollens.

Diese „Ethik des reinen Sollens", die dem Türkentum einen „e!»n vital" im Bergsonschen Sinne geben soll, gleicht sich mit der Entwicklung der Gesellschaft aus, weil die Gesellschaft selbst die Quelle unseres geistigen

und innerlichen Lebens ist. Der„Oerf", die dynamische und im individuellen Bewußtsein als Sanktion wirkende Sitte aber ist der Maßstab unseres nach der Verwirklichung strebenden „Sollensdrangs". Das Türkentum ist

darum nicht ein unproduktives Erwachen der Traditionsliebe, wie die Anhänger von Türk-odsachgi (sich selbst verherrlichende Nationalisten-Gruppe) behaupten, sondern eine auf der festen ethisehen Grundlage beruhende

Kulturtätigkeit des Volkes in Verbindung mit dem Zeitgenössischen, weil, wie schon erwähnt wurde, das Türkentum eine kultu.gesehichtliche Synthese von „Türkismus, Islamismus und Modernismus" ist; aber ein

lebendiges, soziales Erscheinen. So faßte Gök Alp das Türkentum in seinen Schriften auf, als Stifter des Türkismus, dessen konsequente Tätigkeit als Pantürkismus in die Politik eintritt. Dieses auf Kant und Dürkheim sich

beziehende System fand bei der türkischen lugend große Begeisterung. Anatole Franee sagt sehr geistreich in einer Erzählung: „<)rü tmt. une relißiun ne zgir. p2s ee ein'il tait,," Gök Alp aber wußte, was er machen wollte.

Sein System aber hat das Schicksal einer Religion gehabt und der lugend eine patriotische Anregung geliefert. Der türkische Nationalismus entwickelte sich auf einem selbständigen Boden. Was der Philosoph brachte,

vernichtete der Politiker.

Dies waren die charakteristischen Züge des türkischen Kulturproblems. Der Türlismus als politische Erscheinung, der später im gesamten Leben lebhafte Aufnahme fand, trägt andere Charakterzüge, die den Gegenstand

einer selbständigen Untersuchung bilden können.

wilh. Meriüies:

die literarischen Wegbereiter ües neuen

Frankreich.

i.

Seit einem Iahrzehnt etwa besitzen wir kein einheitliches Bild des geistigen Frankreich mehr. Schon vor dem Kriege hatte man es sich in Deutschland angewöhnt, literarisch auf die Franzosen kaum mehr zu rechnen, ja

sie kaum mehr mitzuzählen. Woran lag dies? Einmal daran, daß es wirklich seit 1900 schien, als stehe ihre Literatur still; als hätte sie dem neuen Iahrhundert nichts mehr zu sagen. Wenn man bei uns auch damals Namen
wie: Rolland, Iammes oder den des unter uns wohnenden Claudel schon mit Achtung nannte, so sah man in Frankreich selbst zu jener Zeit über diese kleine Gruppe noch völlig hinweg: im petit, eenAele! —nichts weiter.

Und im übrigen konnte man es sich ersparen, französische Romane oder Dramen zu lesen; deren Art war uns ja hinlänglich bekannt; was von den Franzosen zu lernen war, konnte man in Deutschland jetzt längst schon

selbst. Horchte man schärfer hin, so vernahm man allerdings bei Frankreichs Iüngsten so erregten Ernst, solch leidenschaftliche Bewegung und solch sittliches Pathos, daß man für die Zukunft wohl einen neuen Laeordaire,

Carlyle oder Ruskin, Propheten, Apostel und Erzieher erhoffen konnte, — aber weder Dichter noch Künstler.

Zum andern fußte jene Nichtbeachtung der französischen Literatur auf einem teils künstlich herangezüchteten, teils durch Bierbankurteile geschaffenen Zerrbild, in dem die Pariser Mode, der Boulevardklatsch und das

Iahrmarktstreiben auf dem Montmartre den größten Raum einnahm. Was man an Frankreich schätzte, war das Schauspiel des „farbenvollen Untergangs". Heute scheint zwar diese Mode ein wenig zurückzugehen, aber bis

man sich in Deutschland von diesem Glauben an den Esprit, die „liebenswürdige Unmoralität", die „elegante Geschicklichkeit" und oberflächliche Geschmeidigkeit, als an die Haupttugenden der französischen Literaten,

wird gänzlich freigemacht haben, dürfte wohl noch geraume Zeit vergehen, denn noch immer ist die Nachfrage nach dieser Literatur bei uns bedeutend größer als das Angebot aus dem Inlande, das trotz löblichen

Bemühens diese Art Ware nicht gut genug herzustellen imstande ist und man also auf die französische Einfuhr angewiesen bleibt.

Die Vorstellungen, die man sich bis zum Kriege in den deutschen Literatenkreisen und mithin durch sie auch im deutschen Volke von Frankreich machte, waren, wie schon angedeutet, im wesentlichen bestimmt durch

die beiden Begriffe: Dekadenz und Esprit. Die Kreise, deren Vorstellung von Frankreich sich schon mit dem Dekadenzbegriff erschöpfte, waren jene sog. Kaffeehausliteraten, die Bibliophilie nicht mehr von Erotik

unterscheiden konnten, denen Erotik und Aesthetentum zu ein und demselben Begriff verschmolzen waren.

Eine zweite, und wohl an Zahl wesentlich größere Klasse von Deutschen sah in dem Esprit der französischen Literatur eins der wichtigsten Bestandstücke geistiger Kultur und reifer menschlicher Bildung überhaupt.

Wenn diese französische Werke lasen, so wollten sie nicht etwa dort deutsches Wesen wiedeifinden, sondern sich allein von dem Zauber des Lateinertums mit seiner Formensehönbeit, seiner Klarheit, seiner Eleganz

umsponnen fühlen.

Doch: das Frankreich des Esprit wie das Frankreich der Dekadenz gaben nur Teilansichten und verhielten sich zur Wirklichkeit etwa so wie eine halbfertige Kopie zum Original. Wohl waren für beide Sympathie und

Bewunderung die Ausgangspunkte, aber sie erschlossen nur, und dazu noch höchst einseitig, gewisse Bezirke der französischen Literatur, so daß, wollte man auf Grund der so gewonnenen Ansiehten etwa das Wesen des

französischen Geistes überhaupt bestimmen, was man endlich vor Augen hatte, weder Original noch gelungene Kopie, sondern nur eine gänzlich verzeichnete Karrikatur geworden war.

n.

Dies ist in kurzen Zügen das Bild Frankreichs, wie es sich gemeinhin uns Deutschen bis 1914 darbot. Mit Kriegsausbruch jedoch wurde aus der Karrikatur eine Fratze; von diesem 2. August an wirkte jenes zur rechten

Zeit wieder vorgeholte Wörtchen „w:lsch" auf jeden Patrioten wie das bekannte rote Tuch auf den Stier — solange der „Geist ven 1914" lebendig blieb. Mit der Fortdauer des Krieges und Hand in Hand mit dem immer

deutlicher werdenden Umschwung in der, Volksstimmung, die nach einer gewaltsamen Lösung drängte und schließlich in der Revolution zur Entladung kam, verlor jenes Wörtchen mehr und mehr an Wirkung; und als

dann Henri Barbusses „IAe 5eu" in deutscher Spraehe erschien — und geradezu gierig gelesen wurde, wurde man in Deutschland mit geheimem Neid und unverhohlenem Erstaunen gewahr, daß wir selbst ja bis dahin aus

der Kriegszeit nichts hatten, was sich auch nur entfernt an Kraft und Kunst, ja auch nur an Aufrichtigkeit, Ernst und innerer Reinheit damit messen konnte. Und wirklich: unversehens, in Deutschland war es infolge des

Krieges unbeachtet geblieben, hatte sich das geistige Frankreich gründlich gewandelt. Wer an den trostlosen, traurigen Ausklang des neunzehnten Iahrhunderts dachte, in dem hüben wie drüben Naturalismus, Pessimismus,

Szientismus und Dilettantismus das Schaffen fast aller Künstler übermächtig und schädlich beeinflußt hatte, mußte froh aufhorchen, da er nicht nur bei uns, sondern auch in Feindesland eine neue Zeit anbrechen fühlte, eine

Zeit der Iüngeren, die im Glauben an das Gute und Edle im Menschen ruhige Sicherheit und wahres Glück und in ernster Arbeit langersehnte Lebensfreude zu finden hofft.

Daß das Wehen dieses neuen Geistes in Frankreieh nach dem scheinbaren Stillstand, der Erschöpfung seiner dichterischen wie künstlerischen Kräfte nieht unvermittelt einsetzte, vielmehr tiefer begründet sein muß, liegt

eigentlich auf der Hand. Wir wissen heute, oder sollten es wenigstens wissen, daß eine —allerdings nieht die einzige — der Hauptu' fachen für die Umwandlung der französischen Geistigkeit aus einer Krise resultiert, die

man kurz als die sog. Dreyfusaffäre zu bezeichnen pflegt; diese Krise zwang alle geistigen Menschen zu entscheidender Tat, denn nicht nur um Schuld oder Unschuld des Angeklagten handelte es sich da, sondern um den

Konflikt zwischen Staatsinteresse und der reinen Idee der Wahrheit und des Rechts, um oberste Wertsetzungen des Geistes. Von Daniel Ha<6vy (Nietzsehebiograph und Übersetzer Nietzsches ins Französische) erfuhren wir

schon 1910, wie gelade durch die Dreifusaffäre der fast gänzlich erstorbene Idealismus des Willens und der Tat in den geistig kultivierten Kreisen zu neuem Leben erweckt wurde.

Die innersten Lebensvorgänge des Volksgeistes empfangen jedoch ihr Gesetz nur von sich selbst und es wäre daher falsch, die Entstehungsursache der französischen Geisteserneuerung allein in der Dreyfuskrise suchen

zu wollen. Es ist hier nicht der Ort und auch der Raum zu beschränkt, um zu zeigen, an welche Inhalte sich das neue Werterleben zunächst band. Nur ganz kurz sei darum die ganze Entwicklung skizziert. Von Melchior de

Vogüö, der den Franzosen den russischen Evangelismus mit seinen Ideen der Güte und des Mitleids, der Sühne und der Demut offenbarte; von Brunetiöre und Faguet, die dem rohen Naturalismus der Schule Zolas den

Kampf ansagten, und von Bourget, der erklärte, jeder Denker müsse für seine Ideen die Verantwortung tragen, führt die Linie der Entwicklung folgerichtig zu Banes und den Symbolisten der neunziger Iahre Verlaine und

Nimbaud, die ihrer Seelenqualen Befreiung in der Religion zu finden hofften; zu Boutrour und Bergson, den Philosophen, die dem Materialismus scharfe 7<ehde ansagten. Die Worte .z2eritiee' und .servil' die dem inneren

Leben des Menschen Rechnung tragen, kamen wieder zu Ehren; man begann wieder von Pflichten zu reden, während die Lehrer der großen Revolution meist nur von Rechten gesprochen.

Die Tatsache dieser geistigen Erneuerung wird Gegenstand der historischen Selbstbesinnung und findet ihren Niederschlag erst in den Iahren 1910—1914, und zwar in einer Reihe fast gleichzeitig erscheinender Aufsätze

und Bücher. Zwei Generationen haben Teil an dieser Bewegung; von der zweiten, der jüngeren, soll hier nicht gesprochen werden, sondern nur von der älteren, denn sie ist die Generation der Bahnbrecher und Wegbereiter.

Ihr gehören jene fünf Männer an, deren Namen wohl immer als die der entscheidenden Wegbereiter des neuen Frankreich werden genannt werden: Andr 6 Gide, Romain Rolland, Paul Claudel, Andr 6 Suares und Charles P

6 guy. Über sie und ihre Werke soll später in diesen'Heften noch die Rede sein. Es kann uns keineswegs gleichgültig sein, ob die Weltrevolution dieses Krieges den vielfältigen Samen verweht, der durch oder trotz seiner

Schrecknisse bei uns wie bei den Feinden keimte, denn der kulturelle Wiederaufbau Europas ist eine Frage der inneren Gesinnung, die jedes Volk in sich selbst birgt und die sich die Völker gegenseitig entgegenzubringen

gewillt sind.

Frieürich Markus Huebner:

Der Expressionismus in beutschlanü.

1. Allgemeines.

Es ist üblich geworden, die neue Kunst des Erpressionismus durch seinen Vorgänger und sein Gegenteil, den Impressionismus, gedanklich zu bestimmen und geschichtlich abzuleiten. Das Verfahren ist ein Spiel mit

zwei Schlagworts; es erlaubt Parallelen und Vergleiche zu ziehen und gescheite Einfälle aus dem Zusammenstoß der vorgeblichen Gegensätze aufsprühen zu lassen, aber die Eikenntnis, die endlich übrig bleibt, ist wie für

den Impressionismus nicht nur lückenhaft, sondern von Grund aus schief und fehlgreifend, denn die beiden Größen, die man gegeneinander abspiegelt, lassen sich letzten Endes in eine eigentliche Vergleichsbeziehung nicht

setzen: der Impressionismus ist eine Stillebre, der Erpressionismus eine Norm des Erlebens, des Handelns, umfassend also der Weltanschauung.

Sonach darf man den Impressionismus als eine der mit den Generationen vorüberziehenden Kunstrichtungen betrachten, die nacheinander im 19. Iahrhundert (Klassizismus, Romantismus, Realismus, Impressionismus,

Symbolismus) sich abgelöst haben; der Erpressionismus ist mehr; er bedeutet eine Zeitwende; seine eigentliche wertgleiche Antithese ist der Naturalismus.

Der Naturalismus bildet das Leberlsgefühl der Menschen des 19 Jahrhunderts; er bestimmte das Denken und Wollen auch dort, wo die Kunstbetätigung sich auf lebens- und naturfremden Wegen zu ergehen schien. Die

Natur als Wirklichkeit, die Natur als Uebermacht, die Natur als regulierendes Gesetz, dies gilt um IsÄ ebenso unverrückbar wie um 1850 oder um 1880, und nur darin mögen sich tie drei Zeitstufen unterscheiden, wie und

mit welcher Vollendung sie an die positive Welt, die den allgemeinen Namen „Natur" trug, sich anzupassen suchen. Diese Anpassung geschah allerwege passiv. Da die Natur, hinter deren ganze schreckliche Gewalt man
vermöge der mannigfachen Entdeckungen auf dem Gebiete der Technik, der Chemie, der Heilkunde, der Physik sehen gelernt hatte, es schlechthin verbot, sich aufzulehnen, mußte der Mensch, um von ihr nicht überhaupt

erdrückt zu werden, von ihr, der Natur selbst die Gesetze ablesen, die sein Dasein sichein konnten. So verlor er Schritt um Schritt das Gefühl der persönlichen Freiheit, welches die Aufklärung des 18. Iahrhunderts dem
Menschen für immer erkämpf! zu haben vermeinte. Die Darwinsche Entdeckung von der Entwicklung der Arten, die Marristische Zergliederung des Produktionsvorgauges, die von einem Dichter wie Henrik Ibsen aus die

Bühne gestellte Erkenntnis des biologischen und sittlichen Vererbungsgesetzes, all diese, der Natur abgelesenen „Wahrheiten" legten sich als ebensoviel^ Schlingen um das Individualgefühl des Menschen, zogen sich

enger lind erstickten es. Hypolite Taine wies in glänzender Schilderung nach, wie Charakter, Genie und Sonderart zustande kommt, nämlich nicht aus sich selber, sondern als vorausberechenbares Ergebnis der sinnfälligen

Realmächte: Rasse, Umwelt, Zeitpunkt.

Daß der Mensch sich seiner Freiheit begeben und als Wollender abgedankt hatte, hierüber war er an und jür sich nicht unglücklich. Ein unendlich umfangreiches seelisches Konfliktsgebiet war jetzt gewissermaßen

ausgeschaltet und zur Ruhe gebracht, das Gebiet nämlich der unmittelbaren Entscheidung zwischen dem Mensehen und dem lieben: hier regierte hart und unumstößlich die Natur, die Wirklichkeit, und man ließ sie

regieren. Die Unterwerfung geschah willig. Wie die Natur es machte, so war es gut, und wenn nicht gut, so immerhin logisch. Es ward hierdurch das Dasein derart übersichtlich und aus den Einzelheiten derart leicht

zusammensetzbar wie eine Maschine; die mechanistische Deutung des.Daseins überhob den Menschen aufs bequemste von ehemaligen, metaphysischen Sorgen. Konflikte, die dennoch entstanden, verlegten sich von allein

in das Sonderbereich des Verstandes: hier rang das Bewußtsein mit den Gegebenheiten der Religion, des sozialen Zusammenlebens, des LiebesVorganges, aber nicht eigentlich um sich aufzulehnen und um der

erdrückenden Macht der Tatsachen einen eigenen, die Macht der Tatsachen überwindenden Glauben entgegenzusetzen, sondern um von Fall zu Fall mit der Natur Frieden zu machen und um die Einzelpunkte der

Kapitulation in Formeln zu bringen. Die Nivellierung des Menschen, die Friedrich Nietzsche als den Schrecken der Schrecken empfand und die er, sie möglichst fern von sich fortrückend, erst für spätere Iahrhunderte

warnend vorausgesagt hatte, war gerade um die Zeit, da er den Zarathustra schrieb, in einem Maße wie niemals früher zur Wirklichkeit geworden: Hatten doch sogar die Künstler aufgehört, als Schöpfer von Mythologien

und lebensbestärkenden Illusionen zu wirken, und hatten diese doch statt dessen ihre Kraft des Nachlebens vollkommen in den Dienst der haargenauen Beobachtung und der getreuen Nachahmung der Natur gestellt.

Im Maße, wie der Mensch das Feld preisgegeben hatte und die Natur maehen ließ, wie sie wollte, wuchs diese Natur zu immer stolzerer Selbstherrlichkeit. Was der Mensch schuf, das schuf er ja nur in Nachahmung der

Natur und so hörten die Dinge auf, sein eigen und ihm gehorsam zu sein: sie rissen sich aus der Fessel und unterwarfen ihrerseits den Menschen. Das Gleichgewicht, welches im Iahrhundert der Aufklärung zwischen dem
menschlichen Ich und der Außenwelt geherrscht hatte, ein klares, fruchtbares, aus gegenseitigem Nehmen und Geben bestehendes Gleichgewicht, hatte sich zu des Menschen Ungunsten vollständig verschoben. Der Mensch

war zum bloßen Anhängsel der Natur geworden, und die Natur, gestachelt von ihrem trunkenen Freiheitsgefühle, stürmte hohnlachend davon und schleifte den geschundenen Menschen am Boden hinter sich her. Die

Katastrophe trat in volle Sichtbarkeit mit dem Iahre 1914; vier kleine Iahre genügten, um den Zusammenbruch endgültig zu machen und den Nachweis zu erbringen, daß das Europa des 19. Iahrhunderts für immer

verurteilt war.

Dir aufbauenden Kräfte waren 1914 noch nicht stark genug, um den Übergang in eine neue Zeit durch friedliche Mittel herbeiführen zu können; vielmehr waren sie noch derart schwach, daß es eine Weile schien, ale



sollten auch sie in den Untergang mit hineingerissen werden. Wer ein feineres Gehör hatte, der merkte freilieh schon 1914 heran?, daß der Krieg diesen Kräften den Entfaltungsweg unendlien verkürzen würde, daß der

Krieg, wie immer er ausfallen mochte, ihren Sieg erzwingen mußte.

Der Erpressionismus ist das Lebensgefühl, welches nunmehr, wo die Erde zu einer schauerlichen Trümmerstätte wurde, dem Menschen sich darreicht, damit diese eine neue Aera, eine neue Kultur und eine neue

Glückseligkeit aufbauen können. Stand hinter dem Naturalismus als regulierende Norm die Natur in ihrer ganzen Tatsächlichkeit, so steht hinter dem Erpressionismus als regelnde Norm die Idee in ihrer ganzen

Tatsächlichkeit.

Der Erpressionismus verhält sich gegenüber der Natur feindselig. Er aberkennt ihre Übermacht; er zweifelt an ihrer „Wahrheit" . Er stellt fest, daß aucb die Wissenschaft nur ein Versuch der Ausdeutung ist, daß sie nicht

unumstößliche Erkenntnisse, sondern äußerst einwandzugängliche Hypothesen liefert. Die Instrnmente, die sich der Mensch erfindet, und mit denen er das Leben zu greifen, die Wahrheit zu sieben hofft, sind ebensoviele

Werkzeuge, mit denen er sich hinter das Licht führt. Die Natur ist nicht ein Objektiv-Unveränderliches und nicnt? Größeres als der Mensch. Sie bietet sich dar für jede Art von Vorstellung; sie ist das Nichts und wird erst

zu Form und Gestalt durch den Menschen, der sie mit Sinn beseelt. Sie ist der unendlich biegsame und knetbare Urstoff, in welchem alle Möglichkeiten schlummern.

Der Erpressionismus glaubt an das Allmögliche. Er ist die Weltanschauung der Utopie. Er setzt den Menschen wieder in die Mitte der Schöpfung, damit er nach seinem Wunsch und Willen die Leere mit Linie, Farbe,

Geräusch, mit Pflanze, Tier, Gott, mit dem Räume, mit der Zeit und mit dem eigenen Ich bevölkere. Der Mensch beginnt wieder, wo er vor Iahrmillionen begann. Er darf so frei und so unbefangen sein, wie das Kind,

welches eben geboren wird und dae sich sein Glück, zu leben, nicht trüben läßt durch Fragen nach den Bedingungen seiner Vererbung und seines irdischen Hierseins. Das Problem der individuellen Freiheit, dieses

Kernproblem des Denkens und des Wollens, sucht er nicht zu durehgrübeln, nicht zu beantworten, nicht zu systematisieren, sondern er sucht es kurzweg aufzuheben durch ein schöpferisches Handeln.

Diese Lebensgesinnung ist, wie gesagt, nicht ein Ergebnis des Krieges, sondern sie war bereits 1914 mit aller Umrißdeutlichkeit vorhanden. Sie wuchs aus dein Pessimismus eines Schopenhauer, dessen transzendente

Einsieht i „Die Welt ist unsere Vorstellung" sie übernahm, ohne sich freilich an die asiatisch-buddhistische Schlußfolgerung: „Der Wille zum Leben ist bös und muß überwunden werden" zu halten; vielmehr vermählte sie

sich an diesem Punkte mit dem tragischen Optimismus Nietzsches, der dem Leben, gerade weil es unablässig die Buntheit der Illusionen schafft, ein hymnisches Lied singt. War unter dem Einflüsse Nietzsches diese

Lebensgesinnung eine Weile in Gefahr, sich völlig diesseitig einzukleiden und die Sendung des schöpferischen, des starken Individuums brutal-imperialistisch auszulegen, so ward ihr durch Rußland, durch Erscheinungen

wie Dostojewski und Tolstoi jene dritte Kraft zugetragen, die ihr noch fehlte: die mystische des intellektbefreiten Glaubens.

2. Die Entwicklung bis zum Kriege.

Wenn man sich gewöhnt hat, das Wort „ErpressionismusA fast ausschließlich >ils einen Stilbegriff der Kunst und nicht als einen allgemeinen Lebensbegriff anzuwenden, so kommt das daher, daß in der Kunst das neue

Wollen seine ersten sichtbaren Zeichen gabund daß es gegenüber diesen so neuartigen Werken vornehmlich der Malerei nötig wurde, ein Kennwort zu prägen. Seitdem die Malerei den Anfang machte, sind die

Schriftsteller mit erpressionistischen Gedichten, Romanen, Dramen, sind die Musiker mit erpressionistischen Opern, die Denker mit erpressionistischen Philosophien, die Politiker mit. erpressionistischen

Stae,tsreformvorschlägen hervorgetreten. In allen diesen Werken handelt es sich nicht um Willkür und Modespielerei, sondern so gezwungen und gesetzhaft wie selten vereinigen sich hier die Anstrengungen aller Geister in

einer einzigen Richtung und diese Richtung ist die einer neuen Sittlichkeit.

Stilversuche und mchts als solche liegen vor in den Erscheinungen des Kubismus und des Futurismus. In ihnen sucht die Malerei das analytisch arbeitende Verfallen des Impressionismus zu verdrängen durch ein

synthetisches. Der Raum beim Kubismus, die Bewegung beim Futurismus wird nicht mehr nach der Erscheinung, sondern nach dem Wesen begriffen; an die Stelle des mit Farben'. 'aleurs arbeitenden Sensualismus tritt die

Abstraktion. Das sittliche Element, das sich immerhin auch im Kubismus und im Futurismus vorfindet, verbirgt sich hinter einem rein formalen Problem. Es betrifft die Stellung des Beschauers zum Bilde, eine Stellung, die

beider impressionistischen Malerei sich im gegenüberliegenden Abstand zum Bilde befunden hatte; Bild und Beschauer formten eine Zweiheit; das eine hatte den anderen nötig; der entscheidende Eindruck kam zwischen

den beiden zustande. Im Kubismus und im Futurismus wird der Beschauer optisch — noch nicht seelisch und sittlich — in die Tiefe des Bildes vom Maler mit hineingezogen; das Bild und der Aufnehmende formen eine

Einheit; der Aufnehmende ist unmittelbar am Entstehungsprozesse des Werkes beteiligt. Damit kündigt sich, wie gesagt, erst formal die Linie an, in der sich die Entwicklung fortbewegt, jene Entwicklung, die allrniihlich

den Menschen wieder in die Mitte setzt von allem: von Werk, von Welt, von Denken, von Handeln.

Die ersten deutschen Zeugnisse der neuen Kunst entstanden in Dresden, wo zu Beginn des 20. Iahrhunderts sich junge Maler in der Vereinigung „Die Brücke" zusammengefunden hatten. Kurz darauf flackerte das Feuer

in München auf und schon hier wird das nahe Verhältnis des Erpressionismus zu Rußland anschaulich. In München wirkten die Russen Kandinski, Bechtejeff und Frau Werefkin, die Polen Iawlenski und Stückgold; zu

ihrem unmittelbaren Freundschaftskreise gehörte Franz Mark. Kandinski fand in Kürt Piper den verständnisvollen Verleger für seine theoretischen Schriften: „Das Geistige in der Kunst" und den „Blauen Reiter". In diesen

Schriften formulierte er hellseherisch die ganze grundsätzliche Umwälzung, erklärte er den Feldzug gegen die „wirkliche Natur". Was seiner Schreibart an verstandesmäßiger Umrißschärfe abging, das war ersetzt durch das

Glühende und Reine der Überzeugung.' Viel verspottet wirkten Kandinskis Anschauungen doch mit ungeahnter Schnelligkeit in die Breite. Die einzige ernsthafte Künstlergruppe in München, die „Sezession", ein Gebilde

aus der Zeit des anstürmenden Impressionismus, teilte sich in zwei gegnerische Lager; es entstand die „Neue Sezession", die ihre gesonderten Ausstellungen veranstaltete und wo die erpressionistische Malweise sich immer

ausschließlicher zur Führerin machte.

Inzwischen war es auch in der Dichtkunst lebendig geworden. Auch hier sind die slavischen Einflüsse sofort spürbar. Hatte sich zwar zuerst eine Gruppe in Berlin, geführt von dem Lyriker Georg Heym und vertreten von

den Wochenblättern „Der Sturm" und „Die Aktion" in den Dienst des neuen Ausdrucks gestellt, so empfing dieser, durch Berlin allzu verstandesmäßig begriffen, seine höhere Weihe erst durch das Auftreten gewisser

Dichter aus Böhmen, die, wie Franz Werfel und Mar Brod, aus der sprachlichen Schule des großen deutschen Prager Lyrikers Rainer Maria Rilke hervorgegangen, den poetischer! Erpressionismus unmittelbar auch wit

sittlichen Gefühlselementen anfüllten. Werfel verkündete von Anfang an die für den Erpressionismus kennzeichnende Haltung der christlich gefärbten Nächstenliebe zu allem, was lebt und webt, und die Freiheit des

Menschen gegenüber den Objekten durch die Gnade des schöpferischen Aktes.

Im Roman hatte den Erpressionismus technisch aufs vollkommenste Heinrich Mann vorweg genommen, der nach impressionistischen Anfängen mit dem Buche „Die Göttinnen" das Musterbeispiel einer nicht

naturalistischen, sondern geistig geborenen epischen Form schuf; seine Ethik hält freilich noch im vorhergehenden Zeitalter; auch wo er Gesellschaftskritiker ist,' wie in seinen letzten Büchern, zeigt er nicht jene Lösungen

der Liebe und des Erbarmens, die z. B. aus dem Ethiker Dostojewski schon einen echten Erpressionisten machen.

Das Drama hatte sich der naturalistischen Wissenschaftlichkeit des 19. Iahrhunderts am innigsten ergeben; Ibsen war der anerkannte Meister und den Gerhard Hauptmann, Arno Holz, Hermann Sudermann schien vieles

geglückt, wenn sie mit möglichster Genauigkeit auf der Bühne einen psychologischen Fall zergliedert, irgendein soziales Milieu naturgetreu dargestellt halten. Von 191(1 ab erschien auf dem Spielplane der deutschen

Bühnen mehr und mehr Ibsene Gegenfüßler August Strindberg, für den nicht nur eine andere Gebärden- und Sprechkunst als bei Ibsen und Björnson, sondern auch eine veränderte, aus der Phantasie sich nährende

malerische Szenendekoration nötig wurde. Zugleich mit Strindberg kam der Deutsche Frank Wedekind zu Worte, dessen Dramen „Lulu", „Erdgeist", „Büchse der Pandora", noch in der Zeitspanne des Naturalismus

geschrieben, jetzt bei dem veränderten Publikumsgeschmacke außerordentliche Erfolge erzielten und zum Vorbilde für eine ganze Schar schreibender Dramatiker wurden. Iust vor Kriegsanfang wurde in München die

Aufrichtung der ersten, rein erpressionistischen Bühne ins Auge'gefaßt.

In der Philosophie bereitete für die neue Denkweise Georg Simmel den Boden vor, der zwar kein selbständiges System schuf, vielmehr zu jeder Art Sitten- und Erkenntnislehre der Vergangenheit sich gleichmäßig

skeptisch verfielt, der aber mit seiner Herausarbeitung der Begriffe „Form", „Ich", „Leben" sich unendlich instinktreich erwies und der, sei es als Vortragender auf dem Katheder, sei es als Schreibender in seinen Büchern,

die Materie des Denken« wieder aufs heftigste verlebendigte; er ließ die philosophische Materie sich gewissermaßen selber verkünden; er verschwand mit seiner Person hinter dem Prozesse der schaffenden Intuition; auch

er setzte,'zwar nicht ethisch, aber doch dynamisch den Menschen wieder in die Mitte seiner Gehirnfunktionen.

Realpolitisch suchte die neue Gesinnung sich in gewissen Protesten gegen den landesüblichen Schulunterricht durchzusetzen; freie Schulgemeinden und Landerziehungsheime gewannen, von den Kultusministerien

mißgünstig genug betrachtet, mehr und mehr Zulauf. Wenn in den staatlichen Mittel- und Hochschulen der junge Mensch zum Untertan des Wissens gedrillt wurde, so predigten diese Neupädagogen gerade die Bedingtheit

des Lehrstoffs und die Unbedingtheit der jungen Menschenseele. Statt des Lernens forderten sie das Erleben; der Mensch sollte nicht Kenntnisse, nicht Fähigkeiten, sondern sollte sich, seine verborgene und unsterbliche

Seele entwickeln.

Im allgemeinen Gedankenleben der Nation ging diese Entwickelung gepaart mit einem Neuerwachen des Interesses für die religiösen Probleme und für das religiöse Erlebnis in seiner Ursprungsgestalt, für die Mystik.

Die östlichen Mystiker, Chinas und Indiens wurden namentlich durch die Fürsorge des Verlags Eugen Diederichs, Iena, um billiges Geld zugänglich gemacht; die europäischen Mystiker des Mittelalters: Ekkehard, Angelus

Silesius, Suso erschienen in Auswahl- und Gesamtausgaben; die Naturmystik des finnischen Kulewala-Lieds, die namentlich von Martin Buber in Obhut genommene jüdische Mystik, die großartige Weltversunkenheit des

noch lebenden Alfred Mombert, dies alles zog bildend und bereichernd in die geistige Beschäftigung des Volkes ein.

3. Die Ia!,re 1914- 1918.

Die Iahre 1914—1918 bedeuteten für den Erpressionismus ein verborgenes Sammeln der Kräfte. Zeitschriften wie die „Aktion" verneinten den Krieg und die Politik dieser Iahre vollständig; wo die neue Kunst sich der

vom Kriege anfgeworfenen Menschheitsprobleme bemächtigen wollte, griff die Zensur ein und erzwang auf diese Weise Schweigen; nur dem und jenem Schriftsteller z. B. Leonard Frank gelang es, sein Manuskript ins

neutrale Ausland, in diesem Falle nach der Schweiz zu bringen, wo die „Weißen Blätter" (Zürich) unter Rens Schickeies Leitung eine Gaststätte aller Verfolgten waren und wo der Verlag Rascher K Co. die Reihe seiner

„Europäischen Bücher" herausbrachte.

Es gibt kein erpressionistisches Werk, das während dieser vier Iahre an die Öffentlichkeit gebracht wäre und sich zum Kriege bekannt hätte: so gegensätzlich ist in ihrem tiefsten Wesen die national-individualistische

Ideologie des 19. Iarnhunderts und die humanitär-sozialistische der neuen Zeit. Formal bestanden keine Unstimmigkeiten — die Werke, welche allenthalben nach 1918 herauskamen und Kriegsvorgänge sei es als

Schilderung sei es als Reflerion behandelten, sie zeigen, daß gerade der Krieg ein außerordentlich ergiebiges Thema für den Erpressionismus ist, denn welches Massenerlebnis führt so nahe an den Tod und an das Leben

heran wie er? Der Erpressionismus wächst und nährt sich aus der Chaotisierung der menschlichen Beziehungen; die ungeheure Auflockerung, welche der Krieg auch in den alltäglichsten Seelen erzeugte, schuf alle

organischen Vorbedingungen für das Entstehen der neuen Kunst; diese Kunst aber stellte sich ja gerade schützend vor den Menschen, der im 19. Iahrhundert von der Natur erdrückt, aufgehört hatte, dem Dämon in sich zu

lauschen: sie will die Erhaltung des Lebens und der Freiheit und des Rechts; sie ist notwendig international, dieses jedoch nicht im Sinne einer künstlerischen durch die Länder ziehenden Mode, derart, daß in einem

bestimmten Augenblicke die Malerateliers von Paris, Roni, Berlin und Stockholm alle den gleichen Stilüberzeugungen huldigen und daß allenthalben der Markt für die gleichen Werke die höchsten Verkaufspreise erzielt;

vielmehr packt der Erpressionismus den europäischen Menschen tiefer und entscheidender; er führt die Geister unendlich brüderlich zusammen und macht aus Europa zum ersten Male eine einzige, fast religiös wie im

Mittelalter geschlossene Gefühlszone.

Die Verbindungen des deutschen Erpressionismus nüt dem Auslande begannen eben vor dem Kriegsausbruche sich fest und handgreiflich auszubauen. Hierbei half freilich keines jener bestallten Institute, die aus der

Pflege internationaler Geistesbeziehungen bisher ihre Aufgabe gemacht hatten, keine Universität, kein Museumsvorstand, keine Theaterdirektion, sondern diese nahen und freundschaftlichen Beziehungen verzweigten sich

fast so geheim wie in vergangenen Zeiten die Anhängerausbreitung einer Glaubenssekte. Die Fäden zu Rußland wurden bereits erwähnt; zu Italien liefen sie durch die Hände von deutschen Schriftstellern, die wie Iaeques

Heiner und Theodor Däubler zu Florenz ansässig waren; mit Frankreich war man durch Rene Schickele den Elsässer verbunden und durch die große Anzahl deutscher Maler, die nach Paris gingen, um dort mitJVIatisse,

Pieasso, Leger, Dsrain Freundschaften zu schließen. So traf man denn in den deutschen erpressionistischen Zeitschriften ebenso viele Ausländer wie Deutsche, in den deutschen Kunsthandlungen sogar beinahe mehr

Fremde (van Gogh, Gauguin, Cezanne, Boeeioni, Schelfhout) denn Einheimische.

Während des Krieges sind diese Fäden fast überall zerrissen. Notdürftig unterhielten ein paar Deutsche in der Schweiz, in Belgien, in Holland die Berührung mit den Schaffenden des Auslandes, da aber diese, aus den

gleichen Gründen wie die Deutschen, ihrer Arbeit entweder durch den Krieg entzogen waren oder dieselbe infolge der Zensuraufsicht dem Publikum nicht zeigen konnten, so war die beibehaltene Verbindung wie ein

leerer, ausgetrockneter Wasserlauf; kein Element strömte mehr befruchtend herüber und hinüber.

Der Abschluß des Krieges brachte in Deutschland einen fast tumultuarisehAn Ausbruch der zulange zwanghaft zurückgehaltenen Kräfte. Es tauchten nicht eigentlich neue Persönlichkeiten auf, denn alle, die seit 1910 in

der gleichen Richtung arbeiteten, kannten einander und wußten von ihrem Tun. Aber dem Publikum schien es plötzlich wie Schuppen von den Augen zu fallen; auch das Publikum prägte seinem Gedäehtnisse nun die seit

langem bedeutsamen Namen ein; das Publikum schien von einem plötzlichen Heißhunger befallen nach gerade dieser «euen Kunst. Praktisch drückte sich das aus in den hohen Preisen, die für Gemälde von Kokoschka,

Kirchner, Heckel trotz der militärischen Niederlage bezahlt wurden, in den mehrfachen Buchauflagen, welche sogar Lyriker wie Iohannes R. Becher und Theodor Däubler erzielten, ganz zu schweigen der Bücher von

Romanschriftstellern wie Heinrich Mann und Kasimir Edschmid, in dem Zulauf, der '>n den Theatern von München, Frankfurt, Berlin herrschte, wenn Stücke von Walter Hasenklever, von Carl Viernheim, von Georg

Kaiser, von Paul Kornfeld gespielt wurden, und schließlich in den Straßenplakaten, mit denen die staatlichen Machthaber sei es für die Wahlen zur Nationalversammlung sei es gegen den russischen Bolschewismus in den

deutschen Städten zur Revolutionszeit arbeiteten: bis zu dieser Plakatkunst herab triumphierte das neue Formgefühl. letzt begriff das Publikum plötzlich ganz unmittelbar philosophische Schriften wie Vaibingere

„Philosophie des Als-Ob", wie Ernst Blochs „Geist der Utopie", wie Oswald Tpenglers „Der Untergang des Abendlandes", und die Ereignisse, die auf den einzelnen Menschen einstürzten und ihm zuschrien: Entscheide

dich!, ließen viele zu den Schriften der philosophischen Mystiker wie zu der zeitgemäßesten Literatur greifen. Das Gefühl wurde deutlicher, daß nicht nur eine Kultur, nicht nur eine Wellanschauung in Gefahr waren —
denn inmitten der Schrecken' des vierjährigen Weltkrieges waren alle diese Werte in ihrer trostlosen Abhängigkeit und Bedingtheit erkannt worden — sondern in Gefahr war vor allem, so füblte man, das Ich selber, nämlich

das enge, zaghafte, an die Natur angeklammerte Intellektualich des Menschen von gestern.



Was verlangte die Zeit? Sie verlangte den Tod des gewesenen, abgenützten, an sein Ende gelangten Menschenichs; hierüber entsetzten sich die Menschen. Sie sollten hergeben, was ihr Alles war, was ihnen als die

einzige feste Gewißheit gegolten hatte. Ein Taumel der Verzweiflung setzte ein. Schreckliche Egoismen türmten sich auf, Wehrlose zerdrückend, über dem Abgrunde in grotesken Nerventänzen wackelnd. In dieser Zeit

leuchtete die erpressionistische Kunst vor fiebernden Augen als die einzige Bürgschaft dafür, daß der Tod nur das Pfand war, welches das Leben verlangte, um von ganz vorne anfangen zu können, nämlich eben beim Ich

des Menschen, bei einer neuen Unschuld, einer neuen Bewußtlosigkeit.

Erneut wurde der Zusammenhang fühlbar, der um den ganzen europäischen Erdteil lag und den der Krieg unbemerkt so fest geschmiedet hatte, daß es für die Bewohner Europas künftighin kein getrenntes, nur ein

gemeinsames menschliches Schicksal gibt. Die Figur d<r neuen Welt, die aus der Asche auftauchen muß, ist nicht eine russische, nicht eine deutsche, nicht eine lateinische, sondern der gesamte Erdteil fängt jetzt an, aus

Blutnebeln das Ich desjenigen Menschen zu gebären, der in den nächsten Iahrtausenden wachsen, sich entfalten, Kultur erzeugen, genießen, leiden und wieder untergehen soll. Es bereitet sich nicht jenes technische

Zeitalter vor, welches das von seinen Erfindungen berauschte 19. Iahrhundert prophezeit hatte und welches doch nur der Abschluß einer absteigenden Lebenekurve war, sondern das geistige Zeitalter, wo der Mensch aus der

Erde und aue seinen Werken einen Garten der Frömmigkeit machen wird.

4. Urkunden des Erpressionismus.

Damit die Intellektuellen in den verschiedenen Ländern denjenigen Zusammenhang wieder aufnehmen und pflegen können, der gerade vor dem Kriege sich zu verdichten begann, ist es notwendig, daß sie gegenseitig

von den praktischen Verständigungsmitteln wissen, welche der Gedanke braucht, um zu den Menschen zu gelangen und auf sie Einfluß auszuüben. Und auch das nur aufnehmende Publicum hat das größte Interesse daran

zu erfahren, wo es die Bücher, Zeitschriften, graphischen Drucke der neuen Kunst suchen muß, um sie erwerben zu können.

Das wichtigste Material zum Werden des neuen Weltgefühls bieten noen immer die etwa 1910 gegründeten zwei Berliner Zeitschriften „Der Sturm" (Herausgegeben von Herwarth Waiden) und „Die Aktion"

(Herausgegeben von Franz Pfeufert). In diesen zwei Zeitschriften ist ein jeder einmal Mitarbeiter gewesen, der heute in der neuen Kunst sich schaffend hervortut. Der „Sturm" neigt hauptsächlich dem Kubismus und

Futurismus zu; er führte in Original- Holz- und Linoleumdrucken dem deutschen Publikum Werke der italienischen und französischen fortschrittlichen Maler vors Auge. In den ständigen Ausstellungs- und Verkaufsräumen

des „Sturm" (Berlin, Potsdamerstraße) findet man die meist kennzeichnenden Originalwerke von Boeeioni, Severini, Archipenko, Chagall und der Deutschen Klee, Groos, Feininger. Die „Aktion" betrachtet ihre Sendung

als eine weit politischere; vordem Kriege radikal sozialistisch orientiert, entwickelte sie sich während der Revolution vollkommen zum kommunistischen Ideal und gab in dankenswerterweise die Manifeste der russischen

Sowjets, die Kampfschriften der Lenin, Trotzki, Lunatscharski heraus.

Das Gefühl, daß es sich beim Erpressionismus um mehr als um eine bloße StilVeränderung der Malerei handle, kam programmatisch zum ersten Male in der Zeitschrift „Die neue Kunst" (Herausgeber Fr. Bachmair) zum
Ausdrucke; doch vermochte sich dieses Organ, an dem Iohannes R. Becher der Hauptmitarbeiter war, nicht zu halten; es stellte nach Iahresfrist sein Erscheinen ein. Die „Weißen Blätter", von Franz Blei begründet, haben

erst unter Rene Schickele aus neukatholisierendem Geliebäugel sich zu einer radikalen Haltung durchgeschlagen; das Organ bevorzugt politische Aufsätze über Zeitfragen. Der rein sachlichen Vermittlung der neuen Kunst

dient das mit viel Umsicht von Paul Westheim geleitete „Kunstblatt" (Verlag Kiepenhauer, Potsdam); es ist ebensowenig ein Kampforgan wie ein schwerfällig wissenschaftliches Archiv; e? ist durchweht von einer feinen,

duldsamen Genießerempfindlichkeit und hat dem Verständnisse für die neue Malerei vorzüglich durch gute Reproduktionsblätter nachgeholfen. Es wurde vor dem Kriege gegründet. Ein ähnliches Unternehmen sind die

„Neuen Blätter für Kunst und Graphik", welche Hugo Zehder in Dresden während des Krieges herauszugeben begonnen hat, derselbe, welcher auch die geistig ungestüme Monatsschrift „Die neue Schaubühne" ins Leben

rief. In den Dienst vorwiegend Münchener Erpressionisten stellen sich die „Münchener Blätter für Kunst und Graphik." Wichtig für Fremde ist schließlich das '„Literarische Echo", eine seit zweiundzwanzig Iahren

bestehende Halbmonatsschrift, die auf keine einzige Richtung besonders festgelegt, archivalisch alles bucht, was an Einzelaufsätzen, Büchern und Zeitschriften auf jedwedem Wissensgebiete erscheint; in den

Inhresregistern findet der Suchende unter dem Schlagworte „Erpressionismus" nahezu alle Fingerzeige, deren er bedarf.

Nach dem Waffenstillstände und in der Revolutionszeit nahm mit dem geistigen Durchbruche des Erpressionismus auch das deutsche Bücherverlags-, wesen einen allgemeinen Ruck nach links: fast in jeder größeren

deutschen Stadt fand sich beides, Begeisterung und Geld, um die Herausgabe neuer Zeitschriften und Bücher zu wagen. So kam in Breslau die von Rilla geleitete „Erde" heraus, in Hannover „Das hohe Ufer", in Darmstadt

„Das Tribunal", in Zürich „Der Zeltweg", in München, als Organ des Reichsbunds geistiger Arbeiter, „Der Wagenlenker". Neben die bewährten Verlage von Kurt Wolff, „Die Insel", Erich Reiß, Cassirer, Rowohlt stellten

sich neue und schüttelten die erpressionistischen Bekenntnisse in ganzen Serien auf den Markt.

Kritisch wurde der Erscheinung des Erpressionismus nachgegangen in den wertvollen Iahrbüchern. „Das Ziel", dessen Herausgeber Kurt Hiller, in den Einzelheften der „Tribüne der Kunst und Zeit", deren Herausgabe

Kasimir Edschmid, und in dem Iahrbuche „Die Erhebung" (S. Fischer-Verlag), deren Herausgabe Alfred Wolfenstein in Händen hat. Es darf behauptet werden, daß der heutige Stand der Bewegung in diesen drei

dokumentarischen Veröffentlichungen erschöpfend verzeichnet steht.

Es war bereits erwähnt, daß auch die Theater den Anschluß an die neue Bewegung suchten; gab es anfänglich noch keine Originaldramen der neuen Richtung, so kam der Geist des Erpressionismus doch an gewissen

antiken Stücken zur Veranschnulichung, die von jungen Dichtern (die „Troerinnen" z. B. von Werfel, „Antigone" z. B. von Hasenklever) neu verdeutscht worden waren. Am ersten und entschlossensten betraten den neuen

Weg die „Münchener Kammerspiele", im Frankfurter Stadttheater fand der neue Geist ebenfalls frühzeitig eine verständnisvolle Pflege; in Berlin erperimentierten eine ganze Menge Theater mit mehr oder minder Glück.

Um das Zuschauerpublikum über die so plötzlich hereinbrechende Wandlung zu unterrichten, ward es mehr und mehr zur Gewohnheit, daß die führenden Theater eigene Zeitschriften herausgaben; die inhaltreichste dieser

Zeitschriften veröffentlichen die Mar Reinhardt-Bühnen in Berlin unter dem Titel „Das junge Deutschland", worin sowohl dichterische wie schauspielerische, philosophische wie politische Gegenstände behandelt werden.

Die Tagespresse steht dem Erpressionismus verhältnismäßig mit gutem Willen gegenüber; gegen ihn anzukämpfen und Versuche, ihn lächerlich zu machen, sind nur noch in der Provinz an der Mode. Die Tagespresse

vervollständigt damit das Bild, welches man sich vom Stande der erpressionistischen Bewegung im heutigen Deutschland machen muß. Sie ist allenthalben der Name für das Keimende und das Neue; sie bildet die

Wasserscheide zwischen der Vergangenheit und der Zukunft; sie schiebt sich durch das öffentliche Geistesleben als jene mittlere Ebene von Wollen und Empfindung, die der Ausdehnung nach vielleicht in keinem anderen

Lande sich derart breit und überzeugend hinstreckt.

vi-. Otto Philipp Neumann: Freimaurerei als Utopie?

In seinen philosophischen Strömungen der Gegenwart spricht Professor Dr. Ludwig Stein von den Freimaurern am äußersten linken Flügel unseres Kultursystems und Semi Meyer spricht im Novemberheft 1919 von

„Nord und Süd" von der Utopie und Entwicklung. Der Entwicklung steht das „stabile Gleichgewicht menschlicher Beziehungsformen und Verhaltungsweisen" nach L. Stein gegenüber. Utopie und Entwicklung sollen

Gegensätze sein nach Semi Meyer. Zu allerletzt, sagt er, ist Vorsehung Entwicklungswerk oder wirkt Eintracht. Die Utopisten, so heißt es weiter, verwerfen alle Lebensgesetze, es müsse gelingen, das Daseinsziel zu

bestimmen, wenn die Menschen Vernunft annehmen und, statt sich zu bekämpfen, brüderlich die Hand reichen wollten. Der Utopist erklärt den Menschen „für ausreichend befähigt, sein Schicksal selbst in die Hand zu

nehmen". Die Freimaurerei hat es wiederholt ausgesprochen, daß sie „wahres und freies Menschentum" will. Die „Keimkraft der Gegensätze" ist aber der Freimaurerei wohl bekannt, und was L. Stein über den

„unaufhebbaren Kampf zwischen Persönlichkeit und Gattung" sagt, das ist auch das ewige Thema der Freimaurerei, das geht durch die ganze Literatur hindurch von K. Chr. Fr. Krause, dem ersten Freimaurerphilosophen,

bis auf Henke und Horneffer. Die Freimaurerfrage ist mit dem Weltkriege wieder akut geworden. Wenn ich das Thema stelle: Freimaurerei als Utopie, so möchte ich in dem Wirrwarr der Ansichten über Freimaurerei, wie

sie eine reiche Literatur grade in der Gegenwart zeigt, das betonen, was sich als wahr erwiesen hat, um diese Wahrheit von jeder Utopie zu scheiden. Aber so frage ich: was ist frei von Utopie? Von jeder Utopie? Elwas

Utopistisches ist überall dabei, wie etwas Mystisches. Schon daß die echte Freimaurerei nach den alten Pflichten, wie sie heute noch gelten, die Religion für verbindlich hält, in der alle Menschen übereinstimmen, also im

adegmatischen Gottesbegriff als solchem als Denknotwendigkeit, beweist, daß sie die Metaphysik nicht abweist, und in jeder Metaphysik liegt etwas Utopistisches. Die religiösen Gründer haben es stets gewußt, daß es nur

eine Religion gibt. Die Konfessionen, hat L. Stein gesagt, sind die Dialekte der Weltsprache Religion. Das ist freimaurerisch. Es fragt sich nur, ist das Utopie oder Entwicklung, Glücksverheißung oder LebensVerheißung?

Wenn der Freimaurer als Utopist an die Allmacht der Vernunft glaubt, so liegt in diesem Glauben doch auch der einer Entwicklung. Das Heil liegt doch vor uns, nach L. Stein! Freimaurerei als religiöse

Gesinnungsgemeinschaft sympathisierender Geister geht vom Dogma zum Symbol, von der Religion zur Ethik. Sie betrachtet die Ethisierung als letzten Grad. Sie will das Dogma auflösen, sie bedarf der Krücken und

Stützen nicht mehr, sie ist eintz Geheimreligion der Gebildeten, eine unsichtbare Kirche. Ia, man kann das sogar rein theologisch fassen: von der jüdischen Religion durch das Christentum zu einer Religion des Geistes.

Das ist Entwicklung mit dem unentbehrlichen utopistisehen Einschlag. Nach den alten Pflichten läßt die Freimaurerei jedem sein Bekenntnis. Das ist in den alten Landmarken positiv ausgesprochen. Die „Denominationen"

und „Persuasions" sind besonders garantiert. Die Parität der Bekenntnisse ist gewährleistet und die Toleranz als Schibvleth der Freimaurerei ist keine Utopie. Toleranz heißt nicht bloß schlechthin Duldung, Toleranz heißt

Achtung. Die Utopie liegt sicher darin, daß die von der Freimaurerei gewollte Entwicklungsmöglichkeit der absoluten Gewissensfreiheit einen Widerspruch bildet mit der Stabilität der Bekenntnisse, die nicht angetastet

werden sollen. Aber alles Geiste«werk ist Entwicklungswerk und die Entwicklung, die keine Utopie ist, besteht darin, die Konflikte der Bekenntnisse zu vermeiden, zu verringern. So setzt sie den offenbar zentrifugalen

Kräften eine zentripetale Kraft entgegen. Sie liefert den Beweis vom Gesetz des Gegensatzes und Ausgleichs. Natürlich liegt aueh darin zweifellos etwas Utopistisches. Der Freimaurer lebt in einer idealen Welt, einer

anderen Welt, und D. Bischoffs Buch Masonia, ein Blick in eine andere Welt, ist gradezu typisch für diese Anschauung.

Eine weitere Utopie in der Freimaurerei hat man im Begriff des Menschheitsbundes gesehen. Nation und Weltbürgertum sind von jeher Gegensätze gewesen. Der Freimaurer Fichte hat versucht, die Brücke zu schlagen.

Weltbürgersinn, sagt er, ist der Gedanke, Patriotismus ist die Tat. Die alten Pflichten von 1723, auf denen die moderne spekulativ-philosophische Freimaurerei ruht, haben durchaus die Berechtigung der Nation

hochgehalten. Sie haben nicht aus Vorsicht oder Angst, wie die klerikalen Gegner behaupten, sondern bewußt gesagt, daß der Freimaurer den Gesetzen der Regierung gehorsam sein müsse. Aber neben diese Nationalität

haben die alten Pflichten den Weltbürgergedanken gestellt und die Freimaurerei ist daher als solche auch für den Pazifismus und den Völkerfrieden eingetreten. Manche halten den Völkerbund für eine Utopie wie den

Gedanken des ewigen Friedens, und die Freimaurerei ist, wie ihre Verlautbarungen dartun, für diese Ideen eingetreten. K. Chr. Fr. Krause sah in der Freimaurerei das Abbild seines Menschheitsbundes. Es kommt ganz

darauf an, ob man das Utopie oder Entwicklung nennt. Ich darf hier auf einen fundamentalen,Irrtum aufmerksam machen. Diese abstrakte Menschheitsidee, die man Weltfreimaurerei genannt hat, wird immer verwechselt

mit der internationalen Freimaurerei ale politischer Machtfaktor.

Überall liest man, daß die Freimaurerei als solche eine politische Institution sei, an deren Spitze England stehe. Das ist in Ludendorffs Kriegserinnerungen auch zu lesen, und man ist noch weiter gegangen und hat gesagt,

daß von England aus die Freimaurerei als „machtvollster aller Geheimbünde" mit dem internationalen Iudentum, der AUianee isi-aMte und dem Bolschewismus verquickt sei. Das wird heute wieder erneut behauptet und

geht durch die ganze antimasonische Literatur. Es ist aber nichts davon bewiesen und auch die Behauptung H. Grubers 3. A
. vom freimaurerischen Untergrund des Weltkrieges ist nicht bewiesen. Hier liegt die Utopie auf

Seiten der Gegner und die tatsächliche Entwicklung hat gezeigt, daß selbst das Bestehen eines „latinischen masonischen Bundes" sehr zweifelhaft ist. Die sogenannte internationale Weltgeschäftsstelle der Freimaurerei in

Neuenburg macht sehr schlechte Geschäfte und grade der Weltkrieg hat gezeigt, daß der Maurerturm von Babylon durch den Krieg gänzlich einstürzte, der schon vorher auf schwachen Füßen stand. Die Utopie einer

internationalen Freimaurerei politischer Art ist offenbar. Die Führung Englands ist bis jetzt nicht nachweisbar und die gewünschteAnwnte lNÄznniHue geht auf Aspirationen zurück, die imOranel Orient 6e Tranee ihren

Ursprung haben und seinen Einfluß auf die politisch völlig verseuchte Freimaurerei von Italien, Belgien, Serbien erstreckt. Der Sitz des geheimen Zentrums ist noch nicht entdeckt und es wird dem Spürsinn der Gegner

auch nicht gelingen, es nachzuweisen, weil es nicht eristiert, was einsichtsvolle Gegner, wie Brauweiler, jetzt zugeben. Es ist auch bereits nachgewiesen, daß die deutsche Freimaurerei sich offiziell durch ihre berufenen

Organe nie an den internationalen Maurerkongressen beteiligt hat, daß sie gänzlich unpolitisch ist. Es darf hier darauf hingewiesen sein, daß die alten Pflichten jede Beschäftigung mit Politik verboten und daß die politisch

infizierte romanische Freimaurerei nicht mehr innerhalb des freimaurerischen Rahmens sich befindet. Wenn die deutsche Freimaurerei erst während des Krieges sich der politischen Verseuchung der romanischen

Freimaurerei bewußt wurde, so ist diese Kurzsichtigkeit zu beklagen. Von einer „geheimen Weltmacht" kann man aber wie gesagt nicht sprechen. Die Begriffe Weltmaurerei, Weltrevolution und Weltrepublik

freimaurerischer Provenienz besagen nichts. Sie sind Schlagworte. Auch die Auffassung des Weltkrieges als Kulturkrieg des atheistisch-republikanischen Ideals gegen den Teutonismus und Imperialismus Deutschlands ist

nicht zutreffend, weil die konfessionelle Frage mitspielt. Wenn der Weltkrieg entstand, um den Militarismus und Protestantismus der Hohenzollern zu vernichten, wo blieb dann das katholische Osterreich und die

islamitische Türkei? Das sind alles utopistische Hirngespinste, lim das verhaßte Freimaurerinstitut umzubringen.

Daß das Iudentum in der Freimaurerei eine Rolle spielt, ist durch nichts bewiesen. Die Namen beweisen nichts, ganz davon abgesehen, daß die führenden Männer des Weltkrieges weder Freimaurer, noch luden, noch

Bolschewisten gewesen sind. Wie verworren in der Tat die Verhältnisse sind, geht daraus hervor, daß zwei ganz heterogene Behauptungen laut werden. Einmal die, daß die Freimaurerei, wäre sie eine Weltmacht, den

Weltkrieg hätte verhindern müssen. Daß sie es nicht gekonnt, macht man ihr zum Vorwurf. Zweitens wird ganz im Gegensatz hierzu gesagt, daß sie zum Krieg gehetzt hat. Letzteres ist dokumentarisch für Frankreich durch

W. Ohr, für Italien durch E. Müffelmann nachgewiesen. Für England fehlen bis jetzt dokumentarische Beweise. Wenn es in einer Verlautbarung heißt, daß „als ausgedehnte Geheimgesellschaften mit straffer Organisation

und ausschlaggebendem Einfluß als politischer Machtfaktor das Freimaurertum in den Ententeländern bekannt sei", so muß diese Behauptung dahin eingeschränkt werden, daß die Internationalität nur ganz wenige Staaten

umfaßt. Wir kennen in der Tat sehr wenig davon, vieles sind nur Vermutungen, und wenn gesagt wird, daß wir das nur nicht wissen, wie Dr. Wichtl behauptet, so hätten die klerikalen Gegner aller Freimaurerei ein Interesse

daran, obige Behauptung zu beweisen. Das ist bis jetzt nicht gelungen. Die politische Internationalität ist also in der Tat eine Utopie. Von ihr sind doch sicher die Staaten frei, die gänzlich apolitisch sind, z. B. Schweden,

Norwegen, Dänemark, Deutschland in freimaurerischer Beziehung. Welcher Widerspruch liegt darin, daß eine internationale Gesellschaft, wie die der Freimaurer, die sich nach ihren wiederholten Versicherungen die

Veredelung der Menschheit zum Ziel setzte, die „Erweckerin des Weltkrieges" sein soll, um das „fheokratisch-monarchische Prinzip" durch das atheistisch-republikanische Prinzip zu vernichten? Mit diesen Kämpfen und

Konflikten kann man doch keinen Weltfrieden sichern! Wenn die Ziele einer Weltmaurerei wirklich dahin gingen, die „Autonomie des menschlichen Individuums, die Demokratisierung der menschlichen Gemeinschaft, die

Selbstherrlichkeit der Volker auf Grund des Nationalitätenprinzips, den Weltfrieden und die Wellrepublik durch Beseitigung der Monarchien zu erreichen, so war es doch wunderbar, daß die europäischen Zentralmächte

davon ausgeschlossen waren, wie Deutschland, Ungarn, Österreich, Bulgarien und die Türkei. Wenn das „Weltrepublikideal Frankreichs und Italiens" verwirklicht werden soll, wie es auf der Pariser internationalen

Freimaurerkonferenz 1917 hieß, wenn „der Sieg der Ententemächte der Sieg des Pazifismus" sein sollte, dann war es doch wunderbar, daß man die europäischen Zentralmächte mit Deutschland an der Spitze von diesen

Segnungen ausschloß. Frankreich, England und Italien, so hieß es, seien die Bannerträger der europäischen Völker auf der Bahn der Freiheit und berufen, dae ÄeAuuin tne6ei-iz im Sinne der Vereinigten Staaten von

Europa herbeizuführen. Die deutsche Freimaurerei muß das für eine Utopie halten, weil sie davon überzeugt ist, daß eine auf politischem Wege bedingte Weltfreimaurerei nicht zum Ziele führt und daß die Gegensätze der



Nationen nicht durch Kriege ausgeglichen werden, die immer nur der Anlaß zu neuen Kriegen sind.

Die Versuche Frankreichs und Englands, kurz vor dem Kriege die deutsche Freimaurerei zu versöhnen oder auf ihre Seite zu bringen, scheiterten mit Recht daran, daß die deutsche Freimaurerei sich nicht zu politischen

Zwecken mißbrauchen ließ. Andrerseits haben die Versuche deutscher Freimaurer, Italien am Abfall zu verhindern, Erfolge nicht gehabt. So siegte die Logenpolitik über die Freimaurerei und die pazifistische Lockung war

nichts anderes, als ein Beispiel der Doppelzüngigkeit und Hinterhältigkeit der Ententemaurerei, womit die Mittelmächte in Sicherheit gewiegt und ihre Aufmerksamkeit von der Tätigkeit der politisierenden Logen abgelenkt

wurde. Utopistisch ist es, wenn die Ententemaurerei die freimaurerischen Sozialisten für die wahren Gesandten und Botschafter der Nationen erklärt, wenn die Freimaurerei als die allbeherrschende Macht genannt wird, die

sich alle „Bürgschaften sichern müsse, daß Niemand mehr sich rühren könne", daß „der Orden eine Macht erringe, dem Niemand mehr zu widerstehen wagt". Diese utopistischen Tiraden ließen sich leicht vermehren. Die

deutsche Freimaurerei hat sich wesentlich auf ihre inneren Werte besonnen. Die Engländer selber haben ihr 1913 das Zeugnis ausgestellt, daß sie die Philosophie der Freimaurerei am tiefsten begriffen habe.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Weltmaurerei, die an sich eine Utopie ist, durch den Weltkrieg eine Neugestaltung erfahren hat. Die politische Weltmaurerei ist zusammengebrochen. Wir haben allen Anlaß, das

deutsche Problem einer Weltmaurerei, wie Schwabe sagt, in den Vordergrund zu rücken. Die Humanität ist von Utopie nicht frei, liegt aber in der Entwickelung des freimaurerischen Gedankens, der nicht tot zu machen ist

und der den deutschen Idealismus vertritt, den König unter den Weltanschauungen, wie L. Stein von ihm sagt. Man kann den Idealismus ebensowenig wie den Humanismus als utopistisch ablehnen. Wir brauchen die

Ideale, die Mitarbeit der Freimaurerei ist nationale Pflicht. Ich betone Mitarbeit. Ich stehe nicht auf dem utopistischen Standpunkt, daß die deutsche Freimaurerei hier ein Monopol habe, wenn sie sich auch vorherrschend

mit Volkserziehung beschäftigt hat. Zwei Wege gibt es hierfür. Der eine besehränkt sich auf die Logen, der andere geht aus den Logen heraus an die Öffentlichkeit. Beide Wege sind gangbar. Der Verein deutscher

Freimaurer hat namhafte Schriften über Volkserziehung herausgegeben. Das ist keine Utopie und ivesentlich verschieden von der Utopie, welcher die sogenannte Weltmaurerei unter Einfluß des Grand Orient zustrebte zu

einer internationalen Weltrepublik. Die führenden Geister der deutschen Freimaurerei haben stets nur von einer geistigen Gemeinschaft gesprochen.

Die Menschheit als Einheitsstaat ist eine Utopie. Und doch war die deutsche Freimaurerei stets auf die ganze Menschheit eingestellt. Das haben Lessing, Herder, Wieland bezeugt und das ist auch bis heute maßgebend

gewesen, nur daß die deutsche Freimaurerei verabsäumte, ihre Auffassung kräftig zur Geltung, zu bringen. Die politische Freimaurerei des Auslandes überwog. Die Zurückhaltung der deutschen Freimaurerei war ein Fehler

und so wurde aus der Weltmaurerei das, was diesen Namen garnicht verdient, die gewollte internationale Weltpolitik, was eine Utopie ist. Ein Bund für die Menschheit ist nur denkbar auf der Grundlage gegenseitiger

Achtung, Duldung, Einigung und Verständigung. Iede politische Nebenabsicht muß wegfallen. Mag auch dieses Ziel utopistisch erscheinen. Aber auch Nichtfreimaurer haben solche Ideen ausgesprochen, ich erinnere an

die Humanisten, an Herbert Speneer, an Comte, an Alerander v. Humboldt mit seinem bekannten Ausspruch von der Idee der Menschlichkeit, an Natorp, an R. Eucken, L. Stein und A. m. Von jeher ist dem nationalen

Gedanken der übernationale beigeordnet worden und es gibt ja auch außerhalb der Freimaurerei internationale Einrichtungen, die sich nicht an die Grenzen eines Staates binde,'.

Iede große Bewegung besitzt grade ihre Stärke in einer allgemeinen über die Völker sich erstreckenden Gemeinschaft. Hinter der Weltbühne, so hat man gesagt, agieren zwei Personen, der Iesuit und der Freimaurer.

Nach dem Weltkriege ist auch der lüde dazu gekommen und man streitet sich, welche Internationale die führende sei. Grade die deutsche Freimaurerei gibt die Gewähr, daß sie kein kostbares deutsches Gut aufgiebt, wenn

sie dem Menschheitsgedanken dient. Wenn sie der echten Freimaurerei Prägung verleiht, wie es in den alten Pflichten gemeint ist, so kann sie dahin wirken, daß sie das Problem der Weltmaurerei in das Stadium leitet,

welches ihrer Bestimmung entspricht. Sie hat sie nie in den umstrickenden politischen Träumen einer Weltrepublik gesucht oder in einem Weltverbrüderungsphilistertum.

Wenn es wahr ist, daß das Weltbürgertum auf dem Bewußtsein eines geistig sittlichen Gesamtlebens der Menschheit beruht, und wenn dieses Gesamtleben auf der Humanität beruht, jenem erhabenen Gedanken, nach

dem alles, was Menschenantlitz trägt, sich zu allem Wahren, Guten und Schönen zusammenschließt, so wird man die echte Freimaurerei nicht als eine Utopie abtun dürfen. In der deutschen Freimaurerei geht der Weg zum
Weltbürger nur über den Staatsbürger. Es ist keine Utopie, wenn die deutsehe Freimaurerei sich Mühe gibt, der Weltmaurerei den Stempel deutschen Freimaurertums aufzudrücken. Sie darf auf ihren Anteil an der

Weltmaurerei nicht verzichten und glaubt ihre Ziele zu erreichen, ohne in Utopien zu verfallen.

Paul Knötel:

OpAer. )
Aus üer Geschichte einer Kamilie.

(Fortsetzung.)

„Ich will dir das alles noch kurz erzählen; dann wirst du deinen Vater nur um so höher schätzen und wirst manches verstehen, was dich bis heutigen Tages von ihm zurückhält. Das war damals, als er mit Auszeichnung

nach Obersekunda versetzt worden war und das Einjährigenzeugnis erhalten hatte: da trat.er gleich am folgenden Tage an mich heran und sprach: „Mutter, ich weiß, wie schwer es dir fällt, uns beide durchzubringen. Ich

hätte wohl gern studiert, aber ich dcnf es nicht." Ich wollte ihm zureden, wollte ihm vorstellen, daß es doch nicht so schwer sein würde, da wir ja in einer Universitätsstadt lebten. Aber er wies alles zurück. Er müsse bald

auf eigenen Füßen stehen und müsse für mich sorgen — und daneben merkte ich auch, daß noch etwas anderes ihn zu seinem Entschlüsse triebe, obgleich er kein Wort davon sagte. Aber Mutteraugen sind scharf. Es war

ein ungleicher Kampf, und ich unterlag.

„Dein Vater trat bei einer Privateisenbahn ein — das weißt du ja — und ist dann später mit der Eisenbahn vom Staate übernommen worden. Er hat immer zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten gearbeitet, und so ist er

dann später an die hiesige Eisenbahndirektion übernommen worden. Den Ratstitel und den Kronenorden hat er eher bekommen, wie mancher andere; das war wohl verdient, denn seine Vorgesetzten haben sich immer auf

ihn verlassen können. Mit Freuden habe ich das alles gesehen und erlebt, aber etwas fehlte mir doch zur rechten Freude, daß er mich so garnicht an alledem innerlich teilnehmen ließ. Da habe ich oft an deinen Großvater

denken müssen, wie sich doch beide so ähnlich waren, so verschieden sie auch sonst sein mochten. So habe ich es denn erst, als er mit ihrem Iawort zu mir kam, erfahren, daß er sich mit deiner lieben Mutter verlobt hatte.

Mein lieber Iunge, Mütter sind oft eifersüchtig auf ihre Schwiegelkinder, und ich will es dir heut nur gestehen, daß ich's auch war. Aber das hat nicht lange gedauert; denn sie war ein Geschöpf, dem man gut sein mußte.

Du armes Kind hast sie nicht gekannt, eben so wenig wie dein armer Großvater seine Mutter. Du kennst ja ihre Bilder; meinst du nicht auch, daß sie sich ähnlich sahen? Iahrelang, schon als dein Vater Untersekundaner

war, haben sie sich gekannt. Aber dein Vater hat mir nie etwas davon gesagt. Wenn er sich durchgerungen hatte — so hat er mir's später bekannt — wollte er sie heiraten. Und zehn Iahre lang haben sie in Treue

aufeinander gewartet.

„Dein Vater wollte, daß ich bei ihnen bliebe, aber damals bin ich stark gewesen. Es taugt nichts, wenn des Mannes Mutter zwischen den Eheleuten steht, aber lange war ich — leider Gottes — von deinem Vater nicht

getrennt. Denn als sie im Iahre 1890 einem toten Kinde das Leben gegeben hatte, fing sie an zu kränkeln. Dein Vater hat getan, was er konnte, aber sie wurde immer blässer und fiel ein, obgleich sie jeden Sommer in ein

Bad ging. Da habe ich den Haushalt wieder übernommen. Ich habe immer an deine Urgroßmutter denken müssen, und glaube, daß es dem alten Kriegsrat eben so zu Mute gewesen ist, als er seine liebe Karoline so

dahinwelken sah.

„Schwerer hat aber wohl dein Vater daran getragen, wenn er es sich auch nicht merken ließ. Und schwer trug er auch daran, daß ihm kein Kind beschert sein sollte. Da war dann die Freude um so größer, als du geboren

wurdest, und die Fröhlichste war deine gute Mutter, wenn sie sich auch nicht mehr von ihrem Schmerzenslager erheben konnte. Du warst fünf Vierteljahre alt, als wir sie draußen auf dem Friedhofe zur ewigen Ruhe

bestattet haben. Ach, dein armer Vater! Viele Leute haben gesagt, daß er kein Herz haben müsse, wie er so ruhig, so gefaßt hinter ihrem Sarge ging. Und ich habe es damals wohl auch gedacht, obgleich ich ihn doch

kennen mußte. Aber als wir am Abend beim Essen saßen, stand er auf einmal auf, und es war mir, als ob er eine Träne im Auge habe. Ich wußte, ich durfte ihm nicht folgen; so hörte ich nur, wie er in das Zimmer ging, wo
der Sarg gestanden hatte. Lange habe ich am Tische gestanden und wußte nicht, was ich machen sollte. Endlich aber konnte ich nicht anders, leise schlich ich in die nächste Stube, deren Tür zum Totenzimmer ein wenig

offen stand. Kind, ich konnte nicht anders, ich mußte lauschen. — Da hörte ich den starken Mann weinen wie ein Kind; es w.ir herzzerreißend. Wie gern wäre ich zu ihm hineingegangen und bätte meine Arme um seinen

Hals gelegt. Aber das durfte ich nicht. Da bin ich zurückgeschlichen und habe in meiner Stube still für mich hingeweint.

„Verstehstdu nun deinen Vater? Er hat ein Herz, ein gütiges Herz, wie nur irgend einer, aber er hat geglaubt einen Panzer darum legen zu müssen, sich selbst zum Schutze und anderen, vor allem aber dir .

„Ich habe dich bisher für ein Kind gehalten und habe geglaubt, dir nichts davon sagen zu dürfen, da ich meinte, daß du es doch nicht verständest. Seit gestern Abend aber ist's anders geworden. Ich weiß jetzt, daß ich dir

dies alles sagen kann, ja sagen muß. Wenn dein Vater zurückkommt, wirst du ihn mit anderen Augen ansehen. Ob es dir gelingen wird, durch den Panzer bis an sein Herz zu dringen— ja, Kind, das weiß ich nicht. Leicht

wird es nicht sein. Vielleicht wirst du kleinmütig dabei werden, wenn der Erfolg nicht sobald kommt. Aber laß den Mut nicht sinken. Ihr, meine beiden Liebsten, werdet und müßt euch finden"

Die Greisin hatte dem Enkelsohne ihre Rechte hingestreckt. Der griff mit beiden Händen danach und drückte voll überquellenden Gefühls einen heißen Kuß auf die faltige Hand:

„Ia, Großmutter, ich will es. Mir ist jetzt so frei zumute, als müßte ich die



ganze Welt umarmen. Und das wird auch Vater merken, wenn er in vierzehn Tagen heimkommt. Dann muß doch alles gut werden."

„Nun aber ins Bett, Hans, morgen ist auch noch ein Tag". Mit diesen Worten erhob sich die alte Frau, und der Iüngling folgte ihrem Beispiele. Als sie ihm aber die Hand zum Abschied reichen wollte, schallte im

Schweigen des späten Abends die Entreeklingel schrill durch die Stille. Ängstlich blickte Frau Philippine nach der Tür, da war aber Hans schon hinausgeeilt und kam im nächsten Augenblick mit einer Depesche zurück:

„Großmutter, der Vater kommt noch heut Nacht mit dem Zuge um einhalb Zwei zurück!"

Heut wirst du wieder lange nicht einschlafen können, hatte die alte Frau bei sich gedacht, als sie ihre Erzählung beendet hatte. Denn die Vergangenheit war stark geworden, und wie Geisterraunen summte es ihr ins Ohr.

letzt kam plötzlich und ungeahnt die Sorge des Alltags und forderte ihr Recht. Da flogen die Geister wieder in ihre stillen Ecken, um zu lauern, wann fie wieder gerufen würden. Es galt schnell alles für den Empfang des

Sohnes und Vaters zu bereiten. So hatte die Greisin kein Auge für den Enkel. Der stand noch mit dem schmalen Depeschenblatt in der Hand und schien es immer wieder zu überfliegen. War das nicht ein Zeichen? Daß
jetzt gerade der Vater kam, wo sein Herz ihm entgegenstrebte in ungekanntem Verlangen? —

Schon kurz nach ein Uhr stand Hans auf dem Bahnsteige. Es war still auf ihm, so still, wie es eben überhaupt, auf dem Bahnhofe einer verkehrsreichen Stadt selbst in der Mitte der Nacht sein kann. Immer wieder

richtete Hans den Blick auf die hell erleuchtete Uhr. Endlich zwei Minuten nur noch, eine Minute, dann das Fauchen des Eisenbahnzuges, die gelben Augen der Lokomotive, der Zug hielt. Fragend ließ der Iüngling einen

Augenblick seine Augen über die hellen Fenster schweifen, dann erkannte er in einem Abteil den sich scharf abhebenden Schattenriß seines Vaters. Sein Herz flog ihm entgegen, die Hand griff nach der Klinke. Doch

schon hatte sie der hochgewachsene Mann im Innern niedergedrückt und stand im Rahmen der Tür. Der Sohn streckte ihm die Hand entgegen — wenn er sie faßte, wie wollte er sie drücken, wie sollte der Druck dem Vater

die Gefühle seines Innern verdolmetschen. Aber dieser hatte keine Hand frei; Schirm, Koffer und Reisedecke hielt er dem Sohne hin und ließ dabei das dunkle Auge durch die Brillengläser scharf beobachtend über diesen

gleiten. Das war der bekannte, nur allzu bekannte Blick, der sich tief in den Menschen zu senken schien und doch nicht tief genug ging, um zu erkennen, was in der Brust des jungen Menschen da vor ihm vorging. So

ergriff dieser die gereichten Sachen, und die sehnsüchtige Seele zog sich wieder in sieh zurück. Es war eben wie früher, es war, wie es immer gewesen. Nur kurze Worte tauschten die beiden sich so nahen und doch so

fernen Menschen miteinander, als sie heimwärts schritten: Fragen nach der Großmutter, und Fragen nach den Arbeiten für die Schule. Und doch schien dem Sohne am Vater etwas verändert, eine Frage schien auf dessen

Zügen zu liegen, nach der er vergeblich grübelte, deren Beantwortung ihm auch nicht wurde, als er fragte, warum er den Urlaub so schnell abgebrochen habe. — Dringende Amtsgeschäfte — das war alles, und so würde es

werden wie früher — leider.

Aber es kam anders, anderes, an das niemand gedacht, großes, das niemand geahnt hatte. Geredet hatte man so viel darüber, laut und eifrig an den vollbesetzten Stammtischen, leise getuschelt und geflüstert bei der

Begegnung auf 5er Straße und im stillen Heim. Nun war es auf einmal da. Der österreichisch-ungarische Staat hat wegen der Ermordung des Thronfolgers ein Ultimatum an Serbien gestellt. Wie wird die Antwort sein?

Serbien hat nachgegeben, es nimmt die Forderungen an, so heißt es. Nun wird alles gut— nein, es wird nicht gut. Rußland stärkt dem Balkanstaat den Rücken, dieser verwirft die Forderungen. Rußland rüstet, trotzdem seine

führenden Männer es auf Ehrenwort leugnen. Vergebens greift der deutsche Kaiser ein. Auch in Frankreich rührt es sich, die alle Racheforderungen erheben sich. Was wird England tun? Der Kriegszustand wird erklärt, das

Heer mobil gemacht. Der Krieg ist da. Aller Streit und Hader scheint vergessen. Kein religiöser, kein politischer Unterschied trennt mehr. Ein gewaltiger Schrei der Entrüstung antwortet der Herausforderung von Westen

und Osten her. Und alles eilt, drängt zu den Fahnen, die Schmach zu rächen, den feigen Überfall abzuweisen.

letzt wußte Hans, warum sein Vater so schnell zurückgekehrt war. Ohne Unterbrechung fast arbeitete dieser auf demAmte, dorthin mußte ihm auch sein Mittagessen geschickt werden. Ungeheure Anforderungen wurden

an die Eisenbahn gestellt.

Währenddes aber erfüllte regstes Leben die Straßen. Vor den Zeitungsredaktionen, vor den Buchläden drängte sich die Menge, um die Sonderblätter zu lesen, um sie zu kaufen. Und jeder, der eins gekauft, war im

Augenblicke von anderen umringt, die mitlesen wollten. Hans war fast den ganzen Tag auf der Straße; denn immer wieder gab es neues zu sehen, neues zu hören. Immer mehr Schüler in den bunten Mützen der einzelnen

Anstalten tauchten auf, und fast jeder wußte zu berichten, wie die Erklärung des Kriegszustandes sie überrascht hätte, den einen in einem Alpentale, den anderen im Riesengebirge oder am Nordseestrande. Und dann die

Heimfahrt; wie sie stunden-, fast tagelang in den engen Gängen der überfüllten Eisenbahnwagen gestanden, wie sie die vorübersausenden Soldatenzüge gesehen. Und von aller Angesicht strahlte die erregte Freude, daß sie

das alles miterleben durften. Wo aber Primaner oder Sekundaner zusammenstanden, da sagte der eine: „Ich bin bei den Zweiundzwanzigern angenommen; übermorgen werde ich eingekleidet." „Und ich bei der Artillerie in

Neustadt", erwidert der andere,' „bei den Ulanen in Gleiwitz", macht der dritte sich bemerklich. Bei allen nur ein Gedanke: Du wnst Soldat, es geht hinaus! Die Echule scheint vergessen, bis der rothaarige Müller ruft:

„Was wird der Aristidee sagen?" Da müssen sie alle lachen. Er steht im Geiste vor ihnen, oder vielmehr,er sitzt ans dem Katheder der Oberprima und läßt die kurzsichtigen Augen hinter den großen Brillengläsern über sie

gleiten; im Thukydides will es wieder nicht ordentlich gehen — wie gewöhnlich, und sie hören ihn ordentlich, wie er sein oft gesagtes fliegendes Wort wiederholt: „Aus Ihnen wird nie nichts Rechtes".

Nie nichts Rechtes! letzt werden sie ihm beweisen, daß doch noch etwas Tüchtiges aus ihnen wird, selbst aus dem faulen Gottwald, der zu Iohemni — recht empfehlenswert für einen angehenden Abiturienten—im

Griechischen ein glattes Nichtgenügend erhalten hat. Er ist bei den Kürassieren angenommen; er hat ja auch die rechte Gestalt und die rechten Fäuste dazu.

Natürlich haben sie alle die Erlaubnis ihrer Väter zum freiwilligen Eintritt. Hans steht mitten unter ihnen. Auch er ist nur von dem einen Gedanken erfüllt: Auch du mußt hinaus! Vor seinem Geiste schwebt das Bild des

Urgroßvatere, des schönen Iünglings, der 1813 seine Begeisterung mit dem Leben bezahlte. Und auch die Gestalt des Großvaters taucht wie aus Wolken hervor; dem war es auch vergönnt, ein aus den Gleisen geratenes

Leben durch ruhmvollen Tod ehrenvoll zu beschließen. Und er? Seine Brauen ziehen sich zuscfmmen; nun'soll er vor den Vater hintreten, das fällt ihm so bitter schwer. Wie manche Bitte ist ihm abgeschlagen worden,

glatt, ohne Widerrede. Und wenn es auch jetzt geschieht.

Dann kann er sich vor seinen Kameraden, vor Niemandem mehr sehen lassen

Es muß sein, muß

Gegen Abend hat sich der Vater auf Minuten frei gemacht, um zu Hause etwas Wichtiges zu besorgen. So kann er auch noch rasch das Abendessen dort einnehmen. Sie sitzen alle drei um den Tisch herum, das Essen ist

schnell aufgetragen worden; denn der Rat hat Eile, wieder auf das Amt zu kommen. Schon ist die Mahlzeit, fast wortlos wie gewöhnlich, beinahe beendet. Hans hat fast nichts gegessen. Ihm ist die Kehle wie zugeschnürt.

Nun muß er an den Vater mit der Bitte herantreten, sonst ist es zu spät, der vielleicht günstige Augenblick verpaßt. Der Großmutter hat er all' sein Wünschen gebeichtet; sie wirft ihm ermunternde Blicke zu. Da ermannt er

sich:

„Vater, ich bin jetzt achtzehn Iahre — alle meine Mitschüler haben sich freiwillig gemeldet und sind angenommen" — er stockt wieder unter dem prüfenden

Blicke des Rates — „Vater, gib mir auch die Erlaubnis, bitte, bitte darf ich

mich melden?"

Der Vater sagt kein Wort, fährt sich nur mit der Hand über die Stirn, als wollte er da etwas wegwischen. Es ist still wie in der Kirche.

Plötzlich erhebt er sich und verläßt das Zimmer. Aengstlich, voller Erwartung blicken ihm Mutter und Sohn nach. Sie hören, wie er in der Nebenstube, seinem Zimmer, herumgeht, wie er dann stehen bleibt nnd wieder

rastlos von Wand zu Wand schreitet. letzt rückt ein Stuhl; sie glauben zu sehen, wie ei den Stuhl am Schreibtische rückt, wie er sich hinsetzt und die Feder ergreift—
Ein heftiger Kampf tobt in der Brust des Mannes, der sich voller Bewußtsein in seiner Familie zu einem Einsamen gemacht hat, um seiner Pflicht, wie er sie auffaßt, voll zu genügen. Immer hat er seinem Kinde den

strengen Vater gezeigt, nie den liegenden. Und jetzt? Der Knabe, der ihm sein Sohn noch immer -u sein dünkte, ist in ernster Stunde zum Manne geworden. Darf er ihm dessen Rechi weigern? Auch vor seinem inneren

Blick steigen die Bilder der Vergangenheil auf, die Opfer, die sie gefordert. Wie jetzt sein Hans so hat auch sein Großvater vor seinem Vater gestanden — er kennt die Aufzeichnungen des alten Kriege und Domänenrats

gar wohl, er hat sie mehr als einmal gelesen. Opfer, blutige Opfer! letzt erst merkt er, wie er an seinem Sohne hängt; in seinem Herzen schrei! es laut auf: auch er wird fallen, halt ihn zurück, gib ihm die Erlaubnis nicht; ci

ist dein Einziges, das darfst du dir nicht rauben lassen. Alle gewaltsam zurück:

gedrängte Vaterliebe drängt sich mit Macht hervor aber er gehört einem

Geschlecht an, in dem die Pflicht, die Treue gegen Herrscher und Staat etwc,e Selbstverständliches ist, mag auch das Herz bluten und sich zusammenkrampfen, er darf nicht nöin sagen.

Da greift die Hand nach der Feder, und diese fliegt über den Zettel, den er der Schreibmappe entnommen hat, hin

Im Eßzimmer hat inzwischen das Dienstmädchen die neue Ortszeitung hereingebracht. Zur Ablenkung greift Hans nach dem politischen Teil, während die Großmutter auf der letzten Seite der Beilage nach

Familiennachrichten such», Ihre Augen bleiben an einer Anzeige hängen: der Direktor des Gymnasiums fordert, da erst übermorgen die Schule beginne, diejenigen Oberprimaner und Repetenten der Unterprima, die

freiwillig ins Heer treten wollen, auf, sich morgen Vormittags um zehn Uhr behufs Rücksprache über ihre Notreifeprüfung in seinem Amtszimmer einzufinden.

Als sie gerade die Anzeige dem Enkel weisen will, tritt ihr Sohn ins Zimmer,

Hans sieht: er hat einen Zettel in der Hand; nun ist alles gut. Lange Reden hält der Vater nicht, und wenn es ihn jetzt auch dazu drängt, seiner angeborenen und selbst anerzogenen Natur zu widerstehen, dem da, seinem

eigenen Fleisch und Blut, Worte der Anerkennung, aber auch ernster Mahnung zu sagen, er kann es nicht, kann nicht aus seinem eigenen abgeschlossenen Wesen heraus, und dann, das Herz ist zu übervoll von dem
Geschehen des Augenblicks —so reicht er seinem Sohne nur das Blatt hin:

„Hier hast du die Erlaubnis; halte dich gut und mach unserem Namen Ehre".

Mit Mühe nur hat er die Worte herausgebracht; schnell wendet er sich um, und die Scheidewand legt sich wieder zwischen Vater und Sohn. Wie gern wäre der ihm um den Hals gefallen, aber so kann er nur die Rechte

seines Vaters e>haschen, einen Kuß darauf drücken, der alles besagen muß, was sein Herz bewegt. —

Lange, lange konnte Hans nicht einschlafen. Tausenderlei ging ihm durch den Kopf. Vergangenheit und Zukunft stritten mit einander. In lebhaften Farben stand die Zukunft vor ihm, leuchtend und strahlend, und in ihrem

Glänze wollten sich nur schwer Gestalten bilden und sich von der Helle loslösen. Es war ja alles so neu, so ungewöhnt. Wohl sah er sich selbst in der feldgrauen Uniform, sah sich losstürmen gegen den Feind, aber das war

doch alles nur wie in einem Schleier, und andere Gestalten traten dazwischen. Das liebe runzlige Gesicht der Großmutter tauchte auf und das strenge des Vaters. Aber auch ein strahlendes junges Mädchenantlitz wurde

sichtbar und lächelte ihm zu.

Bis dann endlich der Schlaf kam, der befreiende. Aber auch in ihm verschwanden die wechselnden Gestalten nicht, gaukelten ihm eine schöne Zukunft vor voll Siegeslust und Liebesglück! Auch die beiden, schönen

Menschen, deren Bilder über seinem Bett hingen, wurden lebendig und verschmolzen sich mit ihm selbst und dem Mädchen, zu dem es ihn zog. Und so lebte er in den kurzen Augenblicken des Traumes selbst noch einmal

deren Leben mit, Liebesglanz und Heldenruhm umschwebten ihn.

Schon zeitig war er munter, von der jugendlichen Sonne des herrlichsten Augusttages geweckt. Ehe er sich um zehn Uhr beim Direktor einfand, mußte er sich ja erst noch untersuchen lassen, ob er diensttauglich wäre.

Der Hausarzt der Familie hatte allerdings erst um 1 1 Uhr Sprechstunde, über er würde schon vorkommen. Punkt acht Uhr stand er im Entree vor dessen Wohnung. Militärmantel, Mütze und Säbel, die dort hingen, ein

großer Koffer zeigten Hans, das auch Dr. Klein bereit war, sich ins Feld zu begeben. Und im Sprechzimmer standen und saßen eine ganze Anzahl junger Leute, die dieselbe Absicht hierher getrieben hatte. Aber auch

andere, Leidende, harrten zu dieser ungewohnten Stunde des Arztes, um vor dessen Abreise noch seinen Rat einzuholen. Hans war voll Unruhe/ob er noch zur rechten Zeit darankommen würde. Mechanisch blätterte er in

einem Bande der lugend, der auslag, las wohl einen Witz, ein kurzes Gedicht, aber sein Herz war nicht dabei. Endlich wurde auch er eingelassen.

„Also auch Sie, Hans", begrüßte ihn Dr. Klein, „na, das ist ja wohl kein

Zweifel, ziehen Sie sich aus Wo wollen Sie eintreten?" Mit Wohlgefallen

ließ er seine Augen über den sehnigen, jugendlich schlanken Körper gleiten. „Gut, gut." Alles war in Ordnung. Hans war diensttauglich.

Er kam gerade noch wenige Minuten vor zehn Uhr im Gymnasium an. In lebhaft bewegten Gruppen standen über dreißig Primaner auf dem Korridor, die meisten aus der Oberprima. Wie strahlten ihre Gesichter! Wohl
erfüllte sie alle heilige Begeisterung für das Vaterland, aber auch der Egoismus verlangte sein Recht. Ostern 1915 hätten sie ihre Reifeprüfung gemacht, und da hätte es noch unendlich viel Arbeit gegeben. Nun aber waren

ihnen dreiviertel Iahre geschenkt; statt wieder in die öde Paukerei zum Eramen ging es ins frische, fröhliche Kriegsleben hinaus. Daß dort der Tod ihnen drohe, daran dachte keiner. Die augenblickliche siegreiche

Gegenwart drängte das alles zurück. Noch glücklicher aber waren die Unterprimaner, die zu Ostern in dieser Klasse zurückgeblieben rvaren. Alle voller guter Hoffnung trotz mancher Lücken: es wird und muß gehen!

Eindreiviertel Iahre der Schule abgewonnen! Sie strahlten über das ganze Gesicht. 'Punkt zehn Uhr öffnete sich die Tür des Direktorzimmers; unter ihr stand der kleine Mann, der die Anstalt leitete, bartlos, eine goldene

Brille vor den Augen. Moebte er aber auch unansehnlich sein, die Augen hinter den Gläsern zeigten, daß der Direktor wußte, was er wollte, und daß er seine Schüler unbedingt beherrsche, und mochten ihn diese auch um
zwei Haupteslängen überragen. Darum wurde es auch augenblicklich still, als die Primaner sich die Tür öffnen sahen und des Direktors Stimme kurz und kräftig erscholl:



„Kommen Sie herein"

.

Nun standen sie, das nicht allzugroße Zimmer fast völlig füllend, vor dem Allgewaltigen. Wehe dem, der sonst, einer Schuld bewußt, vor ihn gerufen wurde. Da knickten auch die Mutigsten zusammen. Heut aber

glänzten seine Augen die Versammelten an, während er den Schülern gegenüber hinter dem Schreibtische stand, und ein merkbares Aufatmen ging durch ihre Reihen. Denn sie alle, so wenig der Mensch sonst in diesem

Alter in fremden Mienen zu lesen vermag, sahen, welcher Stolz, welche Freude in seinem Antlitz geschrieben stand, daß alle, alle sich gemeldet hatten, die nicht körperliches Gebrechen vom Kriegsdienste ausschloß. Das

gab neuen Mut, der beim Betreten des Direktorzimmere doch etwas gesunken war, und alle hingen an seinen Lippen, als er begann:

„Meine lieben jungen Freunde, in ernster Stunde stehen Sie hier. Freiwillig haben Sie sich gemeldet, wo des Vaterlandes Ruf an alle erging, es gegen schnöden Rechtsbruch der Feinde von Ost und West zu verteidigen.

Sie sind sick' vielleicht noch nicht recht bewußt, welche Mühen Ihrer warten, denken heut, in diesem Augenblicke, vielleicht nicht daran, daß schwere Verwundung und langee oder immerwährendes Siechtum Ihrer harren,

daß der Tod Sie in jungen Iahren
,
hinwegraffen kann aus einem vielversprechenden Leben. Noch ist es Zeit, noch können Sie zurücktreten; Sie sind durch Nichts gebunden".

Der Direktor machte eine Pause.

Einen Augenblick blieb es still.

Einige schüttelten die Köpfe.

Von den anderen aber bekam er ein lautes Nein, Nein zu hören.

Ein stolzes Lächeln glitt über die feinen Gelehrtenzüge des Direktors:

„Ich wußte es und ich freue mich, daß auch die mir unterstellte Anstalt so viele — seine Augen glitten über die jugendliche Schar — so viele freiwillige Kämpfer unserem Kaiser und Reiche stellt — Nun aber haben Sie

vorher noch eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, ihre Notreifeprüfung abzulegen. Was Notreifeprüfung heißt, das wissen Sie. Aber es soll nicht heißen— und sein Gesicht wurde ernster — daß Sie noch gerade mit Mühe und

Not durch die Prüfung hindurchschlüpfen sollen. Das Vaterland verlangt ganze Männer, und als solche sollen Sie sich auch in der Prüfung beweisen"

.

Da sackten doch einige zusammen.

Pfui Teufel, das kann gut werden!

Aber in den Herzen stand geschrieben: Wenn wir auch durchfallen, wir gehen Hoch mit.'

Und der feine Menschenkenner las es in ihren Zügen und wurde des froh; darum setzte er hinzu: „Den Bestimmungen der Behörde gemäß brauchen die Oberprimaner keine schriftlichen Arbeiten anzufertigen"

.

Das schlug ein; ein befreiendes Ah stieß mancher auf. Auch Hans fiel ein Stein vom Herzen. Die griechische Arbeit hätte er sicher verhauen und die Lateinische — ? Gott sei Dank!

„Den Unterprimanern werden entsprechende kürzere Aufgaben gegeben werden, je eine bis anderthalb Stunden für das Fach. Finden Sie sich Nachmittag um 2 wieder hier ein. Dann können wir heut noch mit den

schriftlichen Arbeiten fertig werden. Morgen um 8 Uhr beginnt die mündliche Prüfung. Statt des Herrn Oberlehrer Dr. Pfeiffer, der nicht mehr zurückgekommen ist und schon bei seinem Regiment steht, wird Herr

wissenschaftlicher Hilfslehrer Marr prüfen".

Es folgten noch einige fachliche Anweisungen, dann waren die Primaner entlassen.

Der Bann war gelöst. In lautesten Gesprächen verließen sie das Gymnasium. Der Krieg, all das Neue, Unerwartete, was er mit sich bringen mußte, versank augenblicklich. letzt waren sie nur Schüler, die vor der Prüfung

standen. Das Für und Wider des glücklichen Ausgangs wurde lebhaft erwogen. Wohl herrschte im Allgemeinen eine optimistische Stimmung, aber wegen des Lateinischen war die Mehrzahl doch nicht ohne Furcht. Daß
auch der Pfeiffer weg sein mußte, der war nachsichtig, der kannte sie und würde — das wußten sie aus den Erzählungen früherer Abiturienten — schon durchbringen, aber der Marr, der galt als sehr kribblig, bei dem mußte

wörtlich übersetzt werden, wenn's auch ein Deutsch zum Steinerweichen wurde. Auch Hans war es heiß über den Rücken gelaufen, als er den Namen des Hilfslehrers vernahm. Das gab gewiß einen Hereinfall und dann —
wenn er durchfiel! Dann war alles, alles vorbei; der Vater verweigerte ihm sicher den Eintritt ins Heer. Er durfte gar nicht weiter denken.

Er ging recht still in der Schar seiner Mitschüler. An der Ecke der Bismarckstraße Hab es noch ein langes Ständerchen. Die meisten mußten hier zur Altstadt abschwenken. Da fand die Maus — im gewöhnlichen Leben

hieß sie Meisel und saß infolge ganz gewaltiger Lücken in den klassischen Sprachen das zweite Iahr in der OberPrima — das erlösende Wort:

„Kinder, habt ihr es nicht gemerkt, der Direr tut ja nur so, er will uns alle durchlassen. Ich hab's ihm angesehen. Da kann der Marr sich auf den Kopf stellen."

„Das wäre ihm sehr gesund" , lachte ein anderer.

„Na, du, der hält fest und setzt seinen Kopf durch, wie ich ihn kenne", sagte nicht ohne Beklemmung der dicke Mertens, „in Breslau hat er mit seinem Direktor Krach gekriegt beim Eramen und hat's durchgesetzt. Ein

Vetter von mir hat esmir geschrieben". „Ia, aber dann mußte er doch von dem Gymnasium weg; er wird's sicher nicht noch einmal wagen. Und wenn — zum Teufel — angenommen bin ich: dann kann mir das Eramen zum
Buckel runter rutschen und der Marr noch dazu!"

Der Ansicht waren auch die anderen. Hans hatte wohl wieder etwas Mut gefaßt, aber ganz wohl war ihm bei der Sache doch nicht.

Langsam schlich der Tag hin. Am Nachmittage saßen die unglücklichen

Unterprimaner in der Doppelklasse — fein säuberlich so gesetzt, daß sie nieln absehen konnten — und schrieben zuerst den deutschen Aufsatz: Ans Vaterland, ans teure schließ dich an.— Gott sei Dank! Darüber ließ

siehschon schreiben!

Mertens ging in seine Stammkneipe, die bisher noch keiner seiner Lehrer, aber auch keiner seiner Mitschüler ausgespäht hatte — es war besser so, er verriet sich nicht — und trank ein paar Schoppen, dann wanderte er

zum Güterbahnhofe, wo eben Truppen verladen wurden, und dieser löbliche Wechsel wiederholte sieh, noch zweimal am Tage. Wozu sich noch den Kopf voll schlagen; es ging doch nichts mehr hinein.

Anders dachten die meisten seiner Mitschüler und auch Hans. Da und dort nahmen wohl ein einsichtiger Vater, eine besorgte Mutter ihrem Sohne dio Bücher aus. der Hand: „Laß das Gepauke, etwas Ordentliches bringst

du doeh> nicht mehr vor dich; geh lieber auf die Straße und sieh dir das Leben und Treiben an. — Es wird wohl auch ein neues Ertrablatt angeschlagen sein; sieh, nach, was drauf steht".

Unserem Hans sagte das niemand.

Der Vater war auf dem Amt, aber dessen Wille stand doch hinter dein Iüngling und zwang ihn. Und die gute Großmutter war so gewöhnt, keinen Willen zu haben, daß sie nichts sagte, als sich Hans nach dem Mittagbrot

in sein Zimmer begab und aus dem Bücherfach seinen Thukydides hervorholte. Was sollte er nun aber übersetzen? Das, was in der Klasse durchgenommen worden war, kane sicher nicht daran.

Er schlug da und dort auf, aber es wollte nirgends recht gehen.

Da legte er endlich das Buch zur Seite. War es nicht besser, er paukte siehnoch einige Iahreszahlen ein? Aberweiche? Von der Reformation an wußte er ja noch ganz gut Bescheid: 1517, 1519, 1521 u. s. f. Aber im

Mittelaller klafften bedenkliche Lücken: die ganze Völkerwanderung, und dann die Zeit naeh. dem Interregnum. Eine halbe Stunde saß er, beide Hände auf den Kopf gestützt, am Tische über dem Neubauer u.id

wiederholte Iahreszahlen. Dann legte er auch das Geschichtsbuch weg und warf einen Blick zum Fenster hinaus auf die Menschenmenge, die sich erregt auf der Straße drängte, viele Soldaten in Feldgrau dazwischen. Er

wäre gern hinuntergegangen, aber er sagte sich, du darfst nicht. So nahm er denn den Horaz vor und traf beim Aufschlagen auf ein Wort, das gerade für ihn in dieser schweren Stunde paßte:

AVeeiUÄM inement« rednz in Areinig

öervare mentem.

Ia, im Horaz ließ sich wohl der Gleichmut bewahren; da kamen höchstens schon gelesene Oden darin vor — er sehlug diese auf und jene — sie saßen. Aber sonst war es mit dem Gleichmut doch recht übel bestellt, und

es waren reeht unruhige Stunden voll äußerer Unrast und innerer seelischer Erregung, die Hans Werner an diesem Tage noch durchleben mußte. Wohl wollte sein Herz mit allen denen da draußen auflodern in der

allgemeinen Begeisterung, wohl gaukelten vor seinem Geiste Bilder der Zukunft im feldgrauen Rock, aber immer wieder heftete sich die Erdenschwere an alle diese Gebilde und zog sie herab in die Alltäglichkeit mit

ihrem ewigen: Du mußt, du mußt! Und von der anderen Seite scholl es aus seinem Innern: Du kannst nicht, du kannst nicht und wirst nicht bestehen!

So waren die Stunden dahingeschlichen, wie matte Gäule, die den schweren Wagen stundenlang durch tiefen ,mehiigen Sand schleppen. Auch sie kommen endlich ans Ziel — und so kam aueh das Ziel des Tages, die

dunkle, sehlummerspendende Nacht, und ihr folgte ein klarer herrlicher Tag: Prüfungstag!

Aber keine rechte Eramenstimmung.

Dazu gehörten vor allem rein äußerlich der neue schwarze Anzug mit weißer Krawatte, der strahlende Zylinder, dazu gehörte all jene Gehaltenheit, die sich im Laufe von langen Iahrzehnten unwillkürlich mit allem, was

mit der Prüfung zusammen hängt, verknüpft hatte. Es lag etwas Traditionswidriges im heutigen Tage; damit fehlte den meisten Schülern jenes angenehm prickelnde Ängstlichkeitsgefühl, das die ganze Zurüstung mit sich

bringt, und das auch der beste Sehüler nicht ganz von sich weisen kann. Dafür herrschte bei der Mehrzahl das Gefühl, das man am besten mit Wurstigkeit bezeichnet. So oder so, es ist ja alles gleich — in den Krieg geht es

auf alle Fälle! Glückliche Iungen, gegenüber Hans und wenigen anderen, auf denen häusliche Verhältnisse drückend lasteten! Ihnen würde vielleicht der gewöhnte Apparat, der heut fehlte, mehr Haltung verliehen haben; so

schwammen sie mit im Strom, gewärtig, jeden Augenblick unterzutauchen.

(Schluß folgt.)

Wirtschaftliche Rundschau.

Von Arthur Neumann, Charlottenburg.

In der Rundschau des Aprilheftes führte ich aus, daß in dem Höhepunkt der wirtschaftlichen Krisis die reinen politischen Faktoren die entscheidende Wendung beeinflussen werden. Den Auftakt dazu haben wir mit dem
13, März erlebt. Es zeigte sich nun hierbei, daß es eine absolute Begriffstrennung zwischen Wirtschaft und Politik nicht gibt, sondern, daß beides letzten Endes im engsten Zusammenhange zu einander steht. Fernerhin hat

sich aber auch erwiesen, daß gerade die wirtschaftlichen Verhältnisse, d. h. die realen Machtverhältnisse den Ausschlag geben, wozu in ganz besonderem Maße der Generalstreik zu rechnen ist. Das Putschunternehmen war

aber auch deshalb zum Scheitern verurteilt, weil der Kulminationspunkt der Krise noch nicht erreicht war: und die reinen politischen Faktoren können nur in diesem Zeitpunkt den vollen Ausschlag geben. Auf die

unheilvolle Agitation zugunsten der Monarchie habe ich an dieser Stelle des öfteren hingewiesen. Unheilvoll war und ist diese Propaganda insosern, als tatsächlich keine durchschlagenden und beweis

kräftigenArgumentefürihreBerechtigung angeführt werden können. Die verantwortlichen Regierungsstellen haben jetzt die Pflicht, genau zu wachen, denn die Gefahr des 13. März ist noch nicht vorüber. — Im allgemeinen

versprach sonst das Wirtschaftsleben zu Beginn des Monats März eine leidliche Besserung. Wenn man auch die Anzeichen der Besserung recht vorsichtig bewerten mußte, so durfte man doch nicht übersehen, welchen

Eindruck hauptsächlich die Hebung unserer Valuta auf die breiten Schichten des Volkes ausmachte, durch die es wie ein Aufatmen ging und man annahm, daß nun die Wende einsetzen würde. Durch die politischen

Ereignisse fühlten sich diese Schichten in ihren Hoffnungen betrogen und dieses war Anlaß mit dazu, die Front gegen die Putschisten fest zu schließen.

Über den Saatenstand wird berichtet: Der frühzeitige und strenge Frost im Herbst des vorigen Iahres hatte glücklicherweise nicht angehalten, doch hat das Wetter der späteren Monate die Schäden nicht ausheilen können,

welche insbesondere den spät bestellten Wintersaaten zugefügt worden sind. Erst die außergewöhnlich warme Witterung in der zweiten Hälfte des Februar und Anfang März, die fast einen sommerlichen Charakter trug, hat

das Wachstum der Wintersaaten vorwärts gebracht, so daß sie sich vielfach erholten. Der Stand des Weizens wird im allgemeinen als noch befriedigend bezeichnet, während der Roggen, besonders in Nord- und

Ostdeutschland, vielfach noch ein dürftiges Aussehen hat. Über Mangel, an Arbeitskräften wird in diesem Iahre weniger geklagt, doch berichten die Zuckerrübengebiete, daß sie ohne ausländische Wanderarbeiter nicht

auskommen können.

Der Geschäftsgang in der deutsehen Wollindustrie war im verflossenen Halbjahr sowohl in der Spinnerei, Weberei als auch in der Kunstwollherstellung als befriedigend zu bezeichnen. Die Beschaffung der nötigen

Rohbaumwolle ist noch immer mit vielen Schwierigkeiten verknüpft und dabei unzulänglich. Obwohl seit dem I. Oktober 1919 die uneingeschränkte Einfuhr von ungesponnenen Wollen und Wollabfätlen aller Art gestattet

ist, hat der niedrige Stand unserer Valuta eine verstärkte Einfuhr nicht zugelassen. Das eingeführte Rohmaterial, das fortgesetzt im Preise stieg, fand raschen Absatz. — Im allgemeinen hat sich aber die deutsche

Wollversorgung etwas gebessert. Während die gesamten Wollvorräte der Erde so groß sind, daß man von einem Überfluß an Wolle sprechen kann, steigen die Preise doch immer noch weiter. Selbst in England, wo die

Regierung die ganze australisehe Schur angekauft hat, ziehen die Preise bei jeder Versteigerung an. Die Vorräte an Rohwolle in England und den Kolonien sind so groß, daß man bemüht ist, sich derselben zu entledigen. In



Deutschland hat die Verarbeitung von Kunstwollen in Ermangelung besserer Wollen einen großen Umfang angenommen, infolgedessen besonders die besseren Lumpensorten eine ungewöhnliche Steigerung erfahren

haben. Es

sind nur wenige Spinnereien, die ausschließlich gute Wollen verwenden, die Mehrzahl verarbeitet Kunstwolle, Wollabfälle, Stapelfaser usw. zur Herstellung von Mischgarn, worin bedeutende Nachfrage besteht, der Bedarf

aber nur zum Teil gedeckt wArd. Tie Beschäftigung in den Tuch- und Kammgarnwebereien ist noeh immer sehr zufriedenstellend, alle Betriebe sind auf Monate hinaus, mit Aufträgen reichlich versehen.

Die Lederindustrie ist im allgemeinen gut beschäftigt. Infolge Eingang von Rohwaren aus dem Auslande belebte sich die Tätigkeit in der Herstellung von Schuhober- und -Unterleder. FürChevreaur- und Glaceleder ist

ebenfalls belebte Beschäftigung zu verzeichnen. — Bei der letzten Berliner Häuteauktion Ende März machten sich weichende Preise bemerkbar, die bis zu einer Differenz von 25 Prozent gegenüber der

Februarversteigerung sich auswuchsen. Die Verkäufer versuchten die Preise zu halten, indem sie aus Mindestpreise hinwiesen.

Der Geschäftsgang in der 3 i garrenindustrie war in den ersten Monaten des Iahres gegenüber dem Vorjahr etwas besser. In den Großbetrieben machte sieh diese Besserung insofern besonders bemerkbar, als

verschiedentlich Arbeitereinstellungen erfolgten; trotzdem ist aber die Arbeitslosigkeit in dieser Berufsgruppe naeh wie vor noch recht bedeutend. Infolge Rohtabakeinfuhr hat auch wieder die Zigarettenindustrie Arbeit

erhalten; die Beschäftigung war zufriedenstellend. Die Lage der Schnupftabakfabrikation entspricht der gesetzlichen Einschränkung der Rohtabakverarbeitung. Die infolge Erhöhung des Rohtabakkontingents verfügbaren

Mengen von Halbfabrikaten werden erst in einigen Monaten verarbeitungsfähig sein.

Nach den Berechnungen der Zeitschrift „Die Sparkasse" hat der Einlagenbestand der deutschen Sparkassen im Iahre 1919 eine Zunahme von 5 A—6 Milliarden erfahren. Hierbei muß berücksichtigt werden, daß diese

Zahlen noch immer für die Grenzen Deutsehlands vor dem Waffenstillstand gelten. Seit 1910 läßt sich nun folgende Entwicklung feststellen:'

Am Warenmarkt macht sicn vereinzelt nunmehr doch bereits ein Uebercmgebot bemerkbar. Der Umfaß geht nicht mehr so flott wie bisher vonstatten. Bemerkbar macht sich dies in erster Linie bei den Produkten, die

die größten Preissteigerungen erzielt haben.

GeschichllichRe undschau XV. Von Dr. jur. Kurt Ed. Imberg.

Im Verlage von Ullstein ee Co. (Berlin) sind die „Briefe Wilhelms II. an den Zaren 1894— 1914" erschienen. Sie werden einem Teil unserer Leser bereits aus der „Vossischen Zeitung" bekannt sein, in der sie zuerst

teilweise zum Abdruck gelangten. Die Briefe haden nicht ganz zu Unrecht großes Aufsehen in der Öffentlichkeit hervorgerufen, da man aus ibnen klar und deutlich zu ersehen glaubte, in welcher Weise Wilhelm II. hinter

dem Rücken seiner verantwortlichen Minister auf eigene Faust Politik zu machen suchteA die dann in der Regel vorbeiging. Aber, wie der Herausgeber der Briefe Professor Götz in seiner Einleitung mit Reeht sagt, darf

man niemals vergessen, „daß die Schreiben Freundesbriefe sein sollten" . . ., „wenn man Ausdrucksweise und Inhalt ins Auge faßt". Überall tritt uns das stürmisehe Temperament des letzten Hohenzollernherrschers

entgegen, sein fester Glauben an das Gottesgnadentum, die Überzeugung, ,daß er mit seinem Freunde „Ricky" dazu berufen sei, die Fahne der Monarchie hochzuhalten und zu verteidigen. Fast alle Fragen der auswärtigen

Politik werden in diesen Briefen zum mindesten gestreift, ehne daß aber aueh fast nur eine qriindlicher behandelt worden wäre. Der Mangel an Gründlichkeit ist es ja, den man vielfach Wilhelm II. -vorwirft, der Fehler,

sich nicht auf eine, Sache konzentrieren zu können, sondern auf allen Gebieten Meister zu sein, ein Trachten, das über menschliche Kraft geht nnd den Menschen zum Dilettanten auf allen Gebieten macht. Dieses Fehlen

jeglicher Gründlichkeit machte aber die „Hintertreppenpolitik" Wilhelms II. nach unserer Ansicht weniger gefährlich, als sie viele stempeln wollen. Nur eins kann man dem Kaiser vorwerfen: seine zu große Offenheit und

Vertrauensseligkeit, die sich auch an vielen Stellen dieser Briefe offenbart. Die Ausbeute, die der Politiker oder Historiker aus diesen Briefen ziehen kann, ist nicht sehr bedeutend; von Interesse ist höchstens der seltsame

Versuch, Frankreich in ein deutsch-russisches "Äündnis hineinzuziehen, ein Versuch, der — wie sich jeder sagen konnte — von vornherein mißlingen mußte. So interessant im allgemeinen diese Briefe Wilhelms II. für

seine Charakterisierung sind, größere Bedeutung und mehr Wert von politischem und historisehem Standpunkte aus dürften sie wohl m'cht höben, selbst vorausgesetzt, daß sie alle echt und nicht hier und da in geschickter

Weise gefälscht sind. Eins aber — und das darf nicht vergessen werden — geht aus allen diesen Briefen immer wieder hervor — und das mag sich besonders dieEntente merken — , daß Wilhelm II. stets aufrichtig bemüln

gewesen ist, den Frieden zu erhalten. Vor einiger Zeit nahmen wir Gelegenheit, an dieser Stelle den 1 . Band der „Lebenserinnerungen und politischen Denkwürdigkeiten" des ehemaligen Botschaftsrats Freiherrn «. Eckard

ste in zu besprechen, die im Verlage von Paul List in Leipzig erschienen sind. Nunmehr liegt auch der 2. Band vor. Er ist bedeutend interessanter und lehrreicher als der

erste und enthält eine Unmenge wertvollsten Materials zur politischen Gesehichte der letzten Jahrzehnte vor dem Weltkriege. Von ganz besonderer Bedeutung ist aber das, was der Verfasser über seine Verhandlungen mit

den englischen Staatsmännern über ein deutsch-englisches Bündnis zu bringen vermag. Oft glaubt man, der Verfasser übertreibe, aber dann bringt er die Originalbriefe herbei, sehr viele sogar in Faksimiledruck, und man
muß ihm glauben, wenn er immer wieder betont, wir hätten zu wiederholten Malen in den Iahren 1895 bis 1901 ein Bündnis mit England haben können, England hat es uns immer wieder angeboten und nahegelegt, aber

die Wilhelmstraße machte immer wieder einen Strich durch die Rechnung. Ganz besonders ist es der Sonderling Holstein, der jeglicher Annäherung an England spinnefeind war, der jeglichen Versuch, zu einer

Verständigung zu gelangen, zum größten Teil aus persönlicher Abneigung gegen den englischen Premieiminister Salisbury, hintertrieb. Der unheilvolle Einfluß dieses Schädlings, der jahrelang hinter den Kulissen die

Fäden der auswärtigen Politik in der Hand hielt, wird von Eckardstein ins richtige Licht gerückt. Daß die von Eckardstein veröffentlichten Dokumente, Briefe und Depeschen von Bedeutung sind, geht wohl zur Genüge aus

der Tatsaehe hervor, daß sie 1914 auf Befehl des Auswärtigen Amts beschlagnahmt und erst im September 1919 wieder freigegeben wurden. Einen besseren Beweis für ihre Riehtigkeit und ihre Echtheit kann es kaum
geben. Dieser 2. Band, in dem sich der Verfasser als großer Englandfreund zeigt, wird ein wichtiger Beitrag werden zur Erkenntnis der diplomatischen Geschichte des Weltkriegs und zur Erkenntnis unserer Fehler auf dem
diplomatischen Schaehbrett derAWeltpolitik.

„Im Auftrage des Verfassers" übersendet uns die „Imprimerie Strasbourgeoise" in. Straßburg ein Buch von Ambro ise G o t': .,!.' .

AIleMÄßne aprez la 6edÄele",in> dem der Verfasser seine Eindrücke erzählt, die er als

Attache der französischen Militärmission in der Zeit von März bis Iuli 1919 gesammelt hat. Es fällt einem schwer zu sagen, ob man die Unverschämtheitdes Verfassers oder seine völlige Ignoranz mehr bewundern soll,

und dies ist der einzige Grund, daß wir dieses Buch an dieser Stelle überhaupt erwähnen. Wenn das Buch aufrichtig und wahrheitsgetreu geschrieben wäre, wenn der Verfasser uns in unparteiischer Weise dargelegt hätte,

wie es in Deutschland, mit französischen Augen angesehen, heute wirklich aussieht, so wären wir dem Verfasser zu großem Dank verpflichtet, und wir wären die ersten, die dies voll und ganz anerkennen würden. Das ist

jedoch nicht der Fall; es ist der Haßgesang eines Elsäsiers, der lange Zeit aus politischen Gründen außerhalb seiner Heimat zubringen mußte und jetzt sich revanchiert. —

Ein außerordentlich interessantes und lesenswertes Werk veröffentlicht Albert von Hofmann bei der Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart: „Das deutsche Land und die deutsche Geschichte". Es ist eine ganz neue,

eigenartige Betrachtungsweise, wie der Verfasser die deutsche Geschichte und ihre Entwicklung sieht; denn er führt auf die naturgegebenen Zusammenhänge zwischen Land und Volk, zwischen Weltgeschehen und

Heimatgeschichte hin. Wenn auch der Verfasser im großen und ganzen der historischen Schule huldigt, die in den geographischen Grundlagen und in den mit diesen unmittelbar verknüpften Bedingungen wirtschaftlicher

und sozialer Entwicklung einen der wichtigsten Faktoren aller Völkergeschichte erblickt, so weicht

er doch insofern von dieser „geographischen" Betrachtungsweise ab, als sein System mehr auf das Topographische aufgebaut ist, indem er den Weg der Völkerzüge und Stammeswanderungen bis inseine feinsten

Verästelungen verfolgt und zu ergründen sucht. Das Buch ist nicht nur für den Fachmann geschrieben; vielmehr sollte es jedem Deutschen, der seine Heimat, seine deutsche Scholle liebt, eine willkommene Gabe sein,

gleichviel welchen Stammes und Standes er ist. Ieder wird in diesem vortrefflichen Bücke Befriedigung finden und Belehrung, und er wird die geschichtliche Entwicklung von einem neuen Gesichtspunkte aus betrachten

lernen, die Wurzeln und Grundtriebe historischen Handelns bloßgelegt sehen, an die er bisher kaum gedacht hat, und seine engere Heimat in einem neuen Sinne als organisches Glied des Volks- und Landesganzen, als

einen Teil der großen Weltbühne verstehen lernen. Mit bestem Gewissen können wir daher das Hofmann'sche Werk allen unseren Lesern aufs wärmste empfehlen.

Mit „Fürst Bismarcks Entlassung" beschäftigt sich ein von Prof. Freiherrn v. Eppstein im -Verlage von August Scher! (Berlin) herausgegebenes Buch, das ebenfalls von allgemeinerem Inten sse sein dürfte. Der

Herausgeber veröffentlicht in ihm die hinterlassenen Aufzeichnungen des Staatsministers v. Boetticher, der zehn Iahre hindurch Bismarcks erster Mitarbeiter und gleichzeitig durch seine frühere sozialpolitische Tätigkeit

eng vertraut mit den Reformplänen des jungen Kaisers war. Aus dieser seiner Stellung entstand der Wunsch Boettichers, in dem Konflikt zwischen Kaiser und Kanzler zu vermitteln und eine Katastrophe zu verhindern.

Sachlich und leidenschaftslos ist Boettieher in seinen Aufzeichnungen bemüht, nur der Wahrheit zu dienen, unparteiischund gerecht einen Vorgang zu schildern, der so oft in parteiischer Färbung dargestellt worden ist.

Ergänzend und Boettichers Darlegungen bestätigend hat der Herausgeber eine Niederschrift des damaligen Chefs der Reichskanzlei Dr. von Rottenburg sowie zahlreiche amtliche Dokumente und Briefe beigefügt, die zur

näheren Erläuterung dieser historischen Episode von Wert und Interesse sind. —

Von der 9. Auflage des großen kulturhistorischen Werkes von Ludwig Friedlaender »Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms", das — wie wir schon vor kurzem berichteten — von Georg Wissowa neu bearbeitet

und vermehrt im Verlage von S. Hirzel in Leipzig herausgegeben wird, liegt nunmehr auch der 2. Band vor. Was wir seinerzeit an dem ersten Bande zu rühmen Gelegenheit nahmen, paßt auch voll und ganz auf diesen

zweiten Band, der die Kapitel VIII—XI des Gesamtwerts umfaßt. Mit seiner Meisterhaftigkeit und Gründlichkeit führt uns der Gelehrte in die Welt des Vergnügens, in die Schauspiele, das Amphitheater und den Zirkus,

und gibt uns ein Bild von dem Leben und Treiben bei diesen Volksfesten, bei denen sich die 'Veranstalter an Großartigkeit und Prunk zu übertrumpfen suchten. Aber nicht nur schöne Seiten ;eigt uns dieses Gemälde: auch

deutliche Zeichen der Entartung And des Verfalls treten immer mehr, immer krasser zu Tage, Erscheinungen, die leider auch bei uns heute nicht mehr zu verheimlichen und zu verschleiern sind. — Die nächsten Kapitel

sind der Musik und der schönen Literatur gewidmet, die beide trotz einzelner rühmlicher Ausnahmen ebenfalls den Stempel des Niedergangs tragen. Und dann wendet sich der Verfasser dem Lurus zu, der in der Zeit von

Er

richtung des Kaiserreiches bis zum Ausgang der Antonine in der Tiberstadt seine Verbreitung findet, und der gleich der Pest alles um sich ergreift und mit hinabzieht in den Strudel der Verkommenheit. Auch hier kann

man so manche Parallele zu unserer Gegenwart finden, manche Erscheinung jener vergangenen Tage mutet anA als ob sie auf die heutige Zeit gemünzt wäre. Wohin diese Verschwendungssucht führt, lehrt Roms Beispiel;

vielleieht ist für uns noch eine Umkehr möglich.

Der Verfasser hat diese Vergleiche nicht gezogen, aber dem Leser treten sie beim Durcharbeiten des Werkes immer wieder entgegen, und das ist vielleicht em Punkt, der Friedlaeirders Werk gerade jetzt noch

interessanter gestaltet und lehrreicher macht. Hoffentlich gelingt es dem Verlage, auchden Schlußband möglichst bald erscheinen zu lassen, damit dieses Standardwerk der römischen Kulturgeschichte vollendet in der neuen

Auflage vorliegt. —

Kurz erwähnt sei an dieser Stelle wenigstens ein neues philosophisches Buch, das Beachtung verdient: „Das Weltbild der Gegenwart" von dem Tübinger Professor Traugotr Konstantin Oest erreich, das bei Mittler K
Sohn in Berlin erschienen ist. Der Verfasser, der sich bereits durch seine früheren staatsphilosophischen Arbeiten verdient gemacht hat) zeigt in dieser Schrift, wie sichdem veralteten monistischen Weltbild das im

Entstehen begriffene und von Iahr zu Iahr deutlicher werdende Weltbild der Wissenschaft der Gegenwart in gesehlossener Gestalt gegenüberstellt.

Im Verlage von Friedr. Andr. Perthes (Gotha) hat Adam Röder eine Schrift über den „deutschen Konservatismus und die Revolution" erscheinen lassen, in der er Grundsätze aufstellt, die verwirklicht werden müssen,

will man auf dem Boden der Tatsachen der Gegenwart eine Fortführung der Politik in konservativem Sinne ermöglichen. Der Konservatismus, wie ihn der Verfasser sich denkt, ist ein fortschrittlicher und sozialer

Konservatismus, der den alldeutschen Interpretationen auf Geltendmachung einer einseitigen Machtpolitik scharf entgegentritt. Er fordert für die innere wie für die äußere Politik christliche Weltanschauung und sittliche

Betrachtungsweise und erblickt in derlnaugurierung einer antikapitalistischen Entwicklung der Weltwirtschaft eine unbedingte Notwendigkeit, ohne deren Verwirklichung die europäische Kultur und damit die Weltkultur

unweigerlich ihrem Zusammenbruch? entgegengehe.

Im gleiehen Verlage erschien als 9. Heft der „Schriften zum Weltkrieg. Neue Folge" eine kleine, pazifistisch angehauchte Schrift von Ör. Reinhar d Streiker über „Deutsehlands Zusammenbruch und Weltberuf", die sich

aus zwei Vorträgen zusammensetzt, die der Verfasser 1919 in Frankfurt a. M. und Darmstadt gehalten hat. In der ersten von diesen, die „Kant und der Volkerbund" betitelt ist, legt Streiker die Gedanken dar, die der große

deutsche Philosoph in seiner Schrift „Vom ewigen Frieden" ausgesprochen hat, und weist nach, daß diese Gedanken Kants eine Vorwegnahme des großen Gedankens vom Haag sind. Der andere Vortrag über „die Lehre

des Krieges für Deutschlande Zukunft" zeigt auf Grund der auch von Fiehte, Schiller, Goetbe und anderen vertretenen Forderung gegenseitiger Verständigung zwisehen den Völkern, inwiefern auch die Deutschen eine

Mitschuld am Kriegsausbruch trifft, und führt aus, wie aus diesen! für uns so unglücklieh verlaufenen Kriege doeh noch etwas Gutes er

sprießen kann, nämlich die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Kampfes gegen den Krieg und gegen den Scheinfrieden, der in Wahrheit kein Frieden ist noch sein kann. Wie allen derartigen Schriften haftet auch der

Streiker'schen Schrift der Fehler an, daß sie sich lediglich auf Idealen basiert, aber die rauhe Wirklichkeit, das Reale allzu sehr unberücksichtigt läßt. —

Eine neue kleine Sammlung, die, nach den beiden ersten Heften zu urteilen, in hervorragendem Maße dazu berufen zu sein scheint, politisches Verständnis und politische Klarheit in weiteren Kreisen zu wecken und zu

fördern, erscheint im Verlage von K. F. Koehler in Leipzig. Sie führt den Titel: „Grundbegriffe der Politik"; sie will nicht streng wissenschaftlich diese Probleme erörtern, sondern dem Laien einen Einblick gewähren in

dae Wirrsal all jener politischen Begriffe, von denen er in der Regel leider nur allzu wenig Ahnung hat, über die er jedoch gerade jetzt völlig im Klaren sein muß, will er ein förderndes Glied werden in dem Räderwerk der

neuen deutschen Staatsmaschine. Im ersten Heft dieser Sammlung „Kleines politisches Wörterbueh" erläutert Ol, Mar Hildebert Voehm die vielen Begriffe, die als Schlagworte durch die politische Debatte der Presse, der

Versammlungen des öffentlichen Lebens schwirren, die die meisten nachzuplappern gewohnt sind, ohne über ihre wahre Bedeutung klar zu sein. Der Verfasser gibt in unparteiischer Darstellung zuverlässiges

Erklärungematerial, das, in Spezialwerken zerstreut, nur schwer zugänglich ist. — Das 2. Heft ist einem der brennendsten Probleme der Gegenwart, gewidmet: „Valuta und Staatsbankerott als soziales Problem". In knapper,

klar verständlicher Form gibt I)r. Ale ran der Ring leb in dieser Schrift einen Überblick über disee für uns und unser Wirtschaftsleben so außerordentlich wichtige Frage.

Schließlich sei noch auf das Buch von Dr. O. Krahl: „Die Rolle Amerikas im Weltkriege" hingewiesen, das bei der Vereinigung wissenschaftlicher Verleger in Berlin kürzlich erschienen ist. Der Verfasser befand sich bei

Ausbruch des Weltkrieges gerade auf einer neuen Weltreise in Amerika und hat nun den ganzen Krieg über in den Vereinigten Staaten zugebracht. Er hat daher reichlich Gelegenheit gehabt, jenseits des Ozeans die



Ereignisse zu verfolgen, die Stimmung zu beobachten und zu registrieren, die die einzelnen APhasen des großen Volkerringens in Europa bei den Amerikanern auslösten, und an Hand eigener Erfahrungen, der Dresse, der

Verhandlungen in den gesetzgebenden Versammlungen, des internationalen Notenaustausehes mit den kriegführenden Machten und „Iazt not leazt," der von Idealismus überschäumenden, bombastischen Phrasen des

Präsidenten Wilson festzustellen, welche Rolle die Vereinigten Staaten während des Krieges gespielt haben. Mit Recht kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß Wilsons Politik von Anfang an in deutschfeindlichem

Fahrwasser segelte, wenn man auch vielleicht zu seiner Entschuldigung in dieser sehieberreichen Zeit das Goethewort anführen kann: „Du glaubst zu schieben und du wirst geschoben." Für den Leiter eines Weltstaates ist

das aber auch nicht gerade schmeichelhaft: entweder ist dieses Sich-Schiebenlassen Dummheit oder Verbrechen. Wir überlassen Wilson die Wahl. Krahl rückt auch die hetzerische Tätigkeit der amerikanischen Presse, die,

mit wenigen Ausnahmen, von der Entente gekauft war, ins reehte Licht. — Wenn der Verfasser in seinem Buche für den, der die Presse im Kriege verfolgt hat, nicht viel Neues bringt, wenn auch die Ansicht des Verfassers

hier und da nieht ganz zutreffend ist,

so gibt das Buch immerhin einen ganz netten Überblick über die Stellungnahme der 1
A

. 5. A
. im Weltkriege, die natürlich nicht vollkommen sein kann, da dem Verfasser ja die inneren Triebkräfte der Politik nicht bekannt

sind.

Literarische Rundschau.

Von Prof. Dr. Heinrich Brömse.

Der Roman steht zwischen Literatur und Dichtung, die Novelle gehört mit, ihren Geschwistern, der Ballade und dem Drama, ganz zur Dichtung (oder sollte zu ihr gehören). Nun aber ist die Zahl der guten Dichter

geringer als die Zahl der guten Literaten. Folglich sind die guten Novellen spärlicher als die guten Romane. -, ,.'

Zu den aufschlußreichsten Bemerkungen über die Kunst der Novelle zählen einige Gedankengänge, die Paul Ernst gelegentlich vorgetragen und in seinem Bueh „Der Weg zur Form" zusammengestellt hat. Wenn er den

Begriff der Novelle mehr einschränkt, als es dem herrschenden Sprachgebrauch entspricht, so bestimmt er sie doch im engeren, im eigentlichen Sinne so sicher, daß für diese dichterische Gattung der Weg zur Form ein für

allemal klar aufgezeichnet erscheint. Nicht als Charakter- oder Stimmungsbild erfüllt sie ihren Zweck, geschweige denn als Studie oder Skizze, sondern als Darstellung eines außergewöhnlichen Vorfalls, der die

entseheidende Schicksalsstunde eines Menschen bedeutet, oder — in minder vornehmer Art — wenigstens als Darstellung eines Vorkommnisses, das, wenn auch nicht so entscheidend, doeh eigentümlich und für das Wesen
des Helden bezeichnend ist. Wie Lessing seine begrifflichen Auseinandersetzungen durch Hinweise auf das große Beispiel Homers ergänzt, so stützt sich Paul Ernst auf die in ihrer Art mustergültige altitalienische Novelle.

Man braucht nicht auf jeden seiner Sätze zu schworen, man kann neben dem Aufbau der Handlung dem Charakterbild und der Stimmungsmalerei größere Bedeutung einräumen, als er es tut, aber in der Erkenntnis des

Wesentlichen vermag er Schaffenden und Genießenden gute Führerdienste zu leisten.

Kühl und klar wie in seinen Abhandlungen ist er auch als Dichter. Ein neuer Novellenband von ihm, „Der Nobelpreis" (München, Georg Müller, 1919), gibt nicht nur so lehrreiche Anwendungen seiner Kunstlehre,

sondern auch, ganz abgesehen von dieser Beziehung, so viele für die Art des Dichters bezeichnende und an und für sich hervorragende Dichtungen, daß der Band warm empfohlen zu werden verdient.

Als Musterbeispiel für seine Novellenkunst kann etwa „Der hölzerne Kindersäbel" gelten. Ein Bauer, der sich auf die Dauer nicht gegen den Willen seiner Frau zu wehren vermag, läßt sich endlich von ihr dazu bereden,

den Hof seinem zweiten Sohne, ihrem Liebling, zu verschreiben, obwohl er diesen als Narren und Gauner kennt, während der ältere ein stiller, fleißiger' Mann ist. Der Verdrängte, der jahrelang auf dem väterlichen Gut

gearbeitet hat, verläßt es mit Frau und Kindern, um eine Verwalterstelle anzunehmen. Der Erbe, der in der Stadt ein schwindelhaftes Geschäft betreibt, kommt mit seiner verwöhnten Familie zunächst auf Besuch ins

Elternhaus. Der fünfjährige Enkel findet einen hölzernen Säbel, den der Bauer einst seinem ältesten Enkel vom ersten Sohn geschnitzt und den dieser verloren und zu seinem größten Schmerz nicht wieder

gefunden hat. Der Großvater, der eben in den Wald fahren will, um Holz aufzuladen, fieht das Kind mit dem hölzernen Säbel, nimmt ihm das Spielzeug, obgleich der Knabe weint und schreit und obgleich sich Frau und

Schwiegertochter gegen den Alten wenden, und steigt wortlos auf den Wagen. Unterwegs wird er, als er gegen den Einspruch des Knechtes die Pferde einen steilen Weg hinabzwingen will, überfahren und getötet. Der

Knecht erklärt der jammernden Frau, sie solle dem Toten wenigstens seine Ruhe lassen: sie habe ihn doch dahin gebracht, denn er habe sich absichtlich totgefahren, weil ihm dos Gewissen keine Ruhe gelassen über die

Erbverschreibung

.

In dieser bewundernswerten Erzählung sind alle Züge, die Paul Ernst von einer guten Novelle fordert, in, wirkungsvoller Weise vereinigt. Ein ganzes Menschenschicksal, das durch die rätselhafte Verknüpfung von

Charakter und Umständen gegeben ist, wird an einem einzigen Punkt entschieden, und dieser Punkt ist ein Vorfall besonderer Art, so daß er sich der Phantasie einprägt, und zugleich so bezeichnend für jene Verknüpfung

von Schicksal und Charakter, daß aus ihm ein ganzes Leben bestrahlt wird. Deutlich erkennt man auch einen andern der Kunst des Verfassers eigentümlichen Zug, in dem sich scheinbare Gegensätze vereinigen: er liebt es

einerseits, von der Vorgeschichte, aus der sich die Bedingungen für dao Menschensl'Licisal ergeben, vül zu berichten, tut es aber zugleich in so knapper Form, daß er sich einer Art von Kurzschrift zu bedienen scheint, in

der alles Nebensächliche unterdrückt oder nur eben angedeutet wird. Nicht alle Stücke des Buches stehen auf der gleichen Höhe, und die immer nach einer Gruppe von Novellen eingeschobenen Berichte und Phantasien aus

persönlichem Erleben sind mehr wunderlich als unterhaltend, aber im ganzen spricht aus dem Werk reife Meisterschaft. Andere Erzähler strömen wohl mehr Lebensglut aus, und ihre Schöpfungen sind äußerlich reicher

gestaltet, aber in der formstrengen Darstellung des Wesentlichen wird Paul Ernst kaum von einem andern übertroffen.

Auf einige andere Novellenbände kann nur kurz hingewiesen werden. Wie Legenden voll geheimnisvoller Begebenheiten klingen die besten Erzählungen in dem neuen Buch des Schweizer Dichters AlbertSteffen „Die

Heilige mit dem Fische" (Berlin, S. Fischer, 1919). Sein besonderes Kennzeichen ist die Neigung zum Traumhaften, Ienseitigen. Die Bestimmung und Wendung des Schicksals, die auch hier den Kernpunkt zu bilden

pflegt, geht von der Macht des Innern, des Gewissens aus und ist zugleich sittliche Vertiefung.

Wie ein ernster Mensch aus fremder Umwelt und quälendem Grübeln zu sich selbst heimkehrt, wird in der ersten Novelle des Buches von Hans Fre dersdorff „Der Herr aus der Ra belasse. Der Weg in den A b e-n d"

(Berlin, FlemMing und Wiskott) stimmungsvoll dargestellt. Im Charakterbild des Helden wie in ter Wiedergabe seiner Umgebung, der Kleinstadt mit ihren stillfriedlichen und beschränkten Menschen, finden sich fesselnde

Züge, und zuweilen läßt ein märchenschöner Klang gespannt aufhorchen. Die zweite — humoristische — Erzählung verliert sich nach verheißungsvollem Anfang in flachem Lauf.

Wilhelm Schüssen, der gemütvolle und bodenständige Schwabe, der sich mit seinen Prachtgestalten Vineenz Faulhaber und Iohann Iakob Schaufele viele Herzen gewonnen hat, bietet unter dem Titel „ErsteLiebe"

(Stuttgart, Strecker K Schröder, 1919) eine Reihe von Erzählunaen, die gelegentlich ergreifen, oft ergötzen und

immer nachdenklich stimmen. Im ganzen wird das Werk wohl von früheren Leistungen des Verfassers übertroffen, aber es übertrifft doch selbst die übliche Unterhaltungsliteratur beträchtlich durch Phantasie, Innerlichkeit,

Lebensfrische. De» im Ti el angegebene Leitgedanke wird mannigfach abgewandelt in ernstem und heiterem Spiel. Wirkungsvoll werden Alltags- und Sonntagskinder, Spießbürger und Dichterseelen einander

gegenübergestellt.

Von zwei Novellen, die Emma Bonn unter dem Sammeltitel „D i e Verirrten" (Mit einem Geleitwort von Bruno Frank. Stuttgart, Strecker K Schröder) veröffentlicht, zeigt die erste, wie eine junge Künstlerin, deren

Mutter frühzeitig die Ehe mit einem berühmten Maler gelöst hat, ihren Vater — zugleich den Meister und den Menschen — sucht, wie sie in männlicher Verkleidung ihn findet und seine Freundschaft gewinnt und wie sie,

mehr durch äußere Umstände als durch innere Gründe getrieben, ihn wieder verläßt. Die Verfasserin zeigt in der Darstellung der Künstlerkreise und mehr noch der feinen, kaltsinnigen Gesellschaft gute Beobachtung und

Menschenkenntnis, das Ganze wirkt aber im Kern de Handlung etwas unbegründet und ziellos. Die zweite Erzählung ist mehr Lebensbild als Novelle: die Geschichte eines hochgesinnten Arztes, der, um ein groß

angelegtes Werk der Fürsorge durchzuführen, zum Fälscher wird.

Die „Visione n", fünf Novellen von Aliee Flechtner-Lobach (Stettin, Norddeutscher Verlag für Literatur und Kunst, 1919) sind im Inhalt zu gewaltsam, in der Form zu skizzenhaft, um künstlerisch wertvoll zu sein.

Die Humoresken „Ein famoser Wink!" von Käthe Altwallstädt (Iena, Pallas-Verlag, Dr. S. v. Iezewski) wirken zum Teil behäbig spaßhaft, grenzen aber häufiger bedenklich nahe ans Alberne.

HansRenhing bietet in seinen Erzählungen „B rachlan d" (Stuttgart, Strecker K Sehröder, 1919) Heimatkunst, die von gesundem, festem Stamm, wenn auch etwas spärlich an Blüten ist. Herbe Kraft und Fröhlichkeit

entströmt seinen Schöpfungen. Einfache Menschen, die mit ihrem Fühlen und ihrer Tätigkeit der Natur nahe stehen, treten als lebensvolle Gestalten auf. Ihre Charaktere und Schicksale sind nicht sehr eigenartig, ihre

Gedanken nieht sonderlich tief, aber es ist ein Werk von wurzelechter Art.

Tiefer und gewaltiger sind die „Polnischen Ba uernnovellen" von W. St. R e y m o n d, übersetzt von I. P. von Ardeschah (München, Georg Müller, 1919). Hier ist Heimatkunst, die zugleich Höhenkunst ist. Hier dringt

ein großer Dichter in den innersten Grund der Seele. Nur die Hand eines Meisters konnte diese Gemälde schaffen, auf denen sich Laster, Leidenschaften, Dumpfheit und Tiefsinn, Unter- und Übermenschliehes zu

Wirkungen von solcher Wueht vereinigen.

O. He 1 lingha u s gibt eine dankenswerte Zusammenstellung der „kirchlichen Hymnen in den Nachbildungen deutscher Dichter -mit den lateinischen Terten, einer Einleitung und Anmerkungen."(M. Gladbach,

VolksVereins -Verlag, 1919). Da der Herausgeber in erster Linie prak- tische Zwecke verfolgt, so gibt er die lateinischen Terte leider nicht in der ursprünglichen Fassung, fordern in dem Wortlaut der jetzt üblichen Liturgie.

Aus demselben Grunde find nicht immer die schönsten Übertragungen gewählt (z. B. die einzelner Romantiker),sondern solche, die möglichste Treue gegenüber dem jetzigen liturgischen Terte mit dichterischen Vorzügen

am meisten ver

einigen. Aber auch so hat die Sammlung, über den kirchlichen und erbaulichen Zweck hinaus literarische Bedeutung. Wieviel dichterischer Reichtum ist in diesen alten Hymnen enthalten von Ambrosius und Prudentius bis

zur Blütezeit der kirchlichen Dichtung im zwölften und dreizehnten Iahrhundert! Unter den deutschen Übersetzungen ist manche vortrefflich gelungen. Als Übersetzer treten u. a. neben Simrock besonders häufig auf Georg

Michael Pachtler (gest. 1839), Iohann Schlosser (gest. 1851) und Gustav Königsfeld (gest. 1883). Die Anmerkungen des Herausgebers sind durchweg ausreichend, die Einleitung könnte wohl mehr gehen.

Unter den neuen Erscheinungen des Herderschen Verlages (Freiburg i. Br.) sind zwei zeit- und lebensgeschichtliche Werke hervorzuheben. Ludwig Freiherr von Pastor gibt in zwei starken Bänden „I o h a n nes I a n ss

e n s B r i e f e" heraus. Die Briefe begleiten und veranschaulichen das ganze Leben und Schaffen des bedeutendsten katholischen Geschichtschreibers und liefern in ihrer Vielseitigkeit zugleich «zahlreiche Beiträge zur

Zeitgeschichte,' zur Kenntnis der kirchlichen, politischen, wissenschaftlichen Kämpfe, mit denen Ianssens Lebenswerk unmittelbar oder mittelbar zusammenhängt. Sie bestätigen inr ganzen das Urteil des Herausgebers, daß

Ianssen im Grunde kein eifernder Hasser, sondern eine friedliche G-lehrtennatur war, wenn sich in den Schreiben gelegentlich auch scharfe Worte finden. Oft zeigen die Briefe feinsinnige, ja, künstlerische Form. Auch bei

Fernerstehenden, auch bei Andersdenkenden werden sie Ächtung vor dem steten wissenschaftlichen Ernst und Eifer ihres Verfassers erwecken, der sich ganz seiner Aufgabe widmete und felbst hohe Ehrenstellen

ausschlug, um ihr treu bleiben zu können. Aus der großen Zahl von Briefen mögen besonders hervorgehoben werden die Berichte über den Aufenthalt in Rom, die grundsätzliche Aussprache über seine

Geschichtschreibung (II, 3.136 ff.) und der'Briefwechsel mit dem Philosophen Friedrich Paulsen. Die meisten Schreiben sind bisher unveröffentlicht. Besondere Anerkennung verdient die Arbeit des Herausgebers, der

zahlreiche Anmerkungen beigesteuert und außer andern Hilfs' Mitteln auch e!ss Verzeichnis der Briefe mit kurzen Angaben über den Inhalt eines jeden hinzugefügt hat. Ein nachahmenswertes Verfahren!

Georg von Hertling, der indieserBrieffammlungeine bedeutende Rolle spielt, wird als Reichskanzler liebevoll geschildert in dem Werk seines Lohnes Karl von Hertling „Ei nlahrinderRei chs ka n zl e i.

Erinnerungen an die Kanzlerschaft meines Vaters." An dieser Stelle muß ein kurzer Hinweis auf das Buch genügen. Ohne, wie mir scheint, sehr in die Tiefe der Politik zu dringen, ist das Buch doch eine wertvolle

Ergänzung zu den Erinnerungsschriften unserer Staatsmänner und Heerführer. Die versöhnliche und gewinnende Art des Vaters hat sich auf den Sohn vererbt. Das Buch, das flüssig und anschaulich geschrieben ist, zeigt

sich erfüllt von warmer Liebe zum Vaterland, von freudigem Stolz auf das Wirken des Helden, von einem vornehmen Geist, der auch vor dem politischen Gegner Ächtung hat. Die schlichte Art, in der durchweg nur

Tatsachen mitgeteilt, Bewertungen dem Leser überlassen werden, gibt dem Werk einen liebenswürdigen Zug. Briefe und persönliche Erinnerungen werfen häufig neues Licht auf wichtige Verhältnisse und

Schicksalswendungen, so besonders auf die Spannung zwischen der Reichsregierung und Ludendorff und auf Kühlmanns Haltung.

Die letzten Hefte der neuen süddeutschen Monatsschrift „Der Schwä

bische Bund" Stuttgart, Strecker A Schröder) rechtfertigen durchaus das Lob, das ihnen bier früher gespendet wurde. Die Schwaben können auf diese Blätter voll klangvoller Namen und gehaltreiche Beiträge stolz sein,

und wir wollen ihre Freude teilen. Von hoher allgemeiner Bedeutung ist besonders die als H ol d e r 1 i n-He ft erschienene sechste Nummer. Sie ist mit ausgezeichneten Bildern geschmückt und enthält neben vortrefflichen

lebensgeschichtlichen und literaturwissenschaftlichen Aufsätzen von Seebaß, Lang, Binder mehrere neue Hölderlinfunde, darunter zwei Gedichte, „An Stella" und „Der Kampf der Leidenschaft", aus der Zeit, in der

Hölderlin Zögling des Seminars in Maulbronn war. Das erste zeigt Klopstocks, das zweite Schillers Einfluß. Auch die sonstigen Beiträge stehen durchweg auf bedeutender Höhe. Unter den Neuerscheinungen von „R e e 1 a

m s Un i v er sa 1 - B i bliothek" (Leipzig, Philipp Reelam jun.) befinden sich vier weitere Storm bände, herausgegeben und eingeleitet von Dr. Walther Herrmann: „Drüben am Markt. In St. Iürgen"; „Eine Halligfahrt.

Psyche"; „lohn Riew'"; „Bötjer Bäsch". Von G e org Büchner erscheint — man darf wohl hinzusetzen: endlich —„D a n t o n s To d", von Karl Stiel er der fünfte Band der Gedichte : „Ho chlands < ied e r". Mehrere

Bände sind der Unterhaltungsliteratur gewidmet. Ernst Zahn gibt eine für seine Art besonders bezeichnende Erzählung „Stephan der Schmied". Ein Menschenund Familienschicksal, dessen Schauplatz Memel kurz vor dem
Ausbruch des Weltkrieges ist, entrollt sich in der Erzählung von Ella M e n s ch „D e r Fremde". Katharina Zitel» mann bietet Schilderungen und Geschichten von Land und Leuten ferner Gegenden in dem Bande
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Bildnis und eigenhändiger Namenszug des

Professor Dr. iuüwig Stein:

Wesen unü Mufgabe üer Soziologie.

Um uns dem Ideal aller Soziologie stufenweise mit Erfolg anzunähern, >nuß neben die organische Methode, welche ja heuristisch gaoße Erfolge zu verzeichnen hat, die vergleichend-geschichtliche ergänzend

Einzutreten. Deduktion und Induktion können einander sehr wohl ergänzen, berichtigen, konNollieren, und man braucht gar nicht so weit zu gehen, wie Mill, der in jeder Deduktion nur eine versteckte Induktion sah. Mögen
die „Organiker" immerhin weiter deduktiv verfahren, von allgemeinen Gesetzen.wie Integration des Stoffes und Dissipation der Bewegung ausgehen; wir wollen den umgekehrten Weg einschlagen. Wenn die Einsteinsche

Relativitätslehre vom ganzen Planelensystcm gilt, dann doppelt und dreifach von der Geschichte-. In der Geschichte ist allee relativ. Und sollte es uns gelingen, einer durchgängigen sozialen Regelmäßigkeit auf die Spur zu

kommen, so werden wir uns stets bewußt bleiben, daß die in dieser induktiv ge- . wonnenen, relativen Gesetzmäßigkeit liegende Allgemeinheit keine strenge, vielmehr nur eine komperative ist, ebenso wie die mit dieser

Gesetzmäßigkeit gegebene Notwendigkeit keine mechanische, sondern nur eine teleologische. No twendig keil in sich schließt, zumal ja vermittele der „induktiven Methode" ewige Wahrheiten von logischer

Allgemeingültigkeit ü'beil'aupt nicht zu gewinnen sind. Die Soziologie will sich eben nicht beschränken auf die bloße Feststellung der tieferen sozialen Ursachen alles Seins (Koeristenz), und auf die Ermitiluug des

sozialen Geschehens (Sukzession), sondern sie muß zuoberst dahin tendieren, das soziale So 1 I en zu normieren, Imperative des menschlichen Handelns zu formen, wie Dürkheim richtig gesehen hat. Sie darf sich nicht in

beschaulicher Genügsamkeit auf blasses Theoretisieren zmückziel'en; sie muß vielmehr in die lebensvolle Wirklichkeit energisch einzugreifen suchen (Politik und soziale Ethik). Da die kirchlichen Imperative immer mehr

zu verblassen die Tendenz zeigen, und auch die sinnlichen ihre frühere Konsistenz bedenklich eingebüßt haben, so muß die Soziologie ihr Absehen darauf richten, eine Normwissenschaft zu weiden, d. h. teleologisch

motivierte Imperative zu formen. Bei dieser Aufgabe der öoziologie als Normwissenschaft aber vermag die organische Methode vergleichsweise wenig, die vergleichend-geschichtliche hingegen alles zu leisten. Denn alle

Etbik mündet zuletzt in ein S ollen aus. Die Schaffung, d. h. die logische Be

gründung von Imperativen zur Regelung unseres sozialen Verhaltens ist insbesondere die Aufgabe einer sozialen Ethik. Es verschlägt hierbei wenig, ob dieses Sollen mit Kant als ein abstrakt formales Prinzip oder als

grammatische bezw. logische Kategorie begriffen wird. Danach hätte freilich nur das Sein volle Realität, während das Sollen als ein bloßes Denkmittel, als ein Sein im Futurum aufgefaßt werden müßte. Wie es sich aber

auch mit der logischen Basis aller Ethik verhalten mag, so besteht doch darüber keine Meinungsverschiedenheit, daß alle Ethik ihrem Grundwesen nach Normwissenschaft ist und bleibt. Geht deck Wundt gar so weit, im

Sittlichen die letzte Quelle des No>mbegrisfs zu erblicken und die Ethik somit als die ursprüngliche Normwissenschaft zu be zeichnen.

Aus der Biologie läßt,sich nun aber nie und nimmermehr ein Sollen ableiter' oder auch nur logisch stützen. Ist das soziale Leben nicht bloße Parallelerscheinung aller übrigen biologischen Phänomene, sondern mit diesen

identisch, wie die Anhänger der organischen Methode wollen, dann gibt es in der Soziologie kein Sollen, sondern nur noch ein Müssen. Wären soziale Gesetze gleich den biologischen einfache Naturgesetze, und nicht

etwa, wie wir behaupten, bloße Typen menschlichen Handelns, im günstigsten Falle empirische Gesetze im Sinne Wundts, dann könnte die Soziologie niemals ins wirkliche Leben, in die Formen der

Gesellschaftszusammensetzung dirigierend eingreifen. Wären nämlich soziale Gesetze strenge Naturgesetze, dann vollzögen sich ja unsere Handlungen mit mechanischer Notwendigkeit (fatalistischer sozialer

Determinismus), und die Soziologie könnte uns unmöglich vorschreiben, wie wir handeln sollen, zumal die Natur uns alsdann ohnehin schon diktiert hätte, wie wir handeln müssen. Naturgesetze verlaufen eben, wie

Spinoza für immer gezeigt hat, mit mechanischer Notwendigkeit, und nur psychologische Gesetze, die auf dem Untergrunde des Gefühls, Willens und Intellekts ruhen, vollziehen sich mit teleologischer Notwendigkeit. Die

leblose Natur kennt keine Zwecke, nur Wesen, die Bewußtseineäußerungen A wenn auch noch so rudimentärer Art — offenbaren, passen ihre Ha. lungen Zwecken an, und diese Anpassung ist eine um so vollkommenere, je

höhe, der Bewußtseinsgrad zum Vorschein kommt. Erst die nach Vernunftszwecken organisierte menschliche Gesellschaft ist einem durchsichtigen System von Zwecken unterworfen. Die anorganische Natur ist das Reich

der Gesetze, die lebendig organische das der Zwecke; dort herrschen die Gesetze ausschließlich, hier neben diesen noch die vom Bewußtsein gesetzten Zwecke. In seinem Chemismue und Mechanismus gehört der Mensch

als Repräsentant seiner Gattung dem Reich der Gesetze an, in seiner gesellschaftlichen Organisation aber dem der Zwecke. Die organische Methode würde daher, konsequent durchgeführt, eine soziale Ethik unmöglich

machen; sie verfällt unausweichlich einem fatalistischen Determinismus, einer "rein naturalistischen Deutung alles sozialen Geschehens. Dieselben Gründe aber, welche gegen einen psychologischen Materialismus

sprechen, treffen auch seinen

Zwillingsbruder, den soziologischen Naturalismus. Verwandelt man den von uns behaupteten Paralleliemus des soziale« und biologischen Gesehehens in eine förmliche Identität, wie die strengen „Organiker" wollen, dann

gibt es auch im sozialen Leben so wenig wie im Naturgeschehen überhaupt ein Wollen, also auch kein Sollen. Nermwissensehaften wären alsdann logisch unzulässig, folglich könnte auch die Soziologie sich niemals zum
Range einer solchen erheben.

Haben hingegen w i r richtig gesehen, daß nämlich die soziale Notwendigkeit keine mechanische, sondern eine teleologische ist, daß unsere Handlungen keinem mechanischen Druck von außen, sondern einer Motivation

von innen, also einem System von Zwecken unterstellt sind, dann gilt die Notwendigkeit der sozialen Handlungen nur in Rücksicht auf die Naturqesetzlichkeit schlechtbin, d. h. auf unseren Mechanismus und Chemismus.

Alsdann aber stellt sich die Gesellschaft nicht, wie die „Organiker" wollen, als ein „Organismus", sondern als eine Organisation dar. Unter Organismus versteht man das Zusammenwirken von räumlich

zusammenhängenden Teilen zu einem gemeinsamen Zweck, unter Organisation hingegen äußerliche Regelung des Zusammenwirkens von Teilen, welche nebeneinander gelagert sein können, aber auch ohne dieses

räumliche Nebeneinander zu wirken fortfahren. Ein Organismus löst sich auf, wenn seine Teile auseinanderfallen; eine Organisation, wie Kirche oder Staat zum Beispiel, ist von räumlichem Nebeneinander oder zeitlichem

Nacheinander völlig unabhängig. Die Mitglieder einer Kirche leben zerstreut in der ganzen Welt, haben unter Umständen nicht einmal ein gemeinsames örtliches Symbol und stehen in festen seelischen Beziehungen zu

Religionsstiftern, welche vor Iahrtausenden gelebt oder vielleicht auch gar nicht eristiert haben. Kurz: Organismus setzt Gleichlaumlichkeit und Gleichzeitigkeit voraus, um wirksam zu sein; Organisation hingegen ist eine

von Raum und Zeit unabhängige Willensgemeinschaft. Der Organismus ist das unbewußte, die Organisation das bewußte Zusammenwirken der einzelnen Teile eines angenommenen Ganzen zu einem gemeinsamen Zweck.
.

' menschlichen Organismus (Lungen und Herztätigkeit zum Beispiel) sind Anstinktsrhythmen, in der sozialen Organisation hingegen Vernunftäußerungen d, h. b e w u ß t e Regelungen wirksam.

Die soziale Notwendigkeit ist nach alledem nur aus der Bewußtheit der gemeinsamen Zwecke abzuleiten; sie ist eine Zweck notwendigkeit, keine Naturnotwendigkeit. Sie folgt aus dem Kausalverhältnis von Zweck und

Mittel, nicht aber aus dem von Ursache und Wirkung. Die vergleichend geschichtliche Methode vermag nach alledem nicht bloß eine beschreibende Soziologie zu bieten, sondern auch eine soziale Ethik zu begründen.

Vergleichen wir zum Beispiel die typisch wiederkehrenden Ereignisse, wie sie sich in den Kulturländern durchgängig abspielen (gradweise Aufhebung der Sklaverei, der Aufstieg zu immer größerer Gleichheit,

Abschaffung der Tortur, das Rrcht der körperlichen Züchtigung, wie es die Eltern ihren Kindern, der Gutsherr seinen Hörigen gegenüber noch vor wenigen Generationen besaß, während heute auf allen Linien unseres

Kulturkreises die-kürperliche Unverletzlichkeit dee Individuums rechtlicher Gemeinplatz geworden ist), so können wir daraus nicht zwar Naturgesetze, wohl aber Erfahrungsgesetze für unser soziales Zusammenwirken und

Prognosen für die künftige Gestaltung der Dinge ableiten. Eine vergleichende Geschichte der menschlichen Gefühle und Institutionen wird uns lehren, wie wir zweckwidrige Handlungen in Zukunft zu vermeiden,

zweckfördernde aber in bewußter Gemeinschaft energisch zu vollziehen haben. Die teleologische Notwendigkeit, das soziale Sollen, ergibt sich eben als ein ungezwungenes Fazit aus den konstatierten Rhythnren des

bisherigen sozialen Geschehens. Man werfe nicht ein, daß diese Rhythmen nur relative Geltung haben. Ein französisches Orymoron besagt: tont <?zt islatit, et zeul le kilatit ezt adzolu. Das ist die auf Gesellschaft und

Geschichte übertragene Relativitätslehre Einsteins. In der Aufdeckung dieser sozialen Tendenzen der früheren, insbesondere aber auch in der Bloßlegung der Tendenzen unseres eigenen Zeitalters erblicken wir das Wesen
und die vornehmste Aufgabe einer ihrer Grenzen sich bewußt bleibenden Soziologie.

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Nikoüem taro: Valzern.

Die letzten Tage gaben mir Gelegenheit, mit einer großen Anzahl führender und einflußreicher Männer verschiedenster Parteirichtungen in Bayern zusammenzukommen und ihre Ansichten über die angeblichen

Bestrebungen einer Trennung Bayerns vom Reiehe zu hören. Als Ergebnis der gesammelten Erfahrungen muß ich sagen: Die Gefahr einer Absonderung Bayerns vom Reiche ist in hohem Maße vorhanden Aund hat ihre

Ursachen in Verhältnissen, die sofort eine grundlegende Aenderung erfahren müssen, wenn diese Gefahr abgewendet werden so!!.

Die Bevölkerung Bayerns hat vor etwa einem Iahre die Wirkungen einer Räteregierung am eigenen Leibe verspürt und breiteste Schichten dieser Bevölkerung betrachten es als Gebot der Selbsterbaltung, sich 'n dem
Moment vom Reiche zu trennen, in welchem die Reichsregierung noch mehr in das bolschewistisehe Fahrwasser gleitet, als das nach ihrer Ansicht schon jetzt der Fall ist. Der „Saustall Berlin", eine für die Berliner

Regierung allgemein gebräuchliche Benennung, flößt auch sonst sti'eug renrokratisch denkenden Menschen in Bayern einen direkten Abscheu ein, diese Regierung wird, trotz der Teilnahme bürgerlicher Parteien, als

bolschewistisch in dem Sinne angesehen, daß sie zwar auf verfassungsmäßiger demokratischer Grundlage gebildet ist, aber doch nur als Auftraggeber der terroristisch sich gebärdenden Arbeiterorganisationen wirkt. In

diesem Sinne wird das ungeheure Anschwellen der die Reichskasse belastenden Beamtenschar angesehen als zielbewußte Versorgung von Parteigängern. Die streng geschulte bayerische Beamtenschaft ist empört über die

Ernennung unwissender Männer zu höheren Beamten, deren einziger Befähigungsnachweis in ihrer Zugehörigkeit zu einer Partei besteht. Nur als Verbeugung vor den Beherrschern der Straße wird das Verbleiben einzelner

sozialdemokratischer Minister beurteilt, trotzdem ihre nach Ansicht der Bayern vollkommene Sterilität und Unkenntnis, die jede gesunde Wirtschaft ruinierende „Konsumentenpolitik" ihrer Mitarbeiter und die vernichtende

Wirkung des von diesen Männern geleiteten Ministeriums auf das gesamte Wirtschaftsleben angeblich auch von weit links stehenden Berliner Kreisen klar erkannt sein soll. Als eine grotesk wirkende und uns um die letzte

Spur von Verhandluogsmöglichkeiten bringende Maßnahme wird die Ernennung Kösters zum Außenminister angesehen. Die persönliche Anständigkeit aller dieser Männer, ihr treues Festhalten an der Demokratie wird

nicht bezweifelt (in letzter Beziehung bildet Köster eine Ausnahme, dem rein bolschewistische Neigungen zugetraut werden), aber es wird darauf hingewiesen, daß auch die Sozialdemokratie über geistig hochstehende und

hochgebildete Männer in ihren Reihen verfügt und doch die Ministerstellen mit Personen besetzt, welche bestenfalls als geschickte Parteisekretäre, niemals aber als Führer der deutschen Politik und Wirtschaft angesehen

werden können.

In Bayern ist die Ansicht außerordentlich weit verbreitet, daß unsere ganze politische und wirtschaftliche Misere auf die schlechte Berliner Regierung zurückzuführen ist, welche bei allen Maßnahmen, schon bei

Besetzung der leitenden Re(nerungestellen, lediglich ihre Wiikung auf die „Massen" berücksichtigt, dabei aber die wichtigsten Güter des Gesamtvolkes mit einer nicht zu übertreffenden Verständnislosigkeit opfert. Diese

Rücksicht der Regierung auf radikale Elemente wird "ls eine Räteregierung clo laeto angesehen, die in verhältnismäßig kurzer Zeit >',uch zu einer formellen führen muß.

Die ungeheuerlichen Zustände im Ruhrgebiet und im Vogtlande, das Paktieren mit Verbrechern und Mördern, haben, als Zeichen der Duldung bolschewistischer Umtriebe dmch die Reiehsr egienmg, die Bevölkerung

Bayerns außerordentlich gegen diese Regierung eingenommen. Die dmch Hölz angezündeten Häuser und Villen leuchteten als Wcnnungesignale im Bayernland und riefen eine elementare Bewegung zu Gunsten des

Abschlusses gegen das Reich hervor. Die Nachrichtenmaschine arbeitete mit Hoehdruck: Auch in Chemnitz und Plauen sollen mehr als hundert Häuser von Hol; niedergebrannt worden sein, in Berlin fänden täglich viele

Dutzende schwerer Einbrüehe statt und zwar mit Teilnahme »on Kreisen, auf welche die Regierung Rücksicht nehmen muß, darum dürften auch hierüber keinerlei Zeitungsnachrichten gebracht werden. Wahrheit und

Dichtung werden zusammengeworfen und die Groteske der Reichsregierung in eine Fratze verzerrt.

Die Reichswehr, welche die Bayern von den Räteleuten befreit hat, ist dem bayerischen Volke besonders wertvoll geworden. Ihre Unterdrückung durch die Reichsregierung wird als zielbewußte Schwächung der gegen

den Bolschewismus wirkenden Widerstandskräfte angesehen.

Als Beispiel der tatsächlich herrschenden Zustände wird die Machtlosigkeit der Regierung gegenüber den stetig steigenden Lohnforderungen einerseits, den Preistreibereien andererseits angesehen. Auch in

Arbeiterkreisen Bayerns wird klar erkannt, daß die fortdauernde Gewährung von Lohn- und Gehaltserhöhungen nichts anderes ist, als ein Betrug der Arbeitnehmerklassen, welcher gradlinig zum Bolschewismus führt. Denn
diesen Erhöhungen der Bezüge der Arbeitnehmer werden sofort Preiserhöhungen lebenswichtigster Erzeugnisse entgegengestellt, und auf diese Weise nur eine weitere Minderung des Geldwertes, aber keine Erhöhung der

Kauf- und Lebensmöglichkeiten bewirkt.

Anstatt nun diesem verderblichen, das Nationalvermögen entwertenden und die Lage des Arbeiters nicht verbessernden Tun Einhalt zu tun, gibt, wiederum nach Ansicht auch bayerischer Arbeiterkreise, die

Reichsregierung und die diese beeinflussende preußische Staatsregierung in erster Reihe in ihren eigenen Betrieben aus Rücksicht auf die Straße allen Lohnforderungen nach. Sie beeinflußt hierdurch Verhältnisse der

gesamten sonstigen Industrie, die, mit Ausnahme weniger hochwertige Erportwaren erzeugenden Werke, damit lediglich zum „Lohnzcchler" wird, sie verteuert hierdurch die Rohstoffe der lebenswichtigen Industrien,

erhöht ihre Produktionskosten und dadurch die Preise der wichtigsten Nahrungeund Gebrauchsmittel und führt durch Zerrüttung der Wirtschaft zum Bolschewismus.

Mit besonderer Erbitterung wird auf das Verhalten der Reichsregierimg gegenüber solchen Industrien verwiesen, welche hochwertige Erportware erzeugen und deshalb „um Ruhe zu haben und im angeblichen

volkswirtschaftlichen (tatsächlich aber im eigenen) Interesse zu produzieren" den unsinnigsten Lohn- und Arbeitsbedingungsforderungen nachgeben. Diesen Industrien gegenüber nimmt die Reichsregierung, weil sie

führend in der Lohnbewilligung sind, eine besonders wohlwollende Stellung ein, trotzdem hierdurch aus oben angegebenen Gründen nur der allgemeinen Teuerung und der fortschreitenden Bolschewisierung Vorschub

geleistet wird. Der bayerische Arbeiter würde sofort an den Abbau der Löhne berangehen, wenn er sicher wäre, daß Hand in Hand damit ein Abbau der Preise seiner Bedarfsgegenstände geht, er glaubt, in

Uebereinstimmung mit weitesten Kreisen Bayerns, daß dieser Abbau bei einer zielbewußten Wirtschaftspolitik möglich ist und nur durch die bolschewistisch verseuchten Berliner Regierungskreise unmöglich gemacht

wird.



Mit außerordentlicher Schärfe wird in Bayern das Tun der bürgerlichen Parteien verurteilt, welche an der Regierung teilnehmen. Ihnen wird der ungeheure Vorwurf gemacht, daß sie die verderbliche Wirkung der in den

Reichsministerien sitzenden und ihre Aemter der Zustimmung der Straße verdankenden Männer kennen, aber aus lauter Feigheit und aus falschem Ehrgeiz die Mitschuld an diesem Verderben tragen. Mit großer Spannung

wird der in den Rechtsparteien sich vollziehende Reinigungsprozeß verfolgt, als dessen Anfang der Uebertritt von Kardorffs, von Dewitz's usw. zur Deutschen Volkspartei angesehen wird, noch stärkere Hoffnungen

werden an eine Arbeitsgemeinschaft zwischen Zentrum und Bayerischer Volkspartei als Anfang einer Gesundung der Verhältnisse geknüpft, einer Gesundung, welche darin besteht, daß die bürgerlichen Parteien sich vom
Gängelbande der von bolschewistischen Parteigängern geleiteten Sozialdemokraten freimachen.

Denn es muß mit aller Deutlichkeit festgestellt werden: Bayern will beim Reiche bleiben, es gibt wohl kaum jemanden in Bayern, der die Trennung vom Reiche als Zweck seiner politischen Tätigkeit ansieht. Bayern will

willig mit allen Landesteilen die Folgen des verlorenen Krieges tragen. Aber ebenso ernst ist in weitesten Kreisen Bayerns der Wille, sich nicht in den Strudel der kommunistischenbolschewistischen Wirren hineinziehen

zu lassen,, die die Bayern absolut sicher kommen sehen als Folge der ihrer Ansicht nach unfähigen bankrotten Reichsregierungen, die die Geschicke Deutschlands seit November 1918 leiteten.

Bayern wird mit Zustimmung von mindestens neun Zehntel seines Volkes, falls nicht in kürzester Zeit eine volle Aenderung des Kurses im Reiche vor sich geht, diese Trennung vollziehen aus Selbsterhaltungstrieb, aber

auch, wie viele glauben, im Interesse des Reiches selbst, für dessen zukünftigen Aufbau e i n gesunder Teil verbleiben soll. Bayern bereitet sich auf diesen Schritt vor. Ee schafft Ordnung im Lande. Die Staatsautorität

gewinnt, wie tausende Vorgänge des Alltags beweisen, an Ausdehnung, den Auswüchsen der Kriegs- und Revolutionszeit, den Schiebern und Schiebungen wird mit Macht zu Leibe gegangen, die Mitarbeit am öffentlichen

Wohle gewinnt täglich an Freudigkeit. Bayern verlangt aber vom Reiehe, daß es umkehre vom Wege der Räterepublik, auf dem es sich schon befindet, wobei keinesfalls eine Abkehr von der Sozialdemokratie, sondern ein

volles Zusammenarbeiten mit ihr, jedoch Freimachung von den Einflüssen der Straße und den nicht verfassungsmäßigen Organisationen die Grundlage bilden soll. Geschiebt dies nicht, dann wird die Abtrennung Bayerns

mit allen daran sich knüpfenden Folgerungen sicher stattfinden, es wird, wie mir ein prominenter, dem Reiche von Herzen ergebener Bckyer gesagt hat, eine Front errichtet werden, von welcher aus das Reich der wahren

Kultur zurückerkämpft wird.

Das Verhalten der Entente wird als den bayerischen Plänen günstig angesehen. Auch die Entente will nicht, daß Deutschland bolschewistisch wird, sie wird leehalb bei dem, nach bayerischer Ansicht, durch die bisherige

Regierung bewirkten und von ihr unterstützten unvermeidlichen kommunistischen Zusammenbruch Deutschlands, welcher im Ruhrgebiete, Vogtlande usw. schon als bestellend angesehen wird, die bayerischen

Absonderungsbestrebungen nicht nur nicht hindern, sondern sie auch unterstützen. Diese Unterstützung wird in der Besetzung des nach Bayern führenden Korridors gesehen, welcher nach bayerischer Ansicht im Grunde

mit englischer Zustimmung erfolgt sein soll, und in gewissen Presseäußerungen des Auslandes, welche auf die ausreichende Belieferung Bayerns mit böhmischer, oberschlesischer und Saarkohle hinweisen, wodurch eine

Gegenwirkung des Ruhrreviers unwirksam gemacht werden soll.

Ich habe aus Bayern den Eindruck erhalten, daß wir vor der schicksalsschwersten Stunde der Nachkriegszeit stehen, daß in Bayern ein fester, unabwendbarer und durchführbarer Wille besteht, beim Reiche zu bleiben,

wenn die Reichsregierung von ihrer verderblichen Politik der Straße absiebt, sich aber vom Reiche zu trennen, falls irgend welche weiteren Folgen des bisherigen Tuns dieser Regierung eintreten. — Es ist eine

Selbsttäuschung, wenn von verschiedenen Kreisen der Reichsregierung mit einer anderen Wendung der Dinge gerechnet wird. Der Weg liegt klar und eindeutig, ihn zu beschreiten darf keinen Moment gezögert werden.

Berlin, den 26. April 1920.

Oskac von wertheimer: das Wesen üer demokratie.

In dem Äprilheft dieser Monatsschrift veröffentlichte Herr Ministerialdirektor z. D. Dr. Meydenbauer einen Aufsatz, in dem er die Zusammenhänge zwischen der deutschen Demokratie und dem wirtschaftlichen Leben

Deutschlands erörterte. Der Grundgedanke seiner Ausführungen war, daß die westliche Demokratie allein für Deutschland nicht geeignet sei und durch die berufsständige Gliederung des Volkes als Arbeitsgemeinschaft

ausgeglichen und ergänzt werden müsse. Der allgemeine und nicht der besondere deutsche Gesichtspunkt läßt aber manches in anderem Lichte erscheinen. Wir leben in einem ausgesprochen politischen Zeitalter.

Diejenigen, die Politik nur als wirtschaftliches Problem betrachten, hätten durch den Krieg zu einer anderen Auffassung belehrt werden sollen. Die Grundlagen aller Politik und ihre wirklichen Ziele mögen, wenn auch

nicht gänzlich, so doch zum größten Teil wirtschaftliche sein. Aber zuletzt machen Menschen Politik und bei diesen liegen die Entscheidungen. Mit ihnen und ibren Notwendigkeiten muß sich das politische System ebenso

befassen, wie mit denen des wirtschaftlichen Lebens. Reine Wirtschaftspolitiker sind immer schlechte Staatsmänner gewesen und manche große Staatsmänner haben von wirtschaftlichen Fragen nur die unbedingt

notwendigen verstanden. Der reinpolitische Verstand ist durchaus kein wirtschaftlicher. Im Volksleben das Politische dem Wirtschaftlichen unterordnen zu wollen, heißt ihm die eigentlich staatliche Kraft zu nehmen. Wenn
man behauptet, daß für diesen oder jenen Staat vor allem die wirtschaftlichen Fragen das Entscheidende seien, und daß man die Politik in der Sorge um die Wirtschaft vernachlässigen dürfe, so ist das theoretisch ein In tum

und praktisch ein Fehler. Gute Politik fördert auch das Aufblühen des wirtschaftlichen Lebens; doch eine gute Wirtschaftspolitik bedeutet noch lange keine richtige staatliche Politik. Und da das Volk nur im Staate leben

kann, so ist diese schließlich entscheidend. Die Demokratie ist aber heute das stärkste staatliche System. Daß sie nicht überall, vielleicht nirgends ganz rein zur Geltung kommt, beweist nichts gegen ihre überlegene Kraft.

Es scheint also, vom Standpunkt eines jeden Staates, der seine Stellung behaupten und seine Macht zur Geltung bringen will, daß er dieses System nicht bekämpfen, ablehnen oder bis zur Unkenntlichkeit verändern darf,

sondern es annehmen und das Volk zu ihm erziehen muß. Die Demokratie ist nicht im Niedergange begriffen. Alle jene Länder Europas, die heute noch reaktionär sind, haben keine andere Möglichkeit, als unterzugehen

oder zur Demokratie fortzuschreiten. Auch ist diese nach dem Weltkrieg unleugbar stärker geworden, als sie es vor ihm war. Ihre großen und reichen Möglichkeiten sind noch lange nicht erschöpft. In ihrem Rahmen kann

sich auch das wirtschaftliche Leben am freiesten entfalten.

Wer den wahren Sinn jeder Verfassung mit Aufmerksamkeit und Unvoreingenommenheit prüft, wird erkennen, daß sie nicht nur als Mittel dient, um den Willen des Volkes zum Ausdruck zu bringen, sondern ebenso

sehr darauf bedacht ist, dem unbeschränkten hemmungslosen Volkswillen Schranken zu setzen. Sie ist ebenso sehr für, wie gegen das Volk geschaffen. Denn jede Verfassung und die Schöpfer jeder Verfassung haben

dunkel oder klar erkannt, daß man für das Leben des Staates etwas im Menschen befreien und etwas in ihm bekämpfen müsse. So hat jede Verfassung zwei Seelen; eine, mit der sie dem Volke dient, und eine, mit der sie

das Volk abwehrt. Diese Abwehr kommt in Taten zum Ausdruck, die oft als Weisheiten gerühmt werden, in den gesetzgebenden Körperschaften selbst, die durch ihr bloßes Dasein, durch, die Tatsache, daß man nicht dem
Volke, sondern einer kleinen Versammlung die höchste Gewalt überträgt, deutlich das Mißtrauen gegen dieses zum Ausdruck bringt. Man nennt eine Verfassung dann weise, wenn sie die Leidenschaften fernhalten und die

gesetzgebende Gewalt in eine Atmosphäre erheben kann, in der nur noch die Abgeklärtheit, die Nuhe und die Stärke der Überzeugung das Wort haben. Aber jeder Schritt zu dieser Höhe bedeutet ein sich Entfernen von der

Allgemeinheit. Ie mehr man die Notwendigkeit der Ruhe und Abgeklärtheit der politischen Körperschaften betont, um so mehr läßt man erkennen, daß diese bei dem Volke nicht vorhanden sind und daß man zahlreiche

Maßregeln und Institutionen ersinnen muß, um sie zu sichern und zu bewahren. Die ganze Geisteskraft, die die Menschheit beim Ausdenken und Erbauen von Verfassungen aufgebracht hat, gilt dem Ziel, zu erforschen, wie

das Gute im Menschen zur Herrschaft gelangen und das Schlechte in ihm unterdrückt werden kann.

Selbst der Konvent der französischen Nation im Iahre 1792, zu einer Zeit also, in der man die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit schon.lange proklamiert hatte, zerbrach sich bewußt oder unbewußt über diese Frage

den Kopf. Ie nachdem die Schöpfer von Verfassungen die Natur der Menschen beurteilten, bauten sie deren Grundlagen. In allen findet sich die Sorge um das Wohl des Volkes, auch in den autokratischesten, und in allen

die Sorge vor den Torheiten und Leidenschaften des Volkes, auch in den freiheitlichsten. Sie sind verschieden in ihrem Wesen, in ihren Zielen, aber in diesem Einen sind sie sich gleich.

Für jede Verfassung gilt in gewissem Sinne, was Sieyes von seinem tief erdaehten und doch so törichten Verfassungsentwurf für das Konsulat sagte, daß er einer Pyramide gleiche, die auf breiter Grundlage stehe und

sich immer mehr nach oben zuspitze. Es wäre töricht, zu behaupten, daß moderne Regierungeformen schon in vergangenen Iahrhunderten halten gelten müssen. Die Iahrhunderte und die Völker, die so verschieden waren,

können nicht mit dem gleichen Maßstab gemessen werden. Im Zeitalter Iosef II. war die Demokratie ebenso eine Unmöglichkeit, wie es im heutigen England der Absolutismus eines Königs wäre. Doch in dem Wechsel der

Zeiten und Anschauungen sind die wesentlichsten menschlichen Bestrebungen und Wünsche die gleichen geblieben. Betrachtet man die aufgeklärten Völker der Gegenwart und die menschliche Natur überhaupt, so scheint

es, als ob keine Staatsform bisher, weder die autokratischen noch die demagogischen, der wahren Natur des Menschen entsprochen hätte. Nie bewußte Autokratie verwarf jede politische Tätigkeit des Volkes, weil sie es für

unfähig hielt zur selbständigen Leitung und Führung. Doch sie überschätzte ihre eigene Kraft und konnte die Aufgabe, die ihr für andere zu schwer schien, selbst nicht lösen. Die ungeheure geistige und moralische Kraft in

einem einzigen Mann, die den Kern ihres ganzen Systems bildet, vermochte sie nicht hervorzubringen. Statt der Tugenden eines Einzelnen herrschten die Laster Vieler. Der den Namen hergab für die staatlichen

Handlungen, wußte oft nichts von ihnen. Das Wohl des Volkes war die letzte, das eigene Mhl die wichtigste Sorge. Das Elend wuchs, aber mit ihm der Wunsch nach Freiheit. All das, in dem sich das Gegenteil des

bisherigen Zustandes verkörperte, war ersehnt. Die Tyrannei wurde gestürzt. Im Rausch der neuen Bewegung suchte man die unbeschränkte Freiheit zu verwirklichen und vergaß, daß dennoch eine eiserne Gewalt bestehen

müsse, die die Menschen zu dem Guten und Notwendigen zwingen müsse, das sie freiwillig niemals tun.

Die Demokratie ist nicht so einheitlich, nicht so überzeugend, nicht so ursprünglich wie die Autokratie und die Demagogie. Sie ist nicht so sehr aus Gefühlen und Weltanschauungen, als aus Erkenntnissen entstanden. Sie

ist viel bescheidener, aber zugleich auch weit mehr in sich gefestigt als die übrigen Systeme. Sie ist lern- und wißbegierig, und eben deshalb viel gründlicher und bedeutender als diese. Sie hat aus der Geschichte die

Erkenntnis geschöpft, daß unbeschränkte Tyrannei und hemmungslose Freiheit Unmöglichkeiten sind und die Völker nach einem kurzen Rausch in das Elend und zum Untergang führen müssen. Sie durchschreitet die

geschichtliche Entwicklung der Menschheit und nimmt mit beiden Händen von allen Lehren zur Rechten und Linken das, was ihr wertvoll an ihnen und wahrhaftig erscheint. Aus diesem baut sie ein neues System und

haucht ihm ihre eigene Seele ein. Sie geht zurück zu, den tiefsten Quellen der Erkenntnis, zur menschlichen Seele, erforscht deren Gesetze und sucht diese auf die politische Welt anzuwenden. Denn der staatliche Barr ist

für Menschen bestimmt und. muß für deren Leben ausgestattet sein, nicht für das eines Ideals. Die Demokratie will dem Menschen zum Sieg verhelfen, nieht einem Prinzip. Unverwandt, während sie baut, hat sie ihr Auge

auf das Leben gerichtet. Was sie aber von allen andern Systemen am stärksten unterscheidet und weit über alle andern erhebt, ist ihre Wahrhaftigkeit. Autokratie und Demagogie leben von der Lüge. Ihr System würde in

dem Augenblick zusammenstürzen, in dem sie den Mut hätten, die Wabrbeit über sich und ihre Lehren zu sagen. Die Tyrannei bedient sich oft der Hilfsmittel der Demagogie und schmeichelt dem Volk, um es beherrschen

zu können. Vor allem aber macht die Demagogie es zum Gott und redet ihm ein, es könne schrankenlos seine Gelüste befriedigen. Die Demokratie muß die Lüge verschmähen, denn sie kann nur durch die Wahrheit

bestehen. Sie ist nur solange lebensfähig, solange sie wahrhaftig ist. Denn sie ist nur dort stark, wo das Volk, das sie regiert, stark ist. Und stark ist nur, wer die Wahrheit und sich selbst erkennen lernt. Die Demokratie lügt

dem Volk nicht vor, daß alle seine Glieder gleich fähig und gleichberechtigt wären zur Führung. Sondern sie lehrt, daß es sich durch seine besten Männer regieren lassen müßte. Sie sucht das Schlechte in den Menschen

vom Guten in ihnen zu trennen. Das Schlechte bekämpft sie, das Gute sucht sie zu befreien und zu stärken. Sie ist bemüht, das Starke in ihnen freizumachen und sie selbst zu adeln. Die Autokratie lehrt, daß die Menschen

unfähig sind, sich zu regieren, und deshalb von einer äußeren und höheren Gewalt geleitet und beherrscht werden müssen. Die Demokratie beurteilt die Fähigkeiten und Bestrebungen der" Menschen klarer und tiefer und

sucht allen gerecht zu werden. Sie weiß, daß die meisten Menschen in kleinen traurigen Verhältnissen leben, die ihnen nicht gestatten, ihre ganze Kraft und ihren Eifer den Fragen der Politik und der Freiheit zuzuwenden.

Sie weiß auch, daß nur wenige Menschen jene F'öhen erreichen, die sie befähigen, die Führung eines ganzen Volkes zu übernehmen. Aber sie erkennt aueh, daß in den Menschen ein starker unbezähmbarer Trieb nach

Freiheit wohnt, den man befriedigen und leiten muß, soll er sich nicht gewaltsam Bahn breehen und schreckliche Folgen zeitigen, daß man diesen Trieb, dringt er auch nicht zur Klarheit und Reinheit empor, gestalten und

formen und , als Grundlage und Unterbau des ganzen staatlichen Lebens verwerten muß. Sie sieht auch, daß man den Menschen erhöht und innerlich befreit, wenn man ihm Pflichten und Rechte gibt. Aber sie läßt sich

nicht beirren zwischen allzu harten Regeln und allzu großer Freiheit. Was sie erstrebt, ist das Erreichbare, was sie lehrt, ist die Mäßigung und Selbstbeherrschung, was sie ersehnt, ist der notwendige Einklang. Die

Demokratie ist nie vollendet, sie strebt selbst immer fort und lehrt das Volk fortstreben. So ist sie die große politische Erzieherin. Sie ist auch eine breite Brücke vom Volke zur möglichen Freiheit, auf der jeder

hinüberschreiten kann, der die Kraft und den Mut hierzu besitzt.

Aber die Demokratie als System ist an sich noch etwas Unfertiges. Zum vollendeten Werk wird sie erst durch die bedeutenden Männer, die sie hervorbringt und die in ihr die führende Rolle spielen. Ohne diese ist sie

wie ein Bau, dem das schützende Dach fehlt, durch das er erst zum wirklichen, bewohnbaren Gebäude wird. Denn die Demokratie birgt durch die großen Freiheiten, die sie mit sich bringt, auch große Gefahren in sich.

Wohin unbeschränkte Freiheit führt und führen muß, lehrt jeden Einsichtigen die große französische Revolution. Nur dann, wenn die eiserne Hand einer Regierung fehlt, die weiß, daß man kleinen Gefahren rechtzeitig

begegnen muß, will man größere vermeiden, kann es geschehen, daß ein Volk und ein Staat so aus dem Gleichgewichte kommen, daß sie erst den tiefsten Punkt des Abgrundes erreichen mußten, um wieder festen Boden

unter sich zu fühlen. Nun aber will die Demokratie fast alle jene Freiheiten wieder erwecken, die eine stürmische und unbesonnene Zeit um der Prinzipien willen für alle Ewigkeiten zu begründen gedachte. So beschwört

sie Mächte herauf, die sie selbst wieder bändigen muß. Das ist eben das Große an ihr, daß sie die notwendige Beschränkung aller Dinge erkennt, daß ihr die Freiheit unerläßlich scheint, ohne sie zur unbeschränkten

Herrscherin zu machen, daß sie nichts tut und denkt und sinnt, das nicht dem Volke gelten würde, aber daß sie auch dem Volke die Grenzen seiner Macht zeigt, daß sie für jede Kraft eine Gegenkraft aussinnt, die sich

gegenseitig emporheben und doch einander bindend das Gleichgewicht des ganzen Baues erhalten. Diese Macht, die die Demokratie beschränkt, bindet und doch vollendet, sind eben die bedeutenden Männer. Sie kommen
aus dem Volk, sie lenken es, aber sie wenden sich auch gegen das Volk dort, wo es notwendig ist. Kein politisches System bedarf der großen Männer so sehr, wie eben die Demokratie. Es ist nicht wahr, daß die

militärische Autokratie die größten Köpfe erfordert. Waffengewalt erhält sich leichter durch sich selbst als ein freiheitsliebendes System. Die Dummheit verbirgt sich nirgends so gern, wie hinter Bajonetten. Aber wer kann

die geordnete Freiheit vor den Gefahren beschützen, die in ihr selbst liegen? Wer kann ein Volk, das sein Geschick durch ein Wort bei den Wahlen selbst bestimmt, zwingen, den richtigen Weg zu gehen? Wer kann es

abhalten, sich in das Verderben zu stürzen, wer es überreden, das Vernünftige zu tun? Ein Volk, dessen Herrscher zugleich auch sein Herr ist, kann nur durch diesen, nicht durch sich selbst zugrunde gehen. Mit der

Freiheit, die es genießt, wächstaber auch die Gefahr, in der es lebt, und die Verantwortung, die es vor sich selbst trägt. Die Perfassung, die Gesetze beschränken eine Nation nicht. Sie kann die Gesetze andern, die

Verfassung vernichten. Sie kann sich, wenn sie will, in jede Torheit, in jedes Abenteuer stürzen, und niemand vermag sie daran zu hindern. Nur eine Kraft lebt im demokratischen Staate, die alles führen und hemmen kann,

das ist die der großen Männer. Ein großer Mann in einem freien Staat muh sein wie ein Felsen im Meere. Die Wellen der Unvernunft, der Selbstsucht, der Mißgunst, der Niedrigkeit, die überschäumenden Wellen der

Leidenschaften müssen alle an ihm zerschellen. Und die Kraft eines solchen Mannes kommt am stärksten in der Kammer der Volksvertreter zum Ausdruck. Das Parlament ist der höchste Ausdruck der frei über ihr

Geschick beratschlagenden und ihr Geschick bestimmenden Menschheit. Wenn einmal die politische Menschheit diesen Gipfel ihres Denkens und Handelns verläßt, kann sie nicht mehr aufwärts, sondern nur mehr abwärts

steigen. Wer wüßte nicht, daß in jedem Parlament, daß in den Parteien, die doch auch nur aus Menschen bestehen, neben Ehrlichkeit und Reinheit auch Gewissenlosigkeit und Niedrigkeit herrschen? Es gibt Leute, die den

Parlamentarismus bekämpfen, weil die Parlamente nicht tugendhaft genug sind. Als ob es ein Haus gäbe, von den Palästen bis zur Bettlerhütte hinab, in dem die Verderbnis nicht auch ihren Sitz hätte? In den Parlamenten

mischt sich das Hohe und Niedrige der menschlichen Natur eben am stärksten. Aber soviel der Geist auch grübelt, er findet keine Form, die mehr Raum böte, daß sich der Mensch entfalte, als diese. Die größte Aufgabe des



Parlamentes ist, das Leben der Nation in sich aufzunehmen und diese mit ihrem eigenen Leben zu erfüllen. Die Ruhe des englischen Parlamentes ist ein Zeichen der Besonnenheit, aber auch der Eigenart und der Tradition.

Großes wird auch aus Leidenschaften geboren und im Sturm wächst die Kraft der Beredsamkeit, die Stärke der Gedanken, die Macht der Gefühle, die Größe der Redner, des Parlamentes, des Volkes. Wenn Meinung und

Gegenmeinung, Urteil und Anschauung auf Höhen hinaufgetragen werden, die andern unerreichbar sind, dann erfüllt diese Körperschaft ihren letzten und besten Zweck.

Persönlichkeit ist die einzige Erdengewalt, vor der sich die Menschen auch innerlich beugen. Sie ist die Kraft zu führen, zu herrschen, der man sich unterwerfen muß. Wer diese geheimnisvolle Kraft nicht in sich trägt,

mag sein Blick noch so klar und scharf, sein Urteil noch so ruhig und abgeklärt, sein Wissen noch so groß, seine Rede noch so bedeutend sein, wird immer ein Rufer in der Wüste bleiben. Denn er hat nicht die Macht in

sich, die Menschen mit sich fortzureißen und zu einem gewaltigen Beginnen zu führen. Viele behaupten, daß die Demokratie die allgemeine Verfluchung bedeute. Aber wie wäre das möglich, da doch kein anderes System

so sehr der innern Größe bedarf? Es ist schwer zu sagen, daß sich die große Masse des Volkes für eine bedeutende politische Maßregel mit voller Klarheit und vollem Bewußtsein auszusprechen vermag. Die Menschen, die

Gründen und schwierigen Argumente« zugänglich sind, beschränken sich stets auf einen kleinen Kreis. Was außerhalb dieses Kreises lebt, ist nur durch die Gewalt einer Persönlichkeit für eine Idee zn gewinnen. So ist die

Persönlichkeit eine größere Notwendigkeit für die DemokratieA die auf der Freiheit der Entschließung beruht, als für jedes andere System, das seine Wünsche mit Gewalt durchzusetzen vermag. Sie nimmt die gleiche Stelle

im freien Staat ein, wie die rohe Gewalt in der Autokratie.

Die Freiheit ist der Boden, aus dem die Persönlichkeiten emporwachsen. Hier verbinden sich die beiden Grundprinzipien der Demokratie miteinander. Ihre Freiheit ist eine äußerlieh unbeschränkte, im Innern gebändigte.

Die Kräfte, die sie bändigen, hat sie selbst erzeugt. Es sind ihre eigenen überragenden Söhne. Ohne die Freiheit der Gesetze, und mehr noch, ohne die allgemeine Freiheit des Geistes kann sich das Bedeutende nicht

entfalten. Die allgemeine Freiheit im demokratischen Staatssystem hat einen doppelten Wert: Als die beste und schönste Lebenefornr für das Volk und als die Wiege jener Kräfte, die das Volk führen und regieren müssen.

Man erkennt die Gesetzmäßigkeit, Notwendigkeit und Größe diese« Aufbaues. Alle Kräfte sind unzerreißbar mit einander verbunden, halten gegenseitig das Gleichgewicht aufrecht, ergänzen sich und vollenden auch dort,

wo sie gegeneinander streiten, in gemeinsamer Arbeit das Werk.

Das Leben der Staaten erfordert immer die ganze Kraft seiner Bürger. Auch der mächtigste Staat wandelt immer am Rande des Abgrundes. Ihn in diesen zu stürzen, ist unendlich leicht, ihn davor zu erretten, unendlich

schwer. Wer einmal erkannt hat, wie sich die kleinsten Fehler, die geringsten Versäumnisse unerbittlich und bitter rächen, wie selten es gelingt, alle Notwendigkeiten der Politik zu erkennen und ihnen Genüge zu tun, wie

leicht es ist, durch Torheiten einen Staat und ein Volk zu verderben, und wie die politische Geschichte der Menschheit zum weitaus überwiegenden Teile aus Torheiten, Irrtümern und Verbrechen und nur zu einem

verschwindend kleinen Teile aus klugen und heilsamen Taten besteht, der kann kein anderes politisches System unterstützen, als das der Demokratie, das das überhaupt Erreichbare zu sichern verspricht, indem es dem
Volke die allgemeine Freiheit und den Besten durch ihre Überlegenheit die Führung im Staate gibt.

G. Vuetz:

Soll üer deutsche auswanüern?

Die politischen wie wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands haben gerade innerhalb der intellektuellen Kreise der Bevölkerung eine wahre Sehnsucht entstehen lassen, den Staub des Landes der Heimat von den

Füßen zu schütteln. Diese Auswanderungs-Bewegung ist zu verstehen. Jahre haben deutsche Männer, stündlich den Tod vor Augen, um ihr Vaterland gekämpft. Sie kehrten heim und fanden — einen Trümmerhaufen. Sie

sahen, die Welt der Ideen, die zu erhalten sie keinen Blutstropfen gespart hatten, war untergegangen. Was ihnen heilig, bewirft man heute hohnvoll mit Spott. Ekel, bis zum Rand der Lippe gefüllt, ist die Empfindung,

welche jene beherrscht. Neben diesem Gefühle, das zur Auswanderung treibt, stellen sich noch zwei andere Faktoren ein, die zu einer Auswanderungslust fülnen. Teilweise sind alle ehemals bestandenen

Eristenzbedingungen gelöst, andererseits haben noch keine Beruftmöglichkeiten bestanden. Iunge Leute, die. 1914 von den Schulbänken zu Felde zogen, die nach den ersten Semestern die Universitäten verließen, ihrem

Vaterlands zu dienen, kemmen als 25 und 27 jährige Männer zurück. In einem Alter, in welchem man seinen Assessor macht und seine Niederlassung als Arzt unternimmt, also in einem Alter, in dem nonnalerweise die

verdienstziehende Berufstätigkeit beginnt. Seelisch entwurzelt, beruflich nahezu Enterbte, kehrten jene Kämpfer zurück. Man hat keinen Halt, man besitzt keine Fesseln. Leicht wiegt der Staub der heimatlichen Erde.

Andererseits hat das lange Leben in unsicheren Verhältnissen, in fremder Umgebung unter der Aufgabe aller kulturellen, zuvor als dringend notwendig erkannten Ansprüche, die Gedanken unserer Manneswelt, man ist

versucht zu sagen: auf eine breitere Basis gestellt. Die Fremde, die Ungewißheit, das Losgelöstsein von dem Hergebrachten, erweckt nicht mehr jene Bedenken erregenden und daher hemmenden Gefühle, die zuvor dem
Wanderstabe seine Berechtigung nahmen. Abenteuerlust mag mit unterlaufen. Doch sie ist gering.

Nun findet der Mann zu seinem Wollen leicht eine Gefährtin. Noch nie ist w viel und so unbedenklich geheiratet worden wie heute. Das Wort: das junge Blut hat sich erkannt, und junges Blut erkennt sich schnell, ist

jetzt von der Praris recht lebhaft angewendet worden. Wie kommt es nun, daß unsere bodenständigen, unsere ihrem Wesen nach so recht im innersten konservativen Frauen, jetzt mit heißblütigem Temperamente zu

Anhängerinnen der männlichen AueWanderungspläne wurden? Auch hier zieht der Krieg seine Rechnungen ein. — Der Krieg hat gerade unsere Frauen der gebildeten Kreise aus dem Rahmen der althergebrachten

häuelichen Erziehung hinausgedrängt. Man wurde „Berufsmädel". Als Krankenschwester, als Gärtnerin, als Akademikerin, als Angestellte verließ das junge Mädchen ihr Vaterhaus. Teils hatte die ernste Zeit die Gemüter

beeinflußt, vielfach wußte man ohne die vertanzten Winter, ohne Badesaison und Tennisspiel seine Zeit nicht unterzubringen. Vielfach mahnte die schon im Kriege beginnende Teuerung die Eltern, den Töchtern eine

Berufsausbildung zu geben.

Kurzum, auch hier tat sich ein Neuland auf, auch hier gewann das junge Leben den Blick für eine größere Linie. Und nun gesellt sich auch für die Frauen noch ein Zweites hinzu. Es gibt keine Wohnungen, und es gibt

nur für den Reichtum noch die wirklich gute und ausreichende Aussteuer. Das, was die Fraueninstinkte letztlich dennoch an die Heimat bannen würde, die eigenen schön ausgestatteten vier Wände, sie werden zu einer

Unmöglichkeit. So heiratet man denn, für die Frau bildlich gesprochen, in den leeren Raum hinein. Den beweglichen Sinn der Frau lockt nunmehr die Ferne. In der Ferne hat man „wenigstens" ein Blockhaus.

Erfahrungsmäßig will weiter eine Braut und eine junge Frau in dem tollkühnen Mute ihrer Liebe um alles dem Manne nicht im Wege stehen. Sie folgt ihm in die Wüste. Diese Wüste stattet wirtschaftliche Unkenntnis und

eine reichliche Basis an Egoismus (er wird schon für mich sorgen . . !) mit recht viel Behagen und Bequemlichkeit in Gedanken aus.

Ist dieser epidemisch auftretende Auswanderungsgedanke unserer Ledigen und jung Verheirateten nun eine Gefahr? Sind wir nicht deren allzuviele, in . unserem eng gewordenen Vaterlande? Wollen wir jenen Iungen

und jenen Mutvollen nicht zurufen - Wohl Euch, die ihr die Kräfte junger Adler habt! Fliegt hinaus. Richtet draußen ein Nest. Baut es neuer kraftvoller deutscher Brut. — Tragt auf blankem Schilde den deutschen Namen
hinaus, daß man da draußen sich wieder vordem Deutschtume neige und spreche: Ehre — wem Ehre gebühre. Können wir so sprechen? Nein. Wir dürfen es nicht! Es ist eines der Folgen dieses furchtbarsten aller Frieden,

daß es den Deutschen auch von dem Auslande abschließt. Klar und nüchtern lege man sich einmal die Verhältnisse dar, unter denen eine deutsche Auswanderung vor sich gehen kann.

Eine Auswanderung muß zwei Grundvoraussetzungen erfüllt wissen, soll sie von Erfolg sein. Die Auswanderung muß sich räumlich weit verteilen können und die Auswandernden müssen Verdienstmöglichkeiten

garantiert haben. Beides trifft heute nicht zu! Zunächst die räumliche Verteilung einer Auswanderung. Wohin kann ein Deutscher heute auswandern? Gehen wir die noch Kulturneuland tragenden Gebiete durch. Von diesen

Gebieten, die noch Neuland sind, hat den überwiegenden Teil Großbritannien in den Händen, teils als Staatsbesitz, teile in der Form der politischen und wirtschaftlichen Beherrschung. Hier liegen die Dinge nun in der

folgenden Weise. Während der nächsten drei Iahre, berechnet von dem Tage des Friedensschlusses an, können deutsche Staatsangehörige in die britischen Kronkolonien nicht ohne Zustimmung des britischen Kolonialamtes

einwandern. Ebenso ist die Einwanderung in den England als Mandat des Völkerbundes übertragenen deutschen Gebiete gehemmt! Deutsch-Südwest-Afrika, als Mandat der südafrikanischen Union, ist von diesen

Bestimmungen bisher nicht betroffen. Bei der Abhängigkeit Südafrikas von England ist indessen nicht anzunehmen, daß der deutschen Einwanderung entgegengekommen wird. Für Indien und Ägypten wird England

Sonderbestimmungen erlassen. Wie jene ausfallen werden, unterliegt wohl keinem Zweifel! In den großen Dominien Kanada, Südafrika und Australien ist eine deutsche Einwanderung an sich zugelassen. Aber was will das

besagen! Ist es denn nicht bekannt, daß Australien dem britischen Landesamte, mitgeteilt von der britischen Gesandtschaft im Haag, kundtat, daß Australien beabsichtige, allen Waren, die aus Deutschland eingehen, jede

Erleichterung in australischen Häfen zu versagen! Ist es nicht bekannt, daß in Kanada führende Firmen auf höfliche und korrekte Anfragen deutscher Groß-Erportfirmen in dem Tone antworteten, daß man jedes Eingehen

von Handelsbeziehungen mit Hunnen ablehne. Greifbare Formen hat diese von England geleitete Bewegung in der teilweisen Sperrung des deutschen Handels nach Kanada gefunden. Glauben deutsche Auswanderer

tatsächlich hier Erfolge erreichen zu können? Glaubt man hier in Ruhe ein gesichertes Leben führen zu können? — Nun zu den anderen Neulandgebieten der Erde. Da ist zunächst Ostasien und asiatisch Rußland. In China,

diesem Neulande in industrieller Beziehung, sind die Vertragsbestimmungen mit Deutschland gelöst. Die Bestimmungen, welche China für die Rechtsstellung der nicht den Vertragsstaaten angehörenden Staatsbürger

erließ, sind derartige, daß kaum der mit den chinesischen Verhältnissen genau vertraute Deutsche unter ihrer Wirkung mehr fähig ist, Handel zu treiben, Unternehmungen aufrecht zu erhalten. Nur als Beispiel sei gesagt,

daß China die Erterritorialität jener Staatsbürger aufhob und für sie die Transitpässe für Ein- und Ausfuhr im Binnenverkehr ungültig machte. Hierzu gesellt sich nun noch die schwere Konkurrenz der Weltmärkte England,

Iapan, Amerika. Als Übergangsgebiet ist die Mandschurei zu nennen. Bis zum Weltkriege unter russischen Gesetzen, offiziell russisches Kolonialgebiet, war die für eine Wirtschaftsentwickelung so ungemein wichtige

Mandschurei auch für Deutschland gutes Einwanderungsgebiet. Heute liegen die Verhältnisse wesentlich anders. Die Mandschurei, und die Gebiete darüber hinaus über den Sungari bis zum Amur, ist ein von Iapan

beherrschtes Land geworden, das seinen ungeheuren Äuswanderungsbedarf hierhin lenkt. Für die Deutschen sind die Verhältnisse nicht nur denkbar ungünstig, sie werden von den Auslandskreisen als hoffnungslos

bezeichnet. In Iapan selbst ist für den Deutschen nichts mehr zu erübrigen. Die wenigen Iapan-Deutschen sind glücklich, wenn sie, vertraut mit den Verhältnissen, sich noch über Wasser halten können. Bliebe asiatisch

Rußland. — Die Verhältnisse sind hier jetzt ungemein schwierig zu beurteilen. Fest steht nur folgendes. In den eigentlichen Neulandgebieten, in Transbaikalien und innerhalb des Amurgebietes herrscht jetzt und in Zukunft

Iapan. Das bedeutet Masseneinwanderung, gestützt auf die Kräfte und die lauten Ansprüche des japanischen Staates. Westsibirien ist bereits übervölkert und infolge einer von Großrußland übel betriebenen Bodenpolitik für

agrarische Unternehmungen wenig mehr günstig. Ostsibirien ist aber bei weitem unfruchtbarer als die Küstenländer und Westsibirien. Die Verkehrsverhältnisse sind schlecht. Der Verkehr bewegt sich heute noch meist auf

den Wegen des alten Traets. Die Siedelungen liegen vereinzelt und man muß sich klar darüber sein, daß dit großrussischen Einwanderer trotz allen Mühens oft ihr Leben lang nur zu dem Bewehnen von Erdhöhlen kamen.

Natürlich waren das mittellose Einwanderer. Doch wie viele mittellose Einwanderer sind in den amerikanischen Prärien zu Wohlstand gekommen.

In Vorderasien, in den ehemals türkischen Gebieten und in Arabien ist für die Einwanderung wenig zu holen. Die Gebiete von Kleinasien, Mesopotamien und dem Stromgebiete dem Persischen Golfe zu waren das

koloniale Zukunftsland Deutschlands. Vorüber der Traum .... Glaubt man, daß England nn der Bagdadbahn Deutsche arbeiten lassen wird?! Glaubt man, daß in Kleinasien, um das sich Türken, Griechen, Franzosen,

Rumänen und Engländer reißen und um das sie feilschen, für Deutschland etwas abfällt? Hat man doch noch hier, wie überdies überall, selbst die deutschen Missionsanstalten verwiesen. Von Snrien, dem Land unserer

Levantelinie, das dem Deutschen reichen Verdienst bringen, einer Arbeitshand Arbeit geben sollte, schreibt die deutsche Levantelinie für den Icchresbeginn 1929, daß hier auf Iahre hinaus unter den schwierigsten

Verhältnissen gearbeitet werden würde, bei dem Entfalle von Verdienst. — Als ob Frankreich, England und der osmanisehe Kaufmann hier nicht mit allen Mitteln gegen die deutsche Konkurrenz angingen! Bekanntlich soll

das Libanongebiet ein selbständiger Staat unter Englands Kontrolle, Innersyrien ein arabischer Staat und das Küstenland französisches Gebiet werden. —In Bulgarien waren die Aussichten stets nicht günstig für eine

Einwanderung. Heute sind sie es umso weniger.. In Rumänien und Beßarabien herrscht ein ausgesprochener Deutsehenhaß. Im Osten liegt das ehemalige Kolonisationsgebi'et, Rußland zerrissen und zerschlagen da. Die

Ostseeprovinzen haben genügsam gezeigt, wie wenig deutseh sie sind. Alis Polen flüchten die Deutschen. Das Siedelungsamt der Provinz Posen mußte mitteilen, daß vom Iuli bis September 729 Besitzungen im

Gesamtwerte von 67 Millionen Mark aus deutschen in polnische Hände übergingen. Weiter wurden ZOO Ansiedelungen Deutscher verkauft. In Südrußland herrscht teils die Entente, teils der Bolschewismus. Bliebe

Amerika! — Nordamerika ist ein satte? Industrieund Agrargebiet. Es mag nur daran erinnert werden, daß schon vor dem Kriege die Preise der Lebensmittel ständig empor gingen. Und zwar aus dem Grunde, weil die

Bodenpreise dauernd stiegen. Das Überangebot an Menschenmaterial für Industrie und Handel zeigen die Arbeitslosenziffern. Nun setzt man allgemein seine Hoffnung auf Südamerika. Man verweise hier auf eine

Abhandlung von Dr. Lutz, in der es wörtlich heißt: „Selbst die, denen es gelingen wird, eine eigene Scholle zu erwerben, erwartet aber dann ein Leben so voll Entbehrung, Mühsal nnd Härte, daß sie nach kurzer Zeit mit

Sehnsucht an die wesentlich günstigeren Lebensumstände in der Heimat zurückdenken. Sie hätten besser daran getan, sich zu Hause klar zu machen, daß sie sich mit den aufgewendeten Mitteln hier viel leichter eine

eigene Eristenz hätten verschaffen können". Es muß auch noch daran erinnert werden, daß die Überfahrtskosten heute ungeheuerliche sind. Die Fahrt nach Südamerika beträgt in der ersten Kabine rund 18 000 Mark, in der

zweiten rund 12 000 Mark. Im Zwischendeck werden etwa 5000— 6000 Mark verlangt. Man stelle auch in Rechnung, daß die gewaltigen Kosten sich noch dadurch steigern, daß die Abfahrtzeiten unpünktlich sind, sich oft

bisher noch um Wochen verschieben. Hierdurch muß in den, teuren Hafenstädten viel Geld verausgabt werden. Der Auswanderungstraum ist demnach ein sehr gefährlicher Traum! Es kann nicht nachdrücklich genug

gewarnt werden, die Heimat zu verlassen. Es ist zu begrüßen, daß jetzt ein Auswanderungsgesetz erlassen werden soll. Wenn seine Bestimmungen auch zumeist die Regelung der Massenauswanderung bringen soll, so

werden doch auch die einzelnen Auswanderungslustigen zu ihrem Heile von ihrem Plane zum Teile hierdurch abgehalten werden. —

Dr. Lisa Nack:

Ranübemerkungen Vismarcks zu seiner

Sozialpolitik in üen öO er wahren.

Bismarcks Arbeiterpolitik in den 60er Iahren bildet bekanntlich einen ganz isoliert dastehenden Faktor seiner sozialpolitischen Tätigkeit.. Die sozialpolitischen Verhältnisse, unter denen damals von Bismarck die Fragen

behandelt wurden, die Art seiner Einstellung, die Einflußsphären, die ihn umgaben, — es sei hier nur Hermann Wagener, Bucher und vor allem Lassalle erwähnt— , sowie die jetzt so aktuell gewordene Frage der

Produktivgenossenschaft mit Staatskredit, all dies sind Probleme, die, obwohl eine Reihe von Abhandlungen darüber vorhanden sind, immer noch ein Gegenstand der Forschung bleiben.

Die Schreiberin dieser Zeilen hat ihre Doktordissertation über die envähnten Fragen gemacht; dabei hatte sie die Gelegenheit, zum Teil unpublizierte Akten des Staats- und Handelsministeriums zu verwerten. Die Arbeit

„Studien zu Bismarcks Arbeitspolitik in den 60er Iahren" wird in nächster Zeit im Druck erscheinen. Hier soll nur hauptsächlich zu bisher unveröffentlichten Randbemerkungen Bismarcks zu einer arbeiterpolitischen Frage

der 60er Iahre, die Notlage der schleichen Weber betreffend, Stellung genommen werden.



Im April 1864 hatte bekanntlich eine schlesische Weberdeputation dmch Bismarcks Vermittlung eme Audienz beim König gehabt, dort ihre Klagen vorgebracht und um Hilfe gebeten. Wer die Deputation und ihre

Eingabe veranlaßte — denn es ist kaum anzunehmen, daß die Weber ganz aus eigenem Antriebe den Schritt unternahmen — ist bisher noch nicht völlig geklärt. Iedenfalls scheint den Umständen nach Lassalle dahinter zu

stehen, wenn er dies auch in seiner Ronsdorfer Rede wohlweislich verneint, denn es mußte ihm daran liegen, die Eigeninitiative der Weber hervorzuheben und somit der Sache in seiner Agitation einen besonderen

Nachdruck zu verleihen. Eine nähere Untersuchung der Frage steht außerhalb des Rahmens dieser Abhandlung. — Aus taklisch-politischen Münden, — ob von Lassalle beeinflußt oder nicht, sei dahingestellt — , hatte

Bismarck die Webereingabe befürwortet und den Petenten trotz Widerspruch seiner Minister Zulaß zum Thron gewährt. — Die in der Eingabe vorgebrachten Klagen gegen die schlesischen Fabrikanten, vor allem gegen die

Firma Reichenheim, waren Bismarck ein willkommenes Mittel im Kampfe gegen die Fortschrittspartei und ihre Abgeordneten.

Die zeitgenössische Presse hat sich damals mit dem Empfang der schlesischen Weber aufs angelegentlichste beschäftigt, ein Beweis für die Bedeutung, die man der Sache beilegte. So sagt zum Beispiel die Kölnische

Zeitung: „Trotz der großen politischen Ereignisse, die jetzt die allgemeine Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, wird die schlesische Weberdeputation, die Art, wie sie zustande gekommen ist, und das, was die feudalen

Blätter daraus zu machen suchen, überall als ein sehr beachtenswertes Symptom unserer politischen Zustände betrachtet."

Die Weberdeputation gibt in ihrer Eingabe, die durchaus maßvoll gehalten ist, ein erschreckendes Bild von der wirtschaftlichen Not der schlesischen Weber. Die Klagen richten sich vor allem gegen den geringen

Verdienst, der durch das System der Herabdrückung der Löhne alle Familien der Gegend zur Verzweiflung treibe, sodaß die Kostenaufstellung für den nötigen Lebensunterhalt ganz ' erheblich die Einnahmen überschreite.

Um ein Drittel war der kärgliche Lohn seit 1358 von den Fabrikanten gekürzt worden. Die Weber müßten Hunger leiden, „während die Fabrikanten mit dem Schweiß und Blut des Arbeiters Millionäre wurden". Sie

verlangten wenigstens leben zu können, während die Arbeitgeber „in allen Genüssen schwelgen". Dabei war man vollkommen den Maehthabern ausgeliefert. Bei jeder Gelegenheit wurde „die Arbeit geschmälert" und

wurden Abzüge gemacht „und bei Vorstellungen an die Fabrikanten mit Entlassung gedroM"; „das langsame Hinsiechen und Hinsterben dem kurzen Hungertode vorziehend", müßte man sich aber dem schweren loche

fügen. — Mit Aufbietung der leyten Kraft wäre man gekommen, um am Thron Hilfe zu suchen.

Die vornehmlich als politischer Schachzug aufzufassende Audienz würde im Sande verlaufen sein, wenn nicht die daran sich anschließenden Maßnahmen der Sache besonderen Nachdruck verliehen hätten. Durch

Kabinettsordre war das Ministerium mit einer eingehenden Prüfung der Weberzustände beauftragt worden. Die von Bismarck eingeleitete Untersuchung winde sofoi», nachdem die Weberdeputation Berlin verlassen hatte,

ins Werk gesetzt. Auf Grund der vom Regierungskommissar von Herzberg und von dem Leiter einer großen Untersuchungskommission, dem Oberregierungsrat Elwanger, angestellten Enqueten über die Notlage der Weber

kamen ausführliche Kommissionsberichte und Verbesseruugsvorschläge an das Staatsministerium, über die dem König referiert und zu denen Stellung genommen werden mußte. Es, ergeht demnach ein Berichtsentwurf

vom Staatsministerium aus, von dem Handelsminister, dem Grafen Itzenplitz und dem Minister des Innern, Grafen Eulenburg, verfertigt. Diesen Bericht unterzieht Bismarck, ehe er ihn in die Hände des Königs gelangen

läßt, einer scharfen Kritik und gibt so ein klares Bild seiner frühesten arbeiterpolitischen Ziele. Dies gesehieht teils durch ausführliche Begleitbemerkungen und teils dureh spontane Randbemerkungen.

Bemerkungen zu diesem Immediatbericht, Gegenbemerkungen und Erwiderungen auf die Gegenbemerkungen gehen zwischen Bismarck und seinen Ministern hin und her. Ein harter Kampf entspann sieb, Bismarck ringt

förmlich um jedes von ihm aufgestellte Argument und versucht die Halsstarrigkeit seiner Minister zu brechen. Auf die ausführlichen Bemerkungen soll hier nicht näher eingegangen werden, da sie zum großen Teil von

Heinrich von Poschinger im Neuen Bismarckjahrbuch abgedruckt sind. Ergänzend mag hinzugefügt werden, daß man nach dem Poschingerschen Bericht kein genügend klares Bild von der Sachlage bekommt. Er erwähnt

z. B. nichts von der Polemik der drei Aktenstücke. Gerade die Art der Kampfweise aber unterstreicht Bismarcks Interesse und rückt die Dinge in ein besonderes Licht. — Vor allem aber fühlt man das Manko der

Poschingerschen Auszüge darin, daß er die dem Immediatberichtsentwurf hinzugefügten Bleistiftnotizen Bismarcks überhaupt nicht erwähnt.

Das Wort „Randbemerkung" hat in unserer Zeit noch eine besondere Bedeutung gewonnen. An den Aktenstücken im Ministerium Bicmarck spielt es auch eine große Rolle, zeigt es uns doch die Arbeitsweise, wie die

Minister instruiert werden, und wir bekommen so ein ungeschwächtee, persönlich gefärbtes Bild der Stellungnahme des Kanzlers zu den behandelten Fragen.

Der Immediatbericht des Staatsministeriums war eine indirekte Folge der Eingabe der schleichen Weber (darum sind wir aueh auf den Inhalt der Eingabe etwas eingegangen) und eine direkte Folge der Enquete und

Berichte der Untersuchungskommission. Demnach wurde in dem Berichtsentwurf zu den Klagen der Weber, sowie zu den Verbesserungsvorschlägen Stellung genommen.

Aus den zahlreichen Randbemerkungen Bismarcks ergibt sich sichtlich seine Mißstimmung und Gereiztheit, sowohl über die Arbeitsweise der Kommission und die Unzulänglichkeit der Enquete und Berichte, als auch

über die Stellung des Staatsministeriums, die sich auf diese Kommissionsberichte gründete. Bismarcks Ansicht nach ist alles in ein für die Fabrikanten viel zu günstiges Licht gerückt.

Sehen wir zunächst uns seine Einwände gegen die Art der Enquete an.

Es handelt sich, wie oben erwähnt, vor allern um die Lohnfrage; daher bildet sie auch die Hauptzielscheibe der Bismarckschen Angriffe. Im Hinblick auf die Klagen der Weberdeputierten über die geringen Arbeitslöhne

sucht der Immediatbericht auf Grund der Kommissionsbelege den Wochenverdienst eines Webers, — der Verdienst war auf 1 Thaler 24 Silbergroschen — 1 Th. 27 Silbergr. — von der Eingabe festgelegt, zu erhöhen.

Bismarck erkennt sofort die schwache Stelle des Berichtes, denn es werden bei der Untersuchung über den Verdienst nur bestimmte Monate in Betracht gezogen. So schreibt er an den Rand „Gute und schlechte Zeiten?",

„also der Durchschnitt" „jährlich?". In gleicher Weise richtet er sich gegen die Methode der Auswahl bestimmter Quartale als Beweismittel (es waren die Löhne des letzten Quartals 1863 und des ersten von 1864

aufgestellt) mit den Worten „das Beste ausgesucht, aber im zweiten und dritten?". Es gelingt nicht, durch zahlenmäßige Angabe der Verdienste einiger Weber ihni Sand in die Augen zu streuen. Er merkt wobl, man hat ihm

besondere tüchtige Arbeiter ausgesucht, wenn man sagt, daß die in den Fabriken beschäftigten Weber bei Fleiß und Geschicklichkeit auskömmliche Löhne erhalten; so schreibt er an den Rand: „Alle? — stets? —
durchschnittlich ?

"

Als Trumpfbeweis für die Unrichtigkeit der Anklagen wird im Bericht betont, die Rechnungen aus dem Iahre 44, welche der Kommission vorgelegt worden sind, haben nachgewiesen, daß der Wochenverdienst damals

geringer war, „die Bittsteller haben nicht vermocht, die Richtigkeit derselben in Abrede zu stellen". Dazu Bismarck „Wie sollten sie auch, 20 Jahre zurück für 1 Iahr".

Kurz, treffend und scharf, wie gewöhnlich, sind diese Randbemerkungen Bismarcks. Sie erfüllen in ihrer Sachlichkeit und Genauigkeit ganz die Aufgabe, die man an Randbemerkungen stellt.

Wenn wir diese Randbemerkungen Bismarcks als Angriffe auf die Untersuchungsmethode an der Hand der Enquete prüfen, sehen wir deutlich, wie berechtigt sein Mißtrauen war. — Unter traurigen Zeichen hatte die

Enquete stattgefunden. Das ergibt sich aus ihrer ganzen Handhabe. Allee war Parteilichkeit. In wie hohem Maße die staatlichen Untersuchungen parteilich gefärbt waren, geht so recht aus der provinzialen Tagespreise

hervor. Von der großen Schlesischen Zeitung bis herab zum kleinsten Lokalblättchen, dem Waldenburger Wochenblatt, sieht man in den Klagen gegen die Fabrikanten eine Ungerechtigkeit. So konnte das Allgemeine

Volksblatt schon vor der Untersuchung sagen: „Die ganze liberale Presse sieht das Resultat der Untersuchungskommission im voraus in der Reinwaschung der Fabrikanten und im Unrecht Der Arbeiter".

Bei der Ungunst der Verhältnisse, wo der Einfluß der Fabrikherren nach einem Ausspruch in dem Herzbergschen Bericht so groß war, „daß es nahezu unmöglich war, die Wahrheit zu erfahren", macht Bismarck den

Vorwurf der Ungenauigkeit in der Art der Untersuchung. Wenn man die Enqueten verfolgt, staunt man, wie es möglich ist, so oberflächlich zu arbeiten, und noch mehr versteht man Bismarcks Empörung gegen das

Staatsministerium, ras sich auf diese unkorrekten Berichtsgrundlagen stützt.

Wenden sich die erwähnten Randbemerkungen gegen die Methode, so finden wir andere, die gegen die Sache mit aller Schärfe vorgehen. Aus ihnen erbellt ein persönliches Interesse Bismarcks an dem Wohl der

Arbeiter. — Es muß hier ausdrücklich betont werden, daß die Marginalien zu dem Immediatbericht über die Notlage der schleichen Weber nur einen Mitbeweis für die arbeiterfreundliche Gesinnung Bismarcks in der

frühesten Zeit seiner sozialpolitischen Tätigkeit geben.

„Wenn stets gesund und keine Unterbrechung" (in der Arbeit), lesen wir als Zusatz zu der Bemerkung, die Kommission wäre sich einig gewesen, daß die Weber notdürftig durch ihren Verdienst eristieren könnten. Und
weiter. Die Fabrikanten der in Rede stehenden Kreise beschäftigten trotz der Krisis im Baumwollengewerbe, wenn auch nicht ununterbrochen, so doch notdürftig, ilne Arbeiter. Dazu Bismarck: „Schon bei

ununterbrochener Beschäftigung stebt aber Vunger nahe", von dem Verdienst ginge dann auch noch der Lohn für eine Kindermagd ab', somit sei der gepriesene Nebenverdienst der Frau nicht mehr „erheblich".

Vor allem seien hier noch hinsichtlich der Herabdrückung der Löhne von Seiten der Fabrikanten folgende Bemerkungen Bismarcks hervorgehoben: „sie (die Fabrikanten) werden reich und die Arbeiter arm", und in

anderer Form „sie werden aber schnell sehr reich" und ähnliches mehr. Diese kurzen Bemerkungen zeigen, Bismarck hält einen Lohndruck der Fabrikanten für erwiesen. A - Man könnte hier vielleicht seine politisch

feindliche Einstellung gegen die liberalen Fabrikanten als alleinigen Beweggrund, der Bemerkungen ins Feld führen. Selbstverständlich war die Weberangelegenheit dem Ministerpräsidenten ein willkommenes

Kampfmittel gegen die politischen Feinde. Aber es spricht doch hier entschieden persönliches Interesse an dem Wohl der Arbeiter mit. Man kann sich seines eigensten Mitempfindens nicht verschließen. Man kämpft nicht

so angelegentlich um eine Sache, für die man sich nicht auch persönlich einseht, und der Kampf war wahrlich bei den Ministern kein leichter. Das war für die Entwicklung der Frage von um so größerer Bedeutung, da der

preußische Ministerpräsident verfassungsgemäß auf seine Ressortminister keinen Druck auszuüben vermochte.

Als zum Schluß der Anklagewiderlegung in dem Bericht ein Passus folgt, nach dem in allen wesentlichen Punkten die Beschwerden für „unrichtig oder übertrieben" erklärt werden, schreibt Bismarck: „Dieses ist nach

dem Inhalt dieses Berichtes selbst nicht erwiesen" und ferner: „kann ich nicht zugeben"

.

Von klarer Erkenntnis für die Art der Behandlungsfrage und das Auffassen der Sachlage spricht diese Schlußbemerkung. In geradezu unglaublich leichtsinniger Weise war, wie schon erwähnt, die Enquete vorgenommen

worden. Man hatte sogar den Fabrikanten das Nichterscheinen zu einem von Staatswegen anberaumten Termin einfach zugebilligt; man hatte nicht gewagt-, genau zu untersuchen, um nicht „inquisitorisch" zu wirken. Wo
man aber ermittelte und solch Bericht darüber der Staatsregierung zugegangen ist, sind die wirtschaftlichen Verhältnisse als durchaus traurige erwiesen. Liest man Enqueten und Berichte, so begreift man einfach nicht, wie

beide Berichterstatter einen ungewöhnlichen Notstand verneinen, obwohl die Aussagen über die Weberverhältnisse ein so trauriges Bild geben, daß ein dauernder, tiefgehender Notstand zu bestehen scheint. Obgleich der

gegen frühere Zeiten schlechtere Lohn zugegeben wird, will man einen Lohndruck nicht erwiesen haben, ebensowenig wie einen übermäßigen Verdienst. Iawohl, fest erweisen konnte man ihn nicht, weil man den

Hauptbeweis, die Vorlegung der Geschäftsbücher, nicht angetreten hat. Man hat den Eindruck von absolut gewolltem Unverständnis, von Herzlosigkeit gegenüber den Notleidenden. Manchesterliche Ideen werden vertreten,

und man hält es für „die gesündeste Politik", die natürliche Entwicklung nicht zu hemmen.

Die drei in Betracht kommenden Ressortminister Itzenplitz, Eulenburg und der Finanzminister Bodelschwingh, sie alle widersprachen Bismarcks Ideen in der Arbeiterpolitik im allgemeinen, so natürlich auch in der

speziellen Frage, den schleichen Webern Hilfe von Staatswegen zu gewähren. — Es handelt sich hier um das Problem, das Bismarck als weitblickender Sozialpolitiker schon ein IaKr zuvor angelegentlich beschäftigt hat:

die Produktivgenossenschaft mit Staatskredit. Teils beruhte der Widerstand der Minister auf liberal-individualistischer Anschauung, wie bei Itzenplitz und bei dem ohne eigene Meinung ihm zustimmenden Eulenburg; teils

erklärt er sich aus kleinlichen Sparsamkeitsgründen, wie beinr Finanzminister Bodelschwingh, der ja auch in der Folge Bismarck bei Unterstützungen von schon begründeten Assoziationen immer im Stich ließ. Die

Mitarbeiter Bismarcks erkannten nicht das gewaltige Machtmittel, das ihm und dem Staate in der Lösung dieser Frage in die Hand gegeben war.

Unter den verschiedenen von Seiten der Kommission ins Feld geführten Verbesserungövorschlägen zur Linderung der Webernot war auch die Gründung von Produktivgenossenschaften mit staatlicher Unterstützung

genannt. — Solchen zur Herstellung und zum Verkaufe von Waren auf gemeinsame Rechnung unter gemeinsamer Leitung gegründeten Arbeitergenossenschaften von Staatswegen Unterstützungen zu gewähren und neue zu

gründen, hat bei Bismarcks frühesten sozialpolitischen Maßnahmen ein Hauptziel gebildet. So ist ja auch von ihm die Wüstegiersdorfer Produktivgenossenschaft Mai 64 ins Leben gerufen worden, und er hat weiter den

Gedanken zu fördern versucht, wie aus zahlreichen Unterstützungsgesuchen für bestehende Assoziationen zu ersehen ist. Zu der Zeit der Abfassung des Immediatberichts eristierte die Schlesische Produktivgenossenschaft

noch, und obwohldieSchwierigkeiten, denenjaMitte65 die Produktivgenossenschaftsgründung zum Opfer fiel, sich schon gezeigt hatten, — es handelt sich um die alten Sorgen der Produktivgenossenschaft

Kreditbeschaffung, Absatzmöglichkeit und Leitung der Genossenschaft — trat Bismarck auch hier wieder für die Förderung solcher Genossenschaften durch Staatsunterstützong ein. Von diesem Geiste ist eine

Randbemerkung beseelt, die besonders hervorgehoben werden soll, da sie das Charakteristische späterer Bismarckscher Arbeitspolitik schon hier deutlich zeigt.

Das Staatsministerium hatte sich den Gegnern solcher Unterstützungen für Produktivgenossenschaften angeschlossen, und in ähnlicher Weise, wie Franz Oppenheimer in seiner „Siedlungsgenossenschaft" die staatliche

Unterstützung verwirft mir den Worten: „er (der Staat) kann dem einen nicht geben, ohne dem anderen zu nehmen", begründet das Staatsministerium seine Ansicht dahin, der Staat könnte aus allgemeinen Fonds nichts für

solche Produktiogenossenschaften geben, ohne von allen Seiten gleichberechtigte Ansprüche hervorzurufen. Dazu schreibt Wismarc k mit besonderem Nachdruck an den Rand „und darum soll er n i e m a n d helfen? Der

Staat kann"

.

Der Bismarck der 61)er Iahre setzte sich stark für die Staatsaufgabe hinsichtlich des Arbeiterwohls ein. Die arbeiterpolitisehen Aktenstücke sind von ihm mit besonderer Sorgfalt behandelt. Finden wir doch z. B. in der

Korrespondenz zwischen ihm und dem Leiter der Schlesischen Produktivgenossenschaft fast alle Schriftstücke von Bismarcks Hand verbessert, während andere wirtschaftspolitische Schreiben aus der Zeit unverbessert

ihren aktenmäßigen Weg gehen. — In den Worten „der Staat kann" liegt' die positive Stellungnahme Bismarcks zur arbeiterpolitischen Frage. Er sieht in der Sozialpolitik im allgemeinen eine Steigerung des

Staatsgedankens. Der Staat gewinnt seine Bürger, indem er ihnen Wohltaten erweist, wenn auch diese Wohlfahrtsbestrebungen nicht frei von autoritären Gesichtspunkten sind; so bejaht Bismarck den Staatssozialismus. In

seinem Sinne schreibt das konservative Allgemeine Neue Volksblatt damals: „Der Anfang muß einmal mit Ernst gemacht werden, die Arbeiter müssen sich überzeugen, daß auch der Staat in seiner gegenwärtigen Form
ihnen, soweit dies überhaupt möglich, zu helfen bereit ist. Sie müssen davon entwöhnt werden, auf Revolutionen ihre Hoffnung zu bauen".

Nach den hier behandelten Randbemerkungen Bismarcks zu seiner Arbeiterpolitik in den 60er Iahren sollte man annehmen, ein neuer Bericht wäre an den König gegangen, ein Bericht in ganz anderem Sinne gehalten

wie der erwähnte. Aber nichts von alledem. Kleine unwesentliche Abänderungen, matte Aushilfsverbesserungsvorschläge, wie z. B. der Rat an die Weber, sich anderen Berufszweigen zuzuwenden, mit dem Versprechen,

dabei behilflich zu sein, — das ist ungefähr alles. So geht nach zwei langen Iahren der Bericht endlich ab.

Genau so wenig, wie man Bismarcks Handlungsweise aus dem Geist des Iahres 64 versteht, wenn man ihn ohne Umschweife in die Auflösung der Schleichen Produktivgenossenschaft einwilligen sieht, kann man das



Abweichen vom eingeschlagenen Wege hinsichtlich der den Webern zugesagten Hilfe billigen. Mag man auch die politischen Schwierigkeiten in Rücksicht ziehen — der Gedanke nach den Konfliktszeiten Brücken zu den

Liberalen zu bauen, aus denen heraus betont wild, der „gegenwärtigen Sachlage" nach auf die vorhandenen Differenzen keinen Wert mehr zu legen und den etwas modifizierten Berichtsentwurf zu unterschreiben, wenn

man auch demselben nicht überall beizutreten vermag, — so muß uns doch dies Nachgeben wundern. Den liberalen Fabrikanten waren so wieder freie Ausbeutungsmöglichkeiten gegeben. Das Arbeiterwohl preisgegeben.

Dem Staat ein Zügel aus der Hand genommen. Man verlor wieder das Vertrauen, das die Armen der Aermsten, die wohl in sozial traurigster Lage sich befindenden Arbeiter dem Staate entgegengebracht hatten. Das

schleiche Weberproblem war schon lange ein Gegenstand allgemeinen Interessee. Bereits 1844 hatte ja ein radikaler Weberaufstand die Dinge in Fluß gebracht. — Hätte nicht eine andere Losung andere Folgen haben und

dazu beitragen können, den großen, sich anbahnenden Gegensatz zwischen Staat und Arbeiterbürgern zu überwinden? Vielleicht wäre er gar nicht entstanden, wenn der Staat in weitschauender Sozialpolitik damals auf der

schmalen Grundlage, die mit Empfang der Weberdeputation und den daran sich anknüpfenden staatlichen Maßnahmen gelegt zu sein schien, andere Wege'gegangen wäre. Der vollkommene Zusammenbruch unserer

ArbeAterpolitik hätte vielleicht vermieden werden können, wenn Bismarck die Ideen seiner Randbemerkungen zu dem Immediatbericht über die Webernotstände für ein im allgemeinen zu befolgendes Leitmotiv als

Staatsaufgabe festgelegt hätte.

t. Vrackmann:

Russische Kolonialtrsume am Pazifik.

Die Spuren des Zobels hatten den Eroberungszug der slawischen Kolonisation im Iahr 1632 bis Iakutsk geführt. In kurzen 50 Iahren war der weite Weg von Perm, dem Ausgangspunkt der russischen Asienpolitik, bis zu

diesem vorgeschobenen Posten zurückgelegt. Und zwar von den Kosaken als den eigentlichen Trägern. Die geschichtliche Stunde der Entstehung des russischen Asiens war gekommen gewesen, ale im Iahre 1572 der

privilegierte Großkaufmann Stroganow in Perm den Kosakenführer Iermak mit 600 Kosaken in seinen Dienst nahm zur Ausdehnung seiner Privilegien und seinee Pelzhandels in das im Osten des Permer Gebiets liegende

unerforschte sagenhafte Land Iugrien. Sie waren aus ihrer Heimat an der Wolga dureh die seit Iwan des Schrecklichen Eroberungszug gegen Kasan einsetzende Unterwerfung unter den Moskauer Zaren verdrängt Und
wollten jetzt im Dienst des Machthungers des Hauses Stroganow ihre Freiheit retten. Es bleibt immer denkwürdig, daß die Russifizierung NordAsiens auf den Taten dieses verhältnismäßig kleinen Häufleins tollkühner

Männer sich aufbaute. Mit ihren Booten folgten sie den Flußläufen, sie allemal über die Landbrücken der Wasserscheiden von einem Flußsystem in das andere vortragend. Von Perm aus ging es die Kama aufwärts in die

Tschussowaja, hinüber in die Tura, den Nebenfluß des Tobol, diesen abwärts bei Tobolsk in den Irtysch, den Irtysch abwärts in den Ob, diesen aufwärts bis zu seinem rechten Nebenfluß, dem Ket, von diesem hinüber in

den Ienissei bei Ienisseisk, weiter in die obere Tunguska oder Angara, weiter in deren rechten Nebenfluß, den Ilim, von diesem über die Wasserscheide in die Lena. Diese abwärts war man 1632 bis Iakutsk gekommen,

dort die Stadt gründend, die der Rückhalt der russischen Macht in diesen unwirtlichsten Gegenden der Erde bilden sollte. Kampflos hatte sieh dieser schnelle Eroberungszug vollzogen, der sich im wesentlichen auf eine

Anerkennung der russischen Macht durch Übernahme eines jährlichen Tributs an Pelztieren bezog.

Da die Versuche, von Iakutsk aus mit Hilfe der Nebenflüsse des Amur, der Seja und der Bureja, oder auch von Ienisseisk aus über den Witim nnd die Nertscha in dae Gebiet des Amur die russische Erpansion

vorzutragen, an dem starken Widerstande der chinesischen Macht unter dem tatkräftigen zweiten Kaiser aus dem Hause der Mandschu, Kang Hi, scheiterten, man vielmehr zur Anerkennung der Verträge von Nertschinsk

(1689) und Kiachta (1725) und damit zum Verzicht auf jede Ausdehnung südlich der Kammhöhe des Iablonoi- und Stanowoi-Gebirges gezwungen war, griff man begierig zu, als von der Küste des Stillen Ozeans her die

Seeotter zum Vordringen naeh dieser Gegend lockte. 1716 wurde Ochotsk zur Hafenstadt erhoben und damit Stützpunkt eines slawischen Kolonisationsversuchs gemacht, der nach Amerika übergreifend, nicht weniger als

die Russifizierung des Stillen Ozeans weit nach Süden hin in den Tagen seiner kühnsten Träume sich zum Ziele setzen sollte.

Anlaß dazu ward der Umstand, daß der russische Begleiter des Iütländers Bering auf dessen zweiter Entdeckungsfahrt 1741/42, Tschirikow, damals bis zum 50. Breitengrad, an der amerikanischen Küste entlang fahrend,

vordringen und von dieser Entdeckungsfahrt eine reiche Beute an Seeotterfellen heimbringen konnte. Dieser Ertrag lockte. Es ging über die Kurillen und Aleulen zur amerikanisehen Küste. In einem wüsten Raubslrstem

wurde die Seeotter ausgerottet. Man mußte weiter vordringen; weiter, als die kleinen Küstenfahrzeuge bei dem stürmischen Meer gestatteten. Es war zum Bau größerer Schiffe Kapital nötig. Da griff der Großkaufmann

Gregor Iwano witsch Schelechow ein. Ergründete 1791 (zusammen mit den beiden Brüdern Golikow) die Amerikanische, nordwestliche, nördliche und kurilische Gesellschaft, die in ihren kaiserlichen Privilegien

charakteristischer Weise neben der Ausbeutung des Pelzreichtums zugleich die Aufgabe zugewiesen bekam: „befestigte Ansiedlungen anzulegen und das Land der russischen Herrschaft einzuverleiben" . Diese

Doppeleinstellung der russischen Arbeit am Stillen Ozean: Pelzjagd und politische Erpansion ist von jetzt ab bezeichnend.

Das Zentrum der russischen Ausbeutungstätigkeit ward die Insel K a d i a k.

Der politische Gesichtspunkt trat unter Schelechows zweitem Nachfolger in der Leitung der Faktoreien, Alerander Andrejewitsch Baränow beherrschend in den Vordergrund. Er tat den entscheidenden Schritt, das

Schwergewicht der Kolonie von Kadiak weit nach Süden vorzuschieben und ihr in Sitcha (1804) ein russisches Gibraltar zu geben. Unmittelbar zur Rettung der Kolonie zwangen die von Süden vordringenden Engländer,

die seit Iames Cooks Durchfahrt zum nördlichen Eismeer (1778) diesen Gebieten eine erhöhte Aufmerksamkeit zuwandten, da sie damals auf einen direkten Seeweg von Indien nach England durch das nördliche Eismeer

rechneten, die sich auch von den Spaniern, die das Gebiet bis zur Straße von St. Juan da Fuea (47. Breitengrad) beanspruchten, bereits in der Nufka - Bucht einen Stützpunkt hatten abtreten lassen. Unter diesem Baranow

erlangte ein Kolonisationssystem feste Gestalt, das durch seine Großzügigkeit für immer einen Platz in der Kolonialgeschichte verdient hat, obwohl es bis jetzt kaum erwähnt ist, das auch, weil auf das Meer gegründet,

gerade bei dem kontinentalen Rußland überrascht. Seine Trägerin war die Russisch-Amerikanische Kompagnie, zu der am 27. Dezember 1799 die Amerikanische nördliche, nordöstliche und kurilische Gesellschaft

Schelechows und ihre inzwischen (1795) entstandene Konkurrentin, „die Kompagnie der Irkutskischen Kaufleute" verschmolzen wurden. Auf 20 Iahre wurde diese Russisch-Amerikanische Kompagnie zunächst privilegiert.

Ihre Aufgabe war folgenderweise bestimmt:

„Ieden Handel und jedes Gewerbe in den ihr zugewiesenen Gebieten zu übernehmen, Schiffe auszurüsten, vor allem aber: Entdeckungen neuer Inseln und Länder im Nördlichen, Stillen und Südlichen Ozean zu machen,

und die neuaufgefundenen Völker in die rechtgläubige christliche Kirche und unter die Herrschast seiner Kaiserlichen Majestät zu führen" . Daneben Iagd der See- und Landtiere und die Anknüpfung von Schiffahrt und

Handel in Iapan, China und anderen Orten, wenn „Se. Majestät dies wünscht". Die Privilegierung erstreckte sich auf das Land vom 55. Breitengrad nördlich und südlich und „alle Funde auf der Oberfläche und im Schoß

der Erde", insbesondere auf die Einräumung eines Monopols gegenüber allen bereits im Gebiet vorhandenen Betrieben. Es sollte ein nationalrussisches Unternehmen sein, da kein Nichtrusse in ihm beschäftigt werden

sollte. Baranow wurde als Vertreter aus dem Dienst der „Amerikanischen, nordwestlichen, nördlichen und kurilischen Gesellschaft" übernommen.

Der Bedarf an Lebensmitteln, die von Ochotsk wegen der stürmischen Seefahrt nicht beschafft und von den Spaniern in St. Franzisko wegen des Handelsverbots, von Iapan und China aber infolge der noch

ungebrochenen völligen Absperrung nicht gekauft werden konnten, trieb weiter. Man mußte suchen, an einem südlichen Punkt der Küste einen zur Landwirtschaft geeigneten Platz zu erhalten, um selbst bauen zu können.

So ward, gestützt auf die Zusage, die Regierung des Zaren werde „auf jeden Fall den monarchischen Beistand zur Verfügung stellen", im Iahr 1811 kurz nördlich von St. Franzisko die Kolonie Ros ins Leben gerufen als

südlichste Etappe Rußlands in Amerika, dort, wo heute noch der Russian River seinen Namen als Zeuge einstigen russischen Besitzes trägt. Doch der Erfolg blieb aus. Die russische Feldgraswirtschaft versagte und ein

Handel konnte nicht entstehen infolge des Verbots der spanischen Regierung.

Es mußte ein neuer Plan entworfen werden. Er wurde von dem Amerikaner Dobes im Iahr 1813 dem Zaren Alerander und den Direktoren der russisch-amerikanischen Gesellschaft vorgelegt. 'Nach ihm sollte Manila auf

Luzon Zentralpunkt des russischen Handels im Pazifik werden. Der Weg dahin sollte ums Kap der Guten Hoffnung führen, die Straße weiter ging es nach Kamtschatka. So sollte die Absperrung Chinas und des spanischen

Amerikas überwunden werden. Luzon produzierte alles, dessen die Kolonie bedurfte: Hirse, Kaffee, Tabak, Baumwolle, Schafe, Hornvieh, Pferde usw., und auf der Hinfahrt konnten die Schiffe in Ochotsk die Pelze für

Kiachta, in Petropawlowsk die für Iapan und in Luzon die für Kanton abgeben. Der groß entworfene Plan aber scheiterte an der Unbesonnenheit des Beauftragten Baranows, eines Deutschen, des Dr. Scheffer, der durch die

Aufwiegelung eines Unterhäuptlings des Königs der Sandwich-Inseln, Tomea meas. dessen anfängliche Freundschaft für die Russen in Abneigung verwandelte und die Zerstörung der dort bereits angelegten russischen

Siedelungen hervorrief. Im Sommer 1817 wurden sämtliche Faktoreien endgültig zerstört.

Mit diesem Mißlingen begann das Zerbröckeln der russischen Pläne überhaupt. Es war die Zeit, in der die beiden von Europa ausgehenden Kolonisationsströme, der nach Osten gehende slavische und der nach Westen

ziehende angelsächsische an der Westküste Amerikas in scharfem Ringen aufeinanderstießen und die Entscheidung fallen mußte, welchem von beiden der Sieg zufallen sollte. Von angelsächsischer Seite war eben erst die

Nordwestliche Kompagnie gegründet, um den Stillen Ozean zu erreichen. In Kanada drängte die Kanadische Hudson-BaiKompagnie nach der Westküste. Die amerikanische Union hatte 1819 im Florida-Vertrag alle

Anrechte Spaniens an der amerikanischen Küste nördlich des 42. Breitengrades erworben und damit dessen die ganze Westküste Amerikas umschließenden Besitzansprüche an sich gebracht. Ihnen gegenüber blieb der

russischen Regierung und der russisch-amerikanischen Kompagnie nur der Rückzug und die Niederlage. In der amerikanischrussischen Konvention vom 5. April 1824 mußte sie iure Ansprüche bis zum 55. Breitengrad

zurückdämmen und in d 7 r russisch-englischen Konvention vom 16. Februar 1825 gab sie jede Möglichkeit einer festen Fundierung ihres amerikanischen Besitzes durch ein tiefgehendes .Hinterland auf, indem sie als

Inlandsgrenze der Kolonie den Kamm der Rocky Mountains und die im Abstand von 50 Seemeilen zur Küste gezogene Parallele, nördlich davon den 141. Langengrad anerkannte, auch zur völligen Freigabe der Schiffahrt,

des Tierfangs und des .handele im Gebiet der Kompagnie sich bequemte. Damit war das ganze Privileg der russisch-amerikanischen Kompagnie auch in seiner Erneuerung vom 13. September 1821 hinfällig. Der

amerikanische Besitz Rußlands war zum Vegetieren verurteilt und der Verkauf Alaskas an die Union im Iahre 1867 nm 7,2 Millionen Dollar wurde in Petersburg so sehr als Erleichterung angesehen, daß der nissische

Vertreter ihn sogar noch durch Bestechung der amerikanischen öffentlichen Meinung und der Parlamentsfichrer herbeiführte.

Vor dieser endgültigen Liquidierung hatten die Russen aber bereits an einer anderen Stelle den Hebel angesetzt, um sich wenigstens am asiatischen Ufer des Pazifik zur bestimmenden Macht der politischen Entwicklung

zu erheben. Als die Eröffnung Iapans für den .Handel — durch Amerika durch den Vertrag vom Iahr 1854 erzielt — und die Chinas — durch England durch den Friedensvertrag von Nanking vom Iahr 1842 erzwungen —
Handelserfolge zur ehinesisch-japanischen Welt hin versprachen, wußten sie durch Ausnutzung der unglücklichen Lage Chinas im sog. Lortscha,Krieg (1856) in den Tagen, in denen England sich anschickte die Linie des

Peiho zu durchbrechen und auf Tientsin zu marschieren, den Vertrag von Aigun (16. Mai 1858) zu erpressen, in dem China endlich die Bestimmungen des Vertrages von Nertschinsk (1. November 1689) aufhebt, und

Rußland das Uebersebreiten der Iablonoi- und Stanowoi-Kette gestattet, ihm das linke Ufer des Amur von Aigun bis zur Mündung einräumt, das Land zwischen dem Ussuri und dem Meere unter gemeinsame

russischchinesisehe Verwaltung stellt und die Sehiffahrt auf dem Amur, Sungari und Ussuri Rußland privilegiert. Nachdem dieser Vertrag drnch den Ergänz ungsvertrag von Peking vom 14. November 1860 noch

eine Veränderung dahin erfahren he.tte, daß die gemeinsame Verwaltung der Usjuri-Provinz zu Gunsten Rußlands aufgegeben war, hatte Rußland eine Stellung am Stillen Ozean, im „Fernen Osten", gewonnen, von der



aus es mit England, Amerika und Frankreich rivalisieren konnte. Durch den Vertrag vom 8. September 1896, den sog. Cassini-Vertrag, der den Bau der sibirischen Überlandbahn nach Wladiwostok dureh die nördliche

Mandschurei zugestand, und durch den vom 7. Mai 1898, der die Halbinsel Liaotung mit Port-Arthur und Talien wan auf 25 Iahr an Rußland brachte, wurde die russische Vormachtstellung in Ostasien endgültig besiegelt.

Allerdings nur, um bereits 7 Iahr später im russischjapanischen Kriege wieder zerrüttet und durch den Zusammenbruch des Russischen Reiches in der Revolution des Weltkrieges endgültig vernichtet zu werden. Seitdem

neigen die russischen Besitzungen in Asien östlich des Baikalsees nach der naturgegebenen Basis ihres Wirtschaftslebens; sie liegen der japanischen, amerikanischen und kanadischen Aufsaugung offen. Einen aktiv

geschichtsbestimmenden Einfluß auf die Geschehnisse am Pazifik haben sie nicht mehr.

Mlbert Vencke, München:

Gewinnbeteiligung unü Mitteilhaberschaft üer Arbeiter in englischen Großbetrieben.

Noch vor einer Generation war für den rechtgläubigen Nationalökonomen das System des freien Lohnvertrages der roctier 6e dronee seiner wirtschaftlichen Anschauungen, denn nur mit diesem System schien es

möglich, dem Arbeiter die größte Freiheit, die weitestgehende Selbstbestimmung zu geben und ihm gleichzeitig jenes Marimum von Lohn zu sichern, das er, entsprechend seinen Fähigkeiten und seinen Leistungen, fordern

konnte. Wir wissen, wie bald dieses Phantasiegebäude zertrümmert wurde, weil das Angebot der Arbeiter schneller wuchs als die Nachfrage, sodaß erst durch das Aufkommen des kollektiven Arbeitsvertrages, des

Tarifvertrages dem Sinken der Löhne ein Halt geboten und die Abhängigkeit des Arbeiters vom Arbeitgeber gemindert wurde. Mit dem Aufkommen der großen Arbeiterverbände, denen sich dann die Unternehmerverbände

entgegenstellten, war aber eigentlich erst die Möglichkeit der großen Lohnkämpfe mit dem Streik als Hauptwaffe der Arbeiterschaft gegeben und man muß sagen, daß diese Kämpfe, von wenigen Ausnahmen abgesehen,

bis vor Kurzem beiderseits noch mit Mäßigung und kluger Beachtung der Nachteile zu hochgespannter Forderungen oder eines zu weit getriebenen Kampfes geführt wurden. Das ist heute nicht mehr der Fall, Hie

Forderungen werden einerseits so gesteigert, andererseits nimmt die Abwehr vielfach solche Formen eines Verzweiflungskampfes an, daß beide Teile, Unternehmer und Arbeiter, zu Schaden kommen müssen, da wir alle

wohl darüber einig sind —Rußland ist ein Musterbeispiel — daß durch die völlige Sozialisierung nicht nur der Arbeiter, sondern unsere gesamte Volkswirtschaft geschädigt würde. Da wir also der Initiative des

Unternehmers nicht entraten und die durch Gewinntrieb geförderten Arbeitsmengen des Unternehmers sowohl wie des Arbeiters nicht ausschalten dürfen, wenn wir rationell arbeiten wollen, sehen viele in dem System der

Gewinnbeteiligung der Arbeiter das rettende Mittel, um die Geister zu beruhigen und den Arbeitswillen in unserem Volke wieder lebendig zu machen. Nach den Erfahrungen, die man aber in England und in einigen Fällen

auch in Deutschland gemacht hat, ist die Gewinnbeteiligung nur dann ein Mittel, um den Arbeiter gewissermaßen zu saturieren, ihn an das Unternehmen zu fesseln, wenn sich die Gewinnbeteiligung mit der

Mitteilhaberschaft verbindet, wie sie in England in einzelnen Fällen in vorzüglicher Weise durchgebildet ist und dort wesentlich dazu beigetragen hat, um die englische Volkswirtschaft vor Kataklysmen zu bewahren und

sie wohl auch in Zukunft davor zu sichern, denn hiermit wird eben jener Weg allmählicher, organischer Sozialisierung beschritten, der dem Arbeiter eine neue Stellung im Betriebe gewährt und doch die

Unternehmerenergie, die Freuds an der Mehrung des Besitzes nicht ausschaltet.

Sicherlich hat ja auch Hie einfache Gewinnbeteiligung ihre guten Seiten, aber sie genügt heute nicht; unsere Anschauungen sind über sie hinausgewachsen. Sie sollte das Interesse des Arbeiters mit dem Interesse des

Unternehmers in der Weise verknüpfen, daß von vornherein ein Teil des Reingewinnes, nach Abzug der Löhne, auf den Arbeiter entfällt. Da die Arbeiter somit aus dem Reingewinn einen Vorteil ziehen, so liegt es in ihrem

Interesse, diesen Vorteil so groß als möglich zu gestalten, das heißt mit aller Kraft bei der Arbeit zu sein. So gesehen hat das System der Gewinnbeteiligung sowohl seine ökonomische als moralische Rechtfertigung. Der

ökonomische liegt in der vorausgesetzten Beseitigung der Reibungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, in der sorgfältigeren Arbeit, Vermeidung von Verschwendung jeglicher Art, sowie in einem höheren Ertrag

des Betriebes. Die moralische aber liegt darin, daß ein gemeinsames Interesse zwischen Kapital und Arbeit hergestellt erscheint. Das ist in der Theorie richtig, stellt sich aber in der Praris doch ganz anders dar. Tatsächlich

ist trotz der scheinbaren Gemeinsamkeit des Interesses hier doch die Möglichkeit gegeben, daß der Unternehmer, das Kapital, nach wie vor bemüht ist, die Arbeit so billig wie möglich zu bekommen und so trotz der

Gewinnbeteiligung zum Lohndrücker zu werden, wodurch dann auch die ökonomische Rechtfertigung des Systemes wieder in Frage gestellt wird. .
,

Anders liegen die Dinge, wenn die Gewinnbeteiligung aus der Mitteilhaberschaft des Arbeiters erwuchst; denn hier wird das gemeinsame Interesse uni einen bedeutenden Schritt weiter, ja dahin geführt, daß das

Verhältnis zwischen. Arbeitgeber und Arbeiter eine völlig neue Gestalt erhält. Das System der Mitteilhaberschaft behält die Gewinnbeteiligung mit ihren Vorteilen bei, fügt ihr aber noch ein anderes, für den Arbeiter und

auch für das Unternehmen als Ganzes weit wertvolleres Element hinzu. Der Unterschied ist klar: Wenn es sich nur um Gewinnbeteiligung handelt, so arbeiten die Arbeiter allerdings mit dem Bewußtsein, daß ein gewisser

Teil des Reingewinnes — vorausgesetzt, daß dieser die Höhe, bei welcher die Teilung beginnt, erreicht — ihnen zufließen wird. Am Ende des Jahres erhält jeder Arbeiter seinen Anteil in barer Münze und ist damit

abgefunden. Die Arbeiter fangen im folgenden Iahr in ihrer Stellung zum Unternehmer genau da an, wo sie im Beginn des vorhergehenden standen. Dahingegen ist die Wirkung der Mitteilhaberichaft eine kumulative,

Besitz schaffende, da durch sie die Gewinnanteile der Arbeiter kapitalisiert werden. Eine langsame Umfonnung der Arbeiter zu Kapitalisten, zu Anteilschein- oder Aktienbesitzern findet statt und sie gewinnen ein zweites

und stärkeres Interesse an dem Unternehmen; neben dem des im Betriebe stehenden Arbeiters noch jenes, welehes mit dem des außerhalb dee Unternehmens stehenden Aklienbesitzens gleich gewichtet ist.

Selbstverständlich ist auch hier die Lohnhöhe der für den Arbeiter maßgebende Faktor, aber nach und nach stellt sich diesem das Kapitaiinteresse gleichwertig zur Seite, denn von Jahr zu Iahr erhöht sich sein Anteil und

damit sein Interesse als Aiteilbesitzer, so daß sich in England der Fall bereits ereignet hat, daß das durch den Anteilschein der Arbeiter dargestellte Aktienkapital nach und nach das ausschlaggebende des Betriebes wurde.

England ist heute das klassische Land für die Gestaltung des Systemee der Arbeitermitteilhaberschaft. Der eiste Veisuch hiermit wurde dort vor etwa 50 Jahren gemacht. Allerdings scheiterte dieser Versuch nach

anfänglieh glänzenden Erfolgen; doch war hieran nicht das System, sondern ein anderer Umstand schuld, auf den man nicht vorbereitet war. Es waren die Whitword- und Methley-Kohlengruben (Henr» Briggs, Son K Co,),

die sich rühmen können, diesen ersten Versuch gemacht zu haben. Dort waren in den Koblelifeldern des südlichen Teiles der Grafsehaft Porkshire die Streiks bis zum Iahre 1865 an der Tagesordnung gewesen und die

Folge davon war, daß die Reineinnahmen der Gesellschaft beständig sanken. Da kam Henry Briggs, die leitende Persönlichkeit des Betriebes, auf den Gedanken, die Macht der Gewerkschaften, die es auf seinen Betrieb

abgesehen zu haoen schienen, dadurch lahmzulegen, daß er seine Arbeiter dmch außergewöhnliche Vorteile an seinen Betrieb fesselte. Er nahm nach dermaligen Begriffen gewissermaßen eine Gewaltkur vor, indem er die

Aktionäre dafür gewann, daß der 19 Prozent übersteigende Gewinn zur Verteilung kommen sollte und zwar zur Hälfte an die Arbeiter, die dafür entweder Aktien erwarben oder in bar ausbezahlt werden sollten, zur Hälfte

als weitere Dividende für das Kapital. Obwohl nun die Arbeiter anfänglich fast alle vorzogen, ihren Gewinnanteil bar in die Hand zu bekommen und noch kein rechtes Vertrauen zu der Sache zu gewinnen schienen, legten

sich doch die Unruhen wie mit einem Schlage; es wurde tüchtig gearbeitet und die an die Arbeiter zu verteilende Summe stieg von Iahr zu Iahr, die dann schon zum großen Teil in Aktien angelegt wurde. Die Arbeiter

schickten als Aktienbesitzer ihre Vertreter in den Verwaltungsrat und das Ganze schien zu einem vollständigen Erfolge zu führen. Nun aber wurde der Zwist wieder von außen hereingetragen; von den Gewerkschaften, die

dem ganzen Gebahren seit langem mißtrauisch gegenüber standen und ihre Mitglieder aufforderten, sich auf solche Neuerungen nicht einzulassen, sondern wie bisher bei steigenden Kohlenpreisen Lohnerhöhung zu

verlangen. Im Iahre 1872 hatte nämlich in England die große Preistreiberei der Kohlengruben eingesetzt; ihr Geschäft ging glänzend und die Arbeiter verlangten Lohnausbesserung, die ihnen bis zu 50 Prozent des alten

Lohnes gewährt wurde. Die Leute von Briggs K Co. wollten ursprünglich nicht mittun, da sie ja ohnehin an den guten Geschäften ihren Anteil hatten; die Gewerkschaften, von denen sie sich losgelöst, wußten sie aber

wieder in die Hand zu bekommen und so traten auch sie in den Lohnstreik. Dadurch war für Briggs K Co. der alte Pakt gebrochen, die Arbeiter wurden entlassen und anstelle des Mitteilhaberverhältnisses trat wieder das

alte Lohnsnstem. Die Auteile der Arbeiter wurden verkauft und verwandelten sich in gewöhnliche Aktien. Dieser erste Vorsuch scheiterte somit daran, daß es hierbei darauf angelegt wurde, die Leute ans ihren

Gewerkschaftsverbänden zu reißen und damit eine Bresche in die Arbeitersolidarität zu legen, was damals und wohl vorläufig überhaupt auf die Dauer nicht durchführbar ist und deshalb den Keim des Mißlingens in sich

trug.

Der Gedanke der Mitteilhaberschaft blieb nun in England durch eine Reihe von Iahren nur durch die Tätigkeit der Kooperativ-Genossenschaften erkalten, die aber auf keinen grünen Zweig kamen. Im größeren Maßstabe

wurde diese Idee erst wieder aufgegriffen, als eine auf rein kommerzieller Grundlage organisierte Gesellschaft, die südliche Gas-Metropolitan-Gesellschaft in London, die vor dem Kriege ein Kapital von 10 Millionen A

hatte und 6000 Arbeiter beschäftigte, vor etwa 15 Iahren das System der Mitteilhaberschaft in ihren Werken einführte, um dadurch mit der großen Gruppe ihrer unzufriedenen qualifizierten Arbeiter, die natürlich alle

Gewerkschaftler waren, zu einem besseren Einvernehmen zu kommen. Ein großer Teil des Gewinnes sollte in besonderer Weise an die Arbeiter ausgeschüttet werden. Gemäß der Konzessionsurkunde steigt nämlich der

Gewinn, den die Gesellschaft an ihre Mitglieder verteilen darf, im selben Maße, als der Preis, den sie den Konsumenten für das Gas berechnet, unter einen gewissen Sah fällt. Wenn der Gaspreis auf 3 zlr. 1 6. pro Kubikfuß

Gas steht (mitflerwerle dürfte wohl eine Aenderung in dieser Relation eingetreten sein), darf die Gesellschaft eine Dividende von 10 Prozent verteilen und für jeden Penny, um den das Gas billiger wird, darf eine

entsprechende Steigerung der Dividende Platz greifen. Es liegt demnach im Interesse der Gesellschaft, einen niederen Gaspreis zu haben, der natürlich durch die Willigkeit der Arbeiter, Ersparnisse zu machen, wesentlich

beeinflußt wird. Auf Grund dieser Tatsachen bot nun die Gesellschaft ihren Angestellten eine Neuordnung ihres gegenseitigen Verhältnisses an, wonach ihnen für jeden Penny, um welchen der Gaspreis unter die Grenzen

von 3 zN. 1 6. fiel, ein Draufgeld von 15 Prozent der Löhne bezw. Gehälter bezahlt wurde, unter der Bedingung, daß die Betreffenden bereits ein Iahr lang in den Diensten der Gesellschaft standen und daß sie sich

verpflichteten, nicht an einem allgemeinen Streik teilzunehmen. Trotz des Einspruches der Gewerkschaften wurde diese Verpflichtung angenommen und seitdem, aller Wahrscheinlichkeit nach, auch in der Kriegszeit

innegehalten. Hier handelte es sich somit im Anfang nur um reine Gewinnbeteiligung, die aber bald in Mitteilhaberschaft umgewandelt wurde. Die Arbeiter wurden nämlich durch besondere Vergünstigungen zuerst dazu

veranlaßt, ihren Gewinn, zu 4 Prozent verzinst, der Gesellschaft in Depot zu geben, und die Arbeiter bedienten sich dieser Kapitalanlage so gerne, daß die Gesellschaft sich entschloß, den Gewinnanteil jener Arbeiter,

welche die Hälfte dieses Gewinnes in Aktien der Gesellschaft anzulegen bereit waren, um die Hälfte (d. h. von 1 Penny auf 1
A Penee per Penny Reduktion des Gaspreises) zu erhöhen. Um dies durchzuführen, wurden

Vertrauensleute der Angestellten erwählt, welche für die so gewonnene Summe Anteilscheine zu kaufen und zu verwalten hatten. Ieder Angestellte aber wurde ein unabhängiger Mitteilhaber der Gesellschaft, wenn sein

Anteil an dem Gesellschaftsvermögen auf 260 Mark angewachsen war, welcher Anteil ihm im Vorzug vor den anderen Aktien mit 5 Prozent verzinst wurde. Die Folge dieser Einrichtung war, daß vor etwa 15 Ialnen

Vertreter der Angestellten und Arbeiter zum ersten Male im Verwaltungsrat Sitz und Stimme hatten, und vor dem Kriege waren unter den 9 Verwaltungsräten der Gesellschaft 6 Vertreter der sonstigen Aktionäre) während

2 von der Arbeiterschaft und einer von den Büroangestellten berufen wurde. Damit wurde allerdings den Arbeitern und Angestellten, deren Anteile im Iahre 1913 etwa 20 Millionen Mark betrugen, eine Vertretung im

Verwaltungsrate gewährt, die weit über ihren natürlichen Anspruch hinausging; man fand sich aber damit ab, da dem Verwaltungsrat eine Menge Aufgaben sozialer Natur zugewiesen waren, welche unter Mitwirkung der

Angestellten- und Arbeitervertreter am besten gelöst werden konnten. Die Gesellschaft hat das auch nicht zu beklagen gehabt, denn die Gewmne stiegen und die Anteilhaberschaft der Arbeiter kam somit bei dem Aktionär

— nach anfänglichen Einbußen — nur im günstigen Sinne zur Geltung. Zu bemerken ist, daß in diesem Betriebe, wie man ihn kurz vor Beginn des Krieges vorfand, die Disziplin genau so oder noch straffer gehandhabt

wurde, als vorher; ja, die Arbeiter selber waren es, die auf ihre Handhabung sahen, denn jeder fühlte sich durch eine Beeinträchtigung der Disziplin geschädigt und das Kündigungsrecht der Gesellschaft wurde in solchen

Fällen strenge gewahrt. Nach und nach haben fast alle größeren Gasgesellschaften Englands dieses System adoptiert, nachdem es im Iahre 1903 auch von der „Gas Light and Coke Gesellschaft", die damals über ein

Aktienkapital von etwa 700 Millionen Mark verfügte und 9000 Angestellte zählte, angenommen worden war. Seit dieser Zeit sind auch andere große Industriefirmen gefolgt, so die große Wollwarenmanufaktur I. T. Taylor

Ltd. mit 1500 Angestellten, die im Iahre 1913 bereits fast die Hälfte des Kapitals ihr eigen nannten, die Weltfirma Lever Brothers (Lord Leverhulme) und andere. Ueberall waren die Resultate in Bezug auf das

Zusammenarbeiten von Arbeitern und Unternehmern die denkbar günstigsten.

Nun werden allerdings dennoch von beiden Seiten Einwände gegen dieses System der Mitteilhaberschaft erhoben. Der Arbeitgeber führt mit einer gewissen Berechtigung an, daß selbst, wenn hierdurch seine legitimen

Ansprüche an den Ertrag des Unternehmens nicht geschmälert würden — was er bestreitet — er dennoch hierdurch gezwungen wird, einen Teil seiner Rechte auf das Unternehmen an seine Arbeiter abzugeben, also an

Leute, die nach seiner Meinung von der Leitung derartiger Betriebe nichts verstehen. Das ist eben nicht richtig, denn es wird nicht in Betracht gezogen, daß die Anteilhaberschaft und damit das Mitbestimmungsreeht der

Arbeiter anfänglich immer nur ein sehr geringer ist, daß es nur allmählich anwächst, daß jedes wachsende -Unternehmen neues Kapital braucht und daß gerade in der allmählich in die Leitung des Unternehmens

hineinwachsenden Arbeiterschaft der beste Helfer des Unternehmensgewonnen wird. Dann aber wurden auch Einwände seitens der Arbeiter und zwar von den Gewerkschaften erhoben. Die Trade Unions behaupteten, daß

durch dieses System der Mitteilhaberschaft in den Arbeitern ein ihrer Klasseusolidarität entgegenstehendes Interesse erweckt wird, das sie mit der Zeit zu Abtrünnigen an der Arbeitersache mache. Wenn dieser Einwand

bereehtigt wäre, so wäre das vom Standpunkt der Arbeiter aus betrachtet vielleicht beklagenswert. Aber die Erfahrung hat gezeigt und eine einfache Ueberlegung tut dies auch dar, daß diese Befürchtung der

Gewerkschaften nicht zutrifft und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die Arbeiterschaft zur Durchsetzung ihrer Lohnforderungen dee Rückhaltes der Gewerkschaft bedarf und weil die Frage der Lohnhöhe

selbstverständlich zuerst zufriedenstellend geregelt werden muß, bevor das Mitteilhaberschaftssystem irgend welche Früchte tragen kann. — Wie sieh nun dieses System in England während des Krieges weiter entwickelt

hat, darüber ist es heute von hier aus nicht möglich ein abschließendes Urteil zu geben. Nur das ist sicher, daß anläßlich der großen Streiks die Angestellten der Gasgesellschaften nicht mitgemacht haben. Andere traten nur

zögernd, und um nicht das Solidaritätsgefühl zu verletzen, in den Streik ein, der für sie nur ein Sympathiestreik war. Der Perständigungswille zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf Grund einer Mitteilhaberschaft

und Gewinnbeteiligung zieht heute in England immer weitere Kreise und dürfte dort die Lösung des sozialen Problems bestimmen. Es ist der Gedanke, eine gerechte Verteilung des Gewinnes zwischen Kapital und Arbeit

nach Abzug auskömmlicher Löhne und Gehälter herbeizuführen, durch welche das Kapital nicht zerstört, aber von seiner Herrscherstellung entfernt und der Tatkraft mit Kopf und Hand das zuteil wird, was ihnen gebührt.

Diese Gedanken haben bereits in der einen oder anderen Weise konkrete Form gewonnen, aber man ist doch noch zu sehr auf wenig zufriedenstellende Berichte angewiesen, um darüber urteilen zu können; nur soviel läßt

sich sagen: die Idee marschiert. Wenn dennoch heute aus England berichtet wird, daß die Bergarbeiter die Sozialisierung der Bergwerke verlangen, so mag es richtig sein, daß hier die meisten geschlossen hinter dieser

Forderung stehen. Das ist aber nicht so bei den anderen großen Industrien Englands. Hier hat das System der Mitteilhaberschaft, das enge Zusammenarbeiten von Unternehmer und Arbeiter, von denen der eine seinen

Vorteil in der Arbeit des anderen sieht, bereits derart Wurzel gefaßt, daß der Sozialisierungsruf nur von der geringen Menge der ganz Radikalen ausgeht, die bereits in dem Qualitätsarbeiter wieder eine Art Bourgeois seheu,

die ihnen im Wege steht. Dieser radikale Klüngel vermag aber nichts gegenüber der Menge der anderen Arbeiter, die auf dem Boden der Mitteilhaberschaft und des Zusammenarbeitens von Unternehmer und Arbeiter

stehen. Hier ist also tatsächlich eine Lösung gegeben, die aus den Arbeiterwirren herauszuführen vermag. Statt sich mit Schlagworten abzugeben, gilt es, diese Lösungsmöglichkeit zu durchdenken und aus ihr das

herauszufinden, was für Arbeitgeber und -nehmer gerecht und billig ist, dem Unternehmer die Initiative und ehrlich verdienten Gewinn läßt, den Arbeiter aber zur Seite des Unternehmers als Helfer und ausführenden Arm
stellt, für den das Gefühl des Lohnsklaven der Vergangenheit angehört.

)lurel Kolnai:



Entwurf eines Verhältniswahlsystems nebst persönlicher VezirksVertretung.

Die wichtigste Forderung der formellen Demokratie ist die numerisch adäquate Vertretung der in der Nation wirkenden Richtungen. Diese ist durch das System der Bezirksmehrheiten nicht im geringsten erreicht

worden, doch auch durch das heute in Deutschland und anderswo geübte Verfahren der Proportionalwahl nicht. Zwar teilen jene Methoden das Reich in wenige große, viele Deputierte wählenden Bezirke; doch entspricht

der wirklichen Proportionalität nur ein System, das voneinander unabhängige Bezirke bezüglich der Parteien-Mandatsverteilung überhaupt nicht kennt, sondern von den Reichsstimmenzahlen der Parteien ausgeht. Auf
diese Weise wird zugleich jeder

18 257 Kunstgriff der sogenannten „Wahlgeometrie" im vorhinein gegenstandslos gemacht.

Auch ist die Listenabstimmung für unrichtig zu halten, indem sie dem Wähler auf die Bestimmung der Person des Deputierten zu wenig Einfluß gewährt, zumal die Listen vollständig gebunden sind, wie es gegenwärtig

in Deutschland und Österreich der Fall ist. Es ist aber schlechthin verfehlt, daß die Parteileitungen Reihenfolgen der Kandidaten feststellen; ist doch die innere Demokratie des Parteilebens heute noch gar zu problematisch.

Hier muß man also unserer Meinung nach zur alten Bezirksabstimmung zurückkehren, die d a s persönliche Verhältnis zwischen dem Deputierten und seinen Wählern herstellt und so ein Hauptargument gegen die

Proportionalwahl zerstört.

Die dritte bedeutende Schwäche der heute angewendeten Verfahren ist die D'Hondt'sche, bezw. die ihr nahe stehende Hagenbach-Bischoffsehe und Poineare'sche Verteilung der Mandate zwischen den Parteien. Dieses

System dient nicht optimal der Proportionalität, sondern begünstigt unberechtigt die größeren Parteien; die Proportionalität kann — außer der Einführung gebrochener Mandate, die ja praktisch nicht in Betracht kommt —
mehr wie mit der Me t h o d e der größten Bruchteile nicht angenähert werden*). Wenn wir als Grundlage die mathematische Idee der Proportionalität annehmen, so gestaltet sich die Zahl der unberechtigt ab-, resp.

zugezählten Stimmen, oder die Summe der Fehlerquadrate bei allen Systemen, das D'Hondt'sche eingerechnet, größer als bei dem der größten Bruchteile.

Demgemäß werden die wesentlichsten Elemente der von uns empfohlenen Methode, die von den bisherigen demHare'schen am nächsten stebt, folgende sein: 1. Bezirkskandidierung, Bezirksabstimmung und

Bezirksvertretung, 2. Reichsproportionalität der Stimmen und der Mandate, 3. Verteilung gemäß den größten Bruchteilen. Punkt 3 ist mit 1 und 2 nicht notwendig verknüpft. Umso weniger folgt aus ihnen die Regel der

Verteilung zwischen den einzelnen Kandidaten derselben Partei. 4. DieB erücksiehtigung der relativen Mehrheiten, die aus mathematischem Gesichtswinkel fast korrekt, aus psychologischem und

Einfachheitestandpunkt vollständig zweckmäßig ist.

Im erakten Entwurf unseres Systems lassen wir der ungestörten Verständlichkeit halber einige Fragen geringerer Bedeutung, deren Entscheidung die Grundsätze nicht berührt, beiseite.

') S, Karl Jordan: Kritik der Verhältniswahlsysteme (ungarisch), Budapest 1919.— Georg P 6 lya (Proportionalwahlrecht und Wahrscheinlichkeitsrechnung, Ztschr. für die gesamten Etaatswissenschaften, Tübingen 1919.

Drittes Heft) spricht sich zwar nicht entschirden für diese Methode aus, gibt aber zu, dAK sie vom arithmetischen (und geometrischen) Standpunkt aus plausidelst und einfachst sei.

n.

Das Reich ist in soviel Bezirke geteilt, wie viele Deputierten zu wählen sind. Wegen der Anschaulichkeit ist es vorteilhafter, wenn die Bezirke mit beiläufig gleicher Wählerzahl konstruiert sind; allein dies entbehrt

jeglicher besonderen Bedeutung.

Außer dem Programm der Kandidaten geben die Parteien ihre allgemeinen Programme und das Namensverzeichnis ihrer übrigen Kandidaten bekannt, da die Stimmen nicht dem Bezirke allein, sondern unmittelbar auch

für das Reichsresultat der Partei gelten.

Zwischen verschiedenen Parteien kann keine offizielle Verbindung bestehen. Auch parteilose Kandidaten können aufgestellt werden.

Das Abgeben der Stimmen wird in derselben Weise vollzogen, wie bei dem System der Bezirksmehrheiten.

Man addiert die Bezirksstimmenzahlen der einzelnen Parteien und gewinnt so ihre Reichsstimmenzahlen. Parteilose werden als Parteien mit einem Bezirk behandelt.

Die Gesamtzahl der im Reich überhaupt abgegebenen Stimmen wird durch die Summe der Parteistimmenzahlen gebildet und sodann durch die Zahl der zu wählenden Deputierten, d. h. der Bezirke, geteilt; das Resultat

ist der Wahlquotient.

Nun teilt man die Reichsstimmenzahlen der Parteien durch den Quotienten und erhält das Bild der Mandatergebnisse der Parteien, das aber noch einen Zusatz erheischt, da durch die Bruchteile eine Anzahl Stimmen

verloren gegangen sind.

Man bezeichnet so viele der bei den Teilungen vorgekommenen größten Bruchteile, daß deren Zahl der Differenz zwischen geplanter und behufs der Teilungen gewonnener Mandatenziffer gleich sei. Die hiedurch

gegebenen Parteien erhalten die übriggebliebenen Mandate. Das endgültige Mandatenverhältnis der Parteien ist nunmehr firiert.

letzt schreitet man zur Bestimmung der Personen. Iede Partei erhebt auf diejenigen Bezirke Anspruch, wo ihr Kandidat die relative Mehrheit errungen hat. Wenn hiedurch einer Partei mehr Mandate zufielen, als für sie

festgestellt, so verzichtet sie auf ihr Plus; und zwar verliert sie die Bezirke, in denen ihre relativen Mehrheiten die kleinsten sind. Unter relativer Mehrheit ist hier und unten die Differenz zwischen der eigenen und der

kleineren, aber nächstgrößten Stimmenzahl im selben Bezirk zu verstehen.

Iene Parteien, die weniger Bezirke mit relativer Mehrheit aufzuweisen vermögen, als ihnen Mandate gebühren, entschädigen sich aus den leer gebliebenen Bezirken. In diesen zählt die ursprüngliche Mehrheitspartei

nicht, sondern die im betreffenden Bezirk danach folgende, oder wenn diese auch schon eine befriedigte ist, so die nächstfolgende usw. Auf dieselbe Art wird das Verfahren fortgesetzt, bis alle Mandate besetzt worden sind.

Wenn einige. Parteien, zumeist parteilose Kandidaten, die ohne relative Mehrheit auf ein Mandat Recht erworben haben, auf Bezirke gedrängt werden, in denen sie keinen Kandidaten hatten, so entscheidet das Los

darüber, welcher Bezirk jeder Partei zukommt; doch muß der Bezirk wenn möglich ein solcher sein, wo es eine Partei gibt, die mit der erstgenannten Partei in anderen Bezirken nebeneinander Stimmen für sich hatte. Die

Partei im Bezirk ohne Stimmen muß diesen gegen einen andern vertauschen, in welchem sie über einen Kandidaten verfügt; die Tauschpartei ist immer — soweit es möglich — die im ursprünglichen Bezirk stärkste und sie

vertauscht mit der ersten jenen ihrer Bezirke, wo sie die schwächste, d. h. in der Reihe am entferntesten ist. Falls ein Tausch überhaupt undurchführbar, so hat die „heimlose" Partei ihren am besten abgeschnittenen

ungewählten Kandidaten in den leerstehenden Bezirk hinüberzuschieben. Doch dürfte dieser Fall in der Praris schwerlich vorkommen.

Hier führen wir für das Verfahren ein Beispiel an. Angenommen, es gäbe 20 Bezirke, 3 Parteien und einen Parteilosen, .

A
,
L, A und ?I. Das Ergebnis der Abstimmung:

Parteislimmenzahlen 96(.0 8700 13900 1200

Gesamtstimmenzahl 33400, Quotient 1670.

folglich erhalten noch die zwei Parteien größter Bruchteile, 1250, 1200, also H„ ?!., zwei Mandate. Endresultat: A
. 6, L 5, (? 8, ?I. 1 . Verteilung: A

,'s relative Mehrheiten sind Bezirke 3, 12, 13; sie erhält noch drei Bezirke.

L's relative Mehrheiten sind Bezirk 4, 6, 8, 16, 17, 19, 20; sie verzichtet davon auf 2 Bezirke. Sie hat die geringsten Mehrheiten in Bezirk 4, 16 und 20; die nachher folgende Partei ist in Bezirk 4 und 16 stärker als in 20, L
kommt also um Bezirk 4 und 16. d's relative Mehrheiten: Bezirk 1,2,5,7,9, 10, 11, 14, 15, 18; sie verzichtet auf zwei Bezirke. Es sind Bezirk 9 und 10. ?I. hat nirgends Mehrheit, doch muß sie ein Mandat bekommen.

Nun sind A
's relative Mehrheiten zweiten Ranges Bezirk 4 und 10; zwischen 9 und 16 hat A den Bezirk 9 zu wählen, während ?1 . auf 16 gedrängt ist und diesen mit H. vertauscht — denn mit C hat sie keinen gemeinsamen

Ort - sodaß A
, 16, ?1. 3 besetzt. Die Mandate sind endlich: A 4,9, 10, 12, 13, 16, L 6,8, 17, 19,20, c 1 ,2,5,7,1 1,14,15,13 und ?I. 3.

Die Statistik der fehlgegangenen Stimmen sowie anderer in diesem Beispiel angewendeter Systeme ist unschwer zu entwerfen! die Fehler sind die Differenzen, immer mit p)sitivem Vorzeichen, der Stimmenzahl und der

mit dem Quotienten multiplizierten Mandatenzahl derselben Partei. In diesem Sinne erscheinen in unserem Falle 1780 Stimmen deplaziert, 5 A der Gesamtzahl, wobei zu beachten ist, daß die Umstände ungünstig sind, da

die Zahl der Bezirke im Verhältnis zur Zahl der Parteien gering und die Reibung entsprechend erheblich ist. Die D'Hondt'sche Verteilung aber steigert das Fehlerquantum auf 3100 — 9°/«. Im System der

Bezirksmehrheiten, ohne Stichwahl natürlich, werden 13 360 Stimmen — 40" A
,
ungerecht verwendet. ,'

III.

Einer eingehenden Regelung bedarf die Verantwortlichkeit des Kandidaten gegenüber 1 . seiner Partei, 2. seinem Bezirk. Damit hängen das Referendum und das Reeal! ., ferner die Details der legalen Anerkennung und der

inneren Organisation der Parteien zusammen. Dieser Frage reihen sich die Konditionen der Kandidierung, die Minimalzahl der kandidierenden Wähler, die Rechte der parteilosen A6-doe-Organisationen usw. an. Die

Besetzung der freigewordenen Mandate wäre durch zwischenzeitliche Bezirksmehrheitswahlen zu vollziehen, was aber öfters wiederholt eine arge Schädigung der Proportionalität herbeiführen könnte; dem ziehen wir die

Aufstellung von Ersatzkandidaten vor, die im Falle des Todes oder der Abdankung des betreffenden Deputierten das Mandat übernehmen würden. Den Parteiführern, um ihrem Durchfallen, der Dekapitation, vorzubeugen,

mag man Vorrechte zusichern, allerdings ohne Vermehrung der Parteimandate.

Allgemeine Streitfälle kommen durch die Kollision gleicher Stimmenzahlen vor. Sie sind) soweit es angängig, im Wege der Billigkeit, der gesteigerten Inbetrachtnahme der relativen Mehrheiten zu erledigen. Sonst halte

man sich an das Los, das Lebensalter usw.

Alles in allem finden wir, daß die Schwächen unseres Systems: die Schwerfälligkeit der Reichsstimmenrechnung, der Sieg der Minderheit in einem Teil der Bezirke, die nicht absolute Erreichung der Proportionalität,

nicht weiter reduzierbar und durch seine Vorzüge: die automatische Sicherung, der Demokratie, die Einfachheit des ganzen Verfahrens — hauptsächlich für den Wähler — , die bestmögliche Proportionalität und die

natürliche Koordination der Partei- und Bezirksvertretung, weit übertroffen sind. Folglich ist unser System statt der bisherigen zur Anwendung vorzuschlagen.

Reinholü Lorenz:

Volk unü Zeit.

Brief aus Deutschösterreich.

Nun treten wir über die Schwelle eines Iahrzehnts voll unerhörter Wechselfälle, von Kampf und Verzagen, Aufschwung und Erniedrigung, Sieg und Verderben in einen neuen Abschnitt unserer nationalen Geschichte und

der Menschheit überhaupt. Wir haben mit Opfern, die nur das Höchste rechtfertigen kann, uns .den Frieden erkauft, damit wir irgend eine rechtliche Grundlage für unsere Eristenz in der Völkerfamilie wiederbekämen. Eine

Basis allerdings, die so schmal ausgefallen ist, daß wir sie lediglich als Ruhepunkt betrachten können, von dem unsere Entwicklung ehestens einen neuen Ausgang nehmen muß. So ist das Schicksal unseres Volkes

ungewiß, solange es noeh am Scheidewege steht, indes zwiespältige Kräfte um seine Seele ringen.

Auf der einen Seite hören wir: Der Deutsche hat sich durch selbstbewußtes Auftreten verhaßt gemacht, deshalb hat sich die Welt gegen ihn verbündet und ihn geschlagen, darum heißt es jetzt, all das abstreifen, was

unsympathisch wirken könnte, und die verlorenen internationalen Beziehungen um jeden Preis wiederherstellen. Der Kapitalist, der Kaufmann werden trachten, im Auslande Geschäftsfreunde zu gewmnen. Der Arbeiter

sueht wieder Fühlungnahme mit seinen Klassengenossen, der Gelehrte will geistigen Austausch, der Künstler begehrt nach internationaler Anerkennung. Die Welt aber — so hören wir weiter — wird sieb den deutschen

Händler, Proletarier, Professor, Virtuosen nur gefallen lassen, wenn er ohne weitere Ansprüehe, lediglich als Vertreter seines Geschäftes, seines Hauses, seines Gesellschaftskreises es ve>sucht — kurz, wenn der Deutsche

aufhört deutsch zu sein. So eine allgemein verbreitete Meinung. — Andere, die sehen, wie mit jenem Krämeregoismus, jener Standesbeschränktheit einer Zerklüftung unseres Volkes in die Hände gearbeitet wüd, die unser

Volkstum mehr als irgendein Friedensvertrag in Frage stellt. Diese Wissenden stellen sich auf die entgegengesetzte Seite und fordenr völkische Einkehr, Erneuerung der alten Ideale, Beschränkung aufs Heimische — ein

Ruf, der vielfaches Echo in der deutschen Geschichte findet. Im Dreißigjährigen Kriege läßt Moscherosch seinen Helden Philander von Sittewald, der 5 12 inexie einherstolziert, von den alten Deutschen Hermann und

Ariovist beschämen, hundert Iahre später erhebt sich unter Klopstocks Vortritt ein uns unbegreiflicher Hermann- und Bardenkult und'noch unsere Väter suchten, beinahe aus naturwissenschaftlichen Gründen, Felir Dahn

und Wilhelm Iordan für altgermanisches Reckentum zu begeistern. Wie naheliegend, auch heute trotz allen Widerspruchs das Feldgeschrei von deutscher Reinkultur zu erheben! Wir dürfen ja an nichts aehtlos vorüber

gehen, was uns Rettung verheißt!

Gewiß hat für das Auge eines Deutschen, der zweifelt, aus dem Wirrsal der Zeit einen Weg nach vorwärts zu finden, der rückschauende Blick auf die ungebrochene, kernige Kraft der Ahnen etwas Trostreiches an sich,

das er nicht missen, und an dem er nicht herumdeuteln mochte. Denn sehen wir scharf zu, so wurzelt die Urwüchsigkeit ihrer Zustände in dem großen arischen Stamme, dessen physisch-psychische Struktur noch nach

abermals zweitausend Iahren alle Indogermanen von Rassefremden unterscheidet, und dann war schon damals ein fortwährender Austausch materieller und geistiger Güter zwischen ihren Abzweigungen unentbehrlich. Die

Gottesverehrung beruhte auf altarischem Erbgut, während die Runenzeichen der Priester mit dem lateinischen Alphabet zusammenhingen, die Sprache aber auch keltischen Einflüssen zugänglich war. Selbst die Kultur in

den Urwäldern Germaniene suchte sich durch neue zeitgemäße Elemente zu befruchten! — So wurden dann vom semitischen Osteii des Mittelmeergebiets her die Voraussetzungen für „das Mittelalter" der europäischen



Völkerfamilie vermittelt, indem sie zuerst eine allumspannende Religion bekam und hierauf durch die arabische Erpansion ein politisches Gegengewicht, das sie zu gemeinsamem Handeln veranlassen konnte. Obwohl

dadurch des „Internationalen" immer mehr wurde und durch Bevölkerungszuwachs die Rationen näher aneinanderrückten, schieden sie sich dennoch immer selbstbewußter. Um Christi Geburt erkannte nur der Ausländer

die „Germanen" als ein Volk, für sie selbst war der Stamm Realiiät. Eist nach Annahme des Christentums und der sogenannten karolingischen Renaissanee betonten Deutsche und Romanen in den Straßburger Eiden 842

ihre Nationalität, nun erst erhielt das Wort ttiiuAislv seine neue Bedeutung— die Vorstellung eines Volksganzen, die in der Urzeit nur von außen her auf sie angewandt wurde, entwickelten sie damals aus sich selbst heraus.

Dieser tnpische Vorgang bezeiehnet den Beginn der deutschen Geschichte, ein ähnlicher beschließt heute ihren jüngsten Abschnitt. Wie, wandelte sich das Verhältnis der Deutschen zu den Slaven in Osterreich! Eher als die

Slaven selbst haben Deutsche, der Völkerpsycholog Herder voran, das für ihre Sage, Geschichte und ihr Wesen Charakteristische enthüllt. In der deutsch-romantischen Schule aufgewachsen, konnten ihre Dichter und

Gelehrten eine nationale, größtenteils sogar chauvinistische Literatur ins Leben rufen. Erst nach dieser Rezeption, nachdem inniger Kontakt mit dem Auslande hergestellt war, ging aus dem Kreise der international

gebildeten Intellektuellen, die auf der Höhe der Zeit standen, der Anstoß zu völliger nationaler Souveränität aus! — Wenn wir nach der Fähigkeit der Rezeption Natur- und Kulturvölker unterscheiden, so können wir von

den letzteren behaupten, daß sie in eben dem Grade mehr „Nation" sind, als durch geistige Eroberung der Umwelt die Beherrschung der Innenwelt möglich wird! — Damit gewinnen wir die richtige Parallele zwischen

Volk und Persönlichkeit.

Nichts ist für das gesteigerte Individuum bezeichnender als die lebenslängliche Veränderung seines Verhältnisses zur Außenwelt. Knospenhaft wächst der Primitive auf, seine Lebenstätigkeit und Lebenserfahrung ist

bald, erschöpft und er bleibt so wie seine Artgenossen. Der Übergang vom Herdenwesen zur Persönlichkeit ist erklärlich durch die individuell sich abstufende Fähigkeit zur Rezeption und der bereits von Aristoteles

erkannte soziale Urtrieb desMenschen wird dadurch nur nur vervollkommnet. Was wäre der einzelne, noch so verschwenderisch ausgestattet, allein auf der Welt? Wie durchmaß selbst ein Goethe, der größte Individualist,

schier alle Gebiete des menschlichen Wissens und Könnens und ging zugleich immer auf gesellschaftliche Anregung aus, neuen Stoff für seine Gestaltungskraft suchend, mit der Zeit sich wandelnd und doch allzeit der

einzige. Nicht, daß sie sich immer gleich bliebe, macht die Individualität aus, sondern die eigentümliche Aneignung und Weiterentwicklung der auf sie einstürmenden und ihre Bildung bestimmenden Elemente. Diese

unsere Persönlichkeit, von der Vergänglichkeit und Beschränktheit des-Einzelnen befreit, erkennen wir in der Volksseele wieder. Flüchtig wie die Welle tritt der Einzelne an die Oberfläche, um wieder zu versinken, der

Strom nationalen Lebens aber geht weiter seinen vorgezeichneten Gang. Wohl kreuzen im Laufe der Zeiten mannigfache Einflüsse seine Bahn, doch indem er diese aufnimmt, wird er nur immer reicher und mächtiger.

Dazu hat ihm ja die Natur durch Ursprung und Weltlage ein bestimmtes Gepräge und ein festes Bett verliehen, daß er darin alles sammle und zur fortlaufenden Einheit verbinde. So wird die Eigenart und Kraft der

Rezeption und der internationalen Verbindungen im Verhältnis zu seinen Einzelleben das für den nationalen Organismus Charakteristische. In unserer Bildung, unseren Lebensansichten und Lebensansprüchen, in unseren

politischen und rechtlichen Zuständen haben wir mit den Franzosen und Engländern mehr Gemeinsames als mit den taeieteischen Germanen, wie viel gleichartige Vorstellungen sind selbst in die Sprache eingedrungen!

Darin aber zeigen sich die Nationen als naturgegebene Gliederung der Menschheit, indem sie sich innerhalb derselben Zeitströmnng durch die Art der Rezeption immer wieder scheiden!

Durch eine mit der Zeit immer aufsteigende Linie könnten wir die Entwicklung der westeuropäischen Völker kennzeichnen, während wir bei unserem. Volke zum Vergleiche an eine bald sie überflügelnde, dann wieder

jäh abstürzende Kurve denken müßten. Der Engländer läßt das Wesentliche einer Zeitströmung behutsam, aber hartnäckig bis ins Innere wirken, der Franzose wirft sich leichtblütig in ein modernes Kostüm, um doch

wieder der Alte zu bleiben, der Deutsche macht den ganzen, schwer zu bewältigenden Konrpler der Zeitprobleme zum Gegenstande seiner methodischen, gründlichen Verarbeitung. Ia, es sieht dabei oft aus, als suche er

sich dem Fremden zu assimilieren, um es sich ganz zu eigen zu machen. Dadurch entstehen die Krisen unserer Geschichte, deren eine wir gerade erleben müssen. Iede große Zeitbewegung hat der Deutsche durchgekämpft

mit Erfolgen, die der ganzen Menschheit zugute kamen, aber nie hat er es verstanden, sie harmonisch seiner Entwicklung anzupassen, die sich deshalb eben so sprunghaft vollzieht. Immer dasselbe, ob es nun um politische,

soziale, religiöse, ethische oder ästhetische Fragen ging. Was bedeutete die Reformation, des 16. Iahrhunderte oder die demokratische Bewegung der Gegenwart für uns und nur bei uns! Die deutschen Protestanten lieferten

Stücke deutschen Landes dem Franzosen und dem Schweden aus, wie anno 1918 deutsche Demokraten unser Schicksal in die Hände eines fremden Propheten legten! .... Da droht das Aufeinanderprallen von Aktion und

Reaktion den Volkskörper schier zu zerreißen, bis er nach schwerem Aderlasse die Krankheit endlich,überwindet. ... Da scheint die der Nation als Persönlichkeit eigentümliche, formende Kraft für all das einströmende

Neue nicht mehr auszureichen, wir verlieren die notwendige Hemmung, um rechtzeitig die Grenze gegen das, was uns das Ausland noch bieten darf, zu ziehen. So liegt im Volkscharakter beschlossen Stolz und Größe, aber

auch Schmach und Fall, aus dem wir uns nur durch aufreibende Arbeit zum Lichte emporringen können.

Wie wird es diesmal gelingen? Auf eine deutsche Reinkultur dürfen wir nicht hoffen, da selbst das, was als „teutonisch" und „germanisch" angepriesen wird, ein zeitlich bedingter Zustand war, der, einmal überwunden,

nie wiederkehrt und selbst als ideelles Ziel gesteckt, uns nur vom natürlichen entfernen würde — das urdeutsche Interesse an allem Großen und Schönen in der Welt, die Treue zum Objekt werden wir uns von niemand

ausreden lassen. Das deutsche Eigenleben war das reichste und fruchtbarste, denn uns, denen nichts fremd blieb, war es am leichtesten, auf der Höhe der Zeit zu stehen. Wie sollten wir, im Herzen Europas beheimatet, uns

auf uns selbst beschränken können? .... So bleibt uns nichts übrig, als den inneren Schwerpunkt zu stützen, die formende Kraft zu stärken, die den jeweils gegebenen Stoff bewältigen muß. — Sehen wir nur auf unsere stolz

sich blähenden Mitbewerber um die Palme der ersten Nation! Was haben sie uns vor, als daß das für sie Charakteristische noch gestärkt wird durch die Übereinstimmung von Volts- und Staatsgedanken? Uns Deutschen ist

die Unterscheidung von politischer und kultureller Entwicklung nahegelegt, obwohl im Grunde schon die Unstetigkeit und Zerfahrenheit beider auf innigen Zusammenhang hindeuten könnte. Das Ziel eben, das noch fehlte,

das sie ver
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anlassen könnte, sich wechselseitig zu ergänzen, die Form, die allein uns die ganze Fülle deutschen Lebens bändigte, ist der geschlossene Nationalstaat als Brennpunkt aller völkischen Bestrebungen. Er ist die sittliche

Forderung der Gegenwart an unser Volk! ....

Allmählich werden die Schützengräben des Weltkrieges verschüttet und verbindende Fäden aller Art herüber und hinüber gezogen: Wer soll es verhindern können oder auch nur ernstlich wollen? Doch sie werden uns

wieder zum Unheil gereichen ohne das stolze Bewußtsein, daß nur der Deutsche und wir nur als Deutsche auch alles Fremde nach seiner Art würdigen und uns zu eigen machen können, und daß alle diese Schätze nur

wohlgeborgen wären im deutschen Staat, auf den wir unsere Lebensarbeit beziehen müssen .... Keine große Zeitströmung wird vorübergehen, ehne auch uns zu berühren, doch wie wir sie

erfassen und festhalten, darin bewähren wir unsere Eigenart Sind

wir nichts als „international", dann haben wir bloß die Verachtung derjenigen zu erwarten, die'Charakter besitzen. Erst wenn wir vor allem und in allem „national" denken und handeln, erringen wir uns Gleichberechtigung

in der wahren, ewigen „Internationale" der Geister. Und das wird der ganzen Menschheit nur zum Segen gereichen!

Dr. K. Karger:

Rechtskrisis.

Im Wiener Handelsmuseum warnte vor Iahresfrist Professor Pollack vor der nahen Rechtskrisis, während ein anderer Wiener, der bekannte frühere Iustizminister und Schöpfer einer neuen ZPO., Klein in DIZ. (1920, 10)

die Gefahr einer solchen Krisis für die Ietztzeit nicht gegeben erachtet. Dieser führt aus, daß vor eine solche Krisis nur der Verfall der Sittlichkeit und die offensichtliche Schwächung des RechtsgefühlL stellen. Wenn er

dann fortfährt, daß beide Voraussetzungen jetzt nicht vorliegen, so vermag ich dem nicht zu folgen.

Verfall der Sittlichkeit zeigt nicht nur die Statistik der zunehmenden Straftaten, zeigt vielmehr auch die zunehmende sittliche, wiusehaftliche und politische Schamlosigkeit. Zweifel am „Recht" zeigten sich schon seit

längeren'. Der Krieg führte dann die Menschen in allen Ländern, nicht nur bei uns, zur natürlichen Wildheit zurück, da er den ungehinderten Gebrauch der Macht gebieterisch verlangte. Anzeichen dieser ungehinderten

Machtentwicklung hatten sich aber auch schon zuvor geltend gemacht. Einerseits zeigte sich dies wie einst in Rom bei der Zusammenfassung der Geldmacht in den Händen weniger, sodann aber auch bei der Vereinigung

der einzelnen zur geschlossenen Einheit, wobei in beiden Fällen charakteristisch ist, daß die mechanische Zusammenzählung von Summen oder Personen die ausschlaggebende Bedeutung erhielt. Selbst die Gewalt der

Verträge glaubte man dadurch brechen zu können (vgl. OLG. Iena DIZ. 1920, 159). Da diese Entwicklung erst stärkeA wurde, als die Industrie und der Handel in Deutschland aufkam und sich die politische Umstellung

Deutschlands anbahnte — denn ein Land von Bauern verlangt andere Gesetze als ein Land von Fabrikarbeitern! — begannen damit auch die politischen Parteien sich eingehender mit dem Recht zu beschäftigen und dafür

Forderungen aufzustellen, die weniger wirtschaftlicher »der rechtlicher Notwendigkeit entsprangen als dem Wunsch, bei den Wählern Stimmung zu machen. In frischer Erinnerung wird da stets das Zustandekommen der

sozialen Gesetzgebung zugunsten der Privatangestellten sein, die nur um deswillen erfolgte, weil die Wahlen zum Reichstag bevolstanden und die Parteien nicht den Mut hatten, das ihrer Meinung nach unvollkommene

Gesetz abzulehnen. Wie man hier den Angestellten entgegenkam, so „anscheinend" auch beim Gesinde. Jedenfalls wurde es wiederholt als eine Errungenschaft der Revolution hingestellt — und zwar nicht nur in

Volksversammlungen, sondern auch in der Vorlesung über Arbeitsrecht an der Berliner Handelshochschule im WS. 1919/W — , daß mit ihr dae Züchtigungsrecht der Herrschaft beseitigt wmde, das zumindest seit

Inkrafttreten des BGB. in Wirklichkeit aufgehoben war (EG. BGB. Art. 90). So beseitigte man auch die „Zurücksetzung" der Volksschullehrer, die bisl,>j- nicht zum Schöffen und Geschworenen gewählt werden sollten,

nicht weil man ihren Fähigkeiten mißtraute, sondern weil man ihr Lehramt für wesentlicher hielt, genau wie das Amt der höchsten Reichs- und Staatsbeamten, die ebenfalls nicht wählbar sind. Mit der Beseitigung der

Zurücksetzung der Rechtsstellung der Frauen ist man noch beschäftigt, obwohl es eine solche für die unverheiratete Frau gar nicht gibt. Und wenn der Ehemann bei Ehemeinungsverschiedenheiten den Ausschlag geben

soll, so liegt das in der Natur der Dinge, da es richtiger ist, daß zwei Menschen unter sich als durch Anrufung eines Dritten den Streit schlichten. Uebersehen wird bei dieser Frage, bei der sich charakteristischer Weise

weniger Iuristen als Schriftsteller beteiligen, daß die wirtschaftliche Lage des Mannes durch die Schlüsselgewalt der Frau und seine unbeschränkte Unterhaltspflicht sehr ungünstig beeinflußt werden kann.

Zu diesen praktischen Forderungen, deren Beispiele sich beliebig vermehren ließen, kamen dann noch theoretische, die den Sturz der seit Iahrtausenden geltenden Rechtsanschauungen bezweckten und so das

Rechtsgefühl unsicher'machten: das Werk Proudhons mit dem geflügelten Wort: Eigentum ist Diebstahl, oder die neueren Theorien zur Abschaffung des „unmoralischen" Erbrechts, nicht minder aber auch Mengers Kritik

des BGB. vom Standpunkt der besitzlosen Klassen, die sogar den Schutz des guten Glaubens für ein Privileg der Besitzenden hinstellt. Daneben aber machte den einzelnen in seinem Rechtsempfinden die Rechtsprechung

schwankend. Verhängnisvoll wurde gerade, was eigentlich ein Ruhmesblatt deutscher Rechtswissenschaft und Rechtsprechung sein sollte: das Vermeiden einer eigenen Stellungnahme des Gesetzgebers zu wichtigen

Streitfragen. So kamen die einzelnen Gerichte zu verschiedenen Auslegungen, suchten nach Recht statt Recht zu spreehen. Dazu kamen die verschiedenartigen Behandlungen der gleichen Angelegenheit, je nach dem
gewünschten Ergebnis, die sich aus der Verschiedenheit der Rechtsauffassung bei den höchsten Gerichten ergaben. (Näheres: Otto: Der Prozeß als Spiel; Höniger: Riskante Rechtsausübung 1918.) Ergaben sich diese

Unzulänglichkeiten aus der menschlichen Schwäche bei der Ausführung der Gesetze,so ergaben sich weitere aus einer grundsätzlichen Auffassung des Rechts.*) Im Zivilrecht (vom Strafrecht soll hier absichtlich nicht die

Rede sein) bildete man das Wirtschaftsleben nach Rechtsbegriffen. Durch die Lehre der Volljährigkeit, die Lehre von den juristischen Personen, um nur wenige Beispiele anzugeben, glaubte man das Leben beeinflussen zu

können, daß nunmehr keine anderen Tatbestände gelten sollen. So kam das Recht in Mißkredit, denn die nicht rechtsfähige bürgerliche Gesellschaft, der nicht rechtsfähige Verein, dessen tatsächliche Wirkung man im

Leben — besonders in der Gewerkschaft und im Kartell — nur zu häufig spürt, spottete der Rechtsbegriffe; mußte es andererseits nicht das Rechtsgefühl verletzen, wenn das Gesetz einem Kinde von 6 Iahren, das selbst

einen Einschreibebrief aufgegeben, der nachträglich verloren ging, den Ersatzanspruch versagt, weil es geschäftsunfähig ist (Beispiel aus Ehebergs Handelsrecht V, 2)? Mit diesen Sonderheiten des Rechts hängt es

zusammen, daß man Weltfremdheit auch dem Iuristen vorwarf (absichtlich ist hier das Wort „auch" betont, denn Weltfremdheit findet man nicht weniger bei den Philosophen, Theologen und Philologen, ja sogar beim

Künstler, dessen Wahlspruch „I'Art pour !'art" nicht nur im Futurismus eine Welt jenseits der Wirklichkeit aufbauen will). Was insbesondere die Iuristen angeht, so kommt hinzu, daß sie meist nicht die Urheber der Gesetze

sind, sondern nur die, die den betreffenden wirtschaftlichen Gedanken in juristisehes Gewand zu bringen haben. Dabei ist die Beobachtung besonders interessant, daß gerade die wirtschaftlichen Sachverständigen zumeist

die wirtschaftliehen Folgen einer bestimmten Verordnung am wenigsten übersehen können. Den Beleg gibt unsere Kriegsgesetzgebung, selbst wenn sie von wirklichen Sachverständigen veranlaßt wurde und nicht von

angeblich Saehkundigen (einen Beweis dafür bot die Vernehmung des Lederindustriellen Rechberg im Helfserich-Erzberger-Prozeß, der die Zwangsbewirtschaftung der — Tertilindustrie veranlaßte): man bestimmte z. B.

Höchstpreise zunächst für Fleisch, daraufhin wurde das Fleisch zur Wurst verarbeitet, bestimmte den Preis guter Butter, während ranzige, zu Seife und Schmier

') Ter Kampf gegen die Begriffsrechtswissenschaft findet wie einst in Rom, wo es hieß: juri» PlUllenti» «-«t 6ivin»ruin »tyue Ilum»n»ruin i ß r n in noliri» neuerdings bei Bergson Unterstützung, der in o'r Eimührung in

die Metaphysik en>f die Notwendigfeit der Umwandlung der hergebrachten Logik hinweist, weil jetzt Denken darin besteht, von den Begriffen zu den Dingen zu gelangen und mcht von den Dingen zu den Begriffen.

Mitteln noch verwendbare zu höherem Preis verkauft werden konnte, erließ Mietsbestimmungen für Wohnungen, duldete aber deren Umbau in Geschäftslokale, die zunächst den Mietsbeschränkungen nicht unterworfen

wurden, verbot Wohnungsnachweife, gestattete aber den Nachweis von Käufen der Einrichtungen unter Uebernahme des Mietvertrages oder später wenigstens dessen Uebernahme bei gleichzeitigem Kauf des Hauses. Noch

schlimmer aber wurde das Rechtsbewußtsein verletzt, wenn man.die Fehler der bisherigen Gesetzgebung einsah und die Anordnungen auf anderem Wege durchzusetzen suchte, indem man gleichzeitig der Geldsucht des

einzelnen entgegenkam. Damit setzte man Prämien auf die Nichtbefolgung der gesetzlichen Gebote aus. Oder was war es sonst, wenn man dem säumigen Landwirt einen höheren Preis bewilligte als dem, der das Gesetz

rechtzeitig befolgt hatte? Wie mußte das Volk es aufnehmen, daß die Reichsbank den Metallgeldhamsterern ein vielfaches Aufgeld zahlte, während zunächst viel größere Beträge aus vaterländischen Gesichtspunkten der

Reichsbank zur Verfügung gestellt wurden? Das, was man mit all solchen Anordnungen (z. V. auch der Beschlagnahme der Eier, dem Ablieferungszwang der Bekleidungsgegenstände) zu erreichen suchte oder

günstigstenfalls auch erreicht hatte, stand in gar keinem Verhältnis zu der Rechtsverwirrung, die man verursachte.

Unser Rechtsleben war bereits während des Krieges zusammengebrochen. Der allen erkennbare Ausdruck hierfür ist die Verordnung vom 18. Ianuar 1917, womit man anerkannte, daß ein Beschuldigter im

unverschuldeten Irrtum über das Bestehen oder die Anwendbarkeit der übertretenen Vorschriften sein könne, ja daß die geborenen Hüter des Rechts, die Reichs- und Staatsbehörden wie die Anwälte, außer stände seien, die

geltenden Gesetze zu beherrschen. Kein Wunder, da in den letzten 5 Iahren allein im RGBl, gegen 30(>() Bekanntmachungen verkündet wurden! Bei dieser Unmenge von Gesetzen mußten mit Notwendigkeit auch

Widersprüche zutage treten, sodaß mehr als je die Gesetzmäßigkeit der Gesetze und Verordnungen nachgeprüft werden muß, da eine Reihe von ihnen dieser Voraussetzungen entbehren (vgl. näheres Karger i Richter und

Gesetz DRZ. 1920). Diese Untersuchung ist selbst für den Richter schwierig, da die Gesetzgebungsmaschine allzu schnell arbeitet, die Gesetze häufig vor Erlaß der Ausführungsbestimmungen in Kraft treten (insbesondere

die Umsatzsteuer). Faßt man dies alles zusammen, so ergibt sich daraus für das deutsche Rechtsleben: das Volk ist nicht mehr imstande die Gesetze zu befolgen, der einzelne Fachmann übersieht nur noch seinen eigenen

Wirkungskreis, nicht mehr das gesamte Rechtsleben. Die Rechtssicherheit des freien Verkehrs hat aufgehört. Eine Unmenge produktiver Arbeit liegt in Deutschland brach, weil der Staat, um wenigstens den Anschein zu

erwecken, als ob er die Gesetze ernstlich durchführen will, ein großes Beamtenheer beschäftigen muß.

Dringend notwendig ist darum eine Abkehr von der jetzigen Art der Gesetzgebung. Welche Gesichtspunkte müssen dabei beachtet werden?

Kein Gesetz vermag, das wird vielfach verkannt, der Allgemeinheit einen Dienst zu leisten, wenn es nicht ausführbar ist. Ein gutes Gesetz, dem nicht gehorcht wird, hat weniger Wert, als ein schlechtes, das sich

Achtung verschafft. Denn die gute Absicht eines Gesetzes wird durch mißbräuchliche Anwendung in Mißkredit gebracht; ein schlechtes Gesetz, das Gehorsam erheischt, kann sich dagegen nicht auf die Dauer halten, muß
einem besseren Platz machen. Diese Durchführbarkeit erfordert bei vielen Gesetzen einen großen AufSichtsapparat, der verhältnismäßig mit der Zahl der Gesetze steigt, sodaß schon aus dem Grunde eine Beschränkung der

Gesetzgebung wünschenswert ist.

Diese Durchführbarkeit, die an sich schon nicht leicht ist, wird in Deutschland in den nächsten Iahrzehnten noch besonders erschwert sein, weil die Vesetzunq eines Teiles des deutschen Gebiets durch die ehemaligen

Feinde und deren Plazet zu Anordnungen des Reichs vielfach die Möglichkeit zu Umgehungen gibt. In dieser Hinsicht sei z. B. an die Bekanntmachung der Zahlung des Zolls in Gold gedacht, die auf Verlangen Englands

zeitweilig außer Kraft gesetzt wurde. Besondere Beachtung verdient dabei auch Art. 276 des Friedensvertrages, der die Rechte der Ausländer im deutschen Reich festlegt.

Um durchführbare Gesetze im Zivilrecht zu schaffen, wird man von neuem zu der Frage Stellung nehmen, ob es richtig ist, von Rechtsbegriffen oder Tatbeständen auszugehen. Diese Frage ist jetzt besonders zeitgemäß

geworden, weil der Friedensvertrag im Gegensatz zum deutschen wie überhaupt festländischen europäischen Recht durch englische Iuristen stark beeinflußt wurde, die von einzelnen genau beschriebenen Tatbeständen

ausgehen. In Deutschland läßt sich diese Entwicklung beim Straf- und Staatsrecht verfolgen (vgl. Kohler: Rechtsphilosophie 276 für das Staatsrecht, Pank: LZ. 13, 346), findet aber gerade im Völkerrecht ihren Gegner in

Kohler, der im Vorwort seines Lehrbuchs diese Betrachtungsweise tadelt.

Diese Durchführbarkeit wird wesentlich erleichtert, wenn sich eine beharrliche Linie in der Gesetzgebung zeigt. Schwankungen sind darum nach Möglichkeit zu vermeiden, da sie den Eindruck der Olmmacht
hervorrufen müssen. Von weittragendster Bedeutung ist überhaupt die richtige psychologische Einschätzung eines Gesetzes. Selbst eine große Idee findet, wenn sie Entbehrungen umfangreicher Art auferlegt, nicht für die

Dauer im Volke Anllang. Das lehrt am besten der letzte Krieg, wo dem einmütigen Opfermut der ersten Zeit kleinliche Selbstsucht nachfolgte. Notwendig aber ist das Vorhandensein einer Idee, eines Willens überhaupt.

Das Recht darf sich nicht damit begnügen, lediglich zu registrieren und zu verwalten. letzt sind wir auf dem Wege dazu, daß allein der Kaufmann, der Industrielle noch einen Willen hat, sein Wille aber erstreckt sich in der

Hauptsache nur auf die Produktion, den Genuß, wendet sich nur an das Tier im Menschen. Die höhere, belebende und zusammenfassende Idee fehlt ihm; hier muß das Recht einsetzen, das Kisch in der Macht des Rechts

1914 richtig als Willen zur Gesamtheit auffaßt und dessen Bedeutung Haber ZRPhil. 1920, 28 schon verschleiert, wenn er die ordnende Tätigkeit des Rechts für wesentlich hält. Denn jedes Gebiet, das sich auf die Ordnung

beschränkt, ist im Verfall begriffen. Dieser Wille der Gesamtheit zur Gesamtheit ist zu heben, damit nicht einzelne Tollkühne die Macht und damit die Gesetzgebung an sich reißen. Die Zeit, wo der Bürger alles vom Staat

erwarten durfte, ist vorbei; jeder ist heute selbst ein Teil des Staates, darum muß er Anteil nehmen an allen Erscheinungen des Wirtschaftslebens, muß in jeder Rechtsverletzung eines anderen seine eigene Gefährdung

erblicken. Dann wird die Wahrung des Rechts gewährleistet. Daneben werden auch die Behörden nicht müßig sein dürfen, werden über den Geschäftsbetrieb, der jetzt üblich ist und nur durch (gelegentliche) Fühlungnahme

mit Interessenvertretungen oder Anliegen Privater Anregungen von außen erhält, hinauewachsen müssen durch Beobachtung des Lebens. Einen Anfang dafür verspricht die vorläufige Ausführungsanweisung zum
Umsatzste.uergesetz, wo den Steuerbehörden die Beobachtung der Zeitungen und der Adreßbücher zur Pflicht gemacht wird (freilich muß man sich darüber klar sein, daß dies nur ein Anfang ist, denn eine Reihe von

Anzeigen wird alsbald aus den Zeitungen verschwinden, sich nur noch in Schaufenstern, bei Kommissionären finden).

Wenn aus der neueren Steuergesetzgebung eine neue Rechtsentwicklung hervorzugehen scheint, so verachtet sie darum nicht die alten Mittel zur Erfassung möglichst aller Einnahmen. So versuchte man den Eid zu

verwerten. Daß dies auf Kosten der Heiligkeit des Eides geschehen mußte, entweder dadurch, daß dessen Bedeutung herabgesetzt wurde, da der Steuerbetrug nach der Auffassung vieler nicht für unerlaubt gilt, oder weil

nur die frömmeren Kreise dadurch betroffen wurden, erkannte rechtzeitig nur die katholische Kirche, deren Münchener Erzbischof darum auch Einspruch erhob. Gar leicht könnte es sonst kommen, daß die Rechtskrisis zu

einer Moralkrisis sich steigert, wenigstens soweit die Moral in der Religion ihre Grundlage hat. Hoffentlich verhallen diese Mahnungen nicht so im Wind wie die des Reichsgerichts (IMB1. 01 , 272), daß die Steuerbehörden

nicht lediglich von steuerlichen Gesichtspunkten ausgehen möchten, sondern auch rechtliche Erwägungen anzustellen haben; denn andernfalls wäre der § 5 der Reichsabgobenordnung unmöglich angenommen worden,

dessen Folge sein wird, daß der auf seinen Namen bedachte Iurist in Steuerfragen sich mehr und mehr Reserve auferlegen wird, während der „freier denkende" zu viel verwickeiteren Verschleierungen seine Zuflucht

nehmen wird, durch die neben den Steuerbehörden auch die ordentlichen Gerichte mit Mehrarbeit bedacht werden. Eine Erscheinung, wie wir sie im geschäftlichen Verkehr schon gewöhnt sind!

Allheilmittel für die Aufrichtung der Achtung vor dem Gesetz bieten all diese > Vorschläge freilich nicht, sie können aber Bausteine werden, wenn Deutschland sich ernstlich darum bemüht, in seinen Landen nicht nur

auf dem Papier das Recht wahren zu wollen. Heute liegt die Sache meist umgekehrt. Würde die Regierung, wie es eigentlich ihre Pflicht ist, ernstlich die Gesetze durchführen wollen, so käme sie mit dem allgemeinen

Volksempfinden in Konflikt, das ganze Land würde in Gefahr kommen.



Gustav Türk:

Menschenrecht.

Klare, selbstverständliche Dinge werden immer wieder mißverstanden und -entstellt, teils von wohlmeinenden, aber unklaren Leuten, die es nicht besser können, teils, von arglistigen absichtlich. Ie wichtiger und

weitgreifender die entstellten Begriffe sind, desto größer ist das angerichtete Unheil, welches gerade gegenwärtig so groß ist wie kaum je zuvor.

Ein solches Wort von mächtigem Klange heißt Menschenrecht. Was läßt sich daraus nicht alles folgern! Wenn einem aber bei den Folgerungen schließlich schwindlig wird, kommt man auf die Frage, ob etwa die

Voraussetzung falsch ist, die man unbesehen hingenommen hat; dann können auch alle Folgerungen, die sich darauf stützen, zu keiner Wahrheit führen.

Gibt es überhaupt ein Menschenrecht? Ia und nein, je nachdem man es nimmt. Gerade auf den möglichen zwei verschiedenen Auffassungen beruht die Verwirrung, die zur entsetzlichsten Zerrüttung aller menschlichen

Verhältnisse führen kann und . eben jetzt wieder zu führen droht. Man faßt das Wort auf die Art, wo die Antwort nein lauten muß, setzt aber nichtsdestoweniger hirtter die Frage ein entschiedenes ja und pocht darauf —
dann kann man aus dem Wirrwarr und dem Elend nicht mehr heraus.

Ein Recht, welches dem Menschen gleichsam angewachsen, mit ihm geboren wäre, gibt es nicht. Die gewöhnliche Auffassung des Wortes Menschenrecht ist aber gerade die, als ob jeder sein Recht von Geburt an

mitbrächte, als ob es mit ihm auf die Welt gekommen wäre. Gäbe es ein solches Recht, so müßte es von derselben übermenschlichen Macht herkommen, die alles Sein und Wachsen schafft, auch jeden neugeborenen

Menschen. Es wäre eine göttliche Mitgift und wie alles Göttliche von menschliehem Eingriff und menschlicher Unzulänglichkeit unabhängig, also auch über jeden menschlichen Streit und menschliche Gunst oder Mißgunst

erhaben; solches Menschenrecht hätte jeder unveräußerlich an sich und in sich, darum brauchte er mit Menschen nicht zu kämpfen, wie es doch geschieht. Iedes Geschöpf, mag es nach unseren Begriffen hoch oder niedrig

stehen, hat allerdings von Gott allerlei mitbekommen, recht viel, kann man sagen, nämlich sein ganzes leibliches und geistiges Wesen, aus dem heraus es zu seinem Wachstum und Gedeihen wirken kann— niehr aber auch

nicht, mag menschliches Geschwätz noch so viel dazu tun. Ieder bringt auf die Welt das mit, was in ihm liegt, sich selbst, aber nicht etwas, was in anderen steckt, also etwa selbstverständliche Pflichten der anderen. Wo ist

zum Beispiel ein solches angenommenes gottgegebenes Recht auf Nahrung, Kleidung, Daseinsschntz und Daseinsbehauptung in allen den Fällen, wo auch trotz besten menschlichen Willens die Umstände das alles

ausschließen? Streng genommen schlösse ein mit dem Menschen von selbst entstehendes Daseinsrecht die nolle leibliche Unsterblichkeit in sich, ein Widerspruch in sich selbst, denn Leben, wie wir es kennen, ist eine

stetige Veränderung und muß zur Auflösung fuhren. Man kommt immer wieder zu der Folgerung, dae einzihe Recht, welches allem Werden und allem Werdenden zusteht, ist das Recht zu Grunde zu gehen. Dieses Recht

kann niemand bestreiten, niemand rauben. Iedes andere kann geraubt, aber auch, was dem ergänzend gegenübersteht, gegeben werden, nämlich von Menschen. Und damit kommen wir zu der anderen Auffassung des

Menschenrechtes, die allein Sinn hat.

Ehe ich darauf eingehe, eine Bemerkung über das, was ich meine, wenn ich von Gott und gottgegebenen Dingen spreche. Es ist schon aus dem Gegensatze zu erkennen: was Menschen nicht machen und nicht machen

können. Man hört manchmal von Gottesleugnern und Gottlosen sprechen. Wenn solche Leute behaupten, einen Mann, einen Menschen, der Gott hieße, gebe es nicht, so haben sie vollständig recht, und ebenso, wenn sie

leugnen, daß ein solcher Gott unmittelbar sich in menschliche und irdische Angelegenheiten einmische, wie Menschen es tun. Unvollkommene Auffassungen des übermenschlichen und uns unbegreiflichen Wesens können

jederzeit bemängelt werden, und alle menschliche Auffassung davon ist unvollkommen, das übermenschliche Wesen selbst bleibt davon unberührt, es wird weder durch menschliches Denken noch menschliche Satzungen

und Abstimmungen gehoben oder erniedrigt, und wer es leugnet, mag überhaupt Himmel und Erde leugnen, trotz seines Leugnens ist alles da, was ist. Der kürzeste Ausdruck für das unbegreifliche Wesen von unendlicher,

unbegreiflicher Macht und unbegreiflichem Geiste ist Gott, und in diesem Sinne sage ich: das Wesen des Menschen kommt v.m Gott, das Recht macht sich der Mensch.

Durch das Zusammenleben kommen die Menschen darauf, daß jeder nicht bloß für sich handelt, sondern auch für andere, die seiner bedürfen, denen er helfen roill. Einer hilft dem anderen, einer schützt den anderen, das

ist eine gegenseitige Gewohnheit, aus der sich mehr oder weniger bestimmte Festsetzungen entwickeln, gefühlsmäßig empfundenes oder auch ausdrücklich zugesagtes und schließlich aufgeschriebenes Recht. Auf Grund

solcher unter Menschen allmählich entstandenen Gewohnheiten und Satzungen können dann auch,Ansprüche erhoben werden. Wae auf der einen Seite Recht ist, heißt auf der anderen Pflicht. Recht und Pflicht sind

Anedrücke für das Verhältnis zweier Menschen zu einander. Solche Verhältnisse und Beziehungen auszugestalten ist lediglich Menschenwerk. Der Unterschied läßt sich ganz scharf fassen: Gottgeschaffen ist der

Einzelmensch, Menschensache ist es, wie Mensch und Mensch miteinander auskommen. Der Urzustand mag wohl der Kampf aller gegen alle gewesen sein. Zwei sonderbare Widersprüche begegnen einem auf diesem

Gedankenwege. Gerade diejenigen, die sich als Gottesleugner aufspielen, sprechen mit Vorliebe von den Menschenrechten als von angeborenen, also gottgegebenen Dingen. Und dieselben Leute, welche allgemeine

angeborene Rechte kennen, wollen durchaus nichts von sonstigen Rechten der Geburt wissen.

Nun, wir sahen sehon, angeborene Rechte gibt es nicht, wohl aber menschliche Gewohnheiten und Satzungen, die geschrieben oder ungeschrieben je nach der erreichten Entwicklungsstufe mehr oder weniger allgemein

geachtet und einer ganzen Gemeinschaft ins Gefühl übergegangen sind. Die größte Gemeinschaft, innerhalb deren eine gewisse Gleichmäßigkeit solcher Gefühle und Anschauungen besteht, ist das Volk. Innerhalb eines

Volkes können aber kleinere Gemeinschaften sein, nennen wir sie Stände, die in sich noch besondere Gewohnheiten haben, und ebenso kann ein Stand gegenüber dem anderen ein bestimmtes Verhältnis oder Recht haben,

und wer nun innerhalb eines Standes geboren wird, kommt durch alle Gewohnheit seiner Umgebung in bestimmte Rechte und Wichten hinein. D<.s ist weder eine Anmaßung auf der einen noch eine Entrechtung auf der

anderen Seite. Es sind Verhältnisse, die gelegentlich lästig und unleidlich werden können; einem guten und höheren Zwecke zuliebe mag man sie ändern. Aber Haß und Erbitterung wird bei einem einsichtsvollen Betrachter

und Volkslenker nicht die Triebfeder sein. Welches wäre denn der höhere Zweck? Wie oben gesagt, d>,ß Menschen miteinander auskommen. Das ist ein friedlicher, wahrhaft menschlicher Gedanke, erhaben über den

Urzustand des Kampfes, wie er in der Tierwelt zu beobachten ist. Diesen Urkampf und die Roheit, welche dazu führt, haben wir von Gott mitbekommen, zugleich aber die Fähigkeit, uns darüber zu erheben und zum
Zwecke des allgemeinen und gemeinsamen Weiterbestehen« den Rechtszustand zu schaffen.

Aus der Gemeinschaft des Volkes entsprießt das Recht, und wenn dieser Zustand schon seine Vollkommenheit erreicht hätte, dann wäre innerhalb eines Volkes keine Gewalt, kein Kampf mehr nötig. Leider gibt es aber

in jedem Volke und auch in jeder einzelnen Gemeinde in Stadt und Land nicht bloß Leute, die für friedliches, ordentliches, ehrliches Leben und Arbeiten eingenommen sind, sondern auch solche, die dafür kein Verständnis

haben und noch auf dem rohen, tierischen Standpunkte des rücksichtslosen und rechtlosen Zugreifens und Zuschlagene stehen. Soll also menschliche Gemeinschaft in kleinerem oder größerem Kreise erhalten bleiben, so

müssen die Ehrlichen gegen die Unehrlichen, die Ordentlichen gegen die Unordentlichen mit vereinten Kräften auftreten. Belehrung und Aufklärung und gutes Beispiel hebt immer einen Teil der Reibung und Spannung;

was aber dem widerstrebt, kann nur durch Gewalt in Ordnung gebracht werden. Diese Gewalt, welche im schlimmsten Falle eine solche über Leben und Tod sein muß, darf nicht verwechselt werden mit der Urroheit, die

von vornherein mit Leben und Tod spielt und blind und frech den Mitmenschen niedertritt, weil gerade die Laune da ist. Die Gewalt, welche das Äecht und den Frieden, den Bestand und das Gedeihen des Volkes sichert, ist

das gerade Gegenteil von derjenigen, welche das 'Jles vernichtet, bewußt oder unbewußt, denn es gibt ja leider Menschen genug, welche gar kein Gefühl der gegenseitigen Zusammengehörigkeit und Abhängigkeit, also für

wirkliches Menschenrecht haben. Aeußerlich sieht eine Tötung leicht aus wie eine andere, und so fällt es dem bösen Willen nicht schwer, die volksschützende Gewalt als volkvernichtend anzuschwärzen und die

vernichtende als schützend anzupreisen.

Wenn Menschenrecht, sinnvoll gefaßt, derjenige Zustand ist, auf dem das Gemeinschaftsleben beruhen soll, so bedeutet es freilich ebensowohl einen Pflichtzustand, eine Beschränkung der Einzelwillkür, denn wie ich

etwas haben und genießen will, muß ich es dem anderen auch zugestehen, und so wie mich der andere in Ruhe lassen soll, muß ich ihn auch in Ruhe lassen und ihm das Seine gönnen, schließlich ist der beste Ausdruck für

das Menschenrecht: Iedcm das Seine. Es ist nichts Neues. Aber das ist ja die Krankheit unserer Zeit, daß alte unzweifelhafte Wahrheiten von Halbdenkern und Ganzschurken angefochten werden. Man redet der ewig

urteilslosen Menge vor, daß es aufwärts und vorwärts gehen solle zu einem ganz neuen Glück, und stürzt alles rückwärts und abwärts in Ursumpf und Urroheit. Gewiß hat alles mühsam geschaffene Reebt als

Menschenwerk seine Mängel und bedarf schon deswegen einer beständigen Wandelung und Weiterentwicklung, weil die Zustände sich wandeln. Aber wenn eine Ordnung besteht und Mängel darin sind, so schafft man
keine Besserung, indem man die Ordnung stürzt. Wenn ein Haus einen Schaden hat, reißt man das Haus ein? Dann ist freilich der Schaden auch nicht mehr da. Die Völker haben oft so gehandelt. Sie hatten eine Verfassung

und sahen Mängel darin; um die Mängel zu heilen, beseitigten sie die ganze Verfassung, womit meistens mehr Gutes als Schlechtes beseitigt wurde. Um gerecht zu sein, gilt es nicht bloß das jeweilig Herrschende zu

preisen, sondern u> fragen, ob das Neue besser und gedeihlicher ist als das Alte.

Jedenfalls läßt sich das schöne Wort Menschenrecht nicht durch gegenseitige Ausrottung, sondern nur durch Verständigung innerhalb der Volksgemeinschaft verwirklichen, wozu aber die Fähigkeit und Bereitwilligkeit

gehört, ohne Parteiwut auch das Recht des anderen anzuerkennen. Ieder sorgt am besten für den allgemeinen Rechtszustand, wenn er vor allem seine Pflicht tut. Es gab doch wohl schon Zeiten, wo der Grundsatz herrschte.

Sind wir höher gekommen?

Dr. Werner Peiser:

bas Überkonfessionelle*) als ein Resultat üer Erkenntniskritik.

Das Erkenntnisproblem ist das Ientralproblem der Philosophie überhaupt. Wenn Philosophie sich mit dem-G eg e n sta n d e beschäftigt, im Gegensatz oder in Unterscheidung von den Wissenschaften, deren Aufgabe

und Inhalt die Gegenstände sind, so muß sie naturgemäß sich mit dem Wesen der Erkenntnis in einer Weise auseinandersetzen, wie dies für die Einzelwissenschaften nieht erforderlich ist.

Was ist Erkenntnis? Sie ist der Inbegriff desjenigen menschlichen Strebene und Wollens, das auf ein Eindringen in die Wesenheit der Dinge gerichtet ist. Die Theorie von der Erkenntnis ist also die von

Einzelerfahrungen über diesen Inbegriff abstrahierte Lehre, die ein restloses Erfassen jenes Strebungskompleree gewährleisten soll. Man sollte annehmen, daß die Erkenntnistheorie so alt wie die Philosophie selbst ist;

jedoch ist diese Annahme nur bedingt richtig. Zwar h.it sich instinktiv die Philosophie von dem Augenblick an, in dem sie sich aus der naturgeschichtlichen Auffassung des .vorplatonischen Griechenzeitalters befreit und

zur Philosophie im eigentlichen Sinne des Wortes wird, mit Erkenntnisfragen beschäftigt, ohne jedoch die Erkenntnistheorie in irgend welcher Form — als Voraussetzung oder als Schlußergebnis der Philosophie, sei

zunächst dahingestellt — zu erwähnen. Auch die Sprache, die Ausdrucksfindung unbewußt logischen und philosophischen Denkens eines Volkes, prägt einen bestimmt umrissenen Ausdruck für die Lehre vom Erkennen

erst seit relativ kurzer Zeit.

Die Bedeutung der Erkenntnistheorie erfassen ist identisch mit dem Bestreben, sie zu werten, sie einzuordnen, ihr die richtige Stelle zu verschaffen. In diesem Bestreben entstand eine Kontroverse, auf die kurz

eingegangen werden muß. Während Locke einerseits die Ansicht vertritt, man müsse, ehe man sich in die Diskussion der schwierigen Probleme der Metaphysik einlasse, erst einmal die Tragkraft des Instrumentes

untersuchen, mit dem man sie zu lösen hoffe, d. h. also des menschlichen Erkenntnisvermögens (nach Windelband), während ferner Kant gleichfalls erklärt, dem sachlichen Erkennen selbst sei eine Sicherung über

', Aus dem Programm: Der Vund der Nhelkonfessionellen erstrebt in kurzer Zeit auf der ganzen Welt überkonfessionelle Häuser zu erriä ten. Tein Guten und Edlen aller KuI<ur-ReIigionen soll eine gemeiniame Stätte

geschaffen werden. Tenn der Kern aller Religionen ist die Religiosität; die Religiosität ist identisch mit der höchnen Philosophie und mit der reinsten Kunst; identisch mit sittlicher Lebensauffassung.
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seine Möglichkeit voranzuschicken, vertritt Hegel andererseits die Anschauung, Erkenntnistheorie wolle doch selbst Erkenntnis sein, setze also die Möglichkeit dessen, was sie erst prüfen wolle, bereits voraus.

Ohne zu dieser Kontroverse hier eingehend Stellung zu nehmen, sei folgendes kurz zu ihr bemerkt: Die Frage läßt sich nicht derartig zuspitzen, daß man sie nach dem Schema: hie Kant— Locke — hie Hegel lösen

könnte, sondern beide Anschauungen stehen in Wechselwirkung miteinander, sie ergänzen und bedingen sich gleichmäßig. Einerseits muß sowohl von vornherein die Erkenntnis als Instrument zur Erkennung vom
erkennenden Subjekt auf seine Tauglichkeit hin geprüft werden, andererseits aber kann die Prüfung erst auf Grund eines gewissen, dem erkennenden Subjekt gegebenen Materials gewertet werden.

Will die Erkenntnistheorie ihre Aufgabe erfüllen, so hat sie sich lediglich mit dem der Erkennbarkeit Möglichen zu befassen. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß sie nicht auch Kemplere in ihren Betrachtungsbereich

hineinzuziehen die Aufgabe hat, die ohne weiteres der sinnlichen Erkenntnis entzogen zu sein scheinen, d. h. die Erkenntnistheorie strebt hin zu den Fragen der Metaphysik, in denen sie ihren Gipfel erreicht. Was für die

Beschäftigung mit den Gegenständen gilt, gilt in gleichem oder noch höherem Maße für die Beschäftigung mit dem Gegenstande, eben für die Philosophie. Sie hat mit Entschiedenheit diejenigen Materien auszuscheiden,

deren Erkenntnis nach genauer Prüfung unseres Erkenntnisvermögens als ausgeschlossen bezeichnet werden muß. Kants Lehre, nach rer alle Erkenntnis mit der Eifahnmg anhebe, in ihr aber nicht ihren alleinigen Ursprung

habe, muß umsomehr als genialer Irrtum bezeichnet werden, als sie nur zu sehr geeignet ist, das spekulative Denken zu dem Versuch, Unmögliches zu erkennen, zu verleiten. Es ist höchst charakteristisch und nur

folgerichtiges Ergebnis dieser Kantischen Auffassung, wenn unser großer Lehrmeister die Begriffe „Gott, Freiheit, Unsterblichkeit" in seiner Vernunftkritik zwar als unbeweisbar bezeichnet, sie aber in seiner Ethik erneut

als Postulate der praktischen Vernunft wieder einführt.

In dem Augenblick, in dem wir mit vollem Bewußtsein ihrer Bedeutung von einer Erkenntnistheorie sprechen, hebt auch schon die Erkenntniskritik an. Es darf nicht so hingestellt werden, als sei die Kritik der Erkenntnis

das ihrer Theorie zeitlich nachgesetzte Element, sondern es muß — gleich wie oben anläßlich des Erkenntnisproblems selbst — die Wechselwirkung zwischen der Theorie und der Kritik des Erkennens konstatiert werden.

Die wahre Theorie wird zur Kritik, und die Kritik zur wahren Theorie. Nichtsdestoweniger ist es möglich, trotz aller Anerkennung der nahen Verwandtschaft beider, jeder ein bestimmtes Forschungsgebiet zu überweisen,

um mit klarer Auffassung an die Prüfung der Dinge heranzutreten. Die Erkenntniskritik also hat zu ihrer vornehmsten Aufgabe nicht nur die Plüfung der Erkenntnistheorie selbst, nicht nur eine kritisehe Wertung der

Ergebnisse jener Theorie, sondern sie hat darüber hinaus Grenzen

und Ausmaße der Theorie vom Erkennen zu setzen. Insbesondere hat sie das Problem zu lösen, in der Metaphysik die Forschung nach dem Unmöglichen — was dem naiv-philosophierenden Laien als Kernproblem der

Philosophie erscheint — schonungslos auszumerzen. Ferner hat sie eine scharfe Trennungslinie zwischen den Fragen der Metaphysik und denen der Religion zu ziehen, eine Trennung, die zwar dem in philosophischem

Denken Geschulten durchaus natürlich dünkt, dem Unkundigen aber durchaus nicht als selbstver ständlich erscheint.



Das „metaphysische Bedürfnis" des Menschen kann nur dann von seinem religiösen Empfinden geschieden werden, wenn man beider Ursprung möglichst erakt enthüllt, und da ergibt sich als Fundamentalerkenntnis: die

Wurzeln des metaphysischen Bedürfnisses und des religiösen Empfindens im Menschen sind grundverschieden. Das metaphysische Verlangen ist auf die empirische Tatsache der unbefriedigten Erkenntnis zurückzuführen,

das religiöse Bedürfnis wurzelt, wie Schleier macher in unwiderlegbarer Klarheit dargelegt hat, in dem frommen Gefühl" einer „schlechthinigen Abhängigkeit". Das religiöse Gefühl — und nur dieses haben wir angesichts

unserer Aufgabe zu berücksichtigen — fußt also auf der gleichfalls empirischen Tatsache, daß infolge des Unerfahrbaren der Mensch sich jener übererfahrbaren Welt gegenüber in einem Unterordnungsverhält'nis befinde.

„Um aber die Gesamtheit des seelischen Lebens zu ergreifen und zu durchleuchten, muß jenes Gefühl in der Vo>stellung bestimmt werden. Denn erst dadurch kann es auch im äußeren Leben sich als Motiv des Wollens

und Handelns entfalten und sich als spezifisch religiöse Gemeinschaft zur Kirche organisieren. Eine solcke Bestimmung des frommen Gefühls in der Vorstellung ist nun aber nicht mehr als Erkenntnis möglich; und darin

besteht das Grundproblem des gesamten religiösen Daseins." (Windelband.)

In der Betrachtung des religiösen Gefühls haben wir es also lediglich mit im empirischen Bewußtsein gelegenen Tatsachen zu tun, ohne uns im übrigen weiter um die Kontroverse, ob das „metaphysische Bedürfnis"

aprioristisch gegeben sei oder gleichfalls im empirischen Bewußtsein liege, zu bekümmern.

Das religiöse Bedürfnis des Menschen sucht das in der Vorstellung gegebene Empfinden in die Tat umzusetzen, um eine Wertung des Empfindens ermöglichen zu können: es entsteht der Begriff der Konfession. Es kann

nicht dem mindesten Zweifel unterliegen, daß der konfessionelle Gedanke eine letzte Folgewirkung religiös bedingter Vorstellungen ist. Aber es zeigt sich — und dieser Vorgang ist nur nach historischen, nicht aber nach

philosophischen Gesichtspunkten zu untersuchen — daß auch der konfessionelle Gedanke nicht imstande ist, das religiöse Bedürfnis zu befriedigen: es entsteht der Gedanke vom Ueberkonfessionellen. Die unendlich große

Aufgabe des überkonfessionellen Gedankens ist nunmehr folgende: Während nach Kant nur die Begriffe 2 priori Allgemeingültigkeit und Notwendigkeit besitzen, während den Begriffen a posteriori nur die durch die Kritik

des Erkennens eingeschränkte Gültigkeit der empirischen Tatsachen überhaupt eingeräumt werden kann, soll der überkonfessionelle Gedanke dem in der empirischen Vorstellung Gegebenen, dem religiösen Gefühl

nämlich, aphoristische Bedeutung, d. h. Allgemeingültigkeit und Notwendigkeit verleihen. Hier liegt Aufgabe und Inhalt, Weg und Ziel. Die Ersetzung verschwommener Mystik durch klare Einsicht in das Wesen des

Möglichen, die Durchhellung des religiösen Wollens mit bestimmten ethischen und ästhetischen Werten, die Erweiterung menschlicher Erkenntnis über scheinbar gezogene Grenzen hinaus — das ist das große Problem,

welches die Lehre vom Ueberkonfessionellen zu lösen hat, und nur, wenn sie es auf dem hier kurz skizzierten Wege zu tun imstande ist, wird sie sich mit vollem Recht den stolzen Namen eines Resultats der

Erkenntniskritik beilegen dürfen in der frohen Gewißheit, durch fortschreitende Erkenntnis ihr wesentliches Teil zur Lösung jenes großen Zentralproblems beigetragen zu f'.ben.

Professor Paul Sickel: öie häßliche Seele.

Eine Studie zur modernen Literatur- und Geistesgeschichte.

Wie seltsam fremd mutet uns heute das Wort „schöne Seele" an! Mancher wird es spöttisch belächeln; anderen mag es wie die Erinnerung an ein glücklicheres Zeitalter klingen. Aber ein erstrebtes Ideal bedeutet es kaum
noch für uns. Freilich, in die Lebensordnung der Gegenwart paßt die schöne Seele nicht mehr. Höher als die innere Schönheit und das ruhige Zusammenklingen aller Seelenkräfte bewertet man heute den berechnenden

Verstand und das wirtschaftliche Denken, da sie den äußeren Erfolg im Daseinskampfe verbürgen. Ia man hat in unseren Tagen die harmonische Gestaltung der menschlichen Persönlichkeit als ein gefährliches Trugbild

verschrien und die Kraft der Einseitigkeit gepriesen. Ganz anders dachten unsere Klassiker. Für sie lag in der Harmonie des Menschenwesens das höchste Ideal der Bildung. Und auf dem Gedanken der Harmonie beruht

auch der Begriff der schönen Seele, wie ihn Schiller entwickelt hat.

Zweifellos lag diesem Begriffe bei Schiller das Erlebnis der eigenen sittlichen Entfaltung zu Grunde. Zu voller Klarheit wurde er aber dem Dichter erst durch Anknüpfung an die Kantische Ethik gebracht, die er

allerdings in seiner Weise ergänzte. Hatte Kant das Sittliche in einer stets erneuten Überwindung selbstischer Neigung durch das unbedingt gebietende Sittengesetz gesehen, so war das für Schiller nur eine untergeordnete

Stufe der Sittlichkeit. Denn so lange das Niedrige im Menschen immer nur von Fall zu Fall überwunden wird, hat es noch eine ungebührliche Macht über ihn, haftet noch als ein radikal Böses in seinem seelischen Sein.

Erst wo dieses selbst innerlich so umgewandelt ist, daß der Gegensatz von Neigung und Pflichtgefühl aufgehoben ist, haben wir einen wahrhaft sittlichen Zustand erreicht. Denn nun bedarf es keiner Anstrengung, keines

Kampfes mehr, um sittlich zu handeln; die Neigungen selbst sind sozusagen von der Sittlichkeit durchdrungen und gelenkt. Die Wicht wird aus Neigung erfüllt. „Daher sind bei einer schönen Seele die einzelnen

Handlungen eigentlich nicht sittlich, sondern der ganze Charakter ist es . . . die schöne Seele hat kein anderes Verdienst, als daß sie ist." (Schiller, Über Anmut und Würde). Co wird hier das Natürliche zum Sittlichen, und

das Sittliche erscheint als der natürliche Trieb der Seele. Der eigentümliche Wert des Menschen aber beruht dann nicht so sehr in seinen Handlungen als in seinem Sein.

Auf einem anderen Wege gelangte Goethe zu der gleichen Idee. Sein Begriff der Sinnlichkeit stand von vornherein nicht in feindlichem Gegensatz zum Sittlichen. Die „höhere Sinnlichkeit", von der er spricht, ist

vielmehr an sich schon sittlich. Wie sehr ihm beide Gebiete eins werden, ergibt sich aus dem Satze: „Nur das Sinnlich-Höchste ist das Element, worin sich das Sittlich-Höchste verkörpern Jsann." Also nicht aus einem

Kampfe entgegengesetzter Triebe im Menschen entsteht hier die Harmonie; sondern die freie, natürliche Entwicklung führt, wenn sie nicht gestört wird, von selbst zu ihr. In der Gestalt der Natalie im Wilhelm Meister hat

Goethe der Idee der schönen Seele ein poetisches Denkmal gesetzt.

Unverkennbar durchdringen sich in diesem Lebensideale ethische und ästhetische Anschauungen. Daher ist die künstlerische Lebensauffassung der geeignete Boden, aus dem es hervorwachsen kann. So finden wir

ähnliche Gedanken auch bei bildenden Künstlern ausgesprochen. Gottfried Echinkel schreibt: „Der Mensch bilde sich in allem schön, damit jede von ihm ausgehende Handlung durch und durch in Motiven und Ausführung

schön werde. Dann fällt für ihn der Begriff von Pflicht in dem gröberen Sinne, welcher von schwerer, drückender Pflicht usw. spricht, ganz fort, und er handelt überall in seligem Genuß ... Es kann nicht die Bestimmung

des Lebens sein, sich zu quälen, vielmehr soll Seligkeit die Bestimmung alles Lebens sein."

Eine solche innere Seligkeit aber erzeugt aus sich selbst unmittelbar das Gefühl der Liebe. Denn die Fülle des eigenen seligen Daseins muß überströmen auf Welt und Menschen, muß auch sie in die Harmonie des

eigenen Wesens einschließen. Ienes ganze Zeitalter von der Empfindsamkeit an durch die Epoche der Klassiker bis zur Romantik war „liebevoll", schwärmte für Seelenbündnisse, und Schleiermacher hörte sich gern als ein

Genie der Freundschaft bezeichnen.

Dieses in sich ruhende Wesen, dem das Gute und Schöne wie etwas Selbstverständliches entquillt, ohne gegen äußere und innere Hemmungen kämpfen zu müssen, diese Harmonie mit sich selbst und mit der Welt ist

dem Menschen des

neunzehnten Iahrhunderts in dem Maße verloren gegangen, als die ästhetischidealistische Weltanschauung durch den wirtschaftlich-industriellen Sinn verdrängt worden ist. Aber auch auf rein geistigem Gebiete, wo die

utilitarische Strömung nicht unmittelbar eingedrungen ist, zeigt sich eine allmähliche Zersetzung jenes Ideals der schönen Seele. Wollen wir uns den Übergang an einer bedeutenden literarischen Erscheinung

vergegenwärtigen, so braucht nur an Friedrich Hebbel erinnert zu werden. Der feste Glaube an die Schönheit und Güte des Lebens beginnt bei ihm zu wanken. Schöne Seelen wie etwa Agnes Bernauer passen nicht in die

Welt; sie entzünden Unheil und verfallen selbst dem Untergang, liberall tritt bei Hebbel das Disharmonische stärker hervor. In dem Verhältnis der Menschen zueinander, in Freundschaft, Liebe und Ehe herrschen

ursprünglich sich widerstreitende Triebe. Sinnenleben und höhere Sittlichkeit stehen unversöhnlich einander gegenüber. Ein schneidender Dualismus zerreißt Welt und Seele. Aber mag dieser Gegensatz in derÄirklichkeit

unaufheblich sein, die Kunst wenigstens kann und soll über ihn hinaus zu harmonischem Ausgleich führen. Doch auch dieses ihres schönsten Rechtes hat sie sich neuerdings begeben. Das Zerrissene des modernen Lebens

wird nun selbst zum Inhalt der Dichtung, ohne daß eine befreiende Lösung gesucht wird. In Strindberg hat diese Richtung ihren Höhepunkt erreicht. Es ist eine Welt des Mißtrauens, des Argwohns und der Friedlosigkeit, in

die er uns führt. Seinen Charakteren fehlt jede Hcnmonie. Wie in ihrem Innern ein Wirrsal widerstrebender Triebe herrscht, so stehen sie auch den Menschen, an die das Schicksal sie gebunden hat, feindlich gegenüber. Sie

sind und bleiben einander innerlich fremd, so fremd, „daß man zwanzig Iahre mit einem Menschen zusammen leben kann, mit seinen Geschwistern, seinen Eltern, ohne etwas von ihnen zu wissen". Sie kennen sich nur als

Widersacher, gegen die man auf der Hut sein muß, und betrachten sich stets mit einer halb ängstlichen, halb frechen Neugier. Ihre Unterhaltungen dienen selten dem Zwecke, etwas Tatsächliches vom andern zu erfahren

oder ihm mitzuteilen, sondern dazu, eine Schwäehe des anderen auszuspionieren oder ihn in die Irre zu führen. „Statt im Wirklichen zu leben, leben wir in Hintergedanken." (Nach Damaskus). Seine wahren Gedanken hält

jeder sorgfältig verborgen. Die Lüge wird fast zur gewohnheitsmäßigen Verkehrxform. Der Mensch ist „das lügnerische Gesellschaftstier"; das muß er sein, „da die Zivilisation offenen Krieg verbietet". (Das rote Zimmer).

Die Menschen sind sich selbst und anderen unerklärlich, rätselhaft, unheimlich wie ein Abgrund. Sie haben das Gefühl der völligen inneren Haltlosigkeit, das Bewußtsein, nichts Festes, Eigenes, kein Selbst zu sein. Denn

was sie sind, ist von den Vorfahren ererbt. „Ich habe ja kein Selbst," sagt Fräulein Iulie. „Ich habe nicht einen Gedanken, den ich nicht von meinem Vater, nicht eine Leidenschaft, die ich nicht von meiner Mutter

bekommen hätte." Während die Menschen des achtzehnten Iahrhunderts sich als selbständige, frei sittliche Persönlichkeiten, als wertvolle individuelle Verkörperungen hohen Menschentums fühlten, erscheinen sich diese

modernen Naturen nur als vorübergehende Glieder einer natürlichen Entwicklungsreihe, kurz als Naturerzeugnisse.

Das Mißtrauen steigert sich zu Haß und zu der dämonischen Lust, dem andern wehe zu tun. Vampirnaturen sind unter Strindbergs Charakteren nicht selten. Der eine saugt sich an dem anderen fest, kriecht sozusagen in

ihn hinein, um ihn zu quälen und zu vergiften. In „Damaskus" II sagt der Arzt zu dem Unbekannten, der ihm sein Weib geraubt hat: „Sie haben mich in Ihren Türen, ich sitze an Ihrem Tische, liege in Ihrem Bette; ich

befinde mich in Ihrem Blute, in Ihren Lungen, in Ihrem Hirn; ich bin überall, und Sie können mir nicht beikommen . . . meine Seele wird sich wie ein Spinngewebe über die deine spannen." Im „Rausch" ist davon die

Rede, daß man jemand tothassen kann, und im „Totentanz" I heißt es: „Hier wird so gehaßt, daß es schwer wird zu atmen." Der eine sucht den andern zu unterdrücken, ja zu vernichten. Als Berta (im „Vater") äußert: „Ich

will ich selbst sein", erhält sie von ihrem Vater die Antwort: „Das darfst du nicht! Siehst du, ich bin ein Kannibale und ich will dich fressen . .. Friß oder werde gefressen! Das ist die Frage."

Dieser ursprüngliche Widerstreit zwischen den-Menschen erhält noch eine besondere Färbung durch die gesellschaftlichen Gegensätze von Hoch und Niedrig. Es herrscht der Kampf aller gegen alle, nicht offen, sondern

versteckt, hinterlistig, aber um so rücksichtsloser. Nach Strindberg wird das soziale Lebensgefühl des Menschen von einer doppelten Triebrichtung beherrscht: einem Triebe nach oben und einem nach unten; und zwar sind

beide in demselben Individuum vorhanden. Dem einfachen Drange des sozial Benachteiligten nach Besserung seiner Lage steht also eine seltsame Neigung zu dem Naturhaften, Niedrigen, Gemeinen gegenüber; und diese

Gegenwirkung gibt wieder dem Seelenleben etwas Schwankendes und innerlich Zerfahrenes. Das Hohe und Niedrige zieht sich gegenseitig an und stößt sich ab, sowohl innerhalb des Trieblebens des einzelnen wie in der

Gesellschaft. Am auffallendsten wird dies bei dem sozial oder sittlich Höherstehenden. Er empfindet einen unbezwinglichen Drang nach unten. Zwar verachtet er das Naturhafte, Gemeine; aber es zieht ihn auch wieder an,

weil es unter der Oberflächenschicht der Bildung noch in den Tiefen seiner eigenen Seele liegt. Das Tier im Menschen ist nie ganz ertötet. So sehr er sich auch der Roheit überlegen weiß, die Stärke, die solchem

Naturleben eignet, muß er anerkennen. Was er verachtet, fürchtet und haßt, übt im Geheimen einen unwiderstehlichen Reiz auf ihn aus. Dieser Trieb nach unten beherrscht den Charakter des Fräulein Iulie, der

Grafentochter, die sich am liebsten mit dem Gesinde gemein macht und sich dem schurkischen Bedienten hingibt. „Welche entsetzliche Macht zog mich zu Ihnen herab? Die, welche den Schwachen zum Starken hinzieht?

Den Fallenden zum Steigenden?" Iulie ist freilich eine Natur, in der die niedrigen Triebe an sich schon sehr stark sind. Ganz anders der sittlich hochstehende, vornehme und wissenschaftlich gebildete Magister Törner in

„Tschandala'Mhm

stellt Strindberg in dem Verwalter Iensen, dem Zigeuner und früheren Kutscher, einen Ausbund von Betrügerei und Verworfenheit gegenüber. Er ist dem Magister in der Seele zuwider; und dennoch treibt diesen etwas,

sich mit dem gefahrlichen Betrüger zu beschäftigen, halb aus wissenschaftlichem, halb aus rein menschlichem Interesse. Auch er unterliegt der unheimlichen Anziehungskraft des Gemeinen. Er bemerkt mit Ekel, wie er

durch den Verkehr mit dem „Pariü" tiefer sinkt. Und als er sich schließlich genötigt sieht, den Kampf mit ihm aufzunehmen, muß er, um das Gemeine zu vernichten, selbst gemein werden. Es ist nicht nur das Ringen des

Vornehmen und Niedrigen, des Ariers und des Paria, sondern auch der innere Kampf der Triebe in der Seele, was hier dargestellt ist.

Aber auch in dem Geiste der Emporstrebenden, wie des Verwalters Iensen oder des Bedienten Iean in „Fräulein Iulie", paart sich die Bewunderung und Hochachtung, die man dem begehrten Höheren'zollen muß fiit

Neid, Haß, unter Umständen auch mit Verachtung.

So ist in diesen Charakteren, seien sie nun an sich vornehm oder gemein, edel oder niedrig gesinnt, immer ein Kampf zwischen widerstrebenden Trieben; ja, das sittlich Gute und Schlechte scheint unlösbar aneinander

geknüpft. Es herrscht keine Unterordnung der niederen Triebe unter die höheren, sondern ein unentwirrbares Chaos, eine wahre seelische Anarchie. Und dieses Ringen der Seelen mit sich selbst und mit anderen muß
besonders unheilvoll werden, wenn es sich innerhalb derjenigen Gemeinschaftsform abspielt, für die eine harmonische Lebensgestaltung zur höchsten und schwersten Aufgabe wird, innerhalb der Ehe und der Familie. Für

unsere Klassiker waren Ehe und Familie von verhältnismäßig geringer Bedeutung, zumal in der Dichtung. Das Wertvolle an der Ehe sahen sie in dem reinen Freundschaftsverhältnis der Gatten. Goethes Ansicht über die

„wirklichen" Frauen war nicht ohne den Unterton der Geringschätzung; aber in seiner Phantasie dichtete er sie zu Idealwesen um. Diese einfache Lösung war schon für Hebbel nicht mehr möglich. Der natürliche

Antagonismus der Geschlechter, von dem er spricht, kommt zwar in seinen Dramen weniger zur Darstellung, da die meisten seiner weiblichen Charaktere sich passiv verhalten. Am stärksten tritt er in der „Iudith" hervor,

freilich mit überwiegender Betonung des Sinnlichen. Iudiths Seele birgt ein Chaos widerstreitender Gefühle: sie haßt in Holofernes den Feind ihres Vaterlandes und ihres Gottes, bewundert in ihm aber zugleich den

stärksten Mann der Zeit; sie empfindet Abscheu vor dem rohen Gewaltmenschen, aber ihr sinnliches Begehren drängt seiner Männlichkeit entgegen; und in das Bewußtsein ihrer eigenen Schönheit mischt sich das Grauen

vor ihr selbst. Holofernes aber ruft bei ihrem Anblick aus: „Sei mir willkommen, Wollust, von der Flamme des Hasses ausgekocht!" Das Rätselhafte ihrer Weiblichkeit, das dem Gatten Manasses Furcht eingeflößt hatte,

zieht den Kraftmenschen an. — Während der Kampf der Geschlechter sich hier im Rahmen eines heroischen Schicksals abspielt, das zudem noch in das Dämmerlicht biblischer Vorzeit getaucht ist, führt uns Strindberg das

gleiche Problem in der Alltäglichkeit des Gegenwartslebens vor. Offen spricht er es aus: „Die Liebe zwischen den beiden Geschlechtern ist ein Kampf", und so nimmt das Haß-Liebe-Verhältnis bei ihm schneidende Schärfe

an. Die Liebe gebiert den Haß; sie hat das Band geknüpft, das auf die Dauer zur unerträglichen Fessel wird, und zwar zu einer Fessel, die man nicht lösen kann und auch im Grunde nicht lösen will, Da bei

leidenschaftlichen Naturen die Liebe nicht zur Gleichgültigkeit abflauen kann, so schlägt sie in ihr Gegenteil um. Dabei haben diese Menschen weder die Kraft zu starkem, rücksichtslosem Hasse, noch viel weniger die

Fähigkeit zu einer den Haß über windenden Liebe. Sie leiden an dem qualvollen Bewußtsein, dasselbe Wesen zugleich hassen und lieben zu müssen. Während wir in Hebbels Drama trotz aller störenden Einzelheiten

immer unter dem Eindruck, einer großen Leidenschaft stehen, überkommt uns bei Strindberg Ws Gefühl, daß seine Menschen kleinliche, armselige Geschöpfe sind. Zwischen den Liebenden steigen immer wieder „die

Geister des Argwohns und der Zwietracht" auf. Daher eine dämonische Lust, dem andern wehe zu tun. In „Damaskus" sagt die „Dame" in Bezug auf ihren Mann: „Es ergötzt mich, ihn zu quälen und zu erniedrigen"; und

an andrer Stelle heißt es: „Wenn wir uns die Füße zerschnitten und die Hände zerstochen haben, kommt das Bedürfnis, Salz in die Wunden zu streuen —einander." Hier wie im „Totentanz" ist Haß die Lebenslust, die die



Menschen atmen. „Es liegt etwas Falsches selbst im Sonnenschein und in der Windstille". .

Läßt sich wohl ein größerer Gegensatz denken als zwischen dieser Welt der Friedlosigkeit und dem Ideal der „schönen Seele" , zwischen den gespensterhaften Gestalten im „Totentanz" und in „Damaskus" und den licht-

und hoheitsvollen Charakteren einer Iphigenie oder Natalie? Wahrlich, es sind „häßliche" Seelen, die der moderne Dichter in seinen Personen verkörpert hat, häßlich in dem vollen ethisch-ästhetischen Sinne des Wortes,

worin noch seine Herkunft von „hassen" mitklingt. Und hier wie dort haben wir es nicht mit bloßen Ausgeburten dichterischer Phantasie oder persönlichen Bekenntnissen außergewöhnlicher Menschen zu tun; sondern in

der schönen wie in der häßlichen Seele offenbart sich uns das Innenleben zweier Zeitalter — nur daß Goethe ein Ideal, Strindberg ein übertriebenes, ja verzerrtes Bild zeichnet. Aber das ist gewiß: unser heutiges Leben ist

insofern häßlich geworden, als in ihm — trotz aller sozialen Bestrebungen — die Liebe nicht mehr als Grundkraft waltet. Strindberg spricht nur mit rücksichtsloser Schroffheit aus, was Tausende dumpf erleben. Auch in

der deutschen Dichtung lassen sich Zeugen dafür finden. Unwillkürlich denkt man an Wedekind, dessen Werke wie der Aufschrei eines gequälten Herzens wirken, das sich in innerem Hader und Haß gegen die Welt

verzehrt. In seinem Kopfe wirbelt Hohes und Gemeines durcheinander. Selbstvergötterung und Selbsthaß, blasierte Weltvercchtung und wahnsinniger Lebensdmst, Begeisterung und stumpfe Tierheit vermischen sich zu

einem Ganzen, das bald den Eindruck des Tragischen oder Tragikomischen,



bald den des Widerlichen erweckt. Wedekind fühlt sich nicht als eine Zwischenstufe zwischen Tier und Mensch; er will beides zugleich sein. Spricht er doch „von grausiger Wonne, von wonnigem Graus: als Tier und als

Gott mich zu fühlen". Daß die Kunst mit den Schöpfungen eines Strindberg und Wederind in eine Sackgasse geraten ist, kann wohl nur der dekadente Ästhet leugnen. Eine Weiterentwicklung auf diesem Wege ist nicht

möglich, weil aus Haß, Verneinung, überhaupt aus einer chaotischen Geistesverfassung ein großes Kunstwerk nicht geboren werden kann, sondern nur aus einer umfassenden Liebe zu allem Sein. Freilich zu dem Ideal der

schönen Seele können und wollen wir nicht zurück. Unser Ideal ist die vornehme, edle Seele, die Stärke mit Güte verbindet, die Seele, die sich uicht in zwecklosem Kampfe zermürbt, sondern den Widerstreit durch

Gerechtigkeit und versöhnende Liebe überwindet. Möge uns nach den Dichtern der Zerrissenheit und des Hasses bald auch der Dichter der Liebe erstehen! Nach einem Worte Paseale ist es gefährlich, „dem Menschen zu

oft zu zeigen, wie sehr er den Tieren gleich ist, ohne ihm seine Größe zu zeigen". —

Guiüo Knoerzer:

Nietzsche, was er nicht ist, unü was er ist.

Zarathustra II, 1 : „Meine Lehre ist in Gefahr,

Unkraut will Weizen heißen!"

Nietzsches Schriften können nicht anders denn als volkstümlich bezeichnet werden, denn sie werden immer mehr von allen Kreisen der Bevölkerung verschlungen und von allen Polkern für höchst bedeutsam erachtet.

Aber der Inhalt dieser Schriften, Nietzsches Weltanschauung und Lebenslehre, ist unvolkstümlich im vollen Ausmaß des Begriffs, denn er wird von allen Kreisen der Bevölkerung mystifiziert und von allen Völkern von

Grund aus verkannt. Diese Stellung Nietzsches im Geistesleben der Kulturwelt war schon vor dem Weltkrieg zur kulturgeschichtlichen Tatsache erstarrt, und im Weltkrieg wurde sie vollends augenfällig durch den

organisierten Mißbrauch donii iiäs dieser Philosophie, durch den beide Gegner sich gegenseitig die vermeintliche Richtigkeit ihrer irrtümlichen Auffassuna ahnungslos bestätigten. Dem frommen kaiserlichen Deutschen ist

wahrhaftig Nietzsche als der Prophet erschienen, der nicht etwa nur das vertragsmäßig gerechtfertigte Töten, den Gegenangriff des Angegriffenen, sondern auch das vertragsmäßige Unrecht, den Angriff als Selbstzweck, als

im Interesse einer höheren Idee sittlich erlaubt darstellte. Dem scheinfrommen Entente-Demokraten dagegen erschien er, auch schon ohne den verstärkenden und übertreibenden Einfluß einer demagogischen Propaganda,

als der Typ des Militaristen, als der „Geist des Bösen, der vertilgt werden muß", als die eigentliche Veiköiperung des infeinalisch-raffinierten doelie und lmn.

Nietzsche war Imperialist und Militarist weder im Sinne der einen, noch in dem der anderen dieser Auslegungen. Seine Militär und Krieg betreffenden Aphorismen würden, militaristisch gedeutet, in einen

unüberbrückbaren Widerspruch zur Gesamtheit seines Werkes geraten, wenn dieses in seinem eigenen Sinne verstanden wird. Nietzsches „Militarismus" und „Imperialismus", — von „Natienalismus" wird

bezeichnenderweise selbst ein Feind bei ihm nicht sprechen können, andererseits verlieren die beiden anderen Ismen ohne den nationalen ihren Sinn A ist nichts als die unmittelbare Freude an der Äußerung beseelter und

organisierter menschlicher Kraft. Die Möglichkeit des Mißbrauche dieser Kiaft kann ein Künstler nicht in denVordergrund stellen, wenn er der reinen Anschauung, die eine Wertung von Zweck und Fehlzweck nicht

erlaubt, Ausdruck verleiht. Die Tatsache des Mißverstehens und in beschränkterem Maße, als die politischen Gegner Deutschlands annehmen, der auf Mißverstehen beruhenden Mißwirkung beim deutschen Volke ist nicht

zu leugnen. Aber auch die Tatsache der böswilligen Entstellung auf der deutschfeindlichen Seite kann nicht abgestritten werden. Nietzsche selbst würde wohl einem aufgezwungenen Verteidigungskrieg ebenso begeistert

zugestimmt haben, wie einem Angriffskrieg oder einem „Siegfrieden" zur maßlosen Befriedigung barbarischer „Macht" gelüste entschieden entgegengetreten sein. Nur scheinbar steht seine Forderung des „Willens zur

Maebt" dieser Auffassung entgegen; nur scheinbar leiten zahlreiche Merksätze und MerlwoNe von ihr weg und zu jener Verkennung hin. Mit Nietzsches Worten und Begriffen umzugehen vermag nur, wer seine Lehre im

Ganzen erfaßt und sein Verständnis von ihr in ihre vielfältigen Verzweigungen hineingetragen hat, eine Albeit, zu der nur das menschliche Nachfühlen des lebendigen Innern dieser außerordentlich schwer zugänglichen

Persönlichkeit den Schlüssel liefern kann. Hier also gilt es anzusetzen, um nicht nur in einem, sondern in allen Punkten aufzuklären, was Nietzsche nicht ist, und was er i st. Sorgfältiges zu Werke Gehen, getragen von der

mitfühlenden Wärme der Liebe zum Menschen und zugleich von der unerbittlichen Kälte des wissenschaftlichen Interesses an der Sache, in beiden und über beide hinaus aber von der das Dunkel der Seele aufleuchtenden

Intuitivkraft des menschlichen Geistes, wird entwickeln, daß und wie hier eine Mystifikation zustande gekommen ist und aufgelöst werden kann*).

Nach allgemeiner Beobachtung sieht der Intellektuelle, der Nietzsche liest, den Wald vor Bäumen, und der Unintellektuelle, der sich an ihm berauscht, vor

') Vergl. Prof. H. Vaihingers Schrift .Nietzsche als Philosoph", Verlin, Neuther und Reichardt 1U16, die in ihrer Ablehnung der politischen Auffassung der Philosophie Nietzsches wohl am durchsichtigsten zeigt, wie der

„Wille zur Macht" von Nietzsche gemeint ist: biologisch, nicht politisch.

Ergriffenheit auch die Bäume nicht. Die Zahl der Verstehenden wächst zwar, ist aber auch jetzt noch merkwürdig genug. Die Nichtverstehenden a.ler Art, von den religiösen bis zu den materialistischen, stehen vor ihm wie

vor einem mehrdeutigen Orakel: glauben wir an einer Stelle den Sinn erfaßt zu haben, so wird uns die andere zum Rätsel, und geben wir dem Ganzen einen Sinn, so tauchen uns sogleich die Schatten anderer Möglichkeiten

im Ganzen und in vielen Teilen auf. Es sind auch in Wirklichkeit zahlreiche Stellen irreführend und nur mittelbar in jedesmaliger Beziehung auf ihre Zugehörigkeit zum Ganzen zu erfassen. Was steckt aber nun eigentlich

hinter diesem weltentrückten Weltdeuter, diesem unnatürlich erscheinenden menschenscheuen Menschenkenner, diesem geheimnisvollen Lichtbringer, diesem Weichharten, diesem Heißkalten, dieser Mannsphinr, diesem —
„Übermenschen" ?

In der später verfaßten Vorrede zu „Menschliches — Nllzumenschliches" hat Nietzsche den selbstgewobenen Schleier von seinem Wesen offenherzig gelüftet. Was kraß erscheint, weil es, gut erpressionistisch, auf die

äußerste Spitze getrieben ist, wird hier als Spiel aus Notwehr gegen die Ubernehmung an sich selbst des in seine Einsamkeit entwichenen Künstler- und Forschergeistes, als rein menschlich gezeigt. Verdrängtes (Freud)

bricht im Schaffen der tragischen Dichternatur sich Bahn durch Gleichnis und andeutende Heimlichkeit, aber das feingeschliffene Gewissen des wissenschaftlichen Geistes erzwingt diese bahnweisende Eröffnung. Im Spiel

wird mancher Begriff, dessen Inhaltsrealität den „nach-denkenden" Leser kopfscheu macht, als Fiktion aufgestellt, ausgenutzt, umhergewirbelt, fallen gelassen und in anderer Beziehung wieder aufgenommen. Nun sieht das

unerhellte Auge hier das Bild für das Wesen, dort das Wesen für das Bild, bis es dazu gelangt, sich mit schönen, aber häufig falschen Einzelerfassungen zu begnügen und auf eine alle Widersprüche auflösende

Gesamtklärung zu verzichten. Die Nietzsche-Studie in Vaihingers Philosophie des „Als-Ob" bringt in dieser Hinsicht, ohne das SpezialProblem „Nietzsche" erschöpfen zu wollen, wertvolle Aufschlüsse. Aber das

Verständnis für Nietzsche kann nicht aus dem, was über Nietzsche geschrieben wird, sondern nur aus dem, was er selbst geschrieben hat, erwachsen. So kann nur immer wieder an die reine, starke Quelle zurückverwiesen

werden. Kommentare können hier nicht erwecken, aber erinnern und verwerten.

Die „blonde Bestie" ist kein Hymnus auf primitive Brutalität, im deutschen Menschen etwa verkörpert, sondern eine drastische Benennung des Prinzips der Kraft. Hier erhielt der überschwängliche Reichtum der

zyklopisch spielerischen Schöpfungskraft denjenigen Ausdruck, der streng sachlich für die abstrakte Reinkultur des eigenen Wesens der angemessenste ist. Aber das Lob gilt dem P r i nz i p, nicht einem Versuch, das

unmodifizierte primitive Prinzip auf modernes «lebendiges Wirken anzuwenden. Der „Herrenmensch" ist kein Unterdrücker, der die „Herde" der Sklavenmenschen mißbraucht, sondern ein innerlich Stärkerer und

Gesünderer, der sich von der Heldenhaftigkeit frei macht, ohne die Herde zu schädigen oder, nachdem er frei wurde, ihrer zu spotten. Er will im Gegenteil aus ihrer unheilbaren Mittelmäßigkeit heraus andere Stärkere und

Gesündere hervorlocken als persönlich entsagungsvolle Diener des Menschengeistes in der Idee, das ist: als Träger, Schwertträger, „Herren" des Geistes zum Dienste an der Menschheit, zur Emporhebung der Schichthöhe

des menschlichen Geistes sowohl im Ganzen als auch, und da nach jedem Maßstab am stärksten, in seinen hervorragendsten Vertretern, den „freien Geistern" . Der „ Übermensch" ist kein Übermutsmensch, sondern Name
für eine bisher unerhört strenge Forderung nach sittlicher Erneuerung und unaufhörlicher Vervollkommnung. Der „Wille zur Macht" ist kein Gebot oder Freibrief zur Gewalt auf Kosten des Rechts, sondern in diesem Sinne

das stärkste Sittengesetz zur Veredelung. Die „Umwertung aller Werte" ist nicht eine Entthronung der Moral überhaupt, die eine Aufforderung zur Unmoral oder Amoralität bedeuten würde, sondern die Demaskierung einer

falsehen und heuchlerischen Moral, die Zurückführung der Moral als Religion und Tradition auf Sinn und Wert der Gesetze von der menschlichen Gemeinschaft, und die Verkündung eines unbekannten Gottes, „des"

Gottes der Menschen, der kein Gott, sondern die reine Idee des Menschlichen selbst ist. Er handelt sich daher um nichts mehr und nichts weniger als um die Proklamation des Gesetzes einer neuen Sittlichkeit, die mit der

neuen Sitte ihrem Ursprung und Wesen gemäß restlos zusammenfällt, und deren alleiniges, bewußtes Ziel die planmäßige Höherbildung des Menschengeschlechtes ist. Das Morgen des Menschen soll über sein Heute

hinausreichen, d. h. er selbst „über sich selbst hinaus". Aber der symbolische Bogenschütze und Messias Zarathustra wurde von denen, die „gute Europäer" sein sollten, zum Propheten einer neuen, unklaren

Transzendentalität gestempelt, und der „Antichrist", der den Christ stürzt, zum Beelzebub, der nicht nur die Religion, sondern auch Sitte und Sittlichkeit, und nicht nur die heutigen Formen der Sitte und Satzungen der

Sittlichkeit, sondern die Sittlichkeit als solche überhaupt in Trümmer und Fetzen schlagen will. Wahrlich, der „Prophet" ward weder in seinem Vaterlande noch sonstwo geehrt!

Nietzsche war persönlich von schlichtem, unauffälligem Auftreten, von nicht kalt höflichem, sondern freundlich entgegenkommendem Wesen. Er behandelte die Menschen im täglichen Umgang so, wie er wünschte, daß

sie behandelt zu werden verdienen möchten, und wie er auch selbst von ihnen behandelt zu werden zwar nicht verlangte, aber doch für gut und schön gehalten hätte. Er war liebenswürdig und einfach menschlich im besten

und feinsten Sinne seiner persönlichen Kultur. Zu manchem Opfer an Zeit, Mühe und Freundlichkeit fühlte er sich innerlieh verpflichtet durch die alleinige Tatsache des Zusammenlebens. Er, der heftige Ankläger des

Mitleids mit den Unrettbaren, litt selbst am stärksten unter dem beiden seiner Mitmenschen. Von seinem Mitleid mußte er, wollte er die Arbeit des „freien Geistes" ergreifen und fortführen, sich frei machen, indem er es

stillte durch Bekämpfung. Diese Bekämpfung bedeutet jedoch nicht Ausrottung und Verdammung, sondern Rektifizierung, Umwertung, Organisierung. Denen, die er kannte und denen er vertraute, pflegte er, bevor er

infolge geistiger Übernehmung in den besten Mannesiahren dem körperlichen Alter nahe getreten war, sich willig und weit zu öffnen und hinzugeben. Er war so reich, wie hätte er sich nicht „verschwenden" sollen!

Allerdings hielt er, Weltmann im Gebrauch von Wort, Miene und Geste, Neugierige und Unsaubere von sich fern. Vielfaches Mißverstandenwerden und die Gewöhnung daran mußten ihn mißtrauisch gegen fremde und

Halbfreunde machen. Seine innere Unvergleichlichkeit und Vereinsamung hat ihm späterhin aueh seine Freunde entfremdet, bis daß er freudlos ward; aber dies geschah erst, als er innerlich so weit gediehen war, um von

Menschen fern sein Werk der Vollendung nahe zu bringen.

Eine schwer bestimmbare, geringe und doch bedeutsame gelegentliche Unsicherheit im Benehmen unter Fremden, eine seelische Schüchternheit und Heimlichkeit sind wohl.feineren Beobachtern an Nietzsche

aufgefallen. Warum liebte seine freie Seele das Geheimnis? Sie war dazu durch große und echte Bescheidenheit und Selbstzurücksetzung veranlaßt. Verdrängte erotische Triebe dürften nach psychoanalytischer

Anschauungsweise dabei eine besondere Rolle gespielt haben. Doch sollte die Anwendung solcher Methoden nicht übeltrieben und tendenziert werden; wenn auch die Scham des verfeinerten und stets hellwachen Geistes —
und Nietzsche litt an der Scham wie am geistigen Ekel sein schaffendes Leben lang — über manches „Mzumensch'.iche" und unwürdig Scheinende, für das selbst seine einzigartige Ausdruckskunst vielleicht nicht immer

das bezeichnendste Symbol gefunden oder zu finden gewagt hat, den Mann in ihm tiefbewegt baben 'mag, so müssen doch die einfacheren und gerade deshalb oft vernachlässigten Erklärungsgründe in den Vordergrund

gestellt werden: der Wunsch nach Ungestörtheit und Unbeschmußtheit von Seiten der „Vielzuvielen", die rastlose Sehnsucht nach der Vollbringung seines Werkes, dazu das Bewußtsein der Gefährlichkeit und

Mißbrauehbarkeit seiner Lehre, für deren Erkenntnis er seine Zeit so unreif wußte, daß es ihm Pflicht war, im Gleichnis der Propheten zu ihr und ihren Kindern zuspreehen. Außerdem fand er vorläufigen Selbstschutz

gegen die Uberbelichtung seines Geistes durch die ansehwellende Fülle seiner Erkenntnis, indem er den Blitz der Intuition in einem Labyrinth von Bildern auffing. Er hielt ihn fest und schlug Funken aus ihm, bis die

Übernehmung sein zerdaehtes Gehirn sprengte.

Vielleicht ist die „ewige Wiederkehr", die er selbst für das non plus ultra seiner philosophischen Einsicht hielt, der Kulminationspunkt seiner zerebralen Gesundheit geworden. Diese Idee, in die er sich mit asketischem

Fanatismus versenkte, um den Stein der Weisen und den Urgrund der Dinge aus ihr herauszuschälen, enthält seinen gründlichsten Irrtum. Was er als Dichter hier am bildhaftesten gewann, hat er als Forscher gerade bier am
körperlichsten verloren: die Tiefe des Naturerfassens. Es ist Tragik, daß große Menschen dort am meisten irren, wo sie am meisten l>eben, und Nietzsche hat diesen trügerischen Eckstein seines Werkes mit der letzten

Hingabe geliebt — und wohl gerade darum verkannt. Aber der große Haufen klammert sich jetzt an das, was ihm schwarz auf weiß gegeben ist, und bildet sich aus der „ewigen Wiederkehr" einen neuen Aberglauben oder

glaubt, wenn er sie verneint, auch über all die andern „wunderlichen" Behauptungen erhaben zu sein. Alte Tanten ahnen jetzt von ihrem früheren Dasein, in dem sie alles schon einmal erlebt, und junge Lassen rümpfen

über Nietzsche wie über Goethe die Nase: für uns abgetan! Ein Talmi-Neobuddhismus grassiert, damit Gott, dem Zarathustra die Todeserklärung ausstellte, gerettet werde, und daneben floriert frivol-selbstsichere

Gedankenlosigkeit.

An der Abtragung des Tempels der Religion, nicht nur des Christentums, hat Nietzsche gehäuften Anteil. Der Mensch, schon den Hellenen das Maß der Dinge, bleibt es auch für Nietzsche als „Übermensch", als sittliche

Forderung zur Vermenschlichung, zum Sichselbsthineintreiben in die edelste Richtung des ihm immanenten Entwicklungsdranges. Dionysos treibt, Apollon leite. Keine neue Religion bringt Zarathustra den „freien

Geistern"; sein prometheisches Feuer lodert über der im Orkus versinkenden Religion historischen Daseins auf den neuen, reineren Altären der Gottlosigkeit, der Areligiosität, der Nur-Menschlichkeit, der idealen und

unerreichbaren Übermenschlichkeit empor. Doch dieses Feuer glänzt nicht in trüben Augen und wärmt nicht dumpfe Herzen. Er wollte sie erwecken, erhellen, erwärmen, doch erst die Wenigsten erkannten den hohen Ton

seines Rufes, und erst die Iahrhunderte werden seine unerhörten Schwingungen dem Ohr der Menschheit täuschungslos wahrnehmbar machen.

Was Nietzsche von der Ehe sagte, einst teilweise revolutionär, ist heute anerkannt, wenn auch deswegen nicht befolgt. Wenn aber hier grobes Mißverstehen selten ist, so springt ein solches geradezu ins Gesicht, sobald

die Blätter aufgeschlagen werden, auf denen die sozialistische Zeitbewegung behandelt ist. „Gesindel!" (Theognis: x«?,«). Soll nicht die Proletarierseele sieh dabei empören, wie die bürgerliche, wenn sie es verstünde, es

müßte beim „Bildungsphilister"? Gesindel? Ia: so, wie es ist, vom König bis zum Kneeht, mit Recht. Der unterdrückte Individualismus verlangt im Proletarier wie im Universitätsprofessor nach Befreiung, Umsturz, mit

Recht. Wer aber die Änderung, die zur Veredelung dienen soll, zur Gemeinmachung umbiegen will, wer Freiheit den Zwang zur allgemeinen Dumpfheit nennt und darin die Verwirklichung der Menschenrechte sieht, der

heißt „Gesindel", ebenfalls mit Recht. Ausbeutung soll ersetzt werden durch rechtliche Organisation — soviel ist selbstverständlich und braucht für Geistige nicht erst hingeschrieben zu werden. Aber Ausbeutung der Masse

ist im Zweifelsfall immer noch besser als Erdrosselung des Geistes aus Prinzip. Wer jedoch den Geist abschnürt, der soll mit allen Mitteln niedergekämpft werden, denn Schonung, ist nicht erlaubt für „Gesindel". Die

große soziale Bewegung hat in Nietzsche den stärksten Förderer und Träger, wofern sie geistige Ziele als letzte Ziele nimmt und wirtschaftliche, die nicht versäumt werden sollen, der Idee unterordnet. Sie hat aber einen an

Kraft und Klugheit unüberwindlichen Feind in ihm, wofern sie mit oder ohne kulturelles Mäntelchen im stets ungeistigen, widergeistigen Materialismus entartet. Sozialismus als bloße Massenbewegung ist auch eine

Forderung der Zeit, aber in der ideellen Isolierung verfehlt und für eine fernere Zukunft unfruchtbar. Sozialismus als Triebkraft der neuen sittlichen Weltanschauung zur neuen Weltordnung hin, die soziale

Ungerechtigkeiten als unsittlich ausschließen — „sozial" im höheren Sinne ist wesensgleich mit „sittlich"



— und eine Hochkultur der Gerechtigkeit in ihren kultiviertesten Individuen eigener Prägung erreichen will, dies ist — die Lehre Zarathustras selbst, nur ohne den Schimmer der Poesie.

Ist damit alles gesagt? .Wie spärlich, wie uninteressant, wie wenig lohnend!

— Oder im Gegenteil? Wer heute hinter Worten mehr als Phrasen zu hören vermag, empfängt in der so erfaßten Lehre Nietzsches ein aktioistisches Programm von grundlegender B e deut u n g u n d wel tepochaler

Bestimmung. Manche Franzosen, auch ältere, manche Deutsche, manche Nordländer, haben vor und neben ihm auf die große menschheitliche Tat hingearbeitet, die ein Iahrhundert oder mehr als eines auszufüllen haben

wird. Politisches Geschehen, wirtschaftliches Umbilden, naturwissenschaftliches Erkennen haben sich dem vorbereitenden und entscheidenden Schaffen des philosophischen Geistes nach Naturgesetz beigestellt.

Nachträglich läßt die Notwendigkeit solchen Geschehens sich aus der Erfahrung ableiten. In diesem Sinne und in diesem Rahmen wird der ganze Umfang und das ganze Gewicht der Erkenntnis klar, die darin eine posthume

und korrigible Benennung erhalten mag:

Die „Umwertung aller Werte" ist der K ardinal punkt in Nietzsches Lehre, sein eigentliches Werk. Durch sie ist er der stärkste und unmittelbarste, der die Entwicklung des Menschengeschlechts über ein Gebirge

vorwärtstragende Bahnbrecher der geistigen Weltr e v o 1 u t i o n.

Mit geradezu frappierenden Worten hat Nietzsche, ans der realen und von ihm zuerst deutlich erkannten und erklärten „Umwertung aller Werte" die ihm naheliegenden Schlüsse ziehend, das Chaos, in das die

menschliehe Gesellschaft mit Weltkrieg, Weltwirtsehaftskrisis und Bolschewismus eingetreten ist, im voraus angekündigt. Selbstverständlich steht dabei kein Weissagen in irgend einem transzendenten Sinne in Frage.

Vielmehr war sein intuitiver Blick ftir die allgemeine Bildgestaltung des Kommenmüssenden der Richtung des geschichtlichen Geschehens adäquat. Der Genius, der dafür die alleinige Erklärung gibt, ist kein Wunder,

sondern eine Hochleistung der Natur, „Übermensch" in der hier analysierten, nicht in einer übersinnlichen Bedeutung.

Nietzsche ist Vorkämpfer der geistigen und humanitären Internationale neuer Art und auch in dieser Eigenschaft noch nicht im Entferntesten seiner ganzen Bedeutung nach erfaßt. Alle die vielen neuen Organisationen

der geistigen Internationale sind, ohne sich dessen deutlich oder überhaupt bewußt zu sein, maßgebend von Nietzsche beeinflußt. Dies gilt aueh für die größte und fruchtbarste dieser Gruppen, die ClartA , zu der jedoch

Nietzsche im Voraus das „Pathos der Distanz" gewahrt hat, indem er vorläufig und bis auf weiteres auf die Verwirklichung des vulgären Pazifizismus verzichtete. Ebenso hat er sich der auf seine Zeit zunächst folgenden

kulturellen Entwicklung insofern von vornherein überlegen erwiesen, als er die billige „neue religiöse Grundlage", die diese, des Meisters und „Herrenmensehen" vergessend, in ihrer Hilflosigkeit zum Ausgangspunkt der

Erneuerung der Gesellschaftsordnung zu nehmen strebt, verschmähte und sich als Todfeind der Religiosität, irgend welcher Art aufstellte. Es hilft nichts, daran vorbeizukommen zu suchen, indem man es nicht wahr haben

will; die stärkere Erkenntnis des härteren Geistes kann verhüllt, aber nicht, verfälseht werden. Die Weltrevolution hat geistige Fülle und Stoßkraft genug, um den Befreiungskampf der unterdrückten Wahrheit durch einige

Iahrhunderte hindurch bis zum Siege, bis zur Entwicklung der heute weltfremden Tugend der Wahrhaftigkeit zu führen, die dann erst neue Ziele ins Auge fassen lassen wird auf der Bahn des pwßlczzu? in inimitum.

Damit läßt Nietzsche Sehopenhauer hinter sich und uns zurück. Er ist Positivist, denn er verlangt, allen Fehldeutungen entgegen, nur prinzipiell Mögliches, Unmögliches aber, als Kenner und Beherrscher der Natur, nur

gerade um des Prinzips der Forderung willen. Tausend Samen müssen sich verschwenden, daß einer keimt und Frueht bringt. Aber der „Übermensch" ist kein Schemen, sondern positive Forderung, Objekt lebensfähiger

Entwicklung, lebendiges Gebot. In ihm wird Nietzsckes ganze Lebensbejahrung und Menschenliebe sprechend. Aber Nietzsehe ist auch P urit a n e r an Unerbittlichkeit der geistigen und sittlichen Forderung für jeden

Bereieh des menschlichen Lebens. Das offenbar Werden seiner rigorosen Unerbittlichkeit, die mit der Freiheit des Geistes, an den sie sich richtet, bis zur buddhagleichen Reinheit wächst, wird seine Volkstümlichkeit unter

den „letzten Menschen" gefährden; doch nicht sie sind es ja, auf die irgend etwas „ankommt." Vom Buddhismus trennt ihn sein Aktivismus in grundsätzlicher und entscheidender Weise. Nietzsche ist idealistischer

Rationalist. Man kann fragen: ein Dichter von so mitleidender Empfindsamkeit, von so farbenglühender Phantasie, und — Rationalist? Unmöglieh! heißt es, und die Besserwisser lächeln. Als ob Rationalismus dichterische

Phantasie und Glut, tiefmenschliche Leidenschaft und Gefühlsgewalt ausschlösse. In Wirklichkeit bestätigt er sie nur; er bekräftigt und vertieft sie, indem er die göttliche Maske des Besten im Menschen mit dem
unmittelbaren Anblick des menschlichen Angesichts vertauscht. Der Mensch ist mehr, als ein Menschengott sein könnte, darum auf, Freunde, zum hohen Lied der Menschlichkeit! Nicht kalt und freudlos ist dieser

Rationalismus. Seht seinen Schöpfer, seinen Erwecker an! Tanzend, singend, jubelnd führt er Euch und die aus Eurem Samen kommen in unbetretene Gebiete der Liebe, der Freude und der Schönheit. Kalt das Gehirn und

heiß das Herz, dies soll heißen: Mensct) sein. Für heute bezeichnet er erst den „Übermenschen". Erhaben das Reich des Geistes, in dem das reine Schauen nach einer von uns noch nicht in Gesetze gefaßten Ästhetik

ermöglicht wird, und bunt, zart, warm, brünstig und innerlich das Reich des Gefühls, in dem das Leid die Freude läutert und die Freude das Leid umschließt. Aber der Tod ist eine letzte Grenze; wir sind nur e i nmal und

restlos sterblich. Geliebte Kinder machen dem Menschen seine Tragik erträglich. Sein Leben jedoch soll im Zeichen einer innigen Verbindung des athenischen und des spartanischen Gedankens gelebt werden, um den

Gedanken des Menschen selbst zur Freude und Förderung des Menschen am deutlichsten und vollkommensten zu verwirklichen. Lykurgoö und Piaton sollen unsere Gesetzgeber und „Aristokraten" sein. So dürfen Iünger

Nietzsches und „freie Geister" ihn sagen hören: herauf Zukunft, die so finster drohen will! herauf, daß ich dich erhelle! es sei gewagt!

Der neue große — diese eine Mal ist das starke Wort erlaubt und notwendig — der ungeheure Ernst in Nietzsches Leben, Werk und Vermächtnis ist weltbegründend, wie er weltzerstörend ist. Nur andeutend und

hinweisend konnte hier von ihm gesprochen werden. Erschöpfen kann ihn nur die Zeit. Doch wer noch fragt, was eigentlich der Prophet verheißt und fordert, der lese, noch einmal, was Zarathustra sprach.

Hans Sturm: die Zeit.

Urwild wirbelt

todüberstürmt

im Gespann der Sterne

der Wagen der Zeit

um die ruhlos rollende Erde

aus uferloser Vergangenheit

in endlose, nachttiefe Ewigkeit...

Iahrhunderte künftiger,

Iahrhunderte längst verschollener Schuld

begegnen sich

im Wahn unserer Tage.

Wohin die Fahrt!

Aufflammen die weißlodernden

Sonnenachsen,

umkreist

von feuerfunkelnden Garben

stürzenden Lichtes.

Weithin glüht die brausende Bahn,

tönt die flammengoldene Spur

hoch im Raum . . .

Urwild wirbelt

im Sturm des Todes

dahin die Zeit

vom nachtversunkenen Tore, der Endlichkeit

zur letzten, ragenden Klippe des Alls...

die Mühle.

Leise heben sich im ersten Graun

deine Flügel, morgenwintgetragen,

die wie Segel in das Frührot ragen

und wie Wächter in die Acmde schaun.

Ueberm Heideland der Mittag glüht . . .

Deine Flügel, die wie ernste Streiter

sich gemessen drehn, doch rastlos weiter,

sind von Wetterwolken übersprüht.

Blitze zucken durch den dunklen Raum . . .

Nestverirrte Vögel sehrein und wollen

heim durch Wind und Wolken ... Fern verrollen

dumpfe Donner . . . Stirbt ein Heidetraum . . ,?

Fernher kommt die blaue Nacht und will

einmal noch die schweren Flügel drehen.

Und sie müht sich, doch die Flügel stehen,

und die Mühle bleibt für immer still . . .

Paul Knötel:

Opfer. Tlus üer Geschichte einer Familie.

(Schluß.)

In der Aula stand vor dem Festkatbeder der grüne Tisch voller Papiere. Noch hielten die Lehrer der Prima erst die entscheidende Konferenz über die schriftlichen Arbeiten ab. Sie waren alle genügend — nicht gewesen,

sondern geworden. Wie sich auch Dr. Marr gesträubt hatte, der Direktor hatte ihm die drei Unglücklichen, die in Latein nicht genügend gesehrieben hatten, doch noch abgerungen, hatte ihm, wenn auch mit manchem Wenn
und Aber, nachgewiesen, daß doch ein gewisser coleil l

AtinuL darin wäre, und da hatte der Hilfslehrer schließlich doch nachgegeben. Er wußte ja jetzt, daß mit Direktoren nicht gut Kirschen essen ist.

Nun konnte die mündliche Prüfung beginnen. Ein Aufatmen ging durch die Schar der Primaner, die nun vollzählig vor'dem grünen Tisch standen, als Direktor Groß verkündete, daß alle Unterprimaner die schriftliche



Prüfung bestanden und zur mündlichen zugelassen seien. Zuerst wurde in Religion geprüft, und es ging ganz vorzüglich sowohl bei den Katholiken wie bei den Evangelischen. Manchmal allerdings zog um die

Mundwinkel des Direktors das Lehrern und Schülern bekannte feine ironische Lächeln, während sich die Neligionslehrer ereiferten, daß das Nizäische Konzil im Iahre 622 stattgefunden haben oder Luther 1388 geboren

sein sollte. Auch unser Hans machte seine Sache recht gut und gab so ziemlich nichtig den Anfang des Iohannesevangeliums an; das gab ihm neuen Mut für die Prüfung im Latein. Die Stelle im Livius, die ihm vorgelegt

wurde, war allerdings etwas knifflich, und er mußte sich, als er zum Übersetzen daran kam, erst eine größere Anzahl Hilfen ausbitten. Und doch schien er an einer Stelle umwerfen zu wollen. Da aber sprang Groß selbst

ein, und mit einem „Sehen sie, es geht ja ganz gut", wurde der Karren aus dem Schmutz gezogen. Der Hilfslehrer wollte, allerdings später die Leistung als nicht genügend bezeichnen, aber auch da legte sich der Direktor

ins Mittel' „Der eine Satz war wirklich etwas schwer, Herr Kollege, und Werner hat sich doch noch recht hübsch herausgefunden. Sie können ganz gut ein Genügend auf ihr philologisches Gewissen nehmen". Marr sträubte

sich wohl noch etwas, dann aber gab er nach, und damit war das Spiel gewonnen.

Und so ging die Prüfung weiter. Immer wieder wurden die in einem Fache geprüften Schüler aus dem Festsaale herausgeschickt, neue hereingeholt, bis auch die letzten fertig waren. Endlich trat der lange Marr heraus,

mit rotem Kopfe, über den die Schweißtropfen liefen. Die Kameraden drängten sich um ihn: „Wie ging es,- wie steht's?" „Miserabel, ich habe in.Mafhematik den Karren völlig umgeschmissen. Muß mich der Pietsch auch

gerade den Satz des Zeba prüfen. Ich hatte keine Ahnung davon".

Es ging recht lebhaft auf dem Platze vor dem Saale zu, so daß sich plötzlich die Tür auftat und ein Pst, Pst zur Ruhe mahnte. Werner stand abseits von den Kameraden; ihm war recht schwül zu Mute. Wenn ihm Marr in

Latein nicht genügend gab, war er verloren — und dann — er wagte es nicht auszudenken. Es wurde ihm schwarz vor den Augen.

Einer aus der Schar schlich sich, den Kameraden zuwinkend, an die Tür und legte das Ohr ans Schlüsselloch. Er hörte deutlich des Direktors leise, aber deutliche Stimme: „Bitte, bedenken Sie doch, daß die jungen Leute

jetzt ganz andere Gedanken im Kopfe haben. Geben Sie Ihrem Herzen einen Stoß."

Gott sei Dank! Der Groß war doch ein patenter Kerl! Und als sie alle draußen waren, die einen in Flandern, die anderen in Frankreich und Polen, da haben sie auch immer dankbar ihres prächtigen Direktors gedacht, und

gar mancher Feldpostbrief, manche Karte kam von den Schützengräben aus an seine Anschrift.

Endlich öffnete sich die Tür, und-die Stimme des Marr, etwas belegt und grießgrämig wie immer, erscholl heraus: „Kommen Sie herein".

Nun standen sie vor der Prüfungskommission, ein bunter Haufen, vor ihnen das Lehrerkollegium, das sich erhoben hatte, inmitten die kleine Gestalt des Direktors. An ihm hingen alle Augen, ihm pochten die Herzen zu,

die wild schlugen. Er machte keine Umschweife, erinnerte nicht kleinlich an die oder jene Lücken, die sich in nur allzugroßer Zahl in der Prüfung geoffenbart hatten:

„Es freut mich, Ihnen allen — er wiederholte noch einmal: allen — mitteilen zu können, daß Sie die Prüfung bestanden haben".

Wie die Gesichter leuchteten, mit Mühe wurde da und dort ein freudiges Ah unterdrückt.

„Ziehen Sie mit Gott in den Kampf für unser schönes deutsches Vaterland und machen Sie der Anstalt in jeder Lage, in die Sie kommen mögen, Ehre, wie auch unser Gymnasium stolz ist, soviel junges Blut hinaus

senden zu können. Dort auf jener Tafel — und er wies mit edler Gebärde auf die einfache Marmortafel in Barockumrahmung, die an der einen Langseite eingemauert war — stehen die Namen der Schüler, die in blutigem

Kriege von 1870/71 für das Vaterland, für die Wiedererrichtung unseres herrlichen deutschen Reiches ruhmvoll ihr Leben gelassen haben. Mögen sie Ihnen ein leuchtendes Vorbild treuester Pflichterfüllung sein".

Die Köpfe der Prüflinge waren zu der ihnen allen so vertrauten Tafel herumgefahren, und in ihren Gesichtern stand das heilige Gelöbnis: Wir wollen es ihnen gleich tun. Und nun streckte der Direktor dem ersten, der

ihm am nächsten stand, die Hand hin, und es ging ein Händeschütteln an, das den Iünglingen zeigte, wie sie heut Männer geworden waren und die Lehrer es freudigen Herzens anerkannten. „In der Geschichte haben Sie

nichts gewußt, helfen Sie nun Geschichte machen", sprach Professor Müller zu einem der Prüflinge. Und so wurde manches halb scherzhafte Wort gewechselt, das über den Ernst der Abschiedsstunde hinwegtäuschen

sollte.

Dann wurden sie entlassen,

Noch standen sie in hellen Haufen vor der Tür des Gymnasiums, mit dem sie langjährige Erinnerungen verknüpften; noch ein paar Minuten, dann gingen sie auseinander. Der und jener mußte nach kurzem Abschiede

von den Seinen bald auf die Bahn, um zu seiner Truppe zu fahren.

Bald war Hans allein; er eilte der Eisenbahndirektion zu, um seinem Vater das Ergebnis mitzuteilen. Nun standen sich Vater und Sohn gegenüber.

„Vater, ich habe bestanden. Darf ich noch heut fort, um mir ein Regiment zu suchen?"

Bangend hing sein Antlitz an dem des strengen Mannes.

Noch ruhte des Sohnes Rechte in dessen Hand. Da legte sich seine andere auf die Schulter des Sohnes, und ein starker Druck der Hand bewies diesem, daß er heut anders vor ihm stand wie sonst. In des Alten Gesicht

wetterleuchtete es. Das war nicht mehr der Knabe, den er sonst nur in ihm gesehen hatte: „Geh' mit Gott und tue deine Pflicht". Das war alles, aber es sagte Werner genug, und sein Mund neigte sich auf des Vaters Rechte.

Der aber nahm seines Sohnes Kopf und drückte ihm einen heißen Kuß auf die feuchte Stirn. Dann wandte er sich wieder seinem Schreibtisch zu, auf dem die Akten dicht gehäuft lagen. Werner schritt zur Tür, aber ehe er

hinaus trat, warf er noch einen Blick, den letzten, wie er meinte, auf den pflichtgetreuen Mann, den er seinen Vater nannte. Wie gern wäre er noch einmal zu ihm gestürzt, hätte ihn umarmt, aber das durfte er nicht; so

schritt er aus dem Zimmer.

letzt galt es noch, von der lieben Großmutter Abschied zu nehmen. Eiligst schritt er die Bahnhofstraße entlang, um durch die Promenade der elterlichen Wohnung zuzustreben.

Es war still unter den schattigen Bäumen. Alles Leben drängte sich heut in den Hauptstraßen. Da — er wollte seinen Augen nicht trauen — saß unter einer breitbelaubten Linde Käthe Schmidt. Er hatte sie in den Stunden

der Aufregung der letzten Tage fast vergessen. letzt aber drängte ihn sein Herz zu ihr. Auch von ihr galt es Abschied zu nehmen. Sie sah auf, und ein freudiger Strahl lief über ihr rosiges Gesicht.

„Fräulein Käthe, ich habe eben die Prüfung bestanden und vom Vater Abschied genommen, heute noch fahre ich weg."

Hand lag in Hand, und ein heißer Strom ging von einer zu andern. Da saßen zwei schöne gute Menschenkinder, rein und unverderbt, bei einander. Hand blieb in Hand. Sie hatten sich so vieles, vieles zu sagen, aber der

Mund versagte, wo das Herz sprach. Es waren «icht viele Worte, die sie wechselten, aber die wenigen sagten mehr, als hundert es vermocht hätten. Nichtig kam ihnen vor, was sie bisher auf- dem Tennisplatze, auf

gemeinsamen Ausflügen mit einander gesprochen hatten. Sie fühlten beide im Ernst der Abschiedsstunde, daß sie in diesem Augenblicke andere waren, wie früher, wie noch gestern. Leuchtende Bilder, wie das

verschwimmende sonnenbestrahlte Antlitz einer Stadt, die dem Wüstenwanderer weit, weit entfernt und doch seheinbar so nahe vorschwebt, mit ihren Kuppeln und Türmen, stiegen vor ihrem geistigen Augen auf. A Wenn
der Krieg beendet

war, wenn er heimkehrte und die Hochschule bezog, dann Hatte sich sein

Vater nicht auch schon so früh gebunden, hatte er nicht darin sein sonst so karg zugemessenes Glück gefunden, ein kurzes, allzu kurzes nur? Die Lippen des Iünglings suchten die fest gehaltene Rechte des Mädchens,

tastend, unsicher, als schäme er sich der allzu großen Vertraulichkeit. In echter Frauenart ließ Käthe ihm nicht nur die Hand, sondern streckte sie noch etwas höher empor.

Da knirschte es im Kies des Weges.

Flüchtig nur berührten seine Lippen die schmale Mädchenhand. Dann fuhren beide, roten Antlitzes, aus einander, aus seliger Versenkung empor.

Es nahten Schritte.

Wenn sie näher zugesehen hätten, so würden sie nicht so bestürzt gewesen sein. Denn es war ein Schulkamerad von Hans, der gleich ihm heut seine Notreifeprüfung bestanden hatte, und nun an der Seite eines Mädchens

daher schritt. Vielleicht, daß auch er Abschied nahm. Aber in seiner Verwirrung bemerkte es unser Paar nicht. Was sie soeben in den kurzen Augenblicken erlebt hatten, war etwas so Heiliges, daß kein Auge es sehen, kein

Ohr es vernehmen sollte. So folgte noch ein kurzer Händedruck; dann trennten sie sich.

In Werners Herzen ging es wild um. Was hatte er doch an diesem Tage erlebt: Die Prüfung mit ihren Ängsten und dem glücklichen Ausgang, den Abschied vom Vater, das Zusammentreffen mit dein geliebten Mädchen!

Und nun galt es noch

von der teuren Großmutter Abschied zu nehmen und dann . Wild wirbelte

es in seinem Haupt. Ein Bild verdrängte das andere und suchte doch immer wieder von neuem sein Recht zu behaupten. So kam er im Sturm der Gedanken zu Hause an. Mit Tränen in den Augen stürzte er in die Arme der

alten Frau. Alle zurückgedrängte Liebe, die er so gern seinem Vater gezeigt hätte und nicht zeigen durfte, schlug in diesem Augenblicke in wilden Flammen empor. So hatte die Frau ihren lieben Iungen noch nie gesehen,

so ganz Hingabe, so ganz Begeisterung. Aber es galt, den Sinn klar zu behalten, genau zu überlegen, was von dem wenigen Gepäck, das er zu der bevorstehenden Reise brauchte, auszusuchen wäre; es galt ihm noch ein

besonders reichliches und gutes Abendbrot zu rüsten; wer weiß, wann er wieder ein solches erhielt, hatte, er erst einmal den feldgrauen Rock an. In drei Stunden ging der Zug, mit dem er zunächst nach Breslau fahren

wollte, um sich dort ein Regiment zu suchen. Denn von den Kameraden wußte er, daß in der Garnison und in den umliegenden Städten keine Freiwilligen mehr angenommen wurden. So viele hatten sich in heiliger

Begeisterung gemeldet, alte und junge.

Wie gern hätte Hans die kurze Frist, die ihm im Vaterhause noch vergönnt war, aus Herzensgrunde ausgenutzt, aber der Widerspruch in seinem Inneren ließ ihn nicht dazu kommen. Das Ungewisse, wann und wo er

angenommen werden würde, raubte ihm die Ruhe und ließ ihn auch immer wieder die Gestalten von sich weisen, die vor seinen geistigen Augen auftauchten, den Vater, das geliebte Mädchen, mit dem er vor ein paar

Stunden die letzten Worte gewechselt hatte. Und doch suchte sie immer wieder, sich Geltung zu verschaffen. Und dann die Großmutter. Die sah er, wie sie eifrig schaffte, und wenn sie ihm dae runzelige Gesicht zuwandte,

dann wollte er darin lesen, wie es um ihr Herz stände, ob er ihr weh tue mit seinem Fortgange. Aber nur die Liebe erkannte er, die aus ihren Zügen sprach, aus ihren treuen alten Augen, die sie hin und wieder über ihn

schweifen ließ.

So verging die Zeit, und die Abschiedsstunde nahte. Nun stand er, den Überzieher über den Arm, die letzten Augenblicke in der elterlichen Wohnstube, den kleinen Koffer neben sich auf dem Stuhle. Und vor ihm die

Großmutter, die ihm in sorglicher Weise noch einmal den Selbstbinder zurechtgerückt hatte, der sich immer etwas verschob.

„Liebe Großmutter, leb' wohl"

.

Da legten sich die Arme der alten Frau um seinen Hals, und ein erschütterndes Schluchzen schüttelte ihren Körper. Alle Selbstbeherrschung, die sie in ihrem langen, schweren Leben sich erworben hatte, schien verloren

zu sein. Hans wurde es klar, sie glaubte, es sei ein Abschied auf immer. Gar vieles war ihm in den letzten Tagen, in den letzten Stunden durch den Sinn gegangen, daß er aber vielleicht nie wieder kehrte, daran hatte er

keinen Augenblick gedacht, und auch jetzt schien ihm das fast ausgeschlossen. Wohl kamen auch ihm die Tränen, als die treue Frau gebrochen an seinem Halse hina, aber es waren Tränen des Glückes, daß so viel Liebe

ihn bisher umgeben hatte, daß sie ihn in sein neues Leben begleitete und segnend die Hände über ihn hielt, wohin ihn auch sein Schicksal trug. Liebkosend fuhr seine Rechte.über den greisen Scheitel der Großmutter.

„Großmutter, weine doch nicht se, ich komme ja wieder; imWinter, weißt du, wird alles vorbei sein". »

Immer noch schluchzte das arme Weib, als es aber dem Enkel in die strahlenden, wenn auch von den Tränen etwas getrübten Augen sah, die Zuversicht bemerkte, die aus ihnen sprach, da beruhigte sie sich elwas, und es

kam über ihre Lippen: „Geh mit Gott, lieber, lieber Hans. Bleib brav, wie du bisher immer gewesen bist, und mach deinem guten Vater Ehre. Du weißt, wie ungern ich vor den Leuten meine Gefühle zeige. Darum komme
ich auch nicht mit auf den Bahnhof. Denn ich würde mich doch kaum halten können. Leb wohl, Hans.'"

Eine letzte Umarmung, ein letztes liebes Wort, und Hans hatte den Vorraum verlassen, in den ihm die Greisin gefolgt war. Noch ein Händegruß von der Treppe, dann war er verschwunden, und das Leben der Straße

nahm ihn auf.

Das wogte und wallte, das drängte und schob sich durcheinander. Halbemgekleidete Soldaten zogen die Päckchen mit den Zivilsachen in der Hand der Kaserne

zu.

Die Vöglein im Walde, die singen gar so schön,

In der Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiedersehen.

Und das Lied fand in Hansens Brust ein lautes Echo. Ia, in der Heimat, da gibt's ein Wiedersehen. Er richtete den Blick noch einmal zu den Fenstern der väterlichen Wohnung empor. Dort stand die Großmutter; er



winkte ihr zu, noch ein letztes, ein allerletztes Mal; dann nahm ihn der Strom der Straße'auf und trug ihn dem Bahnhofe zu. Er war wie im Rausch, Vergangenheit und Zukunft stritten mit einander und machten sich den

Rang streitig, aber die lugend machte ihr Recht geltend und wies ihm leuchtende Bilder. Endlich stand Hans vor dem Schnellzuge, der ihn nach der Provinzhauptstadt bringen sollte. Da legte sich in dem Gedränge, das ihn

umgab, eine Hand auf seine Schulter. Er schaute sich um.

Ein glückliches Leuchten ging über sein Gesicht; er hatte den Vater erkannt. Den hätte er nicht erwartet; um so höher, freudig schlug sein Herz, wenn ihn selbst jetzt ein gewisses ängstliches Gefühl nicht ganz verließ.

Doch er suchte es zu unterdrücken. Denn der gefürchtete Mann vor ihm schien ein anderer zu sein. Wieviel mußte in dessen Inneren vor sich gegangen sein, daß er ihm jetzt nicht nur die Hände hinstreckte, sondern ihn in

Gegenwart der vielen fremden Leute umarmte. In Windesschnelle verglich Hans den gegenwärtigen Augenblick mit dem, als er den Vater vor wenigen Tagen an derselben Stelle abgeholt hatte, wo sein Herz dem Manne
so zugestrebt hatte und sich dennoch wieder in sich zurückziehen mußte.

Und jetzt!

Wie ein Freudenfeuer, das von Bergeshöhe ins dunkle Land hinausleuchtet, lohte es im Innern des Iünglings auf. Was hätte er nicht alles in diesem Augenblick seinem Vater sagen, wie ihm sein zum Überströmen volles

Herz öffnen mögen! Aber konnte und durfte er das mitten im Gedränge und Getümmel, des dicht besetzten Bahnsteiges? Dann aber trat auch das harte Muß der Bahnordnung zwischen Vater und Sohn. Die Schaffner

drängten zum Einsteigen, die Türen schlössen sich. Noch ein Händedruck, und der Zug dampfte pustend und schnaubend ab und entschwand um die Kurve, die die Bahnlinie sofort nach dem Ausfahren aus der

glasgedeckten Halle machte. Feurigrot stand der Abendhimmel und kämpfte noch siegreich gegen die bunten Lichter an den Signalstangen.

Schon verlief sich die Menge, die ihre Lieben begleitet hatte; da und dort stand, dem Zuge nachschauend, noch eine Mutter, eine Frau, die ihren liebsten Menschen wehen Herzens und doch freudig ob des Entschlusses

für Volk und Vaterland in die ungewisse Zukunft entlassen hatte. Die letzten Tücher wehten Abschiedsgrüße, vielleicht, daß es zum Abschiede für immer war. Einen Augenblick stand Rat Werner noch auf dem Bahnsteige

und hob grüßend die Hand dem wehenden Taschentuche nach, das sein Sohn, aus dem Abteile schwang. Es lag ein Leuchten über seinem Antlitz: der Knabe war doch von seiner Art; jetzt hatte er es bewiesen. Dann machte

er sich eilig auf den Weg zur Direktion; die Pflicht rief.

Die Tage kamen und gingen, ein jeder voll von Ereignissen und Eindrücken. Auf den Straßen und Plätzen flutete das Leben stärker und voller wie je in der Friedenszeit. Hier merkte man keine Lücken, die der Auszug

aus dem Vaterlande in den männermordenden Krieg gerissen hatte. Hinter den Fenstern aber bangte sich manches Mutter-, manches Frauenherz um die in die Ferne entschwundenen Lieben, schickte manche Braut die

innigsten Bitten zum Himmel empor.

Auch in dem Hause des Rates war es still geworden. Wohl ging das äußerliche, streng geregelte Leben in ihm seinen gewohnten Gang, aber doch klaffte eine tiefe Lücke. Es war einsam um die alte Frau. Immer wieder

gingen ihre Gedanken zu dem geliebten Enkel und suchten ihn: Wo moehte er jetzt weilen? Oft traten ihr die Tränen in die Augen, wenn die Leere um sie herum sie ängstigte. Würde sie ihn je wieder sehen, an das

pochende Herz drücken?

Der Postverkehr blieb zunächst gesperrt, und die peinigende Eehnsucht mußte sich gedulden. Nach einer Woche endlich traf aus einer niederschlesischen Garnison eine Feldpostkarte ein. Hans war dort als

Kriegsfreiwilliger angenommen worden; in Breslau, wo er zuerst sein Heil versucht hatte, war alles überfüllt gewesen.

Der Karte folgte bald ein Brief an den Vater. An der Anschrift erkannte die Großmutter die Hand des Enkels. Gern hätte sie ihn geöffnet, aber sie wagte es nicht. Während der langen Nachmittagsstunden ließ sie immer

wieder ihre Blicke auf das Schreiben gleiten, das auf dem Schreibtische des Vaters lag. Wie eine Erlösung war es ihr, als er endlich zum Abendbrot erschien und den Brief vorlas. Hans lag mit 10 Mann in einer Klasse des

Gymnasiums seines Garnisonorts. . Die Bilder der Akropolis und dee Kolosseums erinnerten ihn an die Schulstube, die er erst vor kurzem verlassen hatte, und er fand warme Worte des Dankes für seine Lehrer, besonders

für den Direktor. Ein befriedigtes Lächeln überflog die strengen Züge des Rates.

Der Dienst war anstrengend, aber die lugend, die Erwartung großer Dinge half darüber hinweg. Früh um 4 Uhr wurde geweckt; da gab es Zichorienbrühe mit Kommißbrot — das schmeckte vorzüglich. Dunn war von 6

— 7 Instruktionestunde, bis 1 1 Uhr Ererzieren, nachher wieder Instruktionsstunde, Appell, Ererzieren, Flickstunde, Kasernenreinigung und Fensterputzen — die Zeit verlief in Riesenschritten. Heut sei das Regiment mobil

gemacht, morgen wahrscheinlich würden sie in Feldgrau auf den Truppenübungsplatz zum Seharfsehießen abrücken. Vorher aber würde noch die Vereidigung stattfinden.

Immer noch einmal las Frau Werner den Brief, als ihr Sohn wieder auf das Amt gegangen war; jede Zeile sog sie in sich ein, lernte sie fast auswendig. Dann legte sie ihn in der sorgsam ausgeschnittenen Briefhülle auf

den Platz des Schreibtisches ihres Sohnes, wo die eingehende Pest liegen mußte. Sie streichölte ihn mit der zitternden Rechten, als ob es die Wange des Enkels wäre.

Und wieder vergingen lange, bange Tage und lasteten bleischwer auf der alten Frau in ihrer Einsamkeit.

Noch versagte damals, im Beginn des Krieges, die Feldpost nur zu häufig, und wochenlang warteten in Stadt und Land die Angehörigen der Krieger poehenden Herzens umsonst auf ein Lebenszeichen ihrer Lieben

draußen im Felde. Dazu kam,die häufige Unterbrechung durch Sperrung des privaten Postverkehrs. Endlich langte nach langem Warten ein kurzer Brief, noch aus der Garnison, an. Er meldete, daß jeden Tag der Aufbruch

erfolgen könne. Nach einem feierlichen Gottesdienst in der Kirche hatte die Vereidigung der jungen Soldaten stattgefunden. Voll heiliger Gefühle hatte Hans seine Rechte auf den Degen, den der Major hinhielt, gelegt und

aus seinem innersten Herzen den Schwur geleistet, seinem obersten Kriegsherrn die Treue bis in den Tod zu halten. Das klang selbst aus den kurzen Zeilen des Briefes hervor. Aber es gab noch allzuviel zu tun; so hatte der

junge Soldat seinem Herzen Zwang antun müssen, hatte nicht all das zu berichten vermocht, was ihn bewegte.

Es folgten wieder lange, bange Tage des Wartens.

Die Großmutter litt schwer darunter. Mit heimlicher Angst ließ sie die Blicke prüfend über das Antlitz ihres Sohnes schweifen, wenn er zu den Mahlzeiten aus dem Amt auf kurze Zeit in sein Heim kam. Wohl wurden

dabei kurze Worte über den Sohn und Enkel gewechselt, aber der Mann hatte sein Herz in Gegenwehr gegen sein eigenes Gefühl zu stark umpanzert, als daß die mutlose alte Frau zu ihm durchzudringen vermochke. Hätte

sie es gekonnt, sie würde bemerkt haben, wie es in seinem Innern gährte, wie nur die lange anerzogene und gepflegte Selbstzucht es verhinderte, daß die Flamme innigster Liebe und zärtlichster Sorge nach außen lodere.

Endlich traf eine, stark zerknitterte Postkarte ein; sie zeigte das Kaiserschloß in Posen und war auf dem Wege durch die Provinz Posen geschrieben. Iubel darüber, daß es an den Feind ging, sprach aus den paar Zeilen —
und dann kam wieder die Zeit endlosen Wartens. Sie schien kein Ende nehmen zu wollen. Nun noch ein Brief aus einem alten polnischen Neste auf häßlichem grauem Papier. Hans lag in der elenden Kabache einer

polnischen Iudenfamilie, drei Mann und sieben Mitglieder derselben in demselben engen, rümpfen Räume.

Noch hatte er keinen Feind gesehen, aber den Spuren des Krieges war er überall begegnet, und seinem Auge und Herzen war klargeworden, was das Wort Krieg bedeutete.

Und dann begann die Zeit des Wartens von Neuem, und die Sorge saß unsichtbar zwischen Mutter und Sohn in der Heimat und grinste, wenn sie mit ihren scharfen Augen in die Herzen der beiden Menschen hineinsah,

die sich so nahe saßen und so nahe standen, uud die doch, was ihr Innerstes bewegte, einander nicht mitzuteilen vermochten, um so das eigene Leid an dem des anderen zu hellen.

Bis dann der dunkle, schicksaleschwangere Tag kam, wo aus dem schwarzen Gewölk der Blitz herniederfuhr und freudige Hoffnungen mit seinem Strahl auf immer vernichtete.

Müde und matt hatte sich die alte Frau nach einer fast schlaflosen Nacht erhoben. Wenn aber der Schlummer für Minuten mit Macht zwingend über sie gekommen war, dann hatten schwere, beängstigende Träume sie

umschwebt. Was nur Minuten waren, hatte sie Stunden gedäucht. In wirrem Durcheinander hatten das Schicksal des Schwiegervaters, des Mannes und Enkels sich verflochten; das Schlachtfeld von Leipzig, auf dem jener

einst mit der Todeewunde gelegen, war übergegangen in die schmutzige Iudenstube in Polen, und auf der arg zerschlissenen Lagerstätte, von der ihr der Enkel geschrieben, hatte dieser selbst gelegen, die blutende

Todeswunde in der Stirn, und hatte seine Hände ihr entgegen gestreckt, wie es ihr Mann im Lazarette getan hatte, unvermögend zu sprechen, noch ein Wort der Liebe zu lallen. Schweißgebadet war sie erwacht, und am
ganzen Körper zerschlagen begab sie sieh an das gewohnte Tagewerk, das nur allzuwenig geeignet war, sie von ihren trüben Gedanken abzulenken.

Verspätet brachte der Postbote, nachdem Rat Werner schon auf die Direktion gegangen war, um neun Uhr ein Schreiben, das an diesen gerichtet war. Es kam aus Polen und schien amtlich zu sein. Was enthielt es? Als

wäre es glühendes Eisen, faßte sie es an und legte es auf den Schreibtisch ihres Sohnes.

Sie zitterte, daß es den Entel betreffen könnte, aber sie wagte dennoch nicht es zu öffnen, so unselbständig war sie durch Mann und Sohn geworden. Aber, immer wieder wanderten ihre Gedanken aus der Küche, wo sie

am Mittagsmahl schaffte, zu dem Briefe, immer wieder betrat sie auch das Zimmer und warf ängstliche Blicke auf den Schreibtisch.

Bis endlich der Rat zu Mittag nach Hause kam. Seine Mutter hatte es bei den letzten Vorbereitungen zum Mittagessen gar nicht bemerkt, daß ihr Sohn sein Zimmer betreten hatte. Sie mußte, um in das Eßzimmer zu

gehen, durch jenes hindurch. Da sali sie ihn am Schreibtisch stehen, den geöffneten Brief in der Hand. Merkwürdig zuckte es über das Gesicht dee Mannes. Die Augen blickten starr vor sich hin, als sähe er etwas

Furchtbares, Unbegreifliches. Es war, als bemerkte er gar nicht, daß seine Mutter hereingekommen war. Erschreckt trat sie zu ihm. Da schien er zu erwachen, sich wieder zu finden. Stumm reichte er ihr das Schreiben.

Ein Blick darauf, und sie hatle das Schreckliche erfahren. Das Bataillon meldete den Tod dee geliebten Enkels. Ihr wurde schwarz vor den Augen. Sie mußte sich auf dem nächstej Stuhl niederlassen, die Tränen

entströmten unaufhörlich ihren Augen. Ein fürchterliches Gefühl der Einsamkeit überkam die alte Frau. Wo hatte sie in ihrem Schmerze eine Stütze? Unwillkürlich traf ihr Blick den Eohn und schien an dessen- Herz

anzuklopfen: Laß mich ein, nimm teil an meinem Schmerze. Sie selbst hatte dem Enkel mehr als einmal gesagt: Er hat ein Herz, er sucht es nur zu umpanzern. Dann aber war ihr selbst doch wieder der Zweifel gekommen,

der bittere, bange: War er wirklich Blut von ihrem Blute?

Da sah sie, wie er die rechte Hand zu den Augen hob, wie er sie verdeckte, sah, wie er mit der Linken nach dem Schreibtisch tastete, wie er in den Stuhl vor diesem niedersank, fühlte, wie es in seiner Brust arbeitete vor

unsäglichem Schmerz. Sie erhob sieh, trat zu ihm hin und legte ihre Hand auf seine Schulter. Da schaute er sich um; ein bisher ihr unbekannter Ausdruck lag auf seinem Antlitz. Wie hilfesuchend glitt es über seine Züge.

Mit beiden Händen erfaßte er ihre welke Rechte, und wenn auch kein Wort über seine Lippen kam, in diesem Augenblicke hatten sich Mutter und Sohn gefunden, hatten sich wiedergefunden über dem Grabe des Enkels im

fernen Osten.

Aber das Leben forderte seine Reehte. Das Leben draußen und die Pflicht. Nie hätte sich der Rat auf der Grundlage seiner strengen Aelbstschulung ihr entzogen. Er tat es aueh heut nicht. Wortlos drückte er einen heißen

Kuß auf die rechte Hand seiner Mutter, dann setzte er sich an den Schreibtisch und schrieb mit seiner festen geraden Handschrift die Todesanzeige des Sohnes für die Zeitungen. Sicher wie immer glitt seine Rechte über

das Papier, wie immer stand Buchstabe steil bei Buchstabe, als ob das, was er da niederlegt?, nicht das Sehwerste war, das ihm besehieden gewesen. Auch seine Mutter mußte an ihr Pflichlwerk, doch die alten Hände

zitterten, und die Tränen rannen über ihre Wangen. Ihr war so unsagbar einsam zu Mute, sie wußte nicht wie. Wie eine Wüste lag das Leben vor ihr — und waren es auch uur noch ein paar Iahre, bis der Tod mit seiner

Knochenhand auch an ihre Tür pochte, es war doch allzu-allzulange.

Wenn des geliebten Enkels starrer Leichnam drinnen auf seiner Bettstatt ausgestreckt gelegen hätte, dann würde sie ihn mit aller ihrer Liebe umhegt haben, bis zii dem schweren Augenblicke, wo die schwarz gekleideten

Träger den Sarg aufgehoben hätten, um ihn draußen für immer in die kühle Erde zu betten. Auch das wäre Leides genug, übergenug gewesen. Aber so — nun lag der arme Hans draußen, fern, fern in polnischer Erde. Und
ihre angstvolle Seele irrte in Gedanken über die weite, ihr unbekannte Ebene, suchte und suchte und konnte das Grab nicht finden unter den Hunderten, den Tausenden von Hügeln, die sich über den elend zerschossenen

und zerschmetterten Gebeinen wölbten. Und dazwischen mengte sich das Bild des jugendfrohen, blühenden Knaben, wie er damals zum letzten Male vor ihr gestanden, an ihrem Herzen geruht hatte. Wie sie sann und sann,

es wollte von ihm keine Brücke zu dem stillen, einsamen Grabe führen, über das jetzt die Herbstnebel der großen Ebene zogen. Aber das eine stand fest und stieg beängstigend immer von neuem in ihr empor: Vorbei,

vorbei auf immer! Und die Gedanken kehrten dahin zurück, von wo sie ausgegangen waren. Drohend stieg die große Einsamkeit vor ihr auf, die blieb und immerdar bleiben und um sie sein würde. Ihr Sohn? Auch er trug

schwer an dem Verluste seines Einzigen, seiner Hoffnung, seiner Zukunft, aber er hatte sein Amt, seine Pflicht. Die hielt ihn aufrecht, gab ihm Stütze und Stab.

Die Tage gingen dahin; einer war wie der andere, und sie waren, wie sie gewesen waren, als Hans hinausgezogen war in den Kampf für sein Vaterland. Und sie waren doch nicht so. Denn da war die Hoffnung

zurückgeblieben und flüsterte und raunte in das Ohr der alten Frau von froher Rückkehr und Wiedersehen, und dauere es auch noch so lange. letzt aber war die Hoffnung, die holde, aus den vier Wänden entschwunden, und

aus ihnen schien mit Flammenschrift, die tief ins Herz brannte, das eine herbe Wort zu leuchten: Niemals! Die Fragen, die tausend Fragen, die die Großmutter an das Schicksal richtete, sie sollten unbeantwortet bleiben für

immer.

Aber dann kam doch ein Tag, der riß wohl die alten Wunden auf, daß sie schmerzten, vielleicht mehr wie je, aber er brachte doch eine gewisse Antwort, eine Antwort aus dem Munde des Toten selbst. Und manches

wurde klar, und die Iünglingsgestalt des Sohnes und Enkels stieg vor den beiden einsamen Menschen noch einmal auf und wurde lebendig vor ihnen. Der Ahne brachte das nichts Neues; denn sie kannte ja ihren goldenen

Iungen, aber dem Vater wurde etwas Geheimes offenbar, etwas, was er auf dem klaren Grunde der Seele seines Sohnes wohl schon lange hätte schauen können, wenn ihn nicht sein starres Pflichtgefühl abgehalten hätte,

tiefer zu blicken, wenn er nicht immer nur geglaubt hätte zügeln zu müssen, Fremdes, was seiner Art nicht entsprach, unterdrücken zu sollen. letzt, wo es zu spät war, sah er ein, daß sein Sohn Art von seiner Art war, daß

sich das tüchtige Erbe der Vorfahren auch in ihm zu schönster Blüte entfaltet hatte. Mochte es auch verdunkelt gewesen sein bei seinem eigenen Vater, alle diese Männer waren getragen gewesen von dem Bewußtsein der

Pflicht gegen die Allgemeinheit, das Vaterland und hatten ihm Opfer dargebracht, Vater und Großvater sich selbst — und nun auch der Sohn! letzt war die Zeit erfüllt, er selbst der letzte seines Geschlechts.

Was bleibt vom Menschen übrig, wenn er dahin geht in das Land, von denr keine Wiederkehr ist? Vielleicht ein kleines Päckchen mit ein paar geringen Habseligkeiten. Die Kompanie sandte dem Vater den letzten Rest

vom Besitztum seines Sohnes: die Armbanduhr mit zerbrochenem Glase und nur noch einem Zeiger, ein Päckchen Briefe und Postkarten aus der Heimat, dazwischen ein paar welke Blumen, auf dem Marsche gepflückt,

einige Kleinigkeiten noch, und endlich einen Brief von der Hand des Toten selbst. Er hatte ihn nicht mehr vollendet und abgeschickt.



Lieber Vater!

Meine flüchtig hingeschriebenen Karten vom 12., 15. und 20. d. Mts. wirst Du und die teure Großmutter wohl erhalten haben. Ich hatte in diesen Tagen keine Zeit mehr zu schreiben; heut ist Ruhetag, und ich will die

freien Stunden, die ich habe, nicht ungenützt vorübergehen lassen. Ich will es nicht bloß, nein, ien darf es auch nicht. Lieber Vater, ich habe in den letzten Wochen so Großer-, Ungeahntes kennen gelernt und gesehen, daß

es mich treiben müßte, Dir und Großmutter eingehend davon zu erzählen. Doch das muß ich aufschieben, bis wieder einmal Zeit dazu ist. Heut muß ich von anderem reden. Verzeih, wenn ich vielleicht nicht die rechten

Worte finde. Sonst hätte ich nicht gewagt, Dir das zu sagen, was ich hier niederschreiben will. Nun aber kann ich nicht anders. Seit drei Tagen habe ich erfahren, was das Wort Krieg bedeutet; der Tod in seinen grausigsten

Gestalten ist vor meine Blicke getreten und hat mich schaudern gemacht. Halte mich nicht für feig, wenn ich Dir gestehe, wie es mir kalt und warm über den Rücken gelaufen ist, als ich die ersten Leichenhaufen gesehen,

in die starren, grausen Augen der Toten geschaut habe. Wohl ist es auch mir dureh den Sinn geflogen: auch Du liegst vielleicht morgen, oder gar schon heut, so da, und alles ist vorbei. Aber das waren nur Augenblicke.

Wenn ich jetzt darüber nachdenke, so bin ich ganz ruhig, ja es ist die feste Zuversicht in mir, Du kehrst zurück, bestimmt zurück zu den Deinen, zu Großmutter und zu Dir. Auch zu Dir, Vater! Aber nicht mehr derselbe,

als der ich auszog. Klarer und klarer ist es mir geworden, daß etwas zwischen uns gestanden hat. Darf ich, der Sohn, das dem Vater sagen? Svgen, von Mund zu Ohr, ich weiß nicht, ob ich es konnte, aber schreiben darf ieh

es jetzt und muß es. Vielleicht habe ich gefehlt, habe es an dem Eifer fehlen lassen, den Du von mir zu erwarten berechtigt warst. Aber gemüht habe ich mich um Dein Vertrauen, habe an seinem Mangel schwer getragen.

Nimm es nicht übel, daß ich es Dir jetzt gestehe. Und ich tue es, weil es mir ahnte, daß die Wand, die zwischen uns stand, im Wanken begriffen war. Das empfand ich zum ersten Male, als ich Dir damals mitteilte, daß ich

die Reifeprüfung bestanden hatte, und dann als Du auf dem Bahnhofe warst. Da wurde mir so warm ums Herz, da hätte ich es Dir ganz öffnen können, aber es war zu spät. Aber jetzt ist es noch nicht zu spät. Ich weiß

nicht, ob Dir Großmutter erzählt hat, daß ich die Aufzeichnungen des alten Rats gelesen habe, daß sie selbst mir von ihrem und des Großvaters Leben berichtet hat. Ich habe seitdem über all das viel nachdenken müssen,

und manches ist mir klar geworden. Du hast doch wohl recht gehabt, wenn Du mich streng hieltest. Es war — erst jetzt ist es mir bewußt geworden — etwas Leichtlebiges in mir, das mich vielleicht fortgerissen bätte,

bätteslDu mich nicht im Zügel gehalten. Ist's ein Erbteil vom Großvater her? Du hast wohl daran gedacht und hast tiefer gesehen, als die gute Großmutter, die es nur allzugut mit mir meinte. Und so muß ich Dir danken,

danken aus vollem Herzensgrunde, daß Deine Strenge mich zum Ziele geführt. Aber — und das kann ich Dir nur schreiben, könnte es Dir nicht sagen: wenn ich wieder komme — und das tue ich gewiß — dann, dann, wie

soll ich es ausdrücken — verzeih, dann zeige mir Dein Vertrauen, Deine Liebe. Darf es Dir der Sohn sagen: lege keinen Panzer mehr um Dein Herz, das ja so tief, so innig, so lange zu lieben wußte und weiß. Großmutter

hat es mir ja erzählt. Von dem langen, treuen Warten auf die Mutter, die ich nie gekannt habe. Ich hatte früher nie darüber nachgedacht, aber jetzt ist es mir doch zum Bewußtsein gekommen, daß mir die Mutterliebe

gefehlt hat, trotz aller Sorge der lieben guten Großmutter. Ein anderer, als wie ich auszog, werde ich zurückkehren, sei auch Du

Eben Alarm, morgen mehr

Morgen?

Es hatte für Hans kein Morgen mehr gegeben.

Wirtschaftliche Rundschau.

Von Arthur Neumann, Charlottenburg.

Der Monat April stand noch im

Banne der Märzereignisse; noch immer
liegt Konfliktstoff in der Luft. Die all-

gemeine wirtschaftliche Lage bietet nach

wie vor kein einheitliches Bild; in

breiten Volkskreisen glaubt man an

eine Besserung, während einzelne Be-

gebenheiten recht dagegen sprechen.

Die im einzelnen im Vormonat er-

folgten Preissenkungen haben zum
größten Teil erneuten Steigerungen

Platz machen müssen. Es will eben

noch nicht gelingen — und das ist

unter den gegenwärtigen Verhältnissen

äußerst schwierig — das Wesen der

privatkapitalistischen Wirtschaft, die

Konkurrenz, wieder zur Geltung zu

bringen. Und doch wird nur ein ge-

wisses Konkurrenzmoment in der gegen-

wärtig bestehenden Wirtschaftsform für

die notwendige volkswirtschaftliche Be-

lebung in Frage kommen können.

Wird der Weg hierzu beschritten, dann

allerdings wird' es auch vielfach Trüm-

mer geben, die auf diese Art nicht zu

vermeiden sind. Dies ist hernach die

eigentliche 'Krise. In diesem Zeitpunkt

kann es aber möglich sein, daß das

politische Moment in die Wagschale

fällt, ohne daß damit in allen Fällen

die Wirkung der Krise ausgeschaltet

werden kann.

Trotz alledem ist gegenüber dem Stand von Ende Februar, der der höchste war, eine recht beträchtliche Preissenkung erfolgt. Im großen und ganzen sind die Verhältnisse ungewiß, weshalb sich die Interessenten sehr

abwartend verhalten. Die Preiskurve wird jedenfalls auf diesem Gebiet noch recht interessante Sprünge zeitigen.

Ueber reichliche Auftragsbestände verfügen allgemein die Unternehmungen der Maschinenindustrie. Die Werkzeugmaschinenfabriken sind bei der Neuaufnahme von Aufträgen recht vorsichtig, zum Teil werden

Bestellungen gegenwärtig, da man sich allenthalben abwartend verhält, gar nicht angenommen. An der Aufarbeitung der alten Verpflichtungen ist auch zur Genüge zu tun. Im Lokomotiv-, Motoren-, Dampfmaschinen-,

Kessel- und Armaturenbau ist der Geschäftsgang ebenfalls gut. Erschwerend wirkt im gesamten Produktionsprozeß der Kohlen- und Rohstoffmangel. In den Automobilfabriken herrscht besonders im Lastkraftwagenbau

gute Beschäftigung; Personenwagen haben befriedigendes Geschäft. Nicht minder gut haben die Waggonfabriken zu tun; hier sind die Auslandsaufträge auch recht beträchtlich. Die Fabrikation landwirtschaftlicher

Maschinen entwickelt sich bisher im allgemeinen günstig. Es wird berichtet, daß auch hier der Rohstoffmangel gewaltig ist und des weiteren insbesondere Tischler dieser Industriegruppe infolge der höheren Löhne in der

Möbelindustrie entzogen werden.

Recht trübe sieht nach wie vor die Lage am Baumarkt aus. Von einer privaten Unternehmungelust kann unter den obwaltenden Verhältnissen gar nicht gesprochen werden. Dem Mangel an Baumaterialien kann im

allgemeinen weniger die Schuld zugesprochen werden, vielmehr liegt das Bedrückende bei den Materialpreisen, die im vollkommenen Widerspruch zu den behördlich geregelten Mietpreisen stehen. Es ist gegenwärtig ja

ein sozialpolitisches Verdienst der Regierung, die Mietpreise künstlich eingedämmt zu haben. Man darf aber nicht verkennen, daß diese Politik nur für den Augenblick bestimmt sein kann, bei längerer Verfolgung dieser

künstlichen Beschränkung muß der herrschende Wohnungsmangel auch hier die Schranken brechen. Nun kann auch wirklich nicht gesagt werden, daß die Neubauten, die mit Hilfe des Fiskus errichtet werden, einen

wirklichen, repräsentablen Wert besitzen. Es ist wohl ein guter Grundsatz, wenn man erklärt: „Kleinhäuser und Gärten sind jetzt notwendig". Die Wohnungsnot in den Großstädten wird damit leider nicht behoben, denn zur

Benutzung eines Kleinhauses gehört neben einigen persönlichen Eigenschaften eine beträchtliche Kapitalsumme, da das Vermieten derartiger Wohnungen eine praktische Unmöglichkeit ist. Wenn auch dem Siedlungsbau

selbstverständlich keine Schwierigkeiten bereitet werden sollen, so muß aber doch von den Regierungsstellen verlangt werden, daß sie dem städtischen Hausbau, zumal wenn Baugenossenschaften dahinterstehen, nicht

unnütz Steine in den Weg rollen, wie es vielfach ohne jeden ernstlichen Grund nur mit dem Hinweis auf die Siedlungsbauten geschieht. Ueberhaupt sollten die bestehenden Baugenossenschaften nach allen Kräften

unterstützt werden, nicht zuletzt von den Wobnungsmietern selbst. Nur hier liegt ein wirklich aussichtsreicher Ausweg offen, denn die alleinige private Initiative wirkt ganz besonders am Baumarkt vielfach

volkswirtschaftlich sehr schädlich. Am wenigsten wird aber auf dieses Ziel hin von den Regierungsstellen gearbeitet.

Den Geldmarkt beunruhigte zu Beginn des Berichtsmonats die Be

schlagnahmeankündigung ausländischer Wertpapiere aus Anlaß des Friedensvertrages. Es war zu befürchten, daß die Regierungserklärung schwerwiegende Folgen nach sich ziehen werde, die letzten Endes dem illegalen

Geschäftsverkehr zu gute gekommen wären. Man hat es aber offiziell bald wieder in Vergessenheit geraten lassen, da man ja auch einsehen mußte, daß die Regierung keine Möglichkeit in der Hand hat, wirklich eine

durchgreifende Beschlagnahme vorzunehmen. — Die Preisentwicklung am Silbermarkt ist seit einiger Zeit fortdauernd nach unten gerichtet. Um die starken Preisrückgänge ziffernmäßig beurteilen zu können, sei darauf

hingewiesen, daß der Silberpreis (für 1 Kß Barrensilber 900 von 1000 Teilen) Anfang Ianuar dieses Iahres sich auf etwa 1400 Mark bewegte, von diesem Zeitpunkt an bis zum Ende des Monats Ianuar auf 2100 Mark und

bis zum 10. Februar auf 2300 Mark stieg, um zurzeit des Tiefstandes der deutschen Valuta am 12. und 13. Februar mit etwa 2550 Mark seinen Rekordpreis zu erzielen. Von diesem Tage an ging es mit einer Unterbrechung

rapide abwärts. Anfang März wurde Silber mit 2200 Mark gehandelt, fiel in der nächsten Zeit bis auf etwa 1600 Mark zurück, stieg während des Kapp-Putsches am 13. März wieder auf 2000 Mark, um sofort nach

Niederwerfung des Aufstandee Mitte März auf 1600 Mark zurückzugehen. Gegen Ende des vorigen Monats ermäßigte sich der Preis auf 1500 Mark und wurde schließlich in Hamburg Anfang April auf 1475 Mark

festgesetzt. Zurzeit steht der deutsche Silberkurs nicht unbeträchtlich unter dem Welthandelspreis, für den die Londoner Notierung maßgebend ist. Diese merkwürdige Tatsache hat verschiedene Gründe. Sie hängt einmal

damit zusammen, daß in Deutschland keine Silbermünzen mehr im Umlauf sind, also kein Prägungsbedarf mehr besteht. Femer wurden größere Mengen von Gebrauchssilber eingeschmolzen, schließlich stehen der

Fabrikation von Silberwaren zurzeit große Schwierigkeiten im Wege infolge des starken Kohlen- und Gasmangels. Verschärft wird diese Sachlage noch dadurch, daß der Silbererport nach dem Auslande verboten ist. Alle

diese Tatsachen zusammen haben naturgemäß bewirkt, daß in Deutschland größeres Angebot am Markt ist als in anderen Ländern, wodurch die Preisentwicklung demgemäß beeinflußt wurde. — Die deutsche Währung hat

sich gegenüber dem Vormonat wieder um ein wenig aufgebessert, die aber immerhin schon recht ins Gewicht fällt. Besonders wird der wilden Spekulation somit etwas Einhalt geboten. Die deutsche Mark wurde

folgendermaßen bewertet:

Amster- Stock- c',.
AA

.

dam Holm A""H

Ende Januar 3.12 H 7.50 S.80

„ Februar 2.72A 5.40 6.15

„ März 8.70 6.45 7,80

„ April 4,85 8.20 9.8(1

Die Geschäftswelt sieht dieser Entwicklung mit einer gewissen Sorge zu. Eine Reaktion auf wirtschaftlichem Gebiet von äußerster Schwere befürchtet ein jeder. Hält dieser Entwicklungsgang weiter an — und in dieser

Art muß es nun doch einmal zur Entladung kommen — dann werden wir selten erlebte Zusammenbrüche von Unternehmungen erleben. Der Börse wird vor allem die Papiergeldflut, die noch schnell Anlagemöglichkeiten

suchen wird, zu schaffen machen, damit wird der gesamte Kreditverkehr große Erschütterungen erleiden.

Am Warenmarkt zeigt sich nunmehr, daß der Pulsschlag des Wirtschaftslebens sich nicht in dem bestehenden staatlichen Zwangswirtschaftssystem befindet, sondern auf den freizügigen Märkten zu finden ist. Für das ge



samte Gefüge ist es zwar sehr zum Nachteil, daß nicht eine geschlossene Wirtschaftsorganisation besteht, die dank ihrer breiteren Basis bedeutend leichter die Erschütterungen— «»tragen könnte. Die Zwangswirtschaft der

Gegenwart stellt aber nichts von dem dar, sie ist nur ein Verlegenheitswerk, üher das aber die Ereignisse hinwegschreiten. Die eingetretene scheinbare Sättigung des deutschen Warenmarktes macht sich auch im Auslande

bemerkbar, ja, vielfach hat sich diese Welle vom internationalen Markte nach Deutschland erst verpflanzt. Vorläufig steht einer allgemeinen Senkung der Inlandspreise im besonderen die fortdauernden Kohlen- und

Eisenpreiserhöhungen entgegen.

GeschichtlicheRundschau XVI.

Dr. jur. Kurt Ed. Imberg.

Das erste amtliche Quellenwerk über den Weltkrieg ist im Verlage von Hermann Sack (Berlin) erschienen: „Die Schlachten und Gefechte des Großen Krieges 1914— 1918", zusammengestellt vom Großen Generalstab.

Es will eine Grundlage sein für künftige Geschichtsschreibung, eine zusammenhängende, zeitlich geordnete Uebersicht geben über alle Kriegshandlungen während des Weltkrieges im Westen, Osten, Süden und Südosten.

Das Werk ist übersichtlich geordnet und bietet daher eine hervorragende Quelle für den Historiker, zumal der Große Generalstab ja diesen Krieg nicht wird selbst schildern können, wie es ursprünglich beabsichtigt war. Um
so mehr ist es den Bearbeitern zu danken, daß sie durch das vorliegende Werk denjenigen, die es sich zur Aufgabe stellen werden, den gewaltigsten aller Kriege zu beschreiben, ihre Arbeit wesentlich erleichtert haben. Ein

ausführlicher Anhang über die Heeresteile, Heeresgruppen, Armeeoberkommandos, ein genaues Verzeichnis der Orte und der einzelnen Truppenkörper erleichtern die Handhabung des Buches.

Als erste authentische Darstellung deS Seekrieges kann man das bei August Scherl in Berlin erschienene Buch des Admirals Scheer: „Deutschlands Hochseeflotte im Weltkrieg" bezeichnen. Es bildet eins würdige

Ergänzung zu den „Erinnerungen" des Staatssekretärs v. Tirpitz, vor denen es sich jedoch durch größere Sachlichkeit und weniger politische Färbung auszeichnet, und vor allem die Ereignisse des wirklichen Seekrieges weit

ausführlicher und genauer schildert, als es Tirpitz im Rahmen seines Buches möglich war. Scheer hat wahrend der ganzen vier Kriegsjahre eine hervorragende Stellung in unserer Hochseeflotte eingenommen, zunächst als

Chef des II. Geschwaders und späterhin als Chef der gesamten Hochseeflotte. Als solcher hat er die einzige große Seeschlacht geleitet, die der ganze Weltkrieg aufzuweisen hat. Die Schlacht am Skagerrak bildet daher

auch den Mittelpunkt des Scheerschen Buches, die er in all ihren Einzelheiten, ihrer Vorgeschichte und ihrem Nachspiel genau und sachlich schildert. Wir hatten vor kurzem Gelegenheit genommen, auf die Schilderung

dieser Seeschlacht in dem Buche des Kapitäns von Hase hinzuweisen. War es dort nur die Schilderung eines Offiziers, der als 1. Artillerieoffizier an Bord eines unserer neuesten Schlachtkreuzer die Schlacht miterlebt hat,

so haben wir hier die Darstellung desjenigen vor uns, der die Gesamtoperationen auf deutscher Seite geleitet hat. Auch dem U-Boofkrieg ist in dem Buche ein weiter Raum gewidmet; Scheer beleuchtet die einzelnen Phasen

dieses

Kleinkrieges in hervorragender Weise, nicht nur vom marinetechnischen, sondern auch vom politischen Gesichtspunkte aus. Wie Tirpitz steht auch Scheer auf dem Standpunkte, daß unsere U-Boot-Politik von Anfang an

vollkommen verfehlt war, und daß sein Erfolg durch das ewige Zaudern und Hin- und Herschwanken in Frage gestellt war, daß, sollte er den gewünschten Erfolg haben, er von vornherein mit aller Energie und

Hartnäckigkeit hätte geführt werden müssen, unbeeinflußt von den Fragen der Politik, die es erreichte, daß diese unsere beste und vielleicht einzige Waffe gegen England erst voll eingesetzt wurde, als es leider bereits zu

spät war. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß eine Anzahl von Bildern, sowie sehr viele Karten und Skizzen dem Buche beigegeben sind, die seinen Wert bedeutend erhöhen und es auch für den Laien verständlicher und

interessanter gestalten.

Auch der Verlag von E. S. Mittler K Sohn in Berlin hat einen wichtigen Beitrag zur Geschichte des Weltkrieges auf den Büchermarkt gebracht, der ebenfalls eine zu begrüßende Bereicherung der Literatur bildet: A. v.

Cramon: „Unser österreichisch-ungarischer Bundesgenosse im Weltkriege". Der Verfasser war 4 Iahre lang als bevollmächtigter deutscher General beim k. u/ k. Armeeoberkommando und hat in dieser Stellung besser als

jeder andere Gelegenheit gehabt, als unmittelbarer Zeuge den wichtigsten Vorgängen auf militärischem wie politischem Gebiete bei unseren Bundesgenossen beizuwohnen. So bietet uns Cramon, frei von jeder

Rücksichtnahme auf Personen, denen er nahe gestanden hat, ein Bild von dem österreichisch-ungarischen Heere und seinen Führern, seinen Leistungemöglichkeiten und seinem Wert, den es für uns Deutsche als

Bundesgenosse'? gehabt hat. Sehr erfreulich sind die Feststellungen des Verfassers ja nicht, aber leider Tatsache. Cramon schildert weiterhin die vielen Reibungen und Gegensätze zwischen den beiden Heeresleitungen, auf

die Falkenhayn bereits in seinem Buche hingewiesen hatte, den Kampf um den gemeinsamen Oberbefehl, dem die österreichisch-ungarische Heeresleitung sich mit aller Macht widersetzte aus Angst, sich dadurch etwas zu

vergeben. Auch die politischen Seiten des Weltkrieges sind sachlich und klar behandelt die innerpolitische Lage in der Donaumonarchie deren Schwächen ja jedem Kenner des Reiches schon lange vor dem Kriege bekannt

waren, die Amtstätigkeit des Grafen Czernin und seine Fäl'igkeiten, die Wirkungen, die der Thronwechsel auf die Lage der Mittelmächte ausübte, sowie die verschiedenen Versuche Kaiser Karls und Czernins, mit oder

ohne den deutschen Verbündeten zu einem Frieden zu gelangen, sind in ausgezeichneter Weise dargelegt. Besonders die Enthüllungen des Verfassers zu dieser letzten Frage sowie zur ParmaBrief-Angelegenheit werden in

weitesten Kreisen Interesse begegnen, zeigen sie doch so recht deutlich die Wahrheit des Hebbel'schen Wortes: „Dank vom Hause Habsburg!"

Über „Österreich-Ungarns Teilnahme am Weltkriege" handelt auch das bei Ullstein in Berlin verlegte Buch des ehemaligen österreichischen Kriegsministers Auffenberg-Ko maro w. Der Verfasser war zu Beginn

des Weltkrieges Führer der 4. österreichisch-ungarischen Armee und die Operationen dieser Armee im August und September 1N14 bilden den Gegenstand des Buches. Es sind im wesentlichen die Schlachten bei Komarow
vom 26. August bis zum 2. September — der der Verfasser, nebenbei bemeikt, seinen Beinamen verdankt — und die Schlacht von Grodek

Rawa-Ruska vom 6. bis 11. September 1914, die in diesem Buche ausführlich von Auffenberg geschildert werden. Sie bilden eine in sich abgeschlossene Phase des Weltkrieges und wie allen anderen Eingangsoperationen

des Krieges kommt auch diesen Operationen unseres ehemaligen Bundesgenossen erhöhte Bedeutung zu, wenn auch ihr Endergebnis nicht so war, wie man es gewünscht hatte. Gleichzeitig etwa wie im Westen müssen

auch die Österreicher Mitte September über den- San an den Dunajee zurückgehen und auch hier kommt das Ringen in ein stabileres Stadium. Der Schilderung der eigentlichen Operationen ist eine ausführlichere

Darlegung der militärischen und wirtschaftlichen Kraftkomponenten der Donaumonarchie und Rußlands sowie Betrachtungen über die politische und strategische Lage vor und zu Beginn des großen Krieges

vorausgeschickt. Eine Anzahl erläuternder Skizzen und Karten sind dem Buche beigegeben. Wie die vielen anderen bereits erschienenen oder angekündigten Werke, Aufzeichnungen und Erinnerungen der führenden

Politiker und Militärs wird auch dieses Buch einen wichtigen Baustein bilden in dem großen Gebäude, das der Historiker späterer Dezennien errichten wird: der Geschichte des Weltkrieges.

Das letztere ist auch der Zweck und die Absicht der Darstellung von Dr. Richard Wolff , die im Verlage von Reimar Hobbing (Berlin) unter dem Titel „Die deutsche Regierung und der Kriegsausbruch" erschienen ist. An
Hand der amtlichen deutschen Vorkriegsakten untersucht der Verfasser die Stellungnahme der deutschen Regierung in den Wochen, die dem Ausbruche des Weltkrieges vorausgingen. Nicht die Schuldfrage entscheiden,

über die von berufenen und noch mehr von unberufenen Seiten geschrieben, gesprochen und gefaselt wird, will der Verfasser, sondern lediglich das bis jetzt vorhandene amtliche und nichtamtliche Material sichten und

zusammenstellen. Lobend muß hierbei hervorgehoben werden, daß der Verfasser in der richtigen Erkenntnis, daß das vorliegende Material besonders von der Ententeseite noch sehr lückenhaft und unzulänglich ist, und daß

es Pflicht des Historikers ist, „solange mit seinem Urteil zurückzuhalten, bis auch hier klarer gesehen werden kann", daß der Verfasser in seiner Schrift weise Zurückhaltung in seineun Urteil und in seiner Kritik der Politik

in den gewitterschwangeren Wochen des Iulis 1914 geübt hat. Erst die Öffnung sämtlicher Archive und die Mitteilungen, Erinnerungen u. s. w. derjenigen Männer, die in der fraglichen Zeit auf beiden Seiten an den

maßgebenden Stellen standen und die Fäden der großen Politik in der Hand hatten, werden — wie der Verfasser im Vorwort mit Recht hervorhebt — es dem Historiker gestatten, sine inr et ztuöio eine wahre Geschichte

des Weltkrieges zu schreiben und das Urteil zu fällen über die schwere Frage, wen oder was die Schuld an diesem Weltbrande trifft.

Diese Objektivität, die das Buch von Wolff auszeichnet, kann man dem Buche des Grafen Spiridion Gopeevie „Österreichs Untergang — die Folge von Franz Iosefs Mißregierung", das im Verlage von Karl Sigismund

(Berlin) erschienen ist, leider nicht nachrühmen. Zweifellos ist es an der Zeit, die Fehler und Verfehlungen vergangener Zeiten und Personen aufzudecken, den Nimbus fortzunehmen, der noch manches in ein heiliges

Dunkel hüllt, und keinem würde das angenehmer sein und die Arbeit erleichtern als dem Historiker, dessen Lebenswerk darin besteht oder wenigstens bestehen sollte, die objektive Wahrheit des Weltgesehehens darzulegen,

soweit menschlicher Geist überhaupt fähig ist, objektiv zu sein. Gerade in der Donaumonarchie ist sehr viel gesündigt worden, das wird jeder unumwunden zugeben, und auch die Habsburger trifft schwere Schuld. Das

berechtigt jedoch nicht, ihnen alle Fähig- keiten abzusprechen oder ihnen gar bösen Willen vorzuwerfen. ..DltiÄ pozze nein« odlißatul" muß auch den Herrschern zugesprochen werden, und es mag dahingestellt bleiben, ob

ein anderer Mann an der Spitze des Volkerkonglomerats, wie es die Donaumonarchie war, besseres geleistet hätte als Franz Iosef. Der Verfasser ist zwar — wie die Ankündigung ergibt — ,.?wt. aztr.". „Dr. ptnl. Ir. e",

„Divisionsgeneral und „Minister a. D.", zweifellos also ein hervorragender, vielseitiger Mann; aber — ob er die österreichisch-ungarische Staatskarosse besser hätte lenken können? Es scheint uns, als ob der Verfasser doch

nicht immer so ganz „zin,e irg, et ztuöin" schreibt, wie er es auf S. 17 behauptet; vielleicht unbewußt führen persönliche Einflüsse irgend welcher Art ihm hier und da die Feder. Das Buch liest sich zweifellos recht nett; es

ist interessant und geläufig geschrieben, wenn der Verfasser auch manchmal einen etwae feineren Ton hätte anschlagen können, — aber das ist vielleicht ein Zeichen der „neuen Zeit" !
— und bringt auch manches Neue an

den Tag, was bisher mit Rücksicht auf das Habsburger Kaiserhaus nicht bekannt geworden war. Leider gibt der Verfasser fast niemals seine Quellen an, und vieles dürfte auf „Hofklatsch" beruhen, der ja auf der Wiener

Hofburg noch mehr grassierte als an anderen Höfen, und der für den Historiker wenig mehr Wert hat als die österreichische Krone an der Börse von New Pork. Wir wollen jedoch unseren Lesern es überlassen, sich selbst

ihr Urteil über das Buch zu bilden; auch als geschworener Republikaner darf man sich nicht verleiten lassen, nur das Schlechte hervorsuchen zu wollen und das Gute auf Kosten der historischen Wahrheit in den

Hintergrund zu drücken. — Etrache, 1919) etwas von der düsteren Romantik der alten Moldaustadt einzufangen und stellt eine Reihe absonderlicher Menschen hinein, ohne daß doch aus all dem.Rausch und Traum viel

Bedeutungsvolles entspringt. Das Beste steht in dem kurz zusammengedrängten Schlußteil: wie die Heldin, die kleine lachende, verlogene, vielgeliebte Marion, nachdem sie dem Prager Dunstkreis entronnen ist,

Krankenpflegerin wird, einen Arzt heiratet, im Schutt einförmiger Tage begraben zu sein glaubt und sich aufs neue nach Prag entführen läßt. Warum mußte das aber mit soviel unnützem Beiwerk ausgeschmückt, so gesucht

und schwülstig erzählt werden?

Literarische Rundschau.

Von Prof. Dr. Heinrich Brömse.

Der Roman hat in seinen hauptsachlichsten Erscheinungsformen zwei Richtungen eingeschlagen: er ist entweder die Entwicklungsgeschichte eines Menschen, einer Familie, einer Gemeinschaft oder er stellt den Zustand

eines größeren Lebens- und Kulturkreises dar, er ist Entwicklungs- oder Zeitroman. Daß sich beide Formen auch in mannigfacher Weise mischen und verbinden können, braucht kaum hinzugefügt zu werden.

Als ein Zeitroman, der nicht nur unterhält, sondern zum Teil auch höhere Ansprüche befriedigt, darf das neue Werk von Fedor von Zobeltitz gelten: „Die Unverantwortlichen" (Berlin, Ullstein K Co.). Der Verfasser

bewährt aufs neue spielend leichte Beherrschung verwickelter Stoffmassen, beschwingte Phantasie, ausgebreitete Kenntnisse der Zeit- und Kulturgeschichte und eindringende Seelenkunde. Er führt uns in die Iahre zwischen

1866 und 1870, in die Kreise der kleinen gefährlichen diplomatischen Zwischenhändler, deren Treiben in dem ehemaligen hannoverschen Staatsrat Baron Herwen verkörpert wird. Wie dieser seine Fäden über Deutschland

und Europa spinnt, wie er, an eine schöne, böse Frau gekettet, deren Lebensberuf das Unheilstiften ist, politisch und geschäftlich in den

Untergang getrieben wird, ist spannend dargestellt. Viele Gestalten, die Aufmerksamkeit verdienen und erregen, wandeln durch die Geschichte. Die Bösewichter wirken zum Teil etwas gekünstelt, am wenigsten glaubhaft

der totgesagte erste Gatte der Baronin, ein vollendeter Schurke. Hübsche Bilder aus dem Berlin jener Tage fügen sich abwechselungsreich ein. Manche hilfreichen Zufälligkeiten müssen die Handlung befördern. Als

künstlerisch wertvollster Zug, wenn auch nicht als ganz ausgeschöpftes Motiv prägt sich mit starkem Gefühl ein, in wie unverantwortlicher Weise von diesen Ränkestiftern mit dem Leben von Hlmderttausenden, mit dem
Wohlergehen der Nationen gespielt wird.

Einen phantastischen „Roman der Zivilisation" „ B i e o r ec C o." (Berlin, Ullstein <L Co.) hat Otto Pietsch geschrieben. Das Phantastische darin übertrifft Verne, Bellamy und Wells und wirkt oft verblüffend und

erheiternd, aber in der Häufung der wunderbaren Erfindungen und welterschütternden Abenteuer doch ähnlich wie der Held etwas allzu „mammutbaft" , um auf die Dauer nicht an Reiz einzubüßen. Dichterisch bedeutender

ist das Zeitgeschichtliche, die zum Teil köstliche Satire auf die amerikanische Milliardärkultur, auf die Verbindung von Tugendhaftigkeit, Politik und Geschäft, auf die Mischung technischer Höchstleistungen und

seelischer Armut. Besonders gelungen ist die Geschichte von der Gründung eines südamerikanischen Freistaates Paloma, der — wie geschichtlich Panama von Columbia — zu geschäftlicher Ausbeute von Eeuador

losgelöst wird. Im Grunde all der lustigen und wunderlichen Dinge steht die bittere Wahrheit: die Zivilisation mit ihren angestaunten Errungenschaften bedroht die Menschheit oder mindestens das Beste an der Menschheit

mit Vernichtung.

Von einem Gefühl bitterer Verachtung gegen die ganze Kultur und Lebensführung unserer Zeit ist der Roman „Die Tarnkappe" von Arthur Kahane (Berlin, Erich Reiß, 1920) erfüllt. Die Einkleidung wird durch, einen

märchenhaften Zug gegeben. Ein junger Mann erhält von einem „fremden Herrn", der ihn dadurch vom Selbstmord abhalten will, eine Tarnkappe. Die Zweckmäßigkeit des Mittels erscheint zweifelhaft, da das Geschenk in

der Hauptsaehe dazu führt, den Beschenkten die völlige Nichtigkeit der Umwelt erkennen zu lassen. Gründlich ausgenützt ist das Motiv aber, so gründlich, daß es des Guten fast zu viel wird. Das Werk ist eine Folge von

Bildern und Skizzen, in denen alle Häßlichkeit des Lebens grell beleuchtet wird: Stumpfsinn, Selbstsucht, Dünkel, Roheit und Gemeinheit. Um so zarter ist demgegenüber die Liebesgeschichte des Helden gezeichnet, aber

auch farbloser. Eine mehr ausgleichende, versöhnliche Lebensanschauung soll in der Gestalt eines alten jüdischen Weltweisen verkörpert werden, ohne daß freilich Handlung oder Gehalt des Werkes zur Einheitlichkeit

gediehen sind. Der Stil gerät häufig ins unangenehm Geistreichelnde.

Einfacher sind die Geschehnisse und Menschen in einem andern Roman desselben Verfassers: „Willkommen undAbschied" (Berlin, Erich Reiß, 1919). Mutter und Tochter lieben denselben Mann. Das wird im ganzen

voll Innigkeit und zum Teil ergreifend dargestellt. Die Menschen sind etwas blutleer geblieben. Am lebendigsten wirkt die Mutter, ihr Wesen ist verhältnismäßig reich ausgestattet. Dürftiger ist die Tochter bedacht, am
dürftigsten der Liebhaber, wenn er auch aus seinem früheren Leben eine Fülle bunter Abenteuer berichtet. Gerade von seiner Seite

aus gesehen, hätte das Motiv der seltsamen Doppelliebe mehr vertieft werden können, und nicht nur von seiner Seite aus. Ungünstig wirkt auch, daß die Beschreibung oft überwiegt. In den Kreis geistig freier Menschen

mischt sich kleinbürgerliches Wesen nur in Gestalt des gutmütig beschränkten Ehemannes. Gedanken des Hasses gegen die Gesellschaft und sogar das Leitmotiv des erstgenannten Romans begegnen mehrfach in den

Gesprächen des Buches.



Eine Reihe scheußlich schön geschminkter Wachspuppen führt Grete von Urbanitzky in dem Roman „Das andere Blut" vor (Leipzig, Rainer Wunderlich, 192U). Wie hinreißend, wie vielseitig ist der Held: adliger

Korpsstudent, reicher Eltern Sohn, Grübler mit zerrissener Seele, Schriftsteller, Rassenphilosoph, Eozialpolitiker, genialer Edelmenseb, Sieger, über den „nichts Dunkles Herr werden" kann, Ausbund aller männlicher

Tugenden! Unter lauten falschen Tönen erscheint mir als einzig brauchbarer Einfall in dem Buch die Entdeckung des Helden, daß seine Mutter jüdischer Herkunft ist. Was hätte ein Dichter aus diesem Einfall mechen

können!

Wie ein Knabe zum Manne reift und wie sich in seinem Werden und Wachsen zugleich ein Stück sozialistischer Zeitgeschichte abspiegelt, ist der Hauptinhalt des „Romans aus dem Isergebirge" „Hütte n Heimat" von

Gustav Leutelt (Berlin, S. Fischer, 1919). Ganz rein gestaltet und abgerundet ist das Werk wohl weder als Entwicklungsroman noch als Zeitbild, aber als Heimatsdichtrmg enthält es so viel liebenswerte Züge holder

Iugenderinnerung, versonnener Träumerei und inniger Naturliebe, daß man es liebgewinnen kann.

Oskar Wiener sucht in seinem

Wie dieser Roman ist auch ein Novellenband des Verfassers, „Der FluchderMedus a",(Wien, Prag, Leipzig, Ed. Strache, 1919) stärker in Stimmungsbildern als im Bau der Handlung und in seelischer Vertiefung. Auch
hier sind die Menschen mehr Trieb- als Vernunftwesen; wenn sie sich nicht selbst Rechenschaft von ihrem Wollen und Tun geben, möchte doch wenigstens der Leser die innere Notwendigkeit erkennen. Einige schlichtere

Erzählungen verdienen mehr Lob.

Zu Krankheitsberichten werden die Novellen, die Henriette Rie mann unter dem Titel „Der andere Tod" herausgibt (Berlin, Erich Reiß). Sie erzählt durchweg von Menschen, die in Dämmerzuständen und

Wahnsinnsphantasien leben und längst in ein Irrenhaus hätten gesteckt werden sollen, ehe sie solchen Unfug anrichten konnten. Was nicht ausschließt, daß manche ihrer schauerlichen Gesichte und überschwenglichen

Stimmungen künstlerisch reizvolle Züge enthalten.

Suchen wir, um wieder ins Gleichgewicht zu kommen, einen äußersten Gegensatz zu dieser nervösen, verstiegenen Kunst, so wird er uns in der

kräftig hausbackenen Art Heinrich Hansjakobs geboten, dessen „Erzählung aus dem Schwarzwald" „Der Vogt auf Mühlstei n " (Freiburg im Br., Herder) in neuer Auflage (3.-5.) erschienen ist. Das südbadische Volkstum

um 1800 mit seinen Reichsund Klosterbauern tritt in einfacher und klarer Zeichnung vor uns, und der Kern der Erzählung, die Geschichte von der Bauerntochter, die zu einer Heirat gegen ihren Willen gezwungen und zu

Tode gequält wird, hat so bestimmte und treffende Züge, daß der Verfasser auch widerstrebende Leser, die durch kunstvollere Kost verwöhnt sind, ergreifen wird. Das Schönste an der Geschichte ist, daß sie trotz aller

rührenden Begebenheiten die Gefahr, ins Rührselige zu geraten, durchweg glücklich vermeidet. Lehrhafte Unter-, brechungen mit Zornreden gegen städtische Ueberkultur beeinträchtigen doeh nicht den Eindruck, daß

dieser urwüchsige geistliche Herr, halb Kalendermann, halb Dichter, vorzüglich zu erzählen verstand. Das Werk ist mit doppeltem Schmuck versehen, mit acht Kunstdrucken nach Zeichnungen von Wilhelm Hasemann und

mit sieben Gedichten, die von einem Freund des Verfassers, Georg von Oertzen, herrühren und Stimmungen des Buches lyrisch ausmalen.

Von anderen Neuerscheinungen des Herderschen Verlages sei besonders die Novellensammlung von Marie von Hutten „Die große Harmonie" genannt. Manches ist skizzenhaft geblieben, und zuweilen mag das

Konfessionelle zu stark betont erscheinen, aber doch überwiegt das Gefühl, daß hier eine ehrliche, in die Tiefe gehende Gestaltungskraft am Werke ist. Die Verfasserin fühlt ergriffen und zeigt ergreifend die äußere und

innere Not des Lebens, die Kluft zwischen den Menschen, nicht nur zwischen den vom Schicksal verschieden begünstigten. Sie versteht es, das verborgene Seelenleben zu beleuchten, besonders entscheidende WenNmgen
zur Güte, zur Versöhnung, zum Opfer. El was von Tolstois Weltauffassung und Menschendarstellung ist in dieser katholischen Dichterin lebendig.

Literarwissenschaftliche Rundschau.

Von Charlotte Eisner.

Literatur, kurz vor dein Kriege geschrieben, ist durch ihr Zeitkolorit zuweilen unbewußte Prophetie dee Kommenden, zuweilen mutet sie wie Vorzeit an, die grau geworden ist. — VorkrieaBlUeiatur und Kriegslitcratur!

Tas sind Kontraste, in denen unsere Zeit sich zugleich spaltet und offenbart.

I.

„Höchstes Glückder Erdenkinde r", Roman von loh. Schubert, Verlag E. Hosmann K Co., trägt, halb bewußt, halb unfreiwillig, Zerrissenheit, Zwiespalt und Stagnation einer vergangenen Lebensepeche in die Gestalten

seines Romanhelden und dessen Mitgenossen hinein. Dies Buch, vor dem Kriege entstanden, trübgärend und übersättigt im Charakter, wirkt trotzdem durch die Fülle selbstverständlicher Genüsse wie verlorenes Paradies.

Ein deutsches Ehepaar, z. B., das mit 200 Mark monatlich bescheiden, aber glücklich in Rom leben kann, gehört wohl zu Paradieseserinnerungen. Die Physiognomie des ganzen Buches aber gehört in seiner konstanten

Uneittschiedenheit zum Überwundenen. Eine unbeschäftigte Phantasie erfindet ein buntes Abenteuerleben, um aus dem Zwiespalt von Ichsucht und Gesellschaftshunger, aus Heimatliebe und Fremdensehnsucht, aus Nord

und Süd,

die „Persönlichkeit", als die einzig wahre Hilfe, zu retten. Im Rahmen eines idealen Berufes soll sie sich auswirken. Aber der Zwiespalt ist nur übertüncht, nicht überwunden, nirgends ist feste Farbe aufgesetzt und

bekannt. Der Verfasser spürte wohl die Hemmung, die der Krieg bringen sollte, im eigenen Blute. Er griff kommenden Erntejahren gleichsam phantastisch voraus. — Gelungen ist der Roman als solcher. Erzählertalent,

Redegewandtheit, Allgemeinwissen, das richtige Quantum einer romanhaften Phantasie bauten an ihm, ohne allzutief zu fundieren. Viel Intuition ist da. Fast hätte loh. Schubert aus dem Einfühlungsvermögen den Krieg

vorausgesagt. Aber das ewige pro und eontra hinderte. Gute Aufsätze enthält der Roman über Leben, Kunst und Welt. Es ist überhaupt, als träte ein geborener Essayist dem Roman und d<m Publikum zuliebe zurück und

könne sich doch nich verleugnen. Alles in allemi der Roman ist mehr als bloße Unterhaltung, weniger als „Persönlichkeil".

II. „Liebe, Diplomatie und Holzhäuser" von Eli s. v. Hen king (Verlag Cotta, Stuttgart und Berlin 1919)." In dem Buchtitel ist die ganze herb-anmutige Ironie angedeutet, die den Roman, — zugleich in aristokratischer

Zurückhaltung, überwölbt. Das ist weibliche Genialität, die hier jener Überlegenheit, die man als Ertrakt aus Legionen Erfahrungen gewinnt, farbige und fesselnde Bildkraft gibt. Sinnfälligkeit und seelischer Abstand sind

in diesem Roman gleichmäßig verteilt. Alles lebt darin in köstlicher Plastik; die einzelnen Charaktere und Typen sind fein gezeichnet, es fehlt Humor und harmlose Freude an Zeichnung und Fabel nicht, ja, es ist letzten

Endes schöpferische Liebe, die Elis. v. Heyking beseelt. Aber Ironie, als der treibende Faktor, ist nicht zu leugnen. Ia, wäre jene schöpferische Liebe nicht, — der Einblick in die heimische und fremdländische Diplomatie

vor dem Kriege, die Tragik einer in diesem Milieu gleichsam deplazierten Liebe, ein begrifflicher, papierner Sozialismus, der sich mit volksbeglückenden Holzhäusern gegenseitig Konkurrenz macht, all diese Eindrücke

würden beschämend und vernichtend wirken. Das fremde Gemälde einer „Balkanphantasie", die erdachte Residenz eines unfreien Fürsten geht gleichsam absichtlich in ein irbeliebiges Kleinstadtidyll über, als wollte die

Verfasserin die bunte Sinnlosigkeit, als wollte sie Freude und Leid der Welt unter einen inter- und übernationalen Hut bringen. Erinnern und Vergessen, Liebe und Verachtung schufen aus der Vogelperspektive das Buch.

„Belgrad— Crossen"! Symbole sind beide Orte, drücken der Dichterin ironisierendes Weltempfinden aus. Eine gewisse Souveränität spielt mit dem Roman; und doch weiß Elis. v. Heyking den eigenen Seelenton dem
Ganzen einzufügen in der Gestalt der zarten Liane, die so ganz Fremdling scheint in einer kalten, lieblosen Welt. Der Überfluß und Rest einer letzten Sehnsucht ist in sie hineingelegt. Alle Mühe und Arbeit aber und ein

sicherer Instinkt für die Bedürfnisse eines lesenden Puhlikums sorgten für Kolorit und Fülle des abwechslungsreichen und doch immer aristokratisch bleibenden Buches.

III.

Vielleicht ist es ein Akt der Pietät, Kriegsliteratur nicht immer unter die Lupe künstlerischer Bewertung zu nehmen. Wenn sie nur Zeitdokument ist! Dies sind, freilich im Spiegel der alldeutsch-nationalen Seele, vier

Novellen von Hans Will). Holm, Verlag Ullstein, Berlin, die unter dem einheitlichen Titel „Erlöser Tod"

erschienen sind. Das echte Verlangen, vom Kriegserleben auszusagen, ist erkennbar. Besonders „Ostmarkenschmach" ist anschaulich gefaßte Wiedergabe von Vorgängen aus der meuternden Marine. Die Novellen sind

charakteri iert durch ein seltsames widerspruchsvolles Gemisch von Bewunderung für die „prachtvolle blonde Bestie" und schaudernder Ergebung in die Schrecken unserer Zeit. — Von den drei anderen Novellen hebt sich

„Der Hochzeitsflug der Bienenkönigin" künstlerisch ab. Diese Novelle ist fein getönt,bewußtgestaltet und bildhaft.

von F.

IV.

Todesrachen" Schauwecker (Heinr. DiekmannVerlag, Halle) ist mehr als Zeitdokument. Das Wort vom Höhlenmenschen und Urzustand, hier wird es Ereignis. Verfasser verlebendigt die tragische Herrschaft der Materie

über den Geist,' den ' Schlußakt des Absol titmus in Deutschland, er verlebendigt mit den Mitteln rein empirischer, fast naturalistischer Denk- und Büdkraft. Dies Buch will niehts als erleble Wahrheit sein: das da haben

alle an der Front durchgemacht, F. Schauwecker nicht anders als sie alle, gemalt hat er's im möglichsten Umfange nur, weil er's mit den geschinften Augen des-Betrachtenden erlebt hat. Da gelang ihm über das Bild- und

Erdhafte hinaus eins. El hat den deutsehen Fußsoldaten, dem das Buch geweiht ist, zur Gattung erhoben. Das Buch bringt uns die Gattung Fußsoldat, die der Weltkrieg schuf. Daher ist das Buch schöpferisch, ohne

daß die Wirkung von der Kunst eines Dichters herrührte. Der Tatsache Mensch und Fußsoldat verdankt F. Schauwecker, dessen Name geradezu symbolisch ist, Schau- und Gestaltungskraft. Das Urtümliche des Krieges

wurde aueh in ihm schaffendes Ereignis. Das Buch mutet in diesem Sinne an wie eines Naturforschers Lebenswerk... „Fahrt zur Front" — „Korper und Seele" - „Tiere" - „Blumen" — „Musik" - „Front" - „Ungeziefer"

„Alltag" - „Phantasie" — „Religion", diese Bezeichnungen, dem Inhalt entnommen, mögen als Beispiel dienen. Welt-Krieg! Verfasser hat die Welt des Krieges gleichsam entdeckt, und — kein Adelszeichen wurde je

stolzer getragen — der Fußsoldat des Schützengrabens trug auf seinen Schultern die Wucht des Krieges.

Gerade der empirische Charakter des lebens- und kriegsvollen Buches entzündet eine religionsphilosophische Einstellung. Da ist wieder mal Anschauung gegeben aus erster Hand. Die allein verführt zum Eigenerleben.

Wir sagen uns: Auf das, was der Mensch ertragen lernte, kommt es hier an! Konnte der zu wilder Tierheit hinabgesunkene Menschengeist dies Furchtbar-Wahre ertragen, dann ist der Weg zu neuer Kraft- und

Hochspannung des Geistes, dann ist der Weg vom Menschen zum Übermenschen nicht mehr weit. Wir sagen uns: Was ertrug der Mensch! Was wird er nun emportragen, kraft seiner Kraft?!

V.

Auch ein Naturlaut, und ein gewollteinseitiger ist „Diegroße Phras e" von Rud. lerem. Kreuz (Mar Rascher-Verlag, Zürich). Der Krieg als Lüge, als Klischee! Das ist des Buches Antlitz. Gesehen aus allzu großer,

allzu leidender Gesichtsnähe. Er hat recht, dieser, mit jedem Wort, jeder Geste hat er tausendmal recht. Es ist die Wahrheit des Enttäuschten in der Sprache des Pessimismus und Zynismus, die doch vergeblich Weichheit

und Wärme zu leugnen vermag. Aber es gibt ein Recht auf solche Sprache. Manch ein faustisch Suchender hat in ihr seine einzig mögliche Bindung

gefunden. Dem Kriege gegenüber hat zumal jede einseitige Betrachtung kosmisel> unrecht, aber menschlich recht. Von Seele zu Seele trägt er sich weiter, ohne je zu festem Umriß zu werden. Er ist. ja nichts Festes, das

man mit Tatsachen und Folgen in das Bewußtsein der Menschen legt wie eine erledigte Sache in verriegelte Fächer. So wird der Krieg zur Legende. —

Die Schlacht in Galizien! R. lerem. Kreuz schreitet in der Gestalt, des Hauptmanns Zillner mit dem „Tier", der „Truppe". Das ist sein Weg und Werden. Erst wird ihm di? Begeisterung geraubt, dann der'Soldatenglaube,

„bis schließlich alles in ihm zerbrochen lag, die ganze kriegerische Welt mit ihren Idealen, für die er vorher zu leben geglaubt Hatte. Er sprach vom Opfermut derKleinen und der Opferungsgier

der Großen "In diesem Satz

liegt die Seele des Buches. Und als „verkrüppelter Hellseher" geht er aus dem „wahllosen Schlachten" hervor. — Die große Einseitigkeit schuf monumentale Stilkraft und rücksichtslose Entschleierungen der menschlichen

Psyche: tief und seharf heben sich Kriegstypen aus dunklem Grunde ab. Das ganze Buch atmet die Kraft der Wahrheit aus emer Enge heraus und Anschaulichkeit umgrenzt sie mit festen Konturen. Dies alles verdankt R. I.

Kreuz mit dem gleichfalls symbolischen Namen seinem gewaltigen Enttäuschtsein. Er und sein Buch wuchsen daran. Darum ist es auch nur scheinbare Unkonsequenz, daß Zillners Pessimismus' nicht zum Selbstmord

führt, wie man es erwartet. Der MutzurWahrheit überwand mit dem Buche die Erdenschwere. „Fliegen werde ich mit dir, fliegen . . .
." „Hinter dem Mädchen mit dem beschmutzten und zerrissenen Kleide humpelte Zillner

den Kindern nach, den kleinen Heilanden der Welt." A -'
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